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der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes nach der Lehre der Heiligen Schrift“ (Hefte 1-4)


„Bei den hier veröffentlichten Artikeln handelt es sich um die im Missionsblatt Central (und /oder der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“) erschienenen Auslegungen. … Die am Worte Gottes interessierten Gläubigen sollen mit der Herausgabe von Lehrschriften eine Hilfe für die Einführung in die Lehre des Wortes Gottes erhalten.“ 
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EINIGE GEDANKEN ÜBER DEN ABLAUF DER ERSTEN SÜNDE

(Artikel aus Central-Heft 49 – Juli 1985)


In einem besonderen Artikel wurde vor Jahren über das Thema der freien Willensentscheidung Seiner Geschöpfe geschrieben, was sicherlich eine Ergänzung zu diesem Aufsatz darstellt. Während in dem Artikel der freien Willensentscheidung nicht über die Möglichkeit zur Sünde gesprochen wurde, ist hier nur über den Sündenanfang geredet.


Bevor wir das eigentliche Thema behandeln, soll der Leser auf einen noch sehr wichtigen Punkt aufmerksam gemacht sein. Es ist dies der Sündenfall der Menschen im Garten Eden, welcher, im Vorbild des Falles der Engel einstmals, messerscharfe Parallelen aufweist.

Wo liegt  der Anfang  der Sünde,  und was waren  die begleitenden Umstände?


Bevor also der Mensch sündigte, war Sünde längst existent. Nach den Aussagen der Hlg. Schrift nahm die Sünde ihren Anfang bei den Engeln, und von den Engeln wiederum war es der einst gesalbte oberste Ranghöchste unter den Majestäten, welcher nach seinem Fall „Satan“ genannt wurde (Hes.28,12-19 und Jes.14,10-20).

Wer war Satan einst?


Aus der Schöpferhand Gottes hervorgegangen, war er die Vollendung von Schönheit (Hes.28,12). Kein Wunder, daß er im himmlischen Wonnegarten Eden sich bewegte. Die in V.13 aufgeführten Edelsteine, nebst reinem Golde, waren seine Decke. Wo er auftrat, begleitete ihn himmlische Musik, welche aus ihm kam. Alles dies wird mit göttlichem „Kunstwerk“ dargestellt. Wir können uns kein Bild von seiner einstigen Herrlichkeit machen, so wunderschön hatte der Herr ihn erschaffen. Er sollte die Herrlichkeit und Schönheit Gottes vertretend zur Schau tragen.


Das alles währte so lange, bis er in seinen Gedanken sich mit Gott verglich. Da stellte er fest, daß zwischen der Herrlichkeit Gottes und seiner darstellenden Gottesherrlichkeit nach außen kaum noch großer Unterschied bestand.


Auch dann, wenn sich der Vergleich mit Gott nur in gedanklicher Weise in seinem Herzen vollzog (Hes.28,17), handelte er als Geschöpf falsch (V.16). Satan wußte damals nicht, was Sünde war.


Es muß davon ausgegangen werden, daß das Wort und die Begrifflichkeit „Sünde“ vor dem ersten Unrecht nicht bekannt war. Doch der vorbeschriebene „Vergleich“ mit Gott ließ ihn sich gedanklich nach Jes.14,14 „ihm gleichmachen“, dem Höchsten. Und weil er nicht wußte, was Sünde war, kannte er auch nicht die Folge der Sünde, den Tod. Satan wußte aber genau, daß seine Gedanken  gegen  Gott waren. Weshalb ging Satan den Weg, obwohl er nicht wußte, was Sünde war, und obwohl er wußte, daß die Gedanken gegen Gott waren?


Die Belehrung: Auch die Menschen-Eltern Adam und Eva wußten nichts von Sünden und Tod. Dennoch wußten sie genau, daß ihre Gedanken gegen Gott waren (1.M.3,3).


Die Wegbegehung Satans, dennoch „seinen eigenen“ Gedan​ken Raum zu lassen, trägt zwar nach der „freien Willensentscheidung“ Seiner Geschöpfe die Möglichkeit, nicht aber die Entschuldbarkeit in sich. In diesem Bewußtsein fuhr Satan fort, den gegen Gott gerichteten Weg weiter zu beschreiten, bis nach Hes.28,18 die Schrift von einer Menge von Missetaten spricht!

Der Kalkül


Gott hat alle Seine Geschöpfe (durch IHN und für IHN – Kol.1,16b) erschaffen. Die Zweckbestimmung „für IHN“ bedeutet, daß Gottes Geschöpfe – Engel und Menschen – allein nur in Seiner Gemeinschaft und Übereinstimmung Lebensraum besitzen. Von dieser Ordnung war der Him​mel erfüllt. Ab jetzt entdeckt der höchste Engelfürst ein Geheimnis, wie man sich dem System Ordnung bezüg​lich „antisystematisch“ verhalten kann! Noch einmal erin​nern wir uns der vorerwähnten Situation, wie Satan sich einst mit Gott verglich. Aus der Mitteilung von Jes.14,13 ist zu entnehmen, daß es in seinem Herzen dazu kam, seinen Thron über die himmlischen Dinge aufzustellen. Dies war wieder ein Schritt weiter, als sich mit Gott in den Gedanken zu vergleichen. Und weil seitens Gottes nichts dagegen geschah, vollzog er sein Vorhaben. Obgleich alles noch in Gedanken verlief, geriet er dabei immer weiter in einen geheimen Sog, der für ihn wie auf einer Entdeckungsreise wirkte. Er bewegte sich im unerklärlichen Bereich, was sich wie magischer Bann äußerte.

Der Nervenkitzel


So oder ähnlich muß sein Verhalten Gott gegenüber gewertet werden. Denn irgendwo lag die Schwelle der Grenze, welche ihm aber zu erkennen verborgen war. Gott allein war es, DER aufgrund Seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit die Bereiche Seiner Geschöpfe festgelegt hatte. Wie von unsichtbarer Hand gezogen, näherte er sich jener „Schallgrenze“, worin er seine Zweckbestimmung überschritt.


Die Belehrung: Auch die Menschen-Eltern Adam und Eva standen einst vor der Schwelle, die da Tod und Leben voneinander trennt. Auch sie wurden wie von magischer Hand gezogen. Die Bibel nennt die verborgene, geheimnisvolle Kraft in 1.M.3,6 „Lust“! Paulus erklärt in Rö.7,7, daß auch er nichts über die Lust gewußt hätte, wenn nicht das Gesetz gesagt hätte: „Laß dich nicht gelüsten.“ Jakobus, der Bruder des Herrn, drückt die Geschehnisse der Lust in Kap.1,14-15 noch anders aus und schreibt: „Ein jeder aber wird versucht, wenn er von seiner eigenen Lust fortgezogen und gelockt wird. Danach, wenn die Lust empfangen hat, gebiert sie die Sünde.“ Genau diesen Vorgang erkennen wir bei Satan, wie auch bei dem Sündenfall der Menschen.

Besondere Anmerkung zum Unterthema: Der Nervenkitzel


In bestimmten Kreisen von Gläubigen begegnet man der Auffassung, der gesalbte Engelfürst habe nach der Tätig​keit gestrebt, selbst das Opferlamm Gottes zu werden, zumal dieser damit verbundenen Erniedrigung dann sehr große Erhebungen erfolgen würden. Gott habe ihm dann zu einem Zeitpunkt X einen tiefen Blick in das Herzensinnere gewährt. Da habe der gesalbte Engelfürst die bereits getroffene Gottesentscheidung für Seinen geliebten Sohn wahrgenommen. Der Fülle jener Liebe im Herzen Gottes habe der spätere Satan aus Gründen der Verärgerung mit Haß geantwortet, wodurch dieser auch zum Gegenspieler des Herrn geworden sei.


Zwar ist auch der Artikelschreiber fest davon überzeugt, daß der Satan scheel auf diese Postenstellung geblickt hat; er wollte sie so gerne haben. Aber niemals hat Gott das, was im innersten Herzen war, den Geschöpfen gegenüber, vor der Zeit geoffenbart! Das Geheimnis der Liebe Gottes ist auch heute noch den Engeln verborgen, sie „begehren“ lediglich hineinzuschauen (1.Petr.1,10-12). Allein nur die Leibesgemeinde Jesu ist gewürdigt, ins liebende Vaterherz zu schauen.

Die grauenvolle Entdeckung


Als nun der gesalbte Engelfürst die Schwelle bildlich auch nur einen Millimeter überschritten hatte, da machte er jene freudige Feststellung, das Ziel der Antisystematik erreicht zu haben. Damit fühlte er sich als ein berechtigter Partner hin zu Gott. Hierbei sollte unter der Art von Koexistenz Gott für das System der Ordnung, und Satan für das System der Unordnung und Antiautori​tät zuständig sein. Dieser Freudengedanke mag aber nur Bruchteile von Sekunden gedauert haben. Jetzt er​kannte der „gewordene Satan“, daß er nach dieser seiner Wesensveränderung nicht mehr in den alten Zustand, wie vor der Schwelle befindlich, zurückkehren konnte. Die neue Erkenntnis (die Erkenntnis der Sünde), brachte unbeschreiblichen Haß gegen Gott hervor, der heute noch anhält.


Die Belehrung: Nach 1.M.3,5 sollten die Menschen sein wie Gott, wenn ihnen zuvor die Erkenntnis zuteil wird. Dies aber soll geschehen, wenn von der verbote​nen Frucht vorab gegessen wird. Als Adam und Eva vom Baum der Erkenntnis gegessen hatten, wurden ihre Augen aufgetan, und sie erkannten, daß sie nackt gewor​den waren. Jetzt erkannte der „gewordene Sünder“, daß er nach dem Griff zur verbotenen Frucht eine Wesensveränderung erfahren hatte, die es ihm nicht mehr erlaub​te, „zurückzukehren“. Die erlangte Erkenntnis der Sünde ließ „Haß“ erkennen, welcher sich am Erstgeborenen – Kain – entlud, und wieviel des Hasses existiert heute noch auf der Erde.

Die Prüfung Gottes


Es könnte nun jemand sagen: Warum läßt Gott zu, daß die Geschöpfe Gottes diesen Prüfungen überhaupt unter​worfen werden? Hier muß geantwortet werden: Weil der Herr ein Recht zur Prüfung hat. Desweiteren führt die Prüfung die Scheidung zwischen echt und unecht herbei. Alles, was nicht geprüft ist, kann auch nicht den Stempel der Echtheit tragen. Das gilt sowohl für die Engel, als auch für die Menschen. Zwar vermag Gott Seine Geschöpfe vollkommen und sündlos zu schaffen, die freie Willensentscheidung vollzieht jedoch in der Prüfung die Trennung des Echten vom Unechten. Damit liegt die Verantwortung der Verlorenheit zugleich auf der Seite Seiner Geschöpfe.


Bis Gott eingriff, um der gewordenen Finsternis im Himmel wieder Herr zu werden, war nicht eine einzige, sondern eine ganze Menge von Missetaten durch Satan verübt (Hes.28,18). Daher war Gottes Eingriff im Niederwurf jener Himmels-Rebellen ein Akt der Gerechtigkeit.

Die gewaltigen Veränderungen als Sündenfolge


1.) Bei Satan und den abgefallenen Engeln


2.) Bei den Menschen


3.) Im Himmel


Bei den behandelten Themen sollen lediglich die wichtig​sten Einzelheiten, nicht aber die Insgesamtheit der Wirkungen gebracht werden.


Zu 1.) Sobald die Geschöpfe Gottes, für IHN erschaffen, nicht mehr dienstbar sind, bewegen sich diese im Fluch des Todes und der absoluten Gottesferne. Das Ende davon ist „der Feuersee“, welches der zweite Tod ist (Offb.20,10+14). Die Decke waren nach Hes.28,13 die neun Edelsteine und das Gold. Aber nach dem Sündenfall waren gemäß Jes.14,11 Maden und Würmer seine Decke. Aus der Ewigkeit fiel er nach Hes.28,18 in die Vergänglichkeit der Asche. Von  der  Reinheit, inmitten feuriger Steine (Hes.28,14b.16b), hin zu den Todes-Steinen der Faulgrube, nach Jes.14,19b: „wie ein zertretenes Aas“. Aus dem Lichte wurde die Finster​nis (das Irrlicht). Von der Wahrheit zum Vater der Lüge. Solches betrifft den Satan zuerst, wie auch nach der gegebenen Machtgröße jeden abgefallenen Geist.


Zu 2.) Die Veränderung des Menschen durch die Sünde, verläuft analog wie zu 1.) beschrieben, jedoch nicht aus der Macht der Gewaltigen, sondern aus der Schwach​heit des Fleisches in den zweiten Tod.


Zu  3.) Um die Veränderungen im Himmel ein klein wenig zu verstehen, soll ein Vers aus Pred.1,9 dienen, wo es heißt: „Das was gewesen, ist das was sein wird; und das was geschehen, ist was geschehen wird.  Und es ist gar nichts Neues unter der Sonne.“ Aus dem Gotteswort von Pred.1,9 wollen wir uns bemühen zu lernen, daß alles das, was hier auf Erden geschieht, bereits im Himmel geschehen ist. Darum gibt es nichts Neues unter der Sonne. Für den Einzelnen ist dies die Frage des Glaubens, der Zweifelnde empfängt nichts. Niemand soll denken, daß die Rebellion der Engel im Himmel eine geringe Sache gewesen sei. Wenn die Sünde der ersten Menschen auch für uns so schwer​wiegende Folgen hatte, was mag da im Himmel los gewesen sein, als die Mächtigen, Gewaltigen, Majestäten und Engel in Unzahl gegen Gott auftraten. Da wurden Kräfte entfesselt, über deren Ausmaß wir uns gar kein Bild machen können. Dem Prediger-Wort entnehmbar und im Blick auf die Ermordung des Gottessohnes im Fleische, hat mit Sicherheit die Absicht, ja sogar der Versuch stattgefunden, sich an Gott im Himmel vergreifen zu wollen. Wie groß die Verheerungen waren, wissen wir zwar nicht, wir wissen aber, daß sie vorhanden waren. Es ist eben so sehr wichtig, daß wir im Worte Gottes zu Hause sind. Immer wieder wird in der Bibel gelesen. Vieles daran verstehen die Kinder Gottes nicht, weil man sich nicht durch Gottes Geist gleichzeitig führen läßt. Des Verständnisses wegen zitieren wir aus Hebr.9 die V.22 und 23. „Fast alle Dinge werden mit Blut gereinigt nach dem Gesetz, und ohne Blutvergie​ßung gibt es keine Vergebung. Es war nun nötig, daß die Abbilder der Dinge in den Himmeln hierdurch gerei​nigt wurden, die himmlischen Dinge selbst aber durch bessere Schlachtopfer als diese.“ D.h. in den Himmeln wurden durch das Opfer und das Blut Jesu Dinge gereinigt, weil der Christus Sein Blut in das nicht mit Händen gemachte Heiligtum hineingebracht hat.


Welche „Dinge“ im Himmel gereinigt wurden, wissen wir nicht. Fest steht doch wohl, daß die ungereinigten Dinge über lange Zeiträume der Reinigung bedurften. Denn vom Fall der Engel bis zum Tod Jesu ist eine lange Epoche. Auf der anderen Seite erkennen wir die gewaltige und erhabene Größe des Opfers Jesu Christi, welches nicht allein bei uns Menschen auf Erden, son​dern auch im Himmel Reinigung vollzieht! Der Gott zugefügte Schaden durch die Sünden Seiner Geschöpfe, ist unbeschreiblich. Wenn hier von Schaden geredet ist, so muß dies geistlich verstanden werden und keineswegs materiell. Zu beiden Seiten jedoch müssen Schäden wie​der behoben werden, sonst bleiben sie bestehen. Zwar kann Gott Schäden beseitigen, die geistlich vollzogen wurden (z.B. Offb.12,8, wo es heißt: „ihre Stätte wurde nicht mehr gefunden“). Oder auch die uns Men​schen betreffenden Sünden (z.B. Joh.1,29, wo es heißt: „welches die Sünde der Welt wegnimmt“). Dennoch wird niemand zu behaupten wagen, die Sünden hätten bezüg​lich der Ewigkeit und des Lohnes (2.Joh.8) keine Bedeutung als Folgeschäden.


Der geistliche Schaden drückt sich insbesondere an den Geschöpfen im zweiten Tod aus. __________________________________________________________________________________________
WESHALB GOTT DAS OPFER KAINS NICHT ANNAHM

(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


„Und Jehova blickte auf Abel und auf seine Opfergabe; aber auf Kain und auf seine Opfergabe blickte er nicht“ (1.M.4,4b-5a).


Es geht bei dieser Abhandlung um die Frage, weshalb Gott die Opfergabe des Kain nicht angenommen hat. Wie sehr gefährlich in der Gemeinde Jesu das Nachreden von Schriftmeinungen ist, er​kennen wir wohl immer wieder darin, daß kaum jemand die Bibel daraufhin untersucht. Die Oberflächlichkeiten gehen sogar so weit, daß menschliche Meinungen aus Büchern einfach über​nommen werden. Dabei behandelt man Auslegungen ohne vorherige Prüfung wie das Evangelium des Wortes Gottes. Kein Wunder, daß da die sonderbarsten Dinge von Gotteskindern vertreten werden.

Immer wieder begegnen wir der häufigen Auffassung, das Opfer Kains sei darum von Gott nicht angenommen worden, weil es kein Blutopfer, sondern ein Feld​fruchtopfer war!
Hierzu müssen wir offen erklären, daß dies gar nicht stimmt, dieweil die Schrift es anders sagt! Der Ordnung halber wol​len wir aber der Reihe nach gehen.
Das erste Opfer, welches überhaupt Menschen dem lebendigen Gott darbrachten, geschah durch Kain (1.M.4,3). Ganz wichtig ist die Tatsache, daß diese ersten Opfer gar nicht von Gott ge​fordert waren! Der Mensch im gefalle​nen sündigen Zustand lebte mit „Augen, die ihm aufgetan waren“ (1.M.3,5) und erkannte die Schuld der Übertretung gegen den Schöpfer. Dies wiederum war Anlaß dafür, daß Kain und Abel ihre Opfer darbrachten. Jeder gab das, was er hatte und worin er besaß, denn Abel war ein Schafhirte und Kain ein Ackerbauer (1.M.4,2).
Damit kommen wir zur entscheidenden Frage, warum nur hat Gott das Opfer Kains nicht angenommen? Wie einfach ist doch die Lösung beim Kennen der Schrift. Und wer möchte dem Worte Got​tes widersprechen, wo doch die Antwort von der Bibel selbst gegeben wird:
„Wie Kain aus dem Bösen war und sei​nen Bruder ermordete; und weshalb er​mordete er ihn? Weil seine Werke böse waren, die seines Bruders aber gerecht“ (1.Joh.3,12).


Aus dieser Mitteilung wollen wir erken​nen: 

1.
Daß Kain „aus“ dem Bösen war.


2.
Daß Kain seinen Bruder ermordete.


3.
Daß er ihn darum ermordete, weil seine Werke böse waren!


Jetzt haben wir die Erklärung für Gottes Abweisung des Opfers Kains. „Seine Werke waren böse, weil er aus dem Bö​sen war.“ „Seine Werke waren böse, dar​um ermordete er seinen Bruder.“ Und weil sein ganzes Lebenswerk böse war, war er schon vorher ein Mörder. Die Tat des Mordes vollzog er jedoch an Abel erst dann, nachdem Gott sein Opfer nicht angenommen hatte.
Seine Werke waren schon immer böse. Aus gleichem Grunde konnte auch Gott nicht ja zu dem Opfer Kains sagen, weil er die Gabe vor Gott mit bösem ungerei​nigtem Herzen brachte.
Die Schrift sagt kein Wort darüber, daß Gott der Feldfrucht wegen das Opfer nicht angenommen habe, wohl aber sagt das Wort, daß seine Werke böse waren. Und genau das ist auch der Grund, wes​halb Gott von solchen, deren übrige Werke böse sind, keinerlei Opfer annimmt. Kain ging bereits vor der Mordtat den Weg des Fluches und der Ungerech​tigkeit. Die Opfer Abels konnte Gott an​nehmen, denn diese seine Werke waren gerecht (1.Joh.3,12b). An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß die damalige Gottwohlgefälligkeit nicht mit Gnade oder Gesetz verbunden war. Vielmehr gehören die Tage Kains in die gesetzlose Zeit. D.h., jeder konnte geret​tet sein, der das Böse gehaßt und das Gute gesucht und getan hat. Daher kam es auf die Werke an, wobei von Kains Werken als „böse“ gesprochen wird!
Recht erklärende Einblicke in unsere Frage gewährt das A.T. an verschiedenen Stellen.
So haben z.B. Männer Gottes im A.T. – zu denen auch die ersten Könige Israels zählten – mehr oder weniger geopfert, obgleich solches nur den Priestern zu​stand. 


- David opferte nach 2.Sam.6,17 vor dem Herrn, und Gott nahm die Opfer Davids an, weil sein Leben mit Gott ansonsten in Ordnung war.


- Salomo opferte nach 2.Chr.8,12 vor dem Herrn, und Gott nahm die Opfer Salomos an, weil sein Leben mit Gott ansonsten in Ordnung war.


- Saul opferte nach 1.Sam.13,9 vor dem Herrn, und Gott nahm die Op​fer Sauls nicht an, weil sein Leben mit Gott ansonsten nicht in Ord​nung war.


Anhand der vorgenannten Beispiele wol​len wir erkennen, daß Gott das Opfer Kains nicht annehmen konnte, weil sein ganzes übriges Leben mit Gott nicht in Ordnung war, das ist: „weil seine Werke böse waren!“
Die böse Gesinnung Kains zu Gott spiegelt sich darin, nur „eine Opfergabe“ zu bringen, während Abel von der „Erstlingen“ seiner Herde brachte, und das war das beste Vieh! Die Feldfrucht des Kain war nicht der Grund göttlicher Abweisung des Opfers, denn später for​derte der Herr von Israel auch Fruchtopfer (3.M.2,14).


Jedoch war der Weg Gottes bei Abel so herrlich bestimmt, daß er aufgrund der Eigenschaft eines Hirten, welcher gerechte Werke tat“, ein Lammesopfer brachte. Im vergossenen Hirtenblut Abels finden wir ein Schattenbild auf den vollkommenen Hirten JESUS, der aus Liebe zu uns sich selbst als Opferlamm gab. Ein solches Vorbild durfte Abel sein – weil er gerechte Wege mit Gott wandelte. 
__________________________________________________________________________________________
„DIE GANZE ERDE HATTE EINE SPRACHE UND EINERLEI WORTE“ - einige Gedanken zu 1.M.11,1

(Artikel aus Central-Heft 36 – März 1982)


Die Zeit, von der die Hlg. Schrift hier redet, folgt in relativ kurzem Abstand dem Gericht der Wasserflut. Davor hatte Gott schon einmal Gericht geübt, als die ersten Men​schen der Sünde wegen aus dem Garten Eden vertrieben wurden. Später wurden in dem Gericht von Golgatha die Sünden der Welt auf Christus gelegt. Aber jedesmal vergaß der sündige Mensch unter der Führung Satans nur zu rasch die vergangene Heimsuchung. Ein Gericht allerdings wird die verlorene Menschheit wohl nie mehr vergessen, es ist das Erscheinen vor dem großen, weißen Thron Gottes.


Die ganze Erde hatte einerlei Sprache, ein jeder verstand den anderen nur zu genau. Der Weg, den die Menschen damals gingen, war aber sehr böse in Gottes Augen. Das geht aus V.4 hervor, wo sie sagen: „Wohlan, bauen wir uns eine Stadt und einen Turm, dessen Spitze an den Himmel reiche, und machen wir uns einen Namen, daß wir nicht zerstreut werden über die ganze Erde!“ Ihre Gesinnung unterschied sich in nichts von der des Satan. Ja, können wir sagen, sie handelten und redeten genau nach dem Muster des Teufels, der vorher gesagt hatte: „Zum Himmel will ich hinaufsteigen…Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleich machen dem Höchsten“ (Jes.14,13.14). Das ist auch der Grund, weshalb die Menschen jedes Gericht kurz darauf wieder vergaßen. Es war also das Gedankengut des Seelenverderbers, welches Anlaß gab, den Turm bis zum Himmel bauen zu wollen.


Mit dem Turm sollte aber auch die Stadt gebaut werden; ihr Name war Babel, das ist Babylon (V.9). Bezeichnend ist, daß der Satan ober- und unterhalb des einstigen Garten Eden –
also zwischen Euphrat und Tigris – zwei gewaltige Städte der Gottlosigkeit errichtetet. Die eine Stadt war Babel, die andere Stadt war Ninive. Viel Sünde ist dort geschehen.


Der Herr aber sah in der sprachlichen Einheit jener Gott​losen wie auch in ihrer Einheit als Volk die Gefahr der Behinderung oder Verhinderung Seines Heilsplans. Gott sagt sogar, daß dies nur der Anfang ihrer Absichten sei. Durch diese Einigkeit hätte ihnen keine ersonnene Bosheit verwehrt werden können (V.6). Was diese freigeistigen Menschen nach V.4 befürchteten, ließ Gott nach V.8 geschehen. Der Herr verwirrte sie nach Sprache und Bodenständigkeit und zerstreute sie über die ganze Erde.


Der Vermessenheit des Unglaubens „wohlan“ (V.4) folgt die Verwirrung im Ausdruck des göttlichen „wohlan“ nach V.7. Damit ist die Verständigung untereinander nicht mehr möglich; die Ausgeburt des Hochmuts hat Fluch über sie gebracht. Die Sprachenverwirrung ist ein weltweiter Fluch! Dieser Fluch währte all die Jahrtausende der Vergangenheit hindurch. Selbst in der Gnadenzeit, der großen Herablassung Gottes zu den Verlorenen, hat es kein Ende dieses Fluches gegeben. Soll der Fluch dieser Verwirrung niemals aufhören? Doch; sobald wir die Stelle in Offb.22,3 lesen, wird uns vieles klar, denn dieses Wort erfüllt sich im tau​sendjährigen Reich: „Und keinerlei Fluch wird mehr sein.“ Mit aller Sicherheit bezieht sich die Schriftstelle auf das Millenium. Bevor aber dieses tausendjährige Reich anbrechen sollte, gab Gott in Seiner unendlichen Gnade die heute noch andauernde Gemeindezeit.


Der Beginn dieser Gnadenepoche brachte darum bei der Ausgießung des Hlg. Geistes zugleich auch die zeichenverbundenen Geistesgaben. So lesen wir in Apg.2,4: „Und sie wurden alle mit Hlg. Geiste erfüllt und fingen an, in anderen Sprachen zu reden, wie der Geist ihnen gab auszu​sprechen.“ Dieses Sprach/Hörwunder gehörte zu den in 1.Kor.12,10 erwähnten „Arten von Sprachen“, zu denen auch das damals biblische Zungenreden gehörte.


Die Mitteilung der Schrift verläuft dahingehend, daß diese Sprachen- oder Zungenreden „Zeichen“ waren, wie wir dies in 1.Kor.14,22 lesen. Die Zeichen selbst sind nie die Vollerfüllung, sondern sie weisen auf einen späteren, zukünftigen Zeitpunkt der Enderfüllung hin. Nur wenige Beispiele sollen an dieser Stelle das Gesagte verdeutlichen. Die Geschehnisse durch Mose und Aaron vor dem Pharao in 2.M.4,30; 7,3; 8,23; 10,1; usw. waren alles Gerichtszeichen, die sich erst im kommenden Gericht der Trübsalszeit endgültig erfüllen werden. Die Zeichen in Ägypten waren nicht die Enderfüllung, wohl aber zeigten sie prophetisch den göttlichen Plan an. Ein weiteres Beispiel ist das Passah in 2.M.12,13, wo es heißt: „das Blut soll euch zum Zeichen sein.“ Hier müßten wir fragen, wohin das Tierblut des Passahopfers weist. Niemals lag die Erfüllung dort, sondern das Zeichen gibt Wegweisung zum wahrhaftigen, vollkommenen Opfer Christi. „Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlach​tet“ (1.Kor.5,7). Das alttestamentliche Passah war demnach nur ein Zeichen, ein Hinweis auf das Blut des Christus. Also stellen die Zeichensprachen in unserem Text von Apg.2,4 einen Beginn der Aufhebung des uns zum Thema stehenden Fluches dar. Bereits aus der Formulierung: „fingen an“ sollte ein solcher Beginn erkennbar sein. Nur waren – wie die Schrift ausdrücklich bestätigt – die Sprachen zugleich Zeichen und darum, wie alle übrigen Zeichen, der Vergänglichkeit unterworfen. Bei der Zeichensprache war also erstmals seit der Sprachenverwirrung zu Babel der Fluch unter den Menschen aufgehoben, und man verstand sich wieder. So schildert die Apg. in Kap.2,8 die Situation mit den Worten: „Und wie hören wir sie ein jeder in unserer eigenen Mundart, in der wir geboren sind.“ Dann folgt eine Aufzählung der Länder, in welchen die Juden geboren worden waren. Hier wird uns gezeigt, daß allein Gott es in der Hand hat, dem Fluch ein Ende zu setzen.


Gleichzeitig sehen wir, daß Gott das Einssein der Menschen nur in Verbindung mit der Gabe Seines Geistes schenken wird. Dem Anfang jener sprachlichen Einheit für die Werke der Bosheit in 1.M.11,6 mit dem Ergebnis des Fluches steht der Anfang in Sprachen-Einheit durch den Geist Gottes in Apg.2,4 zu großem Segen gegenüber. Zugleich sei darauf hingewiesen, daß es hier heißt: „in anderen Sprachen zu reden“. Der Ausdruck „anderen“ bezeichnet die Vielfalt der Sprachenwirkung von Apg.2,9.10, wobei es sich bei den hier genannten Juden um solche handelte, die noch nicht zur Wiedergeburt gelangt waren. Die, welche jene Zeichensprachen hörten, lebten noch in ihrer alten Schöpfung. Dies ist wich​tig, denn die Hörer der Sprachen hatten noch nicht den Geist Gottes empfangen. Sobald aber dies geschieht, redet die Bibel von: „in neuen Sprachen reden“ (Mk.16,17). Sobald die alte Sprache des Fluches aufhört, wird in „neuen Sprachen“ ohne Fluch mit Gott geredet. Denn Christus ist für uns ans Fluchholz gegangen und hat die Erlösung vollbracht.


Die hier erwähnten Zeichen galten nach V.17 „denen“, von welchen es in V.20 heißt: „Jene aber gingen“, denn der Satz steht von der Erfüllung her bereits in der Vergan​genheit, „taten“. Die eigentliche prophetische Erfüllung dieser Zeichen liegt aber eindeutig im tausendjährigen Reich des kommenden Messias. Denn dort wird der Überrest aus der großen Drangsalszeit die Ausgießung des Geistes Gottes erleben, wie wir dies in Joel 2 lesen. Wie stark die Tage der Vorerfüllung noch von der Unvollkommenheit gezeichnet sind, bestätigt die Tatsache, daß der Fluch nur von den Gläubigen weggenommen wurde, nicht aber von den übrigen Menschen. Die Vollerfüllung jedoch drückt für das Millenium die Beseitigung des ganzen Fluches aus! Offb.22,3: „Und keinerlei Fluch wird mehr sein.“


Heute noch tragen wir Erlösten alle den Fluch des leiblichen Todes in uns, obgleich wir infolge der Seelenrettung bereits in neuen Sprachen (Sprachen Kanaans) reden.


Bald jedoch wird der Messias Sein königliches Reich des Friedens und der Gerechtigkeit aufrichten; dann wird keinerlei Fluch auf Erden gefunden werden. Dann ist die Enderfüllung für Israel gekommen, ein jeder wird den Geist Gottes besitzen, die Verwirrung wird beendet sein. Ewiger Jubel wird über ihnen sein, den Gesegneten des Herrn, denn der babylonische Fluch wird nicht mehr da sein. Die Basis dafür hat Christus am Kreuz geschaffen. Dann wird die Menschheit auf der ganzen Erde eine neue Sprache reden; es ist die Sprache der Gereinigten und Geheiligten, die da würdig sind, den Namen des ewigen Gottes zu tragen. In 1.M.11,4 wollte sich der Gottlose selbst einen Namen machen. Wir müssen einsehen, daß wir dazu viel zu vergänglich sind. Wenn aber der Herr uns einen Namen, einen neuen Namen gibt, dürfen wir gewiß sein, daß ein Name von Gott, frei von jedem Fluch, ein bleibender Name ist. Dabei wird unser neuer Name mit Seinem Namen der Ewigkeit verbunden sein. Auch wird das Land nicht mehr trauern des Fluches wegen (Jer.23,10). Denn: „Jehova ist die Erde und ihre Fülle“ (Ps.24.1).

Zusammenfassung:


1.
In 1.M.11 kam der Fluch der Sprachenverwirrung über die Erde.


2.
In Apg.2 gibt Gott als Zeichen andere Sprachen.


3.
In Offb.22,3 ist aller Fluch beendet.

„Tage kommen…, da ich das gute Wort erfüllen werde“ (Jer.33,14).

KLEINE STUDIE ÜBER ABRAHAM BEZÜGLICH DER ERSTEN FÜNF ANREDEN JEHOVAS (1.M.12-17)


Die folgenden Bibelstudien über Abraham sind in den Jahrgängen 1987 und 1988 in fünf Folgen innerhalb der Zeitschrift „Central“ (Hefte 57-61) erschienen. Diese wurden später in einem unveränderten Nachdruck gesammelt vorgelegt.
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Stichwortartige Kurzfassung



1. Teil

Einführung


Es ist für uns heute eine ganz große Gnade Gottes, die Wege des Herrn mit Israel und der Gemeinde erkennen zu dürfen und wie Gott schon bei der Aus​erwählung Abrahams, Israels als Volk und der Gemeinde geradezu wunderbare Wege ging. Israel und die Gemeinde Jesu werden in der Schrift streng unterschie​den. Verwechselt man aber die beiden in Gedanken oder in der Lehre, so entste​hen schwerwiegende Fehler. Von Israel wird gesagt: „Ich werde aussprechen, was von Grundlegung der Welt an ver​borgen war“ (Mt.13,35). Es ging darum, daß Er in Gleichnissen zu diesem Volk reden wollte. Oder: „Gesegnete meines Vaters, ererbet das Reich, das euch be​reitet ist von Grundlegung der Welt an“ (Mt.25,34). Jeder Schriftkenner weiß, daß hier vom messianischen Reich ge​sprochen wird, das in erster Linie Israel betrifft. Von der Gemeinde wird gesagt: „auserwählt in Ihm vor Grundlegung der Welt“ (Eph.1,4). Das betrifft die Leibesgemeinde des Herrn, wie auch das Haupt des Leibes, Jesus Christus, „wel​cher zwar zuvor erkannt ist vor Grundlegung der Welt“ (1.Petr.1,20). Bei Israel wird die Zeitform „von Grundle​gung an“, bei der Gemeinde „vor Grund​legung“ gebraucht. Sowenig wie „von an“ und „vor“ dasselbe sind, sind es Israel und die Gemeinde des Herrn. In 1.M.11,27-32 lesen wir vom Geschlechtsregister Abrams. Abram beißt „hoher Vater“ und „wahrhaftig, er ist es“. Er wohnte in Ur in Chaldäa. Die Chaldäer waren Semiten. Gott redete zu Abram, da er in der „Segenslinie“ biblischer Geschlechter stand. Den Segensträgern des A.T. war EL, der starke Gott, be​kannt. Erstmalig finden wir in der Bibel die Geschlechtsbezeichnung „Hebräer“ für Abram in 1.M.14,13 erwähnt. He​bräer ist die Ableitung von Heber oder Eber. In 1.M.10,25 wird Heber in der Vorfahrenslinie Abrams aufgezählt. In Lk.3 wird die Generationenfolge von Jesus bis Adam aufgeführt. Beginnen wir in Lk.3,38 mit Adam und zählen die Namen von hinten nach vorn, so lesen wir in V.36 Eber, Er ist der 15. nach Adam. Im Vergleich mit Mt.1,17 beginnt mit Eber, dem 15., die zweite Vierzehnergruppe. Das heißt, Eber leitet einen gewissen Zeitablauf ein, wie in Mt.1,17 auch Abraham, David und Christus. Nicht umsonst bedeutet „15“ nach der biblischen Zahlensymbolik Erfüllung.

I. Die erste Anrede Jehovas an Abram

Wie uns die Schrift mitteilt, fand sie nach 1.M.12,1 statt, während er noch in Ur in Chaldäa wohnte. In diesem Vers fordert Gott Abram zu einer tief​greifenden Handlung auf, die für ihn, den Hebräer, weittragende Folgen hatte. Jehova sprach zu Abram:


„Gehe



a)
aus deinem Lande,


b)
und aus deiner Verwandtschaft,



c)
und aus deines Vaters Hause

Gott fordert Abram zum Glaubensgehor​sam auf, die Bindungen seiner Vergan​genheit aufzulösen. Der Herr will ihn in ein Land bringen, worüber Er noch nicht mit ihm gesprochen hat. Leider ist nicht mitgeteilt, woher Abram bereits bei sei​ner ersten Glaubensprüfung diesen gro​ßen Glauben hatte. Noch wußte Abram nicht, was Gottes Absicht mit ihm war. Vom Ende seines Weges wußte Abram nichts, aber er glaubte, und das reichte völlig aus.


Übersichtliche Aufstellung       

für Israel                    



für die Gemeinde Jesu

a) 
Gehe aus deinem Land
         

Kanaan                   





unser Bürgertum im Himmel (Phil.3,20)


b)
aus deiner Verwandtschaft    

(5.M.18,5; Hes.11,15)       Familie der Gotteskinder (Eph.3,15; Joh.20,17)


c
)
aus deines Vaters Hause
        
Haus meines Vaters           Wohnung des Vaters (Joh.14,2)



Die Auslegung dieser Gegenüberstellung erfolgt erst mit Kap.17. Das Wissen und die Erinnerung sind zum Verständnis dieses Kapitels zu Anfang und am Ende hilfreich.


Vor Abram liegen also Ziele, deren Aus​maße er nicht kennt (ebenso ist es in der Gemeindezeit bei denjenigen, die da glauben und sich retten lassen, aber nicht ahnen, welche Herrlichkeit auf sie wartet), aber empfängt, wenn er Gott vertraut und gehorsam ist.


Dann gibt Gott in V.2 von Kap.12 die Verheißung: „Und ich will dich zu einer großen Nation machen und dich segnen.“ Dieser Satz ist zu Abrams Nachkommenschaft geredet, die durch den Segen Gottes an Abram ins Dasein gerufen werden soll. Und weiter sagt Gott:


„Und ich will deinen Namen groß machen; und du sollst ein Segen sein!“ Hier redet der Herr zu der Person des Abram selbst. Weil der Name jeweils mit der Person verbunden ist, will Gott den Na​men Abrams, das heißt: Abram selbst, groß machen. Dann wird Abram im All​gemeinen ein Segen sein.


Die große Nation ist Israel, das irdische Volk Gottes nach dem Fleische. Der angesprochene Gottessegen „Ich will dich segnen“ soll durch Abrams leibliche Vererbung an seine Nachkommen weiterge​geben werden. Hier beginnt und gründet sich der Begriff „Erbsegen“. Obgleich das Wort buchstäblich nicht geschrieben steht, ist die Weitergabe des von Gott genannten Segens auf seinen Samen nach V.7 verständlich gemacht.


Dann gibt Gott in V3 die Verheissung: „Und Ich will segnen, die dich segnen, und wer dir flucht, den werde ich verfluchen...“. Das betrifft die Israeliten, die Nationen und die Gemeinde Jesu. Davon abgeleitet kann seit Abrams Zeiten den Menschen empfohlen werden, die Israeliten zu segnen, weil Gott gere​det hat und der Segen Abrams auf ihnen ruht, denn „Der Segen Jehovas, er macht reich ...“ (Spr.10,22). Darum lesen wir von Abram als von Jehova gesegnet: „Und Abram war sehr reich an Vieh, an Silber und an Gold“ (1.M.13,2). Der Herr hatte geredet: „Ich will segnen, die dich segnen...“. Damit Abram wirklich reich gesegnet werde, vollzieht Gott Seine Absicht nach dem Grundsatz von Hebr.7,7: „Das Geringere wird vom Besseren gesegnet.“ Wer ist besser als Abram? Gott sendet Melchisedek (1.M.14,19), der den geringeren Abram segnet. Also ist Melchisedek gesegnet worden aufgrund des Wortes Gottes: „Ich will segnen, die dich segnen.“ Diese Ver​heißung an Abram ging auch durch leib​liche und blutliche Vererbung an die Nachkommen über.


Bei der Erteilung des Erbsegens an Jakob in 1.M.27,29b sagt Isaak: „Wer dir flucht, sei verflucht, und wer dich segnet, sei gesegnet.“ Aber auch Bileam gebraucht bei seiner Weissagung in 4.M.24,9b die gleichen Worte gegenüber den Zelten Jakobs und Wohnungen Isra​els (V.5) und sagt: „Die dich segnen, sind gesegnet, und die dich verfluchen, sind verflucht.“ „Denn Jehova hat sein Volk gesegnet“ (2.Chr.31,10) und „Sein Same wird gesegnet sein“ (Ps.37,26). Diese Segenszusagen steigern sich bis zur Fülle in Person, denn es heißt: „Ge​segnet, der da kommt im Namen Jehovas“ (Ps.118,26). Aber auch die Verlorenen erkennen den gewaltigen Segen Gottes an Isaak, Abrams Nachkommen. Die Stel​le in 1.M.26,28-29 berichtet, wie Abimelech, Achusat und sein Heerober​ster kamen und zu Isaak sagen: „Wir haben deutlich gesehen, daß Jehova mit dir ist“ und „Du bist nun einmal ein Gesegneter Jehovas.“ Möchten die Ungläubigen an uns erkennen, daß wir Ge​segnete und Vielgeliebte unseres Herrn sind. Aber nur Verfluchte können Abra​ham und uns verfluchen.


„Und in dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde!“ (1.M.12,3). So gewiß wie Gott nach V.2 Abram jenen Segen gab, werden mit „sollen in dir“ alle Geschlechter der Erde gesegnet werden. „In dir“ bedeutet: in Abram oder durch Abram empfangen alle,


a)
sowohl die Nachkommen im Fleische.


b)
als auch der Same des Glaubens.


Bei dem Segen an allen Geschlechtern der Erde handelt es sich um die Zeit des messianischen Reiches mit vorrangig den 
Nachkommen des Fleisches. Desweiteren liegt der Segen Abrams in der Gemeindezeit im Samen des Glaubens. In der Ge​setzeszeit lag der Abramsche Segen in der Nachkommenschaft und zweitrangig bei den Nationen im Proselytentum (ge​meint sind die, die von den Nationen zum jüdischen Glauben übergetreten sind).


Kommen wir zu V.4: „Und Abram ging hin, wie Jehova zu Ihm geredet hatte…“. Wie Gott einst zu Abram sprach, lesen wir in V.1, wo es heißt: „Gehe aus deinem Lande, deiner Verwandtschaft und deines Vaters Hause.“ Und nun heißt es: „Und Abram ging hin“! Wir könnten gehalten sein zu sagen, das sei ganz großer Gehorsam. Der Ablauf seines Herausganges aus Ur verlief jedoch am Anfang nicht ganz so, wie Gott es gesagt hatte. Nach V.1 hatte Gott gesagt:


1. „Gehe aus deinem Lande…in das Land, das Ich dir zeigen werde.“ Abram geht aus Ur in Chaldäa in die Umgebung der arabischen Wüste nordwestlich längs des Euphrats. Er müßte dann nach V.9 direkt nach Süden gehen, bewegt sich dann aber entgegengesetzt nach Norden bis Haran! Über diesen Verlauf bekommen wir durch die Apg.7 mehr Licht, in dem es in V.4 heißt, „daß er dort in Haran wohnte.“ Es war nicht Gottes Ziel mit Abram, daß er in Haran wohnen soll​te. Warum aber wohnte Abram in Haran? Hier liegt der nächste Fehler. Gott hatte gesagt:


2.
„Gehe aus…deiner Verwandtschaft…“. Aber bei seinem Auszug aus Ur nimmt Abram noch seinen Vater und seinen Neffen mit, was nicht nach des Herrn Gedanken war. In Apg.7,4 wird weiter gesagt, daß Abram erst nach dem Tode seines Vaters weiter nach Kanaan übersiedelte. Wir kennen die Einzelheiten seines Wohnens in Haran nicht. Sein dritter Fehler wird durch den Tod des Vaters, Tarah, in Haran beendet, denn Gott hatte gesagt:


3.
„Gehe…aus deines Vaters Hause…“. Nach 1.M.11,32 war Tarah zweihun​dert und fünf Jahre alt, als er in Haran starb. Gott reinigt Abram zuerst von seines Vaters Hause. Darauf kommt nach 1.M.12,5b Abram in Kanaan an, da​mit Gott in V.7 erneut zu Abram reden kann. Aber erst nachdem auch das Ausgehen aus seiner Verwandtschaft, Lots Trennung nach 1.M.13,5-13, erfolgt war, redet Gott im nächsten V.14 jenes dritte Mal zu Abram.


Wir erkennen genau, wie der Herr auf jeden Schritt des Gehorsams hin erneut mit Abram reden kann. Wie wichtig ist doch der Gehorsam in unser aller Leben.


Nach V.4-6 von Kap.12 kam Abram nach Kanaan, weil er das so wollte. So durchzog er das Land bis zum Orte Sichem. Der Name heißt soviel wie Nacken oder Schulter. So wie Gott Ab​ram auf Seiner Schulter getragen hat, soll aus dem Samen Abrams ein Nachk​omme regieren, von dem es heißt: „Die Herrschaft ruht auf seiner Schulter“ (Jes.9,6). In Sichem kam Abram bis zur Terebinthe Mores, übersetzt heißt es: Lehrer oder Herr. Es besteht kein Zwei​fel daran, daß Abram der Lehrer des Glaubens und des Gehorsams für alle ist, die in seinen Fußstapfen wandeln.


Seine Herrschaft drückt sich unter ande​rem darin aus, daß nach 1.Petr.3,6 „Sara…ihn Herr nannte“ und Jesus sagte: „Ein Jünger ist nicht über den Lehrer, und ein Knecht nicht über sei​nen Herrn“ (Mt.10,24). Die Gemeinschaft Abrams mit seinem Herrn im Himmel ließ ihn auch immer stärker Herr in seinen Bereichen werden. Jetzt sehen wir den „erhabenen Vater“, wo zuvor Gott gere​det hatte: „Gehe aus deinem Lande…in das Land, das Ich dir zeigen werde.“


Der dreiteilige Befehl wurde durch sei​nen Gehorsam erfüllt, und es hatte Gott den Vater Tarah sterben lassen, als sie sich gemeinsam in Haran wohnlich einge​richtet hatten.

II. Die zweite Anrede Jehovas an Abram


Nach 1.M.12,7 fand sie statt, wäh​rend er in Kanaan eintraf. Bei dieser zweiten Begegnung Gottes mit ihm gibt es nur wenige Worte. Sie lauten: „Und Jehova erschien dem Abram und sprach: Deinem Samen will Ich dieses Land ge​ben.“ Hier redet der Herr nicht von uns als Samen des Glaubens. Es handelt sich um die leiblichen Nachkommen als Sa​men, weil mit ihnen „das Land“ in Ver​bindung mit der Verheißung genannt wird. Diese Schriftstelle bringt erstmals im Wort Gottes die große Zusage an den Leibessamen Abrams, ihnen das Land zu geben. Das war für Abram eine großartige Sache, solche Worte mit mehr als fünfundsiebzig Jahren zu hören zu be​kommen, da er doch keine Nachkommen hatte. Aus Freude über die Rede Jehovas an ihn baut Abram an dieser Stelle einen Altar. Der Altar ist, wie wir wissen, eine Opferstätte. Auch wenn hier noch nichts von Opfern berichtet wird, soll die Auf​stellung eines Altars auf die Opfer des alten und neuen Bundes hinweisen. Dar​um hat der erste Altar Abrams mehr den Charakter eines Mahnmals.


Nach V.8 schlägt Abram sein Zelt zwischen Bethel und Ai auf, Bethel heißt Haus Gottes und Ai Steinhügel oder Trümmerhaufen. Es ist, wie wenn Gott den Glaubensvater in eine Glaubensprü​fung stellen möchte. Hier steht er zwischen Gelingen und Zerstörung, Licht und Finsternis und Segen und Fluch. Es ist anzunehmen, daß es eine gewisse Warnung war, den rechten vom falschen Weg zu unterscheiden. Auch hatte später das Volk Israel, als es zwischen Gerisim und Ebal stand, eine große Verantwor​tung. Diese Warnung bewahrte Abram jedoch nicht vor einem tiefen Fehltritt. Die V.9-20 dieses Kapitels geben uns Kenntnis von seiner Sünde.


Zwischen Bethel und Ai baut er einen weiteren Altar auf, von dort aus er den Namen Jehovas anrief. Die Anrufung des Namens Jehovas begann nach der Schrift in 1.M.4,26 durch Enos, den Sohn Seths. Enos bedeutet schwacher, hinfälli​ger Mensch. Er ist ein Vorfahre Abrams. Beide waren schwach im Fleisch (Mt.26,41). Aber durch Glaubensvertrauen zum Herrn gewannen sie aus der Schwachheit Kraft (Hebr.11,34), um im Glaubenskampf stark zu werden. Die An​rufung des Namens Jehovas ist ein Aus​druck tiefer Gemeinschaft mit Gott. Al​tar- und opferverbundener Priester​dienst zielt auf den Umgang mit Gott im Heiligtum, in der Hütte des Stifts und im Tempel. Die V.9-20 in Kap.12 der Schrift behandeln eine traurige Ge​schichte in Abrams Leben. Alles beginnt recht positiv, wie es in V.9 heißt: „Und Abram zog fort, immer weiter zie​hend nach dem Süden.“ Hier wandelte Abram nach Gottes Willen im Lande Ka​naan mit vielem Vieh, das er besaß. Da entstand eine Hungersnot im Lande. Die riesigen Viehherden brauchten Weide. Die Lebensumstände wegen besserer Futterplätze im Süden veranlaßten ihn, nach Ägypten zu ziehen. Jetzt stand Abram geistlich zwischen Bethel und Ai, zwi​schen Segen und Fluch. Zuvor hatte ihn aber Gott gewarnt. Er hatte die Wahl:


a)
entweder mit Glaubensvertrauen bei Hungersnot in Kanaan zu bleiben – es entspräche dem Segen Bethels, oder


b)
ohne Glauben zu den besten Weideflächen nach Ägypten zu gehen – es entspräche dem Fluche Ais.


Abram entschied sich für Ägypten, zumal auch Lot der gleichen Meinung und Gesinnung war, wie aus 1.M.13,10 zu entnehmen ist (da sah er die Huren So​doms). In Ägypten bekommt Abram Angst, erschlagen zu werden. Dann wird wegen Sarai gelogen, und zu allem Übel wird sie ihm noch genommen. Daraufhin schlägt Gott den Pharao und sein Haus. Abram verläßt Ägypten, weil Gott ihm dieses Land nicht gezeigt hatte (1.M.12,1b). Hätte der Herr nicht Seine starke Hand über sie gehalten, wäre Schreckli​ches geschehen. Wie die eigenen Gedan​ken (V.10) Abram nach Ägypten „hinab“ zogen, zog Gott ihn von Ägyp​ten „hinauf“ (1.M.13,1). Obgleich Abram die Prüfung nicht bestanden hat​te, bringen die Nationen dem Vater der Beschneidung, des Glaubens und der Er​habenheit Gaben und Geschenke. „Und Er tat Abram Gutes um ihretwillen, und er bekam Kleinvieh und Rinder und Esel und Knechte und Mägde und Eselinnen und Kamele“ (1.M.12,16) In späteren Zeiten sehen wir Wiederho​lungen bei David (2.Sam.8,2.6), bei Salomo (1.Kön.4.21), bei Josaphat (2.Chr.17.11) und bei Ussija (2.Chr.26,8), usw. Die Enderfüllung finden wir, wenn Christus in Jerusalem König sein wird, gemäß Offb.21,24: „Die Könige der Erde bringen ihre Herrlichkeit zu ihr (der Stadt Jerusalem).“ So ist es auch in Offb.21,26. Bereits bei Jesu Ge​burt kamen die Heiden (Nationen) aus dem fernen Osten (Morgenland) und brachten dem König der Juden, der geboren worden war, die Opfergaben Gold, Weihrauch und Myrrhe (Mt.2,2). Je mehr wir dem Ende der Menschheits​geschichte nahen, desto klarer offenbart Gott Seine Mitteilungen und Absichten.


Nach 1.M.13,1-4 sehen wir Abram mit allem, was er hatte, mit seinem Wei​be und Lot, seinem Neffen, von Ägypten aus unterwegs nach dem Süden. Mit „nach dem Süden“ ist hier das südliche Kanaan gemeint. Zur Zeit des A.T. hatte Israel den Reichtum sei​nes Segens in materiellen Gütern. Abram hatte sich eigenmächtig nach Ägypten begeben, wo er in Sünde fiel. Man könnte gehalten sein zu sagen, weil Abram gesündigt hatte, müßte ihm auch der Segen beschnitten werden. Dem ist aber nicht so, da der sehr große Reichtum an dieser Stelle im Wort erwähnt wird (V.2). In 1.M.15,1 sagt Gott: „Fürchte dich nicht, Abram; Ich bin...dein sehr großer Lohn.“ Gott selbst ist sein Lohn, und weil in Ihm die Fülle ist, wandelt Abram im Reichtum Gottes weiter. Wir, die Neutestamentler, haben die bekannte Stelle in Offb.22,12: „Siehe, Ich komme bald und mein Lohn mit mir.“ Sein Reichtum bewahrte ihn nicht, nach allem Versagen in Ägypten, den gleichen Weg zurückzugehen, den er irrtümlich gegangen war. Ja, noch mehr, er muß bis an die Stelle, von wo er ausgegangen ist, „zwischen Bethel und Ai“, zurück. Es heißt hier „zu der Stelle des Altars.“ Der Altar ist ein Ort zur Darbringung von Opfern. Und weil Abram in Ägypten gesündigt hatte, führte Er ihn an den Platz der Opfer, zum Altar, damit seine Sünde die Vergebung erlange. In lieblicher Art zeigt der Herr dem Abram im Anschauungsunterricht den später im mosaischen Gesetz zu handhabenden Op​ferdienst mit Tieren bei Schuld und Sünde. In Erweiterung dessen finden wir für uns den Dienst der Vergebung im Opferlamm Christi Jesu. Hierbei ist die Opferstätte das Kreuz auf Golgatha. Der Abschluß von V.4 in Kap.13 lau​tet: „Und Abram rief daselbst den Na​men Jehovas an.“ Bei Abram ist die An​rufung des Namens Jehovas mit Sündenbekenntnis und Lobpreis verbunden zusammen mit der Opferstätte; bei uns besteht sie aus Sündenbekenntnis, Vergebungsannahme und Anbetung.

Zur Beachtung:

An dem in 1.M.12,8 erbauten Altar wurde erstmals der Name Jehovas ange​rufen. Danach erfolgte die Sünde Abrams in Ägypten (1.M.12,9-20). Nach 1.M.13,4 will Gott ihn an den selben Ort zurückgeführt haben, damit er Sei​nen Namen anrufen sollte, wo dies zu​erst geschah.


Für die Zeit der Gnade bedeutet dies folgendes: Haben wir bei der Bekehrung in Selbsterniedrigung unsere Sünden dem am Kreuz hängenden Christus ausgelie​fert, dürfen, ja sollen wir nach erneuter Versündigung wieder zum Kreuz zurück​kommen. Das Kreuz ist die Stätte der Vergebung und Sühnung aller unserer Sünden – nicht allein derer vor unserer Bekehrung, sonst würde das Wort in Rö​.15,4 nicht stimmen.


In 1.M.13,5-13 wird die Trennung Lots von Abram geschildert, auf die hier nicht eingegangen werden soll. Einige Gedanken daraus reichen für unser Thema. Die wesentliche Seite ist die Füh​rung Gottes zur Trennung Abrams von Lot, um der Forderung des Herrn von 1.M.12,1 zu entsprechen: „Gehe…aus deiner Verwandtschaft…“. Dabei benutzt Gott das Gezänk unter ihren Hirten, ohne daß Streit zwischen Abram und Lot entsteht. Es sei auf die Gesinnung Ab​rams hingewiesen, wenn er in V.8 sagt: „Laß doch kein Gezänk sein zwi​schen mir und dir, zwischen meinen Hir​ten und deinen Hirten.“


Abram sagt nicht dir und mir, deinen Hirten und meinen Hirten. Er stellt sich vielmehr als erster in die Verantwortung. Nur die Hirten der beiden hatten sich gestritten, doch Abram nennt sich zuerst. Also war der Zank der Hirten die Angelegenheit des Glaubensvaters. Und wenn in den Denominationen auf dieser Erde Hirtenstreit stattfindet, ist dies auch eine Angelegenheit des Vaters im Himmel. Abram sagt nicht: „Ich trenne mich von dir“, wohl aber: „Trenne dich doch von mir!“ Welch eine Weisheit be​kam Abram durch seine Glaubensverbindung mit Gott. Der materialistisch gesinnte Lot entschied sich für Sodom, obwohl die Leute von Sodom böse und gro​ße Sünder vor Gott waren (V.13).


Darum konnte erst nach der Trennung von Lot in V.12 gesagt werden: „Ab​ram wohnte im Lande Kanaan.“

2. Teil

III. Die dritte Anrede Jehovas an Abram

Nach 1.M.13,14 fand sie erst statt, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte: „Hebe doch deine Augen auf und schaue von dem Orte, wo du bist, gegen Norden und gegen Süden und gegen Osten und gegen Westen!“ Als Israel im Götzendienst auf Hügeln und Bergen räucherte, rief der Psalmist in Ps.121,1 aus: „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, woher meine Hilfe kommen wird.“ Dem, der die Macht Gottes sehen sollte, wird in Jes.40,26 zugerufen: „Hebet zur Höhe eure Augen empor und sehet...“. Die Trostworte zur 70. Jahrwoche in Lk.21,28 lauten: „Wenn aber diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket auf und hebet eure Häupter em​por, weil eure Erlösung naht.“ Ebenso wie jeweils für den Betroffenen im Auf​heben der Augen eine gewisse Erwartung zu ersehen ist, ist es auch hier: „Hebe doch deine Augen auf und schaue…“. Hätte der Vater des Glaubens Probleme bekommen, wenn er nicht hätte schauen und sehen sollen? Keineswegs! Wir befinden uns im Zeitabschnitt des A.T., in dem geschaut und gesehen wurde, um die im Fleisch zu erreichende Seligkeit zu empfangen. Nach Golgatha jedoch redet der treue Herr in Joh.20,29b anders und sagt: „Glückselig sind, die nicht gesehen und geglaubt haben!“ Die Aufforderung an Abram, zu schauen, ist ein wesenhafter Ausdruck des Glaubensstandes in der Gesetzeszeit. Abram hob seine Augen auf gemäß der Weisung Gottes. Als aber Lot seine Augen aufhob (V.10), da tat er es aus sich selbst, um das beste Land zu besitzen.


„Und schaue von dem Orte, wo du bist.“ Wo war Abram?


a)
Örtlich war er nach V.4 bei Beth​el, d.h. in der Nähe des Hauses Got​tes beim Altar, da er erst nach V.17 eine neue Weisung zum Aufbruch erhält.


b)
Geistlich stand Abram im völlig gereinigten Zustand vor Jehova, seinem Gott.


Der Befehl Gottes nach 1.M.12,1 war erfüllt. Der letzte Punkt, die Verwandt​schaft, Lot betreffend, war geklärt. Das Betreten des Weges des Gehorsams war für Gott ein Anlaß, sofort mit Abram zu sprechen. Abram sollte vom geistlichen Stand, vom Hause Gottes aus („wo du bist“), nach vier Seiten das Land bese​hen.


In V.15 sagt Gott: „Denn das Lanze Land, das du siehst, dir will Ich es ge​ben und deinem Samen auf ewig.“ Um Gottes Zusage besser zu verstehen, sind die folgenden Punkte A und B auseinan​derzuhalten:


A) Wenn die Verheißung „das Land“ an​spricht, geht es nicht um den Samen des Glaubens, sondern um den Samen des Fleisches bei der Nachkommenschaft. Die Gemeinde hat himmlische, aber nicht irdische Verheißung von Land und Erde.


B) Das Eigentumsrecht der unter A) auf​gezeigten Verheißung „Land“ soll ausschließlich Abram und seinen Nachkommen gehören. Da Israel mit seiner Ent​scheidung für Ebal den Weg des Flei​sches betrat, tummeln sich andere Völker im Land und fühlen sich heimisch. Des​halb steht die Aussage „ewig“ prophetisch vor uns und erfüllt sich erst im messianischen Reich. Zielgesetzt weist die Enderfüllung „ewigkeitsverbunden“ auf die neue Erde, weil Israel eine „ir​dische“ Verheißung besitzt.


Nach V.16 heißt es: „Und Ich will deinen Samen machen wie den Staub der Erde, so daß, wenn jemand den Staub der Erde zu zählen vermag, auch dein Same gezählt werden wird.“ In dieser Verheißung wird in einem Satz der Staub der Erde zweimal erwähnt, um den Sa​men Abrams in seiner Menge auszudrücken. In 1.M.3,19b redet Gott nach dem Sündenfall des Menschen und sagt: „Denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!“ Die Rückkehr zum Staube betrifft nicht die Seele oder den Geist, sondern das Fleisch. Demzu​folge haben wir es bei der Vermehrung des Samens mit Fleischessamen zu tun. Der Staub der Erde drückt die irdische Seite nus, denn Staub der Erde ist mit Land verbunden. Deshalb lesen wir in 1.M.13,17: „Mache dich auf und durchwandle das Land nach seiner Länge und nach seiner Breite: denn dir will Ich es geben.“ Dieser Weisung Gottes folgt so​fort der Glaubensgehorsam. Abrams Wan​del im verheißenen Land Kanaan war die Bedingung dafür, daß Gott ihm das Land geben konnte.


Deshalb lesen wir in V.18: „Und Abram schlug Zelte auf, und kam und wohnte unter den Terebinthen Mamres, die bei Hebron sind;...“. Zwar wollte Gott Abram das Land geben, aber er sollte es als Fremdling besitzen und dennoch darin wohnen; bevor die Verhei​ßung des Sohnes gegeben werden konnte, mußte er darin wohnen. Sein Zelt schlug er in Hebron auf, das übersetzt Gemeinschaft, Verbindung oder Bündnis heißt. Dort wohnte er unter den Terebinthen (sie werden nur fünf Meter hoch, aber ihr dichtes Laub spendet reichlich Schat​ten) in Mamre, dessen Bedeutung Fet​tigkeit ist. Fett ist ein Hinweis auf Reichtum. Das gibt zu erkennen, daß sich Abram im Gehorsam vor Gott in großem Reichtum befand. Das veranlaßte den Glaubens- und Gottesmann zu dem, was geschrieben steht: „...und er baute daselbst Jebova einen Altar.“ Das ist be​reits der dritte Altar, den Abram seit dem Auszug aus Ur in Chaldäa zur Erinnerung und zum Gedächtnis baute. Der Vers zeigt uns, daß wir, obwohl Fremd​linge auf der Erde, dennoch im Reichtum gefunden werden können, zumal auch wir mit dem Altar verbunden wandeln.


In 1.M.14,1-12 wird von der großen Königsschlacht im Königstal berichtet, die hier aber nicht behandelt werden soll. Nach Jak.4,1 kommen bei uns, den Nationen, Kriege und Streitigkeiten aus unseren Lüsten, die in unseren Glie​dern streiten. Die Schrift gewährt uns hier gleichsam einen Einblick in die Menschenherzen der verlorenen Welt. Lediglich aus V.12 entnehmen wir, wie infolge der Sünde jener neun Könige Lot, Abrams Neffe, der Mann „gerechter Seele“ nach 2.Petr.2,7-8, mit all seiner Habe entführt wurde. Nach V.13-16 greift Abram mit seinen Kriegsgeübten, an der Zahl dreihundertachtzehn wohl berittenen Hausgeborenen, an. Er jagte ihnen die 200 Kilometer bis seitlich von Damaskus nach und schlug die Feinde. „Und Abram brachte alle Habe zurück; und auch Lot, seinen Bruder, und dessen Habe brachte er zurück, und auch die Weiber und das Volk.“


Wenn es an dieser Stelle „seinen Bruder“ heißt, so erkennen wir die wörtlich zu nehmende Seite, sich für seinen Bruder einzusetzen, als Grundprinzip der bibli​schen Lehre. Auch ist bekannt, daß in Israel der Neffe zugleich Bruder genannt wurde. Neutestamentlich verstehen wir darin das Wort in 1.Joh.3,16, wo es heißt: „…auch wir sind schuldig, für die Brüder das Leben darzulegen.“ Haben wir in Abram nicht auch ein schwaches Bild auf Christus, der ausging und sich im Kampf dem Feind stellte und „alles zurückbrachte“, was der Feind geraubt hatte? „Seinen Bruder“ (Hebr.2,11), auch die Weiber und das Volk (1.Petr.2,10) brachte er zurück. Wie hat doch unser geliebter Herr die geraubten und verlorenen Schafe, das Volk Seiner Weide, zurückgebracht. Gott ist es, der solche Bemühungen an Abram und weit mehr an Christus segnet.


Nach V.17-24 kommen zwei Könige, ein Weltlicher und ein Göttlicher, zu Abram, um ihn zu segnen. Nachdem Abram den Feind geschlagen hatte, kommt zuerst „der König von Sodom“, der im Kampfesverlauf ins Gebirge geflohen war (V.10). Er will Abram die ganze Habe geben, nur die Seelen möch​te er zurückerhalten. Abram aber nimmt von der Welt keine Geschenke an, denn Gott hat Abram sehr reich gemacht (V.23).


Im neutestamentlichen Sinn dürfen wir unseren Reichtum mit der Welt nicht teilen, noch unsere Erwartung auf die vergänglichen Güter der Welt setzen. Nach V.18 kommt danach Melchisedek, der „König von Salem“. Er bringt nicht die Reichtümer oder die Habe der vergänglichen Welt mit. In seiner Hand befinden sich „Brot und Wein“, denn er war Priester Gottes, des Höchsten. Wir wissen nicht, wer Melchisedek war. In Hebr.7,3 wird er mit dem Sohn Got​tes verglichen. Sein Titel war „König von Salem“, das heißt König des Frie​dens; zugleich war er Priester Gottes, des Höchsten.


Sein Auftritt Abram gegenüber mit Brot und Wein ist bezeichnend. Brot und Wein sind die Zeichen des neuen Bundes, wo​von Abram jedoch nichts wußte. Gott will damit zeigen, daß aus den Lenden Abrams Könige und Priester hervorkommen werden sowie der „neue Bund“, der mit dem kommenden Christus verbunden ist. In der Dahingabe Seines Leibes ist Brot und der Seines Btutes Wein. Abram soll „erhabener Vater“ für diejenigen sein, die, verbunden durch den Glauben, im Geist wandeln. Auf den Inhalt von V.19 war man bereits in 1.M.12,3 eingegangen. Melchisedek tritt also als der Segnende auf: „Und er segnete ihn.“ Dann sprach er: „Gesegnet sei Abram von Gott, dem Höchsten, der Himmel und Erde besitzt.“ Anstelle der Worte „Gesegnet sei Abram von Gott“ sagen wir heute: „Der Herr segne dich oder sie!“ In V.20 folgt Melchisedeks Lobpreis zu Gott: „…der deine Feinde in deine Hand geliefert hat.“ Wenn also der Sieg Abrams über die Feinde ein so großes Echo auslöste, wieviel größer mag erst der Triumph des Sieges über die gewaltigen Feinde beim Tod Jesu am Kreuz im Himmel und auf Erden gewesen sein! Es ist, als hätte der Lobpreis zu Gott in Abram eine Gesinnungsänderung bewirkt. Ohne Vorrede heißt es dann: „Und Abram gab ihm den Zehnten von allem.“ Obgleich die Abgabe des Zehnten erst durch den alten Bund am Horeb auf der Ebene des Gesetzes eine Forderung wurde, sollte der Beginn der Abgabe nach 3.M.27,30 erst in Kanaan sein. Jedem ist erklärlich, daß die Abgabe von allem Zehnten in der Wüste nicht mög​lich war. Deshalb heißt es: „Aller Zehnte des Landes, welches Kanaan ist, gehört Jehova.“


Abram, der den Zehnten in Freiwilligkeit gab, wird bestätigt in Hebr.7,9: „…und sozusagen ist durch Abraham auch Levi, der die Zehnten empfängt, gezehn​tet worden, denn er war noch in der Lende des Vaters, als Melchisedek ihm entgegenging.“ Im Urtext heißt es: „Durch Abraham ist auch von Levi, als dem die Zehnten Nehmenden, der Zehnte genommen worden.“ Das heißt, durch Abram gibt Levi Gott den Zehnten, obgleich Levi noch nicht lebte. Prophetisch erfüllte sich der Vorgang später nach 4.M.18,26, wo es heißt: „Und zu den Leviten sollst du reden und zu ihnen sprechen: Wenn ihr von den Kin​dern Israels den Zehnten nehmet, den ich euch von ihnen als euer Erbteil gegeben habe, so sollt ihr davon ein Hebopfer heben, den Zehnten von dem Zehnten.“ Hier entsteht folgende Berech​nung:


Ein Stamm Israels gibt den Zehnten:
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Obgleich auch Levi den Zehnten zu geben hatte, verblieben dem jeweiligen Israeliten 90% des Ertrages und dem Leviten 99% von allem. Man beachte, daß Abram und Jakob den Zehnten gaben (1.M.28,22), Isaak nach der Schrift jedoch nicht. In V.21 von 1.M.14 erkannte der König von Sodom, nachdem er gehört hatte, daß Abram den Kampf gegen die Feinde siegreich geführt hatte, daß Abram alles an Habe gehören sollte. Darum sprach er: „Gib mir die Seelen, und die Habe nimm für dich.“ Er konnte nicht verstehen, wie der Sieger der Schlacht auch noch den Zehnten ablie​ferte. In V.22-23 wird die Ablehnung mitgeteilt. Nicht das Geringste von Sodoms König durfte angenommen werden, damit die Ungläubigen erkennen sollten, daß Reichtum allein bei Gott ist. V.24 enthält die Verteilung der Habe: Abram verweigert mit „nichts für mich“, die Knaben sollen erhalten, „was sie ver​zehrt haben“; und die Männer, die mit​gezogen waren, Aner, Eskol und Mamre, sollten „ihr Teil nehmen“. Man fragt sich, wer die drei Männer waren. Aner heißt etwa Jüngling, Eskol Traube. Eskol hieß auch des in der Nähe von Hebron befindliche Tal, aus dem nach 4.M.32,9 die Kundschafter die Riesentrauben mitbrachten Es ist naheliegend, daß jenes Tal nach seinem Besitzer genannt wurde. Überdies befanden sich bei der Begegnung im Königstal Abrams Zelt und Herden in der Nähe von Hebron (1.M.13,18). Mamre ist der Name eines Für​sten der Amoriter und bedeutet etwa Festigkeit oder Fettigkeit. Nach 1.M.14,13 waren diese Männer „Abrams Bun​desgenossen“. Damals schloß man sich zum Schutz gegen räuberische Überfälle und feindliche Streifscharen einfach zusammen; man machte einen Bund zur gegenseitigen Hilfe und Unterstützung für den Ernstfall. Mit dem Bund zwi​schen Gott und Abram hatte diese Ein​richtung nichts zu tun! Da Abrams drei Bundesgenossen bereit waren, mit ihm in den Krieg zu ziehen, sollten sie dafür „ihr Teil nehmen“.

IV. Die vierte Anrede Jehovas an Abram

Nach 1.M.15,1-7 fand sie statt, nachdem die Schlacht der Könige, sein Sieg und die Begegnung mit Melchisedek hinter ihm lagen.


Darum heißt es in V.1: „Nach diesen Dingen geschah das Wort Jehovas zu Abram in einem Gesicht also: Fürchte dich nicht, Abram; Ich bin dir ein Schild, dein sehr grosser Lohn.“ (Die Bedeutung von Lohn wurde bereits unter 1.M.13,2 behandelt). Abram erhält von Gott die Anweisung, sich nicht zu fürchten. Der Herr ermutigt ihn und fügt hinzu, daß Er sein Schild, sein Schutz sei. Eine Folge des Unglaubens ist, sich zu fürchten, die des Glaubens, sich nicht zu fürchten. Neutestamentlich ist derjenige, der sich fürchtet, nicht vollendet in der Liebe (1.Joh.4,18). Die Worte Jesu, „Fürchte dich nicht, glaube nur“, ma​chen uns aufmerksam, daß die Furcht Unglaube ist. Als Belohnung für seinen Glauben stellt sich Gott Abram selbst vor. Außerdem will Gott ihm kein gerin​ger, sondern ein „sehr großer Lohn“ sein! Wenn Gott sein sehr großer Lohn ist, wird er ihn auch erhalten, obwohl er schon sehr reich war. In V.2-3 heißt es: „Und Abram sprach: Herr, Jebova, was willst du mir geben? ich gehe ja kinderlos dahin...“ Mit anderen Worten will Abram sagen: „Was nützt es mir, wenn du mir noch mehr Reichtum gibst? Ich bin sehr alt, und das vorhandene Vermögen genügt mir. Weil ich aber keine Kinder habe, geht es ohnedies in fremde Hände über. Was bedeutet mir noch weiterer irdischer Reichtum?“


Im N.T. haben wir nicht die Probleme, die Abram hatte, denn in 1.Petr.1,4 wird gesagt, daß wir durch die Auferstehung Jesu Christi aus den Totea „zu einem unverweslichen und unbefleckten und unverwelklichen Erb​teil, welches (für uns) in den Himmeln aufbewahrt ist...“, gekommen sind. Weil Gott neuen Reichtum ankündigt, Abram aber kinderlos lebt, fährt er fort: „und der Erbe meines Hauses, das ist Elieser von Damaskus.“


Sobald ein Reicher keine Nachkommen hatte, übertrug man das Erbe auf einen treuen, langjährigen und verdienten Knecht des Hauses. Man nannte ihn deshalb Erbknecht. Abrams ganzes Vermögen würde in seinem Fall auf Elieser übergehen. Elieser heißt übertragen Gott ist Hilfe oder Gotthilf. Obwohl er aus Damaskus kam, hatte er einen tiefen Glauben an Gott. In 1.M.24 sehen wir Elieser mit dem Auftrag der Verwaltung aller Dinge Abrams. In V.2 heißt es: „der alles verwaltete, was er (Abram) hatte.“ Er war auch der „älteste“ seiner Knechte. Anschließend sehen wir Elieser unterwegs, dem „Erbsohn Isaak“ die richtige Braut und Frau zu suchen. Er fand sie in Rebekka. Hierin sehen wir in ihm ein schwaches Abbild auf den Hlg. Geist, der dem Erben aller Dinge, dem Sohn, die Braut, den Leib des Haup​tes, sucht. Hat Er eines der Glieder gefunden, so versiegelt Er es. Zum Ab​schluß des Auftrages übergibt Er die Braut dem Bräutigam. Das ist ein Hin​weis auf die Tätigkeit des Hlg. Gei​stes, die bei der Wiederkunft Jesu buchstäblich vollzogen werden wird.


Dann sprach Abram in Kap.15 V.3: „Siehe, mir hast du keinen Samen gege​ben, und siehe, der Sohn meines Hauses (d.h. mein Hausgeborener) wird mich beerben.“ Gerade hatte Abram in seiner Kinderlosigkeit hoffnungslos gefragt: „Was willst du mir geben?...Mir hast du keinen Samen gegeben.“ Mit dem vor​gestellten „Siehe“ bemüht er sich, es Gott erkennbar zu machen. Gott soll aber auch den Sohn seines Hauses sehen. Wie oft haben ebenfalls wir schon gedacht, Gott hätte unsere Not übersehen. Dem zweimaligen menschlichen „Siehe“ antwortet die Schrift in V.4 mit: „Und siehe, das Wort Jehovas geschah zu ihm also.“ Nun soll Abram „sehen“, was der Herr sieht und schenken will, obgleich Abram dies noch nicht erkannte und sah. Hier lehrt Gott Abram eine bedeutende Lebenslektion, und zwar, den Blick beständig auf den Herrn zu richten, solange die Führungen im Leben noch verborgen sind. Ach, möchten wir diesen wichtigen Vorgang, von dem so viel im Glaubensleben abhängt, erkennen und erlernen!


Das „Und siehe“ mit dem Gott hier begann, hängt mit dem in V.1 be​schriebenen Gesicht zusammen, das man sah. Der treue Gott ließ Abram sehen, was der Glaubensvater noch nicht sah: die Verheißung eines eigenen Sohnes. Nicht Elieser von Damaskus, „sondern der, der aus deinem Leibe hervorgehen wird, wird dich beerben.“ Als Abram diese Worte vernahm, konnte er nicht ein Wort antworten. Über diese Aussich​ten konnte nur Gott reden, nicht aber Abram.


An dieser Stelle beginnt Gott einen neuen Abschnitt der Heilsgeschichte unter dem Begriff „Sohnesverheißung“ einzuleiten. Zwar redet Gott an dieser Stelle von Isaak, der Abram beerben sollte, aber noch wußte der Glaubensvater nicht, daß Gottes Zusage mit diesem Sohn noch nicht beendet sein sollte. Vielmehr geht die Sohnesverheißung auf den Christus, denn auch der Herr ging dem Fleische nach aus dem Leibe Abrams hervor. Sowohl Isaaks Geburt aus Abram und Sarais Leib in ihrem sehr hohen Alter als auch die Geburt unseres Herrn waren übernatürlich. Das war der Grund, weshalb Abram kein Wort erwiderte. In seinen Gedanken bedurfte er der Hilfe Gottes.


Deshalb lesen wir in V.5: „Und Er führte ihn hinaus und sprach…“. An dieser Stelle stand Abram unter Gottes unmittelbarer Führung, ohne zu wissen, daß der Erbsohn aller Dinge, der auch sein Nachkomme war, ähnliche Erfahrun​gen machte. Denn von Christus wird gesagt: „Und sie führten Ihn hin, um Ihn zu kreuzigen“ (Mt.27,31b; Lk.23,1). Durch den Kreuzestod Jesu haben wir himmlische Verheißungen erlangt, da Christus zur Errettung unserer Seelen als das wahre Sündopfer gestorben ist. Seit sich Abram im Gehorsam von Gott führen ließ, stehen alle Erretteten, seien es Nachkommen oder der geistliche Glaubenssame, geradezu unter der Führung Gottes. Je mehr sich der einzelne Glaubende der Führung des Herrn unterstellt, desto größer ist der Segen und der Lohn in der Ewigkeit. Am Ziel seiner Führung sprach der Herr in V.5 zu Abram: „Blicke doch gen Himmel und zähle die Sterne, wenn du sie zählen kannst! Und Er sprach zu Ihm: Also wird dein Same sein!“ Gott fordert hier Abram auf, doch gen Himmel zu blicken. Diesen Zuruf möchten auch wir heute an alle Bluterkauften richten. Blickt zum Himmel, Geschwister, weil wir unseren wiederkommenden Herrn vom Himmel her er​warten! Man vergleiche, wie jene Israe​liten der kommenden Gerichtszeit aufge​fordert werden: „…so blicket auf und hebet eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht“ (Lk.21,28). Sollten wir wegen der bevorstehenden Leibeserlösung nicht gen Himmel blicken? Was aber die Aufforderung an Abram betrifft, so er​öffnet uns der Blick zum Himmel die Ab​sicht Gottes, in der Sohnesverheißung die himmlische Berufung zu sehen. Der genannte Same ist der Glaubenssame, und die Menge wird mit der Anzahl der Sterne verglichen. Das war das Wort, das zu Abram geschah.

Übersichtliche Zusammenstellung


- 1.M.12,1. 
Hier sagt Gott: „...das Ich dir zeigen werde.“ „Und sie kamen in das Land Kanaan“ (12,5b). Abram erhält die Verheißung, „die Gabe des Landes für sei​nen Samen“. Abrams Gehen erfüllt die Verheißung des Landes für seinen Samen.


- 1.M.13,14. Nachdem in Kap.13,9 Abram sagt, „gehst du zur Rechten, geh ich zur Linken“, usw., sagt Gott in V.15: „Das ganze Land…, dir will Ich es geben und deinem Samen auf ewig.“ Die Ver​heißung des Landes ist „irdisch“, weil nach V.16 vom Staub der Erde ge​sprochen wird. Und von diesem Samen wird geredet, welchen Gott „machen“ will! Gott will das Irdische „machen“ (Kap.13,14-17). Den leiblichen Segen ersehen wir aus V.16.


- 1.M.15,5. An dieser Stelle sagt Gott: „Blicke doch gen Himmel und zähle die Sterne... Also wird dein Same sein.“ Hier heißt es nicht „machen“, weil dies auf die Sohnesverheißung Christi deutet. Die Verheißung der himmlischen Güter ist durch den Glauben zu erlangen. In V.4-6 wird nicht das Land angesprochen, wie wir das in Kap.13 finden. Daß die Sohnesverheißung auf Christus weist und himmlisch ist, bestätigt Paulus in Rö.4,18 (mit Fußnote).


In Kap.15,6 wird bewiesen, daß der in V.5 genannte Same nicht der Leibessame ist, sondern der Glaubenssame: „Und er glaubte Jehova; und Er rechnete es ihm zur Gerechtigkeit.“ Das ist die Rechtfertigung aus Glauben, welche uns in der Zeit der Gnade be​trifft, deren erster Gerechtfertigter Abram war. Genau darin ist er auch der Vater des Glaubens. Diese Rechtfertigung des Menschen gilt vor Gott, weil der Herr der Geber des Glaubens und der Rechtsprechung ist. Die Rechtfertigung Gottes ist daher kein Verdienst des Menschen, es sei denn im Gesetz. Wer das Gesetz tut, wird durch das Gesetz leben. Weil aber der Mensch das Gesetz nicht hielt, konnte auch niemand durch das Gesetz gerechtfertigt werden (Gal.3,11). Und weil das Gesetz „getan“ wer​den mußte, lag die Rechtfertigung des Gesetzes im Werk. Das war Werksgerech​tigkeit, in der niemand Gott gefallen konnte.


Die Nachkommen Abrams lebten im Gesetz und dienten Gott im Fleisch, ohne daß im A.T. die Rechtfertigung im Werk erreicht wurde. Die Rechtfertigung durch Gott mittels des Glaubens ist kein Werk der Menschen; darum besteht auch kein Anspruch auf Verdienst. Nur weil Abram den Worten Gottes glaubte und vertraute, „rechnete“ es der Herr dem Glaubensvater als Ge​rechtigkeit an. Damit war Abram der Vater aller, die durch Glauben von Gott gerecht gesprochen werden. Und weil wir in der Zeit der Gnade den Worten des Evangeliums, der Frohen Botschaft von Christus, geglaubt haben, wurden wir von Gott gerecht gesprochen wie Abram. Hierin sind wir Abrams Samen nach dem Glauben. Abram vertraute den Worten Gottes, darauf schenkte der Herr die Gnade, in der nach des Höchsten Willen Gerechtigkeit anerkannt wird. So ist es heute bei jedem, der errettet wird.


Nach V.7 redet die Schrift folgen​dermaßen: „Und Er sprach zu ihm: ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat aus Ur in Chaldäa, um dieses Land zu besitzen.“ Hier liegt in der Hlg. Schrift die erste Gottesoffenbarung als der „Ich Bin“ vor. (Die anderen aus dem Hilfsverb „sein“ abgeleiteten Formen, wie z.B. in V.1: „Ich bin dir ein Schild“, haben nicht die gleiche Bedeu​tung). Gott stellt sich Abram als der ewig Seiende vor, weil das Verstandnis seit dem Glaubensvater bis heute dies heilsgeschichtlich erfordert. Die wirklich erhabene Größe Gottes leidet ohnedies durch die Jahrtausende in der Vorstel​lung der Gläubigen. Der Herr legt großen Wert darauf, sich als den Seienden dar​zustellen, der Er von Ewigkeit zu allen Ewigkeiten war und ist. Denken wir hier an die Herkunft Gottes nach Joh.1,1 oder an Hebr.13,8: „Jesus Chri​stus ist derselbe gestern und heute und in Ewigkeit.“


Abram zugewandt, fährt Gott fort: „Ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat aus Ur in Chaldäa.“ Das haben wir in der letzten Abhandlung gelesen. Der Herr redet nunmehr von der Vergangen​heit und sagt „herausgeführt hat“. Abram wurde herausgeführt, um das Land zu besitzen, das Er ihm gab. Obwohl Abram Eigentümer dieses Landes war, durfte er nach Gottes Willen nur als Fremdling darin wohnen (1.M.35,27). Auch in dieser Beziehung ist uns Abram ein Vorbild, denn wir besitzen hier auf dieser Erde die himmlische Verheißung und das ewige Leben, obgleich wir nach 1.Petr.2,11 Fremdlinge sind und ohne Bürgerrecht wandeln. Die Verheißung vom Land hat nur zu Israel eine Beziehung, da der Gemeinde kein Land ver​heißen ist.


Erst in V.8 redet Abram wieder: „Herr, Jehova, woran soll ich erkennen, daß Ich es besitzen werde?“ Trotz all der wunderbaren Zusagen Gottes in den vorherigen Versen sichert sich Abram ein wenig ab. Er traut sich nicht, die erkennbaren Verheißungen wahrzunehmen. Er will lieber, daß Gott ihm das Geheimnis der Sohnesverheißung offenbare. Deshalb fragt Abram: „woran soll ich erkennen?“ Gottes Antwort an Abram ist ungewöhnlich: Nach V.9-17 zeigt ihm der Herr das zukünftige Opfer und führt ihn ein.


Wenn wir in diesem Kapitel von der Sohnesverheißung auf die Opfer hingelenkt werden, eröffnen sich uns großar​tige Mitteilungen des Wortes Gottes. In V.9-10 sehen wir die Opfer des A.T., wie Isaak damit verbunden ist, und erkennen in der Erweiterung das Opferlamm Christi Jesu in der Ordnung des N.T.. Schlußendlich wird durch ein Opfer Sünde in die Ver​gebung gebracht. Es ist nicht verwun​derlich, wenn der Feind das Opfer verhindern will. Er wird in V.11 in den „Raubvögeln“ dargestellt, die das Opferfleisch verzehren wollen. Außerdem erhalten wir auch Licht über den Urheber des Widerstandes. In der Glaubensverbin​dung mit Gott wandelt der Mensch (hier Abram) mit der Ausrüstung, den Feind zu „verscheuchen“. Neutestamentlich heißt das: „Widerstehet dem Teufel, und er wird von euch fliehen“ (Jak.4,7). Im folgenden ist zu beachten, daß von Abram, der Sohnesverheißung von lsaak bis Christus und dem mit ihnen verbundenen Gericht berichtet wird. Der V.12 sagt: „Und es geschah, als die Sonne unter​gehen wollte, da fiel ein tiefer Schlaf auf Abram; und siehe, Schrecken, dichte Finsternis überfiel ihn.“ Was Abram hier erlebte, sollten die zwölf Stammväter und deren Nachkommen in Ägypten, aber auch Christus und Israel im Gericht erfahren. Es liegt im Ablauf unseres irdischen Lebens, daß dann, wenn uns die Sonne untergehen will, tiefer Schlaf befällt. Gleichsam kam auf Abram Schrecken und tiefe Finsternis. Die Erörterung hierzu folgt unter a) bis d):


a) Wenn für Abram die Sonne untergeht und der Schrecken der Finsternis sein irdisches Leben überfällt, vollzieht sich V.15, wo er in hohem Alter und in Frieden vor Gott begraben werden wird.


b) Sobald Abram im tiefen Schlaf war, redete Gott zu ihm in V.13-14 und 16-17. Abram sollte (da er gebeten hatte, woran er erkennen könne, daß er es be​sitzen werde) gewißlich wissen, daß sein Leibessame gleich ihm ein „Fremdling“ sein würde, allerdings nicht in Kanaan, im Lande der Verheißung. Dort sollten sie jenen unter der Bedrückung vierhundert Jahre lang dienen. Der Herr will jenes Land (Ägypten) richten. Dann wird der Auszug mit großer Habe angekündigt. Nach Ablauf des vierten Geschlechts, der Knechtschaftszeit, sollen sie (unter Mose und Josua) in das Land Kanaan zurück​kehren. In V.16 wird gesagt, daß das Maß der Sünden der Amoriter noch nicht voll war. Wie gerecht ist doch Gott, der das Gericht über Seine Geschöpfe, so lange es irgendwie möglich ist, zurückhält. In V.17 heißt es: „Und es ge​schah, als die Sonne untergegangen und dichte Finsternis geworden war...“. Beim Beginn des Gerichts heißt es in V.12 noch: „Und es geschah, als die Sonne untergehen wollte...“. Hier jedoch war sie bei dichter Finsternis bereits unterge​gangen. Darum erscheint der Feuerofen, das Bild stärksten Gerichts. Und die Feuerflamme fuhr zwischen den in V.9-10 einander gegenüber aufgelegten Opferstücken hindurch. Das alles hat sich, beginnend bei den 12 Stämmen Israels und deren Nachkommen bis zur Zerstörung des Königtums unter Zedekia, bis zur Auflösung der Volkseinheit durch den römischen Feldherrn Titus 70 nach Christus, wörtlich erfüllt. Trotz der vielen Opfertiere waren sie nicht in der Lage gewesen, die Feinde zu verscheu​chen.


c) Insbesondere an unserem Herrn Jesus haben sich die angekündigten Gerichte, der Feuerofen und die verzehrende Flamme (V.17), erfüllt. In ihnen nahm Er unser aller Gericht auf sich und ging damit in den Tod. In den gegenüberliegenden Hälften der Opfertiere erkennen wir auf der einen Seite die Tieropfer des A.T. und auf der anderen Seite das Opferlamm des N.T.. Zwischen den Opferteilen und den Zeiten des alten und neuen Bundes sehen wir Christus, den die vernichtende Flamme traf. Dabei hat der Herr nicht nur die Feinde verscheucht, sondern den zunichte gemacht, der die Macht des To​des hat, den Teufel (Hebr.2,14).


d) Der Ofen des Gerichtes wird noch einmal in Offb.9,2 gesehen. Dort wird Gott die leiblichen Nachkommen Abrams, aber auch die gottlose Welt ins Gericht bringen und wegraffen bis auf den Über​rest. Gottes Feuerflamme wird es bewirken (2.Thes.1,8). Es wird nicht mehr möglich sein, den Feind zu verscheuchen, da der Satan in der Woche des Gerichts seine größte Macht entfaltet und der Herr für sein Volk streitet.

Hinweis:

Uns erstaunt, mit welcher Genauigkeit Gott Abrams Frage beantwortet. Die wenigen Einzelheiten, die uns in 1.M.15,9-14 und 16-17 der Hlg. Schrift mitgeteilt werden, hatten als Worte Gottes die, Erkenntnis des Glaubensvaters weit überschritten. Aber Abram war Pro​phet (1.M.20,7); gleichzeitig war er der erste in der Bibel genannte Prophet Gottes. Deshalb sprach Gott in 1.M.18,17: „Sollte Ich vor Abraham verber​gen, was Ich tun will?“


Das den Bund betreffende finden wir in 1.M.15,18: „An selbigem Tage machte Jehova einen Bund mit Abram...“. Es ist beachtlich, daß der lebendige Gott überhaupt mit Menschen einen Bund macht Es heißt nicht, Gott und Abram machten einen Bund. Vielmehr redet die Schrift davon, daß Gott einen Bund machte. Außerdem heißt es, daß dieser Bund mit Abram sich vollzog. Niemand kann einen Bund mit sich selbst machen. Sei es der Bund der Ehe oder ein mili​tärischer Bund. Von Gottes persönlichem Bund, den Er mit Abram „machte“, feh​len nähere Einzelheiten des „Vertrages“. Lediglich enthält die Rede Gottes eine „Verheißung“ an die Nachkommen des Glaubensvaters. Es heißt: „Deinem Sa​men gebe Ich dieses Land vom Strome Ägyptens bis an den großen Strom, den Strom Phrath.“

In V.19-21 werden insgesamt 10 Stämme einheimischer Völker aufgeführt, die, sobald das Maß Schuld vor Gott voll ist, in das Gericht kommen.

3. Teil


Bevor wir die fünfte Anrede Jehovas an Abram behandeln, soll kurz auf das Kap.16 eingegangen werden. In V.1 heißt es: „Und Sarai, Abrams Weib, gebar Ihm nicht.“ Der Herr will uns hier zeigen, wie ungeeignet unser Fleisch ist, den Wegen Gottes zu folgen und im Glauben fruchtbar zu sein. Die fleischliche Selbsthilfe führt zur Sünde. Sarai sagte: „…vielleicht werde ich...erbaut werden“ (V.2) Über ihre Erbauung lesen wir in V.4-5, wie sie in den Augen Hagars gering geworden war. Sünden machen uns nicht nur in den Augen der Menschen, sondern auch in Gottes Augen gering. Diese eine Sünde hatte in Ismael ein riesiges geschichtliches Nachspiel zur Folge. Es gibt Sünden, für die wir zwar die Vergebung empfangen, deren Folgen aber noch lange Zeit wir​ken. Dies war der Fall bei Abram. Im Unglauben ging er nach Ägypten, wo er in Sünde fiel. In Ägypten erhielt er den Lohn seiner Sünde, wie wir das in 1.M.12,16 lesen: „…er bekam Kleinvieh, Rinder, Esel, Knechte, Mägde, Eselinnen und Kamele.“ Nicht in Chaldäa, sondern in Ägypten konnten ägyptische Mägde in den Dienst gestellt werden. Eine solche Magd war Hagar, die den Erstgeborenen dem Abram gebar. Hierzu lesen wir in Gal.4,21-31, wie der Herr aus dem Vor​gang der Sünde noch eine gewaltige Führung zu schenken vermochte. Hagar gebar Abrams ersten Sohn Ismael. Er entspricht dem ersten Bund Israels, der im Fleisch vollzogen Knechtschaft bedeu​tet. Der zweite Sohn Abrams ist Isaak, der durch Verheißung empfangen wurde und auf die Zeit des neuen oder zweiten Bundes hindeutet. Er bringt die Freiheit im Geist, die heute jeden Erretteten in Christo erfüllt.

V. Die fünfte Anrede Jehovas an Abram


Nach der Mitteilung der Schrift in 1.M.17,1 fand sie statt, als Ahram 99 Jahre alt war: „…Da erschien Jehova dem Abram und sprach zu ihm...“. Danach folgt die Bezeichnung „ICH BIN Gott“. An dieser Stelle soll etwas über das „ICH BIN Jehova“ gesagt werden:


In 1.M.15,7 stellt sich der Herr erstmals als „ICH BIN Jehova“ vor. In 1.M.17,1 stellt Er sich als „ICH BIN Gott, der Allmächtige“ vor. Jehova ist im A.T. der Bundesname Gottes. Bezeichnend ist, daß in diesem Kap.17 der Name „Jehova“ (JHWH) nur in V.1 erwähnt wird. Im folgenden tritt nur noch die Bezeichnung „Gott“ auf.


Genauso wie der Wechsel vom Samen der Nachkommenschaft zu dem des Glaubens stattfindet, wechselt auch der Ausdruck „Jehova“ in „Gott“. Denn in Abram liegt auch der Segen des alten und neuen Bundes. Aber auch sein Name wechselt von Abram in Abraham (V.5). 


Zur Beachtung: In 2.M.6,2-3 steht geschrieben: „Und Gott redete zu Mose und sprach zu ihm: ICH BIN Jehova. Und ICH BIN Abraham, Isaak und Jakob er​schienen als Gott, der Allmächtige; aber mit meinem Namen Jehova hahe Ich mich ihnen nicht kundgegeben.“ Es handelt sich keineswegs um einen Widerspruch in der Bibel, wenn wir bereits in 1.M.15,7 lesen: „ICH BIN Jehova“ und in 2.M.6,3 gesagt wird, Gott habe Seinen Namen zuvor nicht kundgetan.


Erklärung: Das hebräische Wort „hjh“, von dem das Tetragramm „JHWH“ abge​leitet wird, besagt weit mehr als unser Hilfsverb „sein“. Es kann auch „werden“ bedeuten. Außerdem wurde die Zeitform an unserer Stelle so gewählt, daß sowohl die Gegenwart als auch die Zukunft ge​meint sein kann. Es könnte auch heißen, „ICH WERDE SEIN“, oder an Stelle von „ICH BIN, der ICH BIN“, „ICH WERDE, der ICH WERDE“. Während „ICH WERDE SEIN“ mehr die aufstrebende (schöpfungsvergrößernde) Seite darstellt, drückt „ICH BIN“ mehr die gegenwartsbezogene Seite aus. Die Schwierigkeit des Ver​ständnisses bei der Übersetzung wird bereits Auslegung; dies erklärt sich daraus, daß das Althebräisch keine le​bende Sprache mehr ist. Deshalb kann die Wortbedeutung grammatikalisch nicht mehr eindeutig bestimmt werden. Demzu​folge treten in den Übersetzungen For​mulierungen auf, die bei ungenügender Kenntnis der Sprachproblematik irrtüm​lich als Widersprüche aufgefaßt werden. Das, was in 2.M.6,2-3 erklärbar wird, ist der zwar zuvor „genannte“ Name Jehovas, nicht aber hat Gott die Allmacht „kundgetan“, die hinter diesem Namen steht.


„Wandle vor meinem Angesicht und sei volkommen“ (1.M.17,1). Gott gibt Abram die wunderbare Weisung, menschliche Vollkommenheit zu erlangen. Die Verwirklichung liegt darin, vor dem Angesicht Gottes in der Glaubenshaltung zu wandeln. Das ist nichts anderes als das, was auch Paulus den Galatern in Gal.3,1 schreibt, denen er Jesus Christus als unter ihnen gekreuzigt vor Augen gemalt hatte. Bevor wir im Willen Gottes wandeln wollen, muß Christus in unserem Bewußtsein eine feste Stellung eingenommen haben. Erst durch eine ständige Gemeinschaft mit dem Herrn in unseren Gedanken ist es möglich, „gottgewollt“ vor dem Angesicht Gottes zu wandeln. Die göttliche Unveränderlichkeit sehen wir in der Weisung an Abram, die auch heute noch Gültigkeit hat. Der Herr will den Vater des Glaubens und uns vor Seinem Angesicht sehen. Bruder und Schwester, erfülle die Bitte des Herrn in deinem Leben.


Nach V.2 redet Gott weiter: „Und Ich will meinen Bund setzen zwi​schen Mir und dir, und will dich sehr, sehr mehren.“


Noch in 1.M.15,18 lasen wir, daß Jehova am seibigen Tage einen Bund mit Abram „machte“. Hier nun „setzte“ Jehova den gleichen Bund mit Abram. In V.7 will Gott Seinen Bund „errich​ten“ zwischen Mir und dir. Diese verschiedenen Ausdrücke bedeuten keines​wegs das Gleiche:


1.
„machen“ heißt: herstellen, bewirken, tun und handeln.


2.
„setzen“ heißt: anordnen, bestimmen und anweisen eines Platzes.


3.
„errichten“ heißt: gerade machen, aufrichten und erstellen.

Die Absicht Gottes mit dem Segensziel an Abram, dem Glaubensvater


Abram wird


1. 
Landesverbunden


(Stichwort gehen)










1.M.13,15

2. Sohnesverbunden


(Stichwort: Same sein)






1.M.15,5


3. Bundesverbunden


(Stichwort: machen)








1.M.15,18


4. Gottverbunden




(Stichwort Zusage)









1.M.17,7

(Nach der Erfüllung von Punkt 1 bis 3 konnte der Bund „gesetzt“ werden).

Abrams Same wird


1. Landesverbunden


(Stichwort: Samen machen)



1.M.13,16


2. Bundesverbunden


(Stichwort: geben)









1.M.15,18


3. Gottverbunden




(Stichwort: Zusage)








1.M.17,7-8

Nach 1.M.12,2 will Gott dem Abram folgendes „machen“:


Dieses „Machen“ führt zu BUND „machen“.








1.M.15,18


Diesen BUND „machen“ führt zu BUND „halten“.



1.M.17,10


Nun konnte Gott den BUND „setzen“.












1.M.17,2


Jetzt konnte Gott den BUND „errichten“.










1.M.17,7

Nach 1.M.13,16 will Gott den Nachkommen Samen „machen“:


Dieses „Machen“ führt zu BUND „machen“.








1.M.15,18


Diesen BUND machen führt zu BUND „halten“.





1.M.17,10


Den BUND halten können sie durch BUND „errichten“.

Zur Beachtung: 

BUND „machen“ 


1.M.15,18 



führt zu:


Abramverbunden




































Samenverbunden





































Landesverbunden


BUND „setzen“ 



1.M.17,2




 führt zu:


Abramverbunden





































Personenverbunden


BUND „errichten“ 

1.M.17,7 





führt zu:

Gottverbunden,

was zu einem „ewigen BUNDE“ für Personen und Samen führt.


Besitztum erfolgt durch Sohnesverbundenheit, wie auch „ewiges Besitztum“ durch „ewigen Bund“ (1.M.17,8).


Alles, was Gott „geben und machen“ will, geht nur über einen BUND:


1.
Durch BUND „setzen“ übernimmt Gott die Verantwortung für die Vater​schaft Abrams (1.M.17,2.5).


2.
Durch BUND „errichten“ wird die Verheißung an Abram und der Same gleichgestellt (1.M.17,7-8).


3. Was den Samen unter Punkt 2 betrifft, will Gott ihn zu einem „ewigen BUNDE“ errichten (1.M.17,7). Hier will Gott Abram und dem Samen „zum Gott sein“, aber auch die Gabe des Landes zum „ewigen Besitztum“ geben.


Zu V.2b: „…und will dich sehr, sehr mehren“, ist zu ergänzen, daß hiermit der Vermehrungssegen über die Nachkommenschaft gemeint ist. Im fleischlichen Segen dürfte auch die materielle Mehrung eingeschlossen sein. Zukünftig liegt auch die Glaubensvermehrung, zu der wir gehören, bereits darin verborgen. Hinter der Aussage Gottes steht Sein „Ich will“. In der Wiederholung von „sehr“ kann sowohl die leibliche als auch die geistliche Vermehrung durch Glauben erkannt werden. Nach der An​kündigung des Bundes, den Gott „setzen“ will, lesen wir in V.3: „Da fiel Abram auf sein Angesicht, und Gott redete mit Ihm und sprach.“


In welch einer Ehrfurcht sehen wir den Glaubensvater nach den Worten Gottes in V.2! Ach, möchten wir doch von den Wesenszügen Abrams lernen, damit wir in völliger Gottesfurcht vor Seinem Wort gefunden werden. In Jes.66,2b redet der Prophet von drei Einstellungen, auf die der Herr blicken will:


1. „auf den Elenden,


2.
und auf den, der zerschlagenen Gei​stes ist,


3.
und der da zittert vor Meinem Wor​te!“


Der gleiche Prophet sagt in Jes.66,5a: „Höret das Wort Jehovas, die ihr zittert vor seinem Worte.“ Das Zittern vor dem Wort des Herrn in den beiden Schriftstellen ist keine knechtische Furcht, sondern eine Gottesfurcht aus Ehrfurcht. Diese Gottesfurcht ließ Abram auf sein Angesicht fallen. Nach 2.M.33,20-23 wird Angesicht mit Herrlichkeit gleichge​setzt. Die in 1.Kor.15,40-41 erwähnte Herrlichkeit kann ebenso mit Angesicht gleichgestellt werden.


Die gottgefällige Haltung eines Menschen vor der Heiligkeit Gottes lehrt uns die Schrift an etlichen Stellen durch Nieder​fallen zur Erde auf das Angesicht. Die satanische Haltung eines Menschen vor der Heiligkeit Gottes – denn Gott ist allgegenwärtig – zeigt die Schrift durch das Fallen auf den Rücken. Das sündige Angesicht des Geschöpfes will dem Angesicht des Schöpfers trotzen. Die Reiter der von der Hornotter gebissenen Rosse fallen „rücklings“ (1.M.49,16-18). Darum folgt hier der dringende Ruf nach Rettung durch Jehova! Desgleichen steht in Jes.28,7b: „…sie wanken beim Gesicht...“. Weiter lesen wir in V.9a: „Wen soll Er Erkenntnis lehren und wem die Botschaft verständlich machen?...“ und in V.11a: „Ja, durch stammelnde Lippen und durch eine fremde Sprache wird Er zu diesem Volke reden...“. In V.12b steht geschrieben: „Aber sie wollten nicht hören“; und in V.13b: „auf daß sie hingehen und rücklings fallen und zerschmettert werden und verstrickt und gefangen werden.“ Diese Darstellung wird heute buchstäblich in mystischen Kreisen von Gläubigen vollzo​gen.


In V.4 sprach Gott: „Ich, siehe, mein Bund ist mit dir, und du wirst zum Vater einer Menge Nationen werden.“ Nachdem wir bereits bei dem Bund Gottes mit Abram voll machen, setzen und errichten hörten, gibt der Herr dem Glaubensvater die Zusage: „Mein Bund ist mit dir!“ Es ist wie eine Erinnerung an eine gewal​tige Sache, über die sich Abram nicht im klaren ist. „Siehe“, sagt der Herr und bringt den Bund in Abrams Bewußtsein. Der Bund zwischen Gott und Abram war eine großartige Darreichung. Hierdurch kam der Glaubensvater in den Vorzug von Erhaltung, Bewahrung, Gemeinschaft und Segnungen in jeder Hinsicht. Ähnlich ergeht es den Gläubigen unserer Tage, die zwar errettet sind, aber nicht im Be​wußtsein ihrer Gotteskindschaft leben.


Der mit Ahram geschlossene Bund bringt die Verheißung und den Segen, „zum Vater einer Menge Nationen“ zu werden. Damit wird Abram blutlich der Vater aller hebräischen Völker. In der Zeit der Gnade wird er der Glaubensvater aller Nationen und im tausendjährigen Reich (Millennium) der Stammvater für Israel und die Nationen.


In V.5 ist zu lesen: „Und nicht soll hinfort dein Name Abram heißen, son​dern Abraham soll dein Name sein.“ Abraham bedeutet Vater einer Menge. Wie wir aus der Hlg. Schrift wissen, stehen hinter den von Gott gegebenen Namen die Wesensbedeutungen der Per​sonen. Dabei wird der fleischliche Name in einen Namen verändert, dessen Bedeu​tung die geistliche Bestimmung ist. Diese Namensänderungen finden wir an mehre​ren Stellen des Alten und Neuen Testa​ments. Selbst die Erretteten der Gnadenzeit erhalten einen neuen Namen (sicher am Richterstuhl Christi). Nach Offb.2,17 heißt es: „geschrieben, welchen niemand kennt, als wer ihn empfängt.“ Während nach der Zusage des Bundes (V.4) die Aussage kommt: „…du wirst zum Vater einer Menge Nationen wer​den“ (zukünftig), soll nach der Namens​änderung in Abraham die Bestätigung der geistlichen Erfüllung folgen (V.5): „…denn zum Vater einer Menge Nationen habe ich dich gemacht“ (Vergangen​heit).


In V.6 wird der Bundessegen Gottes mit Abraham bekanntgegeben. Hier wird Abraham persönlich von Gott gesegnet, und dieser Segen widerspiegelt sich auch in den Nachkommen. Wie stark der Segen persönlich an Abraham ist, drückt der V.6 aus: „Und Ich werde dich sehr, sehr fruchtbar machen.“ Indem zweima​ligen Wort „sehr“ kann, wie auch in V.2b, sowohl der Reichtum der leibli​chen als auch der geistlichen Fruchtbar​keit des Samens verstanden werden. Wie hoch dieser Wert der Fruchtbarkeit für Gott ist, entnehmen wir aus Joh.15,8: „Hierin wird mein Vater verherr​licht, daß ihr viel Frucht bringet.“ Dann heißt es: „Und Ich werde dich zu Natio​nen machen.“ Erstaunlich ist, wie Gott aus Abraham Nationen machen will. Wir erkennen, daß durch die blutliche Verer​bung Abrahams Blut in diesen Nationen, seinen Nachkommen, fließt. Im Gegensatz hierzu schreibt der Evangelist Johannes in Joh.1,12-13 denen, die an Seinen Namen glauben, welche nicht aus Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren sind.“ In der Formulierung „nicht aus Geblüt“ ist der Samen Abra​hams gemeint, der sich in der Geburt aus Gott mittels des Glaubens in dem Volk Gottes der Gnadenzeit erweist.


„Und Könige sollen aus dir hervorkom​men.“ In erster Linie denken wir an die Könige des A.T., aber auch wir sind ein „königliches Priestertum“ (1.Petr.2,9). Alle zuvorgenannten Könige überragt ein König, der den Lenden Abrahams entstammt: Jesus, der Nazaräer, der König der Juden (Joh.19,19). Er ist König der Könige.


Nach V.7 redet Gott: „Und Ich wer​de meinen Bund errichten zwischen Mir und dir.“ Zuerst nehmen wir wahr, daß es Gottes Bund ist, den Er mit Abrahams Person errichtet, nachdem dieser Bund in 1.M.15,18 gemacht wurde. Mit dem Glaubensvater beginnt die Bundesseite, die sich zeitlich von Abraham bis zum Ende des messianischen Reiches lückenlos durchzieht. An einigen Stellen aber wurde nicht zum Bund gestanden:


a)
Von Jakobs Tod an verantworteten die Israeliten den Bund nicht mehr. Dieser Zeitabschnitt endete am Horeb, wo durch das Gesetz der alte Bund wieder wahrge​nommen wurde. In 5.M.4,13 steht geschrieben: „Er verkündigte euch Seinen Bund…, die zehn Worte.“


b)
Seitdem Christus des „Gesetzes Ende“ geworden ist (Rö.10,4), besteht der alte Bund nicht mehr. Deshalb spricht der Herr in Mt.26,28 vom Blut des neuen Bundes. Obwohl wir heute in der Zeit des neuen Bundes leben, unterhält Gott mit der Gemeinde keinen Bund. Mit Bünden beschränkt sich Gott ausschließ​lich auf Israel. Dieser neue Bund wird zustandekommen, wenn der Herr die Sünden Israels wegnehmen wird (Rö.11,27). Dieser Vorgang wird in der 70. Jahrwoche stattfinden. (In einer dem​nächst folgenden Auslegung über „Bün​de“ wird auf die Thematik ausführlicher eingegangen werden).


Weiter entnehmen wir aus V.7: „…und deinem Samen nach dir, nach ihren Geschlechtern.“ Wenn es heißt: „Ich werde Meinen Bund errichten zwischen Mir und dir und deinem Samen nach dir“, so meint Gott mit „Ich werde“, was Er zukünftig am Samen des Fleisches im alten Bund und am Samen des Geistes im neuen Bund (Tausendjahrreich) vollziehen wird. In V.7 folgt: „Zu einem ewige Bunde, um dir zum Gott zu sein und deinem Samen nach dir.“ Der ewige Bund drückt die auf Israel bezogene Bundesverbundenheit aus. Sie hatte ihren An​fang mit Abraham, umschloß die drei Erzväter und bringt den alten und neuen Bund besonders zum Ausdruck. Sein Ziel ist, Abraham und seinem Samen nach ihm zum Gott zu sein. Der Herr will als Gott erkannt und geachtet werden. Hierzu dient wesenhaft der Bund, denn er ist das Bindeglied vom Menschen zu Gott.


Nach V.8 bringt der „ewige Bund“ die Verheißung Gottes zum „ewigen Besitz​tum“, und so wird der Herr ihr Gott sein. In V.9 wird Abraham nebst sei​nem Samen aufgefordert, den Bund zu halten. Der Bund hat nur Kraft, solange er auch gehalten wird. Abraham hielt ihn, im Gegensatz zu seinen Nachkom​men. In Jes.24,5 ruft der Prophet aus: „Und die Erde ist entweiht worden unter den Bewohnern; denn sie haben die Ge​setze übertreten, die Satzungen über​schritten, gebrochen den ewigen Bund.“ Die Folge davon ist das Gericht.


In V.10 wird der Bund zwischen Abraham mit den Nachkommen (Samen) und Gott mit „alles Männliche werde bei euch beschnitten...“ ausgedrückt. Damit ist die Beschneidung nicht gesetzesver​bunden, wie man meinen könnte, sondern bundesverbunden. Ohne die Handhabung der Beschneidung wäre es nicht möglich gewesen, das Gesetz auszuleben. Von V.11-14 folgen Einzelheiten über die Beschneidung für Abraham und seine Nachkommen. Danach soll sie das Zei​chen des Bundes im und am Fleische sein, insofern der Gottesdienst. im Fleische dienstbar durchgeführt wird. Be​kanntlich beinhaltet ein prophetisches Zeichen eine zukünftige Erfüllung. Der Vollzug ereignet sich im neuen Bund oder in der Zeit des N.T. im Dienst des Geistes durch die nunmehr gültige „Beschneidung der Herzen“ (Rö.2,29; Phil3,3). Am 8. Tage sollte die Beschneidung erfolgen (V.12). Acht bedeutet nach der Zahlensymbolik Neuanfang. Wahrhaftig war es ein Neuanf​nng, denn der Israelit wurde durch die Beschneidung des Fleisches bundesver​bunden. So soll auch heute bei der Be​kehrung die Beschneidung der Herzen beginnen, die im Leben einen Neuanfang darstellt. Wer aber nicht beschnitten wurde, mußte aus der Mitte seines Vol​kes „ausgerottet“ werden (V.14). Wer sich in der Zeit der Gnade nicht be​kehrt, bleibt unter dem Fluch der Aus​rottung des Gerichts.


In den folgenden V.23-27 wird be​richtet, wie Abraham mit 99 Jahren, sein Sohn Ismael mit 13 Jahren und alle Hausgeborenen sowie die für Geld Er​kauften „beschnitten“ wurden. Nach V.15-22 sprach Gott zu Abraham: „Sarai, dein Weib, sollst du nicht Sarai nennen, sondern Sara soll ihr Name sein.“ Es könnte die Frage aufkommen, weshalb Gott nicht zu Sarai sprach, sondern zu Abraham. Die Verantwortung oblag Abra​ham: er stand seiner Familie vor. Hierzu vergleiche man die verbindliche Aussage von 1.Kor.11,3: Abraham mußte seine Frau vor Gott vertreten, wie auch unser Herr, das Haupt, uns, die Gemeinde, vor Gott vertritt. Dort findet eine ähnliche Namensänderung statt wie in V.5 bei Abraham. Sie sollte nicht mehr Sarai, sondern Sara (Fürstin) heißen. Wie bei Abraham nach der Namensänderung in V.6 die große Segenszusage folgte, vollzog sich bei Sara nach ihrer Namens​änderung die Zusage Gottes im Segen zum verheißenen Sohn (V.16). Sara war unfruchtbar und neunzigjährig (1.M.11,30). Aus der Unfruchtbarkeit fruchtbar zu werden, ist der Ausdruck von Gottes Barmherzigkeit und Güte, uns für Ihn brauchbar zu machen.

Die sieben unfruchtbaren Frauen der Schrift, welche Gott fruchtbar machte:


Name                                 Bibelstelle                               Die Frucht                              Gebetet wurde in
1.
Sarai                      

    

1.M.11,30                           

Isaak                                 
  

1.M.15,3
2.
Rebekka                        

1.M.25,21                            

Jakob                                    
1.M.25,21

3.
Rahel                             

1.M.29,31                          


Joseph                                  

1.M.30,22

4.
Manoahs Weib              

Richt.13,2                          
 

Simson                                 

Richt.13,9

5.
Hanna                            
1.Sam.1,5.6                        
 
Samuel                                 

1.Sam.1,12

6.
Sunamitin                      
2.Kön.4,14                        


Knabe                                   
2.Kön.4,28

7.
Elisabeth                       

Lk.1,7                                


Johannes                              

Lk.1,13


Es ist bewundernswert, wie Gott die Unfruchtbarkeit benutzt, um daraus füh​rende Personen – jedesmal männlichen Geschlechts und an der Zahl 7 – zu er​wecken.


Der Segen Gottes wird über die alte Person mit dem neuen Namen Sara aus​gesprochen. Danach erfolgt für sie die Verheißung des Sohnes (V.16). Zeigt die Schrift doch unser eigenes Bild. Das alte Fleisch (die alte Natur) lebt mit der neuen Schöpfung (der neuen Natur) eng zusammen, die auch den neuen Namen empfängt. Ausgerüstet sind wir mit der Verheißung: „Siehe, die Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden seinen Namen Emmanuel heißen“ (Mt.1,23). Das ist der Sohn der Liebe Gottes, der kein altes Fleisch, nämlich keine alte Natur hatte. In Ihm erfüllen sich alle Voraussagen der Schrift im Alten und Neuen Testament.


In V.16 erscheint zweimal „segnen“, womit Gott wieder auf leiblichen und geistlichen Samen hindeutet. Es folgen Verheißungsaussagen über Sara, ähnlich wie sie bei Abraham in V.6 aufge​führt wurden. Nach all dem Gehörten fiel Abraham auf sein Angesicht und „lachte und sprach in seinem Herzen: Sollte einem Hundertjährigen geboren werden, und sollte Sara, sollte eine Neunzigjährige gebären?“ (V.17). Es ist beachtlich, mit welcher Klarheit Gott geredet hat. Und da fällt Abraham auf sein Angesicht und lacht. Mit „sollte“ setzte er Gottes Worten eine Redeweise des Zweifels entgegen. Ja, das war unser Glaubensvater! In V.18 antwortete er Gott: „Möchte doch Ismael vor dir le​ben!“ Weil Abrahams Glaube nicht aus​reichte, bot er Gott Ismael an. Noch in Kap.15,6 glaubte Abraham den Worten Gottes, seinen Samen betreffend. Aber jetzt wurde er sehr schwach. Der Glaube entspricht einer Stellung vor dem Herrn, die täglich aufs neue erkämpft und ein​genommen werden muß. Wir können uns heute nicht auf den Glaubensstand verlassen, den wir vor zwei oder drei Jah​ren einmal hatten. Obgleich die Mauern Jerichos durch Glauben fielen, wurde Israel kurz danach bei Ai geschlagen (Hebr.11,30). Gott redete erneut in V.19 zu ihm und sprach: „Fürwahr, Sara, dein Weib, wird dir einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Isaak geben.“ Isaak bedeutet Lacher. Abraham lachte in V.17 und Sara in Kap.18,12 über die gleichlautende Rede Gottes we​gen Isaaks Geburt. Mit diesem Sohn wollte Gott Seinen Bund nach Abraham zu einem „ewigen Bund“ errichten.


Der erste Teil der „Kleinen Studie“ ent​hielt eine „Übersichtliche Aufstellung“, deren Auslegung erst anhand von Kap.17 erfolgen sollte und nachgenannt auf​geführt wird.

Rückblick:


In 1.M.12,1 lesen wir: „…gehe aus deinem Lande und aus deiner Verwandt​schaft und aus deines Vaters Hause...“. Gott zeigt Abraham nur das neue Land, aber nicht die neue Verwandtschaft und das neue Vaterhaus! Die Letzteren will Gott Abrahams Samen und Nachkommen des Glaubens zeigen. Bei der Weisung Gottes an Abraham, Land, Verwandt​schaft und Vaterhaus zu verlassen, will der Herr ein neues Land, eine neue Ver​wandtschaft und ein neues Vaterhaus dem Samen und den Nachkommen schen​ken. Bei den bereits oben angekündigten Auslegungen der „Übersichtlichen Auf​stellung“ soll der Schwerpunkt auf die Zielsetzung gelegt werden.
a)
Gehe aus deinem Land

Für Israel: Abrams Herausgehen aus Ur in Chaldäa stellt die Preisgabe eines nicht unter dem Segen Gottes stehenden Landes dar. Dafür sollte er ein Land mit göttlichem Segen und Fülle erhalten. Aus 1.M.12,1b entnehmen wir: „In das Land, das Ich dir zeigen werde.“ Man beachte, daß Gottes Verheißungen an Israel irdischer Natur waren. Das Land, welches Gott Abram zeigen wollte, war „Kanaan“. Dieses Land sollte Abram und seinen Nachkommen zum Eigentum sein; in Ur hätte sich dies nicht erfüllen kön​nen. Das verheißene Land Kanaan wird wegen seiner damaligen Fruchtbarkeit als ein Land bezeichnet, in dem „Milch und Honig“ fließt. Der irdische Reichtum sollte Israels Segen von Gott sein (2.M.3,8+17). Der Segen war deshalb zu erlangen, weil Abram das Land Chaldäa verließ. Wie entscheidend ist der Gehorsam auch in unserem Leben und nicht nur im Wandel des Glaubensvaters.


Für die Gemeinde Jesu: Abrams Heraus​gehen aus Chaldäa ist das Schattenbild für die Umkehr und damit das Verlassen der Welt. Chaldäa damals und die Welt heute sind keine Segensorte für die Glaubenden. Der treue Herr hat uns die örtliche Gemeinde „gezeigt“, wo wir ste​hen sollen und wo Er uns segnen will. Beachtenswert ist, daß die an die Ge​meinde gerichteten Verheissungen Gottes geistlich sind. Die Zukunft, die Gott uns bereitet, ist nicht ein materielles Land, sondern des Himmels Herrlichkeit. Heute kann jeder Hebräer beliebig im Staat Israel die Staatsbürgerschaft erwerben. Darum sagt der Apostel Paulus im Brief an die Philipper in Kap.3,20: „Denn unser Bürgertum ist in den Himmeln, von woher wir auch den Herrn Jesus Christus als Heiland erwarten.“ Dort liegt als Erbschaft Gottes unser Eigentum aufbe​wahrt (1.Petr.1,4). In der Herrlichkeit fließen weder Milch noch Honig, obgleich wir beides auf Erden kennen. Was aber auf uns wartet, lesen wir in 1.Kor.2,9: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Dieses himmli​schen Segens werden wir nur dann teil​haftig, wenn wir nach dem Vorbild Ab​rams die Welt im Glauben und Gehorsam verlassen.

b)
Gehe aus deiner Verwandtschaft


Für Israel: Gott gibt die Weisung, sich von der Verwandtschaft abzusondern, um Ihm unbehindert zu dienen. Die Verwandtschaft kann ein großes Hindernis bei der Nachfolge Gottes sein. Nach 5.M.18,2 hatte selbst Levi kein Erbteil an Kanaan inmitten seiner Brüder, damit er durch die Absonderung der Priester nach V.5 nur besorgt und befähigt sei, den Dienst im Namen Jehovas zu verrichten. Im N.T. in Lk.14,26 redet die Schrift noch deutlicher: „Wenn jemand zu mir kommt und haßt nicht seinen Vater und sein Weib und seine Kinder und seine Brüder und Schwestern... so kann er nicht mein Jünger sein.“ Wiederum klagt Gott in Hes.11,15: „Menschensohn, deine Brüder, deine Brüder, die Männer deiner Ver​wandtschaft, sind es und das ganze Haus Israel insgesamt, zu welchen die Bewoh​ner von Jerusalem sprechen: Bleibet fern von Jehova!“ Gottes Absicht ist es, dem Volk Israel eine Verwandtschaft zu ge​ben, die losgelöst von der Sünde wandelt. Dies wird sich im Tausendjahr​reich ereignen, denn „…sie werden nicht mehr ein jeder seinen Nächsten und ein jeder seinen Bruder lehren und sprechen: Erkennet Jehova! denn sie alle werden Mich erkennen von ihrem Klein​sten bis zu ihrem Größten, spricht Jehova. Denn Ich werde ihre Missetat verge​ben und ihrer Sünde nicht mehr geden​ken“ (Jer.31,34).


Für die Gemeinde Jesu: Die engste Ver​wandtschaft besteht in der Familie. Dort sind die Gleichartigkeiten am dichtesten verbunden. Ihre Wesensgleichheiten wer​den im N.T. in Eph.3,15 auch „Familien“ genannt. Diese Aussage bezieht sich auf die Familien in den Himmeln und auf Erden. Bei den Familien in den Himmeln denken wir an die En​gelfamilien, Cherubim und Seraphim. Auf der Erde finden wir Israel und die Ge​meinde. Letztere besitzt die Bibelstelle über die Entstehung dieser Familie. Nach Joh.20,17 heißt es: „...denn Ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater. Geh aber hin zu meinen Brüdern und sprich zu ihnen: Ich fahre auf zu mei​nem Vater und eurem Vater, und zu meinem Gott und eurem Gott.“ In dieser Bibelstelle wird nach der Auferstehung Jesu auf die Tatsache hingewiesen, daß der Vater des Herrn Jesus nun auch un​ser Vater geworden ist, daß sogar Sein Gott auch unser Gott ist. Jene Jünger nennt der Herr aufgrund der neuen Fa​milienverhältnisse „meine Brüder“. Ob​wohl verborgen, beinhaltet das Auffahren zu Seinem Vater zugleich unser Auffah​ren in die Himmel bei Seiner Wiederkunft. Das alles kommt uns zugute, weil wir durch das Opfer am Kreuz zur Familie Gottes kamen und ihr zugeordnet wurden. Ergänzend steht in Hebr.2,13b-14a geschrieben: „Siehe, ich und die Kinder, die Gott mir gegeben hat. Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch Er in gleicher Wei​se an denselben teilgenommen...“. Daraus ersehen wir, wie Gott, der Vater, uns den Christus gegeben hat. Kinder stehen immer in einem Verhältnis zum Vater. Gott gab uns dem Sohn, damit wir mit Christus erben können, denn der Herr Jesus ist der Erbe aller Dinge. Durch das Verlassen der weltlichen Verwandtschaft und der geistlichen Abkehr von ihr gibt der Herr die neue Verwandtschaft der Bluterkauften.

c)
Gehe aus deines Vaters Hause

Für Israel: Das Verlassen des irdischen Vaterhauses kostete dem Glaubensvater sehr viel, sonst wäre er mit seinem Vater Tarah nicht so lange in Haran geblieben. Der Gehorsam zum Herrn schreckt auch nicht davor zurück, die irdischen Bande des Vaterhauses zu lö​sen, wo immer Gott es nur will. Den Weg des Segens vermochte Abraham allein durch das Lösen von seinem Vaterhaus zu gehen. Bis Abraham dies begriffen hatte, bedurfte es vieler Überwindungen in seinem Herzen. Der Herr wollte ihm das Bessere zuteil werden lassen. Bis wir Menschen Gottes Willen verstanden haben, erfordert es Zeit. Auf diese Weise empfingen die Nachkommen Abrahams „das Haus des Vaters“. Leider hatte man Sein Haus, „das Haus des Va​ters“, „zu einem Kaufhnus“ gemacht (Joh.2,16). Demzufolge wird Israel erst im messianischen Reich, welches „im Reich des Vaters“ ist, das richtige Vaterhaus erleben. Im Vaterhaus empfangen wir das nötige Verständnis und kommen zur Ruhe. Dort kann sich die Vaterliebe ohne unsere Behinderung durch die Sün​de unumschränkt entfalten. Wir gönnen dem Volk Israel diese Ruhe, die ihm bis heute versagt geblieben ist.


Für die Gemeinde Jesu: Sobald wir erret​tet sind, wird uns klar, daß unser einsti​ger Vater der Teufel war (Joh.8,44). Das „Haus des Starken“ wurde durch den „Stärkeren“‚ Christus, besiegt (Mk.3,27). Zukünftig ist das Vaterhaus der Finsternis, Gehenna. Errettete haben dieses Haus der Verdammnis preisgegeben und durften sich dem Stärkeren übergeben. Auch wir konnten durch Gottes Gnade alle Bande irdischer Verbindungen lösen, um uns dem Haus des himmlischen Vaters zuzuwenden. So kam es, daß wir, „der Same Abrahams“, die wir dem Gei​ste nach dem Herrn dienen, unser geistliches Vaterhaus im Himmel besitzen. Dieses Vaterhaus kann weder zu einem Kaufhaus noch zu einer Räuberhöhle gemacht werden (Mt.21,13), da es außerhalb jeglichen Zugriffes eines Men​schen liegt. Durch den Erben aller Dinge wurde uns geschenkt, daß wir einmal die vielen Wohnungen im „Hause des Vaters“ in Besitz nehmen dürfen (Joh.14,2). Dort, wo unser Erbteil bereitliegt, wer​den wir ewiglich „zu Hause“ sein. Dort sind wir ewigkeitsverbunden und kommen in Christus zur Ruhe. Der Herr will uns dorthin mitnehmen, damit wir einmal bei Ihm sind, wo Er bereits ist. Zwar besit​zen wir dort unser Bürgerrecht, aber auf dieser vergänglichen Erde müssen wir noch, wie einstmals unser Herr, als Fremdlinge leben. Doch Er wird bald kommen! Wir werden ewiglich dort sein, wo Er jetzt schon ist. Laßt uns uns dar​auf freuen!
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Anmerkungen zu den Strahlen:

1.



Die Herausführung aus Ägypten ist landesverbunden.

2.-3.

Die Errettung und die Erlösung sind sohnesverbunden.

4.-5.

Die Annahme und ihr Gott sein wollen sind bundesverbunden.

6.-7.

Die Landeinführung nach Kanaan und die Landübergabe zum Besitztum sind verheißungsverbunden.

Drei Entsprechungen (I-III) in rückwärtiger Folge

III. 
Durch Bund errichten (5.-7.) kommt der Bundessegen (1.M.17,4)
II.

Durch Bund setzen (2.-4.) kommt persönliche Verbundenheit: Abraham bis Christus

I.

Durch Bund machen (1.) kommt Bund halten
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1.Petr.1,4

2.) Die Bünde (1.M.15,18)
Vorwort:


Sobald wir die ersten drei Folgen dieser Studie aufmerksam gelesen haben, erken​nen wir darin eine Linie, nach der die Anfänge des Bundes mit Abraham einen rein israelitischen Charakter tragen. Es ist ein Grundfehler, Israel und die Gemeinde des Leibes Christi nicht zu un​terscheiden. In der Hlg. Schrift wird die unterschiedliche Handhabung jedoch an folgenden Merkmalen erkannt: Es sind Gericht, Verheißungen, Segnungen, Zeit​abläufe, usw. Gläubige, die ohne umfas​sende Wortuntersuchung aus dem Stegreif oder dem Beurteilungsgefühl heraus den biblischen Lehrverlauf über die Bünde
erkennen wollen, handeln falsch. Um Gottes Absicht in dieser Sache erfassen zu können, müssen grundsätzlich die Mitteilungen der ganzen Hlg. Schrift hierüber berücksichtigt werden. Folglich meinen nicht wenige Kinder Gottes, der Herr unterhalte einen Bund mit der Ge​meinde. Das stimmt aber deshalb nicht, da hier der Bund und die Segnungen des Bundes verwechselt wurden.
Hinführung:


Das Ausmaß der Sünde eines gefallenen Menschengeschlechtes war damals so groß, daß Gott durch die Wasserflut Ge​richt üben mußte. Nach der Flut beginnt Gott mit Abraham einen ganz neuen Weg zu beschreiten. Der Herr bestimmt Sei​nen Segen, legt diesen ins Blut (neute​stamentlich liegt er nach Joh.1,13 nicht mehr im Blut) und bringt ihn in die fleischliche Vererbung. Dadurch will Gott ein ganzes Volk aus den Völkerschaften herausnehmen, dieses überaus segnen, damit die übrigen Nationen erkennen möchten, daß es einen lebendigen Gott gibt, der so sehr zu segnen vermag. Eine diesbezügliche Auserwählung fällt auf Abraham, den der Herr aus Chaldäa be​ruft. Zur Ausführung Seines Vorsatzes benötigt Gott eine gewisse Gemeinschaft zwischen sich und den Menschen. Um aber dieser Gemeinschaft eine Straffung zu geben, bedient sich Gott eines „Bun​des“. Was ist ein Bund? Aus der Wortbe​deutung entnehmen wir, daß Bund so viel wie Gebundenes, Bindendes oder Vertrag​liches, usw. ist. Ein Bund oder ein Ver​trag besteht aus mindestens zwei Seiten, die jeweils ihre Verpflichtung zu über​nehmen haben. Eine Person kann mit sich selbst allein keinen Bund schließen. Es folgen fünf von Jehovas regelrechten Bünden.

I. Der Bund Jehoves mit Abraham


sah vor, der Nachkommenschaft Abra​hams das Land vom Bach Ägyptens bis an den Euphrat zu geben (1.M.15,18). Unter den in den nächsten Ver​sen aufgeführten zehn Völkern befindet sich auch das Land der Hethiter. Weil die Voraussage Gottes bis heute noch nicht erfüllt wurde, liegt ihr Vollzug im Tausendjahrreich. Dort wird das heilige Land auch die Hälfte der Türkei umschließen. Weil an etlichen Stellen der Schrift Abraham in Verbindung mit „Va​ter“ genannt wird, sehen wir in ihm den Beginn der Verheißungen Gottes und der nachfolgenden Bünde. Der Bund Jehovas mit Abraham bildete die Grundlage für den ersten Bund Israels am Horeb

II. Der Bund Jehovas mit Isaak


bestätigt sich in Gottes Aussage: „Aber meinen Bund werde ich mit Isaak errich​ten, den Sara dir gebären wird“ (1.M.17,21). Während wir in Abraham den „Vater“ Isaaks erkennen, sehen wir in ihm den verheißenen „Sohn“. Also noch vor der Zeit Isaaks machte Gott eine Aussage über den Bund mit ihm. Hierin sehen wir auch Christus-Bezogen​heiten. Nach 1.M.21,12b heißt es: „denn in lsnak soll dir ein Same genannt werden.“ Beide wurden auf übernatürliche Weise gezeugt, Isaak nach Saras Zeit der Empfängnismöglichkeit und Christus durch den Hlg. Geist in Maria. in 1.M.25,5 steht: „Abraham gab dem Isaak alles was er hatte.“ Entsprechend äußert sich Christus: „Mir ist alle Ge​walt gegeben im Himmel und auf Erden“ (Mt.28,18), nachdem er die Sohnes-Verheißung erfüllt und das Werk am Kreuz vollbracht hat. Die Begebenheit in Morija, über die wir in Hebr.11,17 lesen: „Durch Glauben hat Abraham...den Isaak geopfert“, bezieht sich ebenfalls auf den Christus. Die Sohnesverheißung auf Isaak wird in unserem Herrn Jesus erfüllt. In lsaak war zwar Verheißung, nicht aber Rettung. Der Bund Jehovas mit Isaak bildete als Sohnesverheißung die Grundlage für den zweiten oder neuen Bund Israels.

III. Der Bund Jehovas mit Jakob


lautet: „So werde Ich meines Bundes mit Jakob gedenken; und auch meines Bundes mit Isaak, und auch meines Bundes mit Abraham“ (3.M.26,42) Noch einmal erinnern wir uns an Abraham, den Vater (einer Menge Nationen, 1.M.17,4), an Isaak, den Sohn der Verheißung, und an Jakob, den dritten der Erzväter. Ob sie nicht doch ein schwaches, aber erkenn​bares Bild der Trinitat abgeben? Jakob müßte demnach in Beziehung zum Geist Gottes stehen. Wir wollen nur einige Schriftstellen hierzu betrachten. Jakob war, wie es die Eigenschaft des Hlg. Geistes ist, ein „sanfter“ Mann (1.M.25,27). Auch Paulus schreibt an Timothe​us: „strebe aber nach...Sanftmut des Geistes“ (1.Tim.6,11). Nach Gal.5,22 gehört die Sanftmut zur Frucht des Gei​stes (siehe auch Gal.6,1). Über das sanfte Wirken des Hlg. Geistes fin​den wir im N.T. ein schönes Beispiel. Die Juden verkehrten nicht mit den Samaritern wegen ihrer Vermischung (Joh.4,9). Um den alten Zankapfel bei der Verbreitung des Evangeliums der Gnade kein Hindernis werden zu lassen, gibt Gott zuvor eine Weisung. Mit der Gnadenbotschaft werden die Jünger von Jerusalem und Judäa erst über „Samaria“ bis ans Ende der Erde vom Herrn ausge​sandt (Apg.1,8). Ohne diese Bedingung wäre der zu uns kommende Segen des Evangeliums gehemmt worden. Es mußten Hebräer sein, die in der Liebe Christi den Bewohnern von Samaria das Wort der Gnade zu bringen hatten.


Jakob gießt in Bethel (Haus Gottes) „Öl“ auf einen Stein (1.M.28,17-19). Öl, ein Bild auf den Hlg. Geist, und der Stein, ein Bild auf Christus (Ps.118,22), sind seit der Zeugung Christi durch den Hlg. Geist zusammen. Der Hlg. Geist verbindet uns, verglichen mit der Leiter, vom Himmel her mit der Erde. In 1.M.31,13 heißt es: „ICH BIN der Gott von Bethel, wo du ein Denkmal (Stein) gesalbt hast.“ Die Erfüllung hier​von lesen wir in Lk.4,18: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil Er mich gesalbt hat...“. Wer möchte jemand anderes als den Hlg. Geist erkennen, wenn sich in der Hand „Öl und Salbe“ befin​den? Kap.30 handelt von den Gebur​ten der zwölf Söhne Jakobs; der Hlg. Geist vollzieht im N.T. die jeweilige Wiedergeburt aller Söhne Got​tes.


Für die Wiedergeburt sind zwei Dinge unerläßlich. Das erste ist ein entsprechendes Opfer, das uns mit der Ewigkeit verbindet (es ist Christus am Kreuz, der im Glauben anzunehmen ist). Das zweite ist der durch die Versiegelung bleibende Besitz des Hlg. Geistes.


Wegen ihres Fehlverhaltens sagt Jakob zu Simeon und Levi: „Ihr habt mich in Trübsal gebracht“ (1.M.34,30). Paulus schreibt in Eph.4,30: „Und betrübet nicht den Hlg. Geist Gottes.“ Mit der Belehrung seiner zwölf Söhne über „gut und böse“ gibt Jakob darüber hinaus den Stämmen Israels eine geistige Richtschnur (1.M.49,5-7). Er ist ein Abbild des Hlg. Geistes, der uns in alle Wahrheit führt.


Dem aufmerksamen Bibelleser fällt auf, daß Gott nur mit Abraham, aber nicht mit Isaak und Jakob einen Bund „herstellte“ und ihn „vollzog“. Wir besitzen die wiederholte Aussage, daß Gott des Bundes mit ihnen gedenke, eine beschriebene Bundschließung wie bei Abra​ham finden wir bei Isaak und Jakob nicht. Hier erhebt sich die Frage, wann und wie der Bund mit ihnen zustandekam. Um einen Bund – den Bund der Ehe oder einen anderen Bund – schließen zu können, müssen die Partner zugegen sein. Auf dem Standesamt wird der Bund der Ehe erst dann geschlossen, wenn beide Partner anwesend sind. Beide sol​len ihr „Ja“ zum Ausdruck bringen. Ähn​lich ist es mit jedem abzuschließenden Bund. Die gesuchte Antwort finden wir in den Beziehungen zum „alten Bund“ am Horeb. Alle Nachkommen bis zur Zeit Jesu von denen, die am Horeb standen, waren in den ersten Bund eingeschlossen. Ebenso verhält es sich mit Isaak und Jakob in Bezug auf den vollzogenen Bund Jehovas mit Abraham.


Was war die Garantie für die Zugehörig​keit zum Bund? Nach 1.M.17,11 heißt es: „und ihr sollt das Fleisch eurer Vorhaut beschneiden. Und das soll das Zei​chen des Bundes sein zwischen Mir und euch.“ Infolge der Garantie der Beschneidung im alten Bund waren die Israeliten über die Jahrhunderte Gottes Bundesvolk. Durch die Beschneidung des Fleisches wurde auf sie das Recht auf den Bund vererbt. Den gleichen Vorgang sehen wir bei den Erzvätern. Weil Jehova mit Abraham einen Bund machte, um ihn auf Isaak und Jakob zu erweitern, ließ sich Abraham beschneiden, obwohl er schon 99 Jahre alt war (1.M.17,24). Beachten wir hier, daß die Zeit des Ge​setzes der Beschneidung noch nicht gekommen war. In 1.M.21,4 lesen wir: „Und Abraham beschnitt Isaak, seinen Sohn, als er acht Tage alt war.“ Daß Isaak den Jakob beschnitt, kann im A.T. nicht nachgelesen werden. Glücklicherweise können wir mit der Hilfe des Hlg. Geistes, der uns in alle Wahrheit führt, im N.T. die benötigte Ergänzung finden. In der Apg.7,8 finden wir ein Zi​tat, wo es heißt: „Und Er gab ihm (Abraham) den Bund der Beschneidung, und also zeugte er den Isaak und be​schnitt ihn am 8. Tage, und Isaak den Jakob, und Jakob die 12 Patriarchen.


Der Weg der Beschneidung wird folgen​dermaßen übersichtlich: Der erste Beschnittene war Abraham, wodurch er außer dem Titel „Vater des Glaubens“ nach Rö.4,12 auch den Titel „Vater der Beschneidung“ erhielt. Wie wir sahen, lief die Beschneidung von Abraham über die anderen Erzväter bis hin zu den Patriarchen. Während der vierhundertjährigen Knechtschaft in Ägypten verlor jedoch die Beschneidung mehr und mehr ihre Bedeutung. Wir erkennen, wie Gefangenschaft und Knechtschaft die geistlichen Güter rauben. Christus aber hat uns von der Sklaverei der Sünde freigemacht, damit wir Seiner Güter ungehindert teilhaftig sein können. Josua muß bekennen: sie waren auf dem Wege nicht beschnitten worden. (Jos.5,7-8) Nachdem Mose willig war, den Auftrag anzunehmen und Israel aus Ägypten herauszuführen, sehen wir ihn unterwegs mit seiner Familie. Gott überfällt ihn ihn, um ihn zu töten, weil er im Auftrag Gottes stehend seine eigenen Kinder nicht beschnitten hatte (2.M.1,24-26). Hierdurch erinnerte Gott an die Beschneidung, die Israel braucht, wenn es in Seinem Auftrag arbeitet. Der Herr Jesus sagt in Joh.7,22: „Deswegen gab Moses euch die Beschneidung, nicht daß sie von Moses sei, sondern von den Vä​tern.“ Wenn Mose dem Volk Israel die Beschneidung gab, dann gab er sie ihm erneut durch das Gesetz. Das Gesetz fordert nicht die Beschneidung, sondern vielmehr von Mose den Gehorsam. Insofern ist durch Mose das Gesetz gegeben (Joh.1‚17). Sobald Israel ungehorsam war, versäumte es auch die Beschneidung. In seiner Unheschnittenheit sehen wir Israel vierzig Jahre in der Wüste. Auf der Grundlage des Gehorsams erfolgt die Beschneidung, durch die der Bund aufrecht erhalten wird. Die Beschneidung war fünf bis sechs Jahrhunderte älter als das Gesetz.


Im A.T. nützte die Beschneidung nur etwas, wenn das Gesetz auch getan wurde (Rö.2,25). Wie irrtümlich urteilen Gläubige, die meinen, sie nüßten heute noch das Gesetz halten. Durch ein klein wenig „Herumsabbatieren“ im Leibe des Fleisches leben sie keineswegs Gott wohlgefällig. „Denn wer in einem strauchelt ist des ganzen Ges​etzes schuldig.“ Damals jedoch durfte nur der am Passah teilhaben, der beschnitten war (2.M.12,44). Dadurch waren im alten Bund die Beschneidung und das Gesetz untrennbar miteinander verbünden. Weil Christus des Gesetzes Ende geworden ist, ist Er auch das Ende der fleischlichen Beschneidung geworden. Der Herr Jesus ist nicht das Ende der Beschneidung allgemein. Vielmehr been​det Er den Fleischesdienst und bringt im N.T. den Geistesdienst, in welchem sich die Beschneidung der Her​zen erweist.


Prophetisch redet Gott bereits im A.T. in 5.M.30,6: „Und Jehova, dein Gott, wird das Herz deiner Kinder beschneiden, damit du Jehova, deinen Gott, liebst mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele, auf daß du am Leben bleibest.“ Diese Weissagung deutet auf den neuen Bund im Tausend​jahrreich hin. Dann wird das Wort nach Mal.4,6 erfüllt, daß er das Herz der Kinder zu den Vätern wenden wird. Durch die Beschneidung der Herzen der Kinder Israel im Tausendjahrreich wer​den sie im Gehorsam zu den wegen der Fleischesbeschneidung gehorsamen Herzen der Erzväter zurückgeführt. Die sich dazwischen befindende Gemeindezeit un​terliegt wegen des Geistesdienstes nach Rö.2,28-29 ebenso der Beschneidung der Herzen.

IV. Der erste Bund Jehovas am Horeb mit Israel


Lautet: „Jehova, unser Gott, hat am Ho​reb einen Bund mit uns gemacht. Nicht mit unseren Vätern hat Jehova diesen Bund gemacht“ (5.M.5,2-3). Dieser Bund war mit „Gesetz“ verbunden, das den Israeliten zum Gehorsam zwang. Die Erzväter brauchten keinen Gesetzesbund, weil sie gehorsam waren. Deshalb heißt es: „Nicht mit unseren Vätern hat Jeho​va diesen Bund gemacht.“ Israel aber benötigte dringend das Gesetz für ihr Bündnis mit Gott. Desweiteren war dieser Bund ein Blutsbund aufgrund der Tieropfer. In diesen Opfern lag jedoch keine Vergebung zur Ewigkeit hin, sondem nur bis zur Grenze der Zeitlich​keit. Wir wissen genau, daß die alttesta​mentlichen Sünden „zugedeckt“ wurden (Ps.32,1 und Ps.85,2) und erst durch das Opfer Christi in ewigkeitsbezogene Vergebung gelangten.

V.
Der zweite oder neue Bund mit Israel


ist aus Jer.31,31 zu ersehen: „Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da Ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund machen werde.“ Im darauffolgenden Vers wird gesagt, daß es kein Bund sein wird wie mit ih​ren Vätern, die Gott aus Ägypten führte und die den Bund brachen. Das war nicht der Bund mit den Erzvätern Jakob, Isaak oder Abraham, die den Bund mit Jehova nicht gebrochen hatten, wohl aber mit den Vätern Israels vom ersten oder alten Bund. Im folgenden V.33 erklärt Gott den Bund damit, daß Er Sein Gesetz in ihr Inneres legen und auf ihr Herz schreiben wird. So wie der Herr beim ersten Bund die Gesetzestafeln des Mose ins „Innere der Lade“ legen ließ und das Gesetz Mose „auf die Tafeln“ schreiben ließ, so will Gott Sein Gesetz, das „neue Gebot“, in ihr „Herzensinne​res“ legen und „auf ihre Herzen“ schrei​ben.


Es wäre noch zu klären, wann der neue Bund begann. Für Israel beginnt er nach Rö.11,27 dann, wenn Gott ihre Sünden wegnehmen wird. Tatsächlich ge​schah das durch das Werk des Sohnes Jesu Christi am Kreuz. Wegen der Verwerfung des Herrn schloß sich Israel von der Vergebung durch Gnade aus. Wir lesen: „Er kam in das Seinige, und die Seinigen nahmen Ihn nicht an...“ (Joh.1,11). Indem sie Christus, den Messins, nicht annahmen, verwarfen sie auch Sei​ne Vergebung. Darum erfolgt die Weg​nahme ihrer Sünden nach Dan.9,24 erst in der 70. Jahrwoche. Der erste Bund wurde mit ganz Israel abge​schlossen, der zweite Bund wird mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda abgeschlossen werden (Jer.31,31).


Die Gemeinde Jesu besitzt keinen Bund, weil sie Sein Leib ist. Niemand kann mit seinen eigenen Gliedmaßen einen Bund schließen. Überdies ist die Gemeinde der Gnade weder das Haus Israel noch das Haus Juda. Außerdem kann ein „neuer Bund“ nur mit solchen abgeschlossen werden, mit denen zuvor ein „alter Bund“ bestand. Weil die Gemeinde keinen „alten Bund“ besaß, kann folglich mit ihr auch kein „neuer Bund“ geschlossen werden. Die Leibesgemeinde lebt zwi​schen beiden Bünden und ist begnadet, schon jetzt die Segnungen des zweiten Bundes auf geistlicher Ebene zu besitzen. Die bundlose Gemeinde genießt die geistlichen Güter des zweiten Bundes vorab. Sie lebt in der Zeit des „neuen Bundes“, weil ihre Errettung durch „das Blut des neuen Bundes“ zustandekam (Mt.26,28), wie auch die Erretteten der 70. Jahrwoche, da es heißt: „Und sie haben ihn überwunden um des Blutes des Lam​mes willen“ (Offb.12,11). In der Mittei​lung des N.T. finden wir die verschiedenen Segnungen des neuen Bundes:


1.
Das Blut des neuen Bundes nach Mk.14,24.


2.
Der Kelch, der der neue Bund ist nach Lk.22,20.


3.
Die Diener des neuen Bundes, die wir geworden sind nach 2.Kor.3,6.


4.
Der Mittler des neuen Bundes, den wir haben nach Hebr.9,15.


5.
Der Bürge eines besseren (neuen) Bundes, der Jesus geworden ist nach Hebr.7,22.


Zu den genannten Punkten 1. bis 5. soll kurz hinzugefügt werden, daß die Erret​teten in der Gnadenzeit niemals gewürdigt sind, das Blut des Herrn oder das Brot Seines Leibes bei der Mahlfeier ​Seines Gedächtnisses zu segnen. Nach dem Grundsatz von Hebr.7,7 wird das Geringere vom Besseren gesegnet. In der Beziehung zum Herrn sind wir das Ge​ringere. Wir haben keinen Hinweis, sol​ches zu tun. Wir haben den Kelch der Segnungen zu segnen (1.Kor.10,16). Dieser Kelch ist das Behältnis für das Blut des Christus; er ist „der neue Bund“. Ihn haben wir zu segnen, denn mit der Segnung des neuen Bundes (des Kelches) sind wir Diener des neuen Bundes. Ebenso wie Israel im A.T. „nicht für sich selbst, sondern für euch (uns) die Dinge bediente“ (1.Petr.1,12), ebenso dienen wir für sie dem neuen Bund. Hebr.11,40, „auf daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht würden“, bringt zum Ausdruck, daß Gott für uns etwns Besseres vorgesehen hatte. Für die Dienerschaft des neuen Bundes benötigen wir einen würdigen Mittler, der nur Jesus Christus, der Bürge und Garant des besseren Bundes, sein kann.

3.) Übersicht zu den Bünden
I. Der Bund Gottes mit Abraham und den Erzvätern wurde nie gebrochen, weil ihn Abraham, lsaak und Jakob hielten.

II. Infolgedessen konnte Gott mit Israel nach 400 Jahren am Horeb „anknüpfen“ und den „alten Bund“ schließen. Dieser Bund wird von Israel gebrochen.

III. Hierauf bringt Gott einen „neuen Bund“ mit Israel zustande. Diesmal kann Gott nicht am davorliegenden „alten Bund“ anknüpfen, weil er gebrochen war. Er geht über den „alten Bund“ hinweg zurück und knüpft wieder an Seinem Bund mit Abraham an.

IV. Erklärung: Der „alte Bund“ wurde wegen des Bruches nicht aufgelöst, sondern durch Christus erfüllt. Aufgrund dieser Erfüllung konnte der „neue Bund“ nicht am alten angeknüpft werden.


a) Der „alte Bund“, mit Abraham ver​bunden, bestand auf der Ebene des Fleisches und hatte irdische Verheißungen und Segnungen, denn Gott sagte zu Abraham: „Und Ich will deinen Samen machen wie den Staub der Erde“ (1M.13,16). Hier ist der Same, der irdische Staub, Abrahams Nachkommenschaft im Fleische.


b)
Der „neue Bund“, mit Abraham ver​bunden, besteht auf der Ebene des Glau​bens und des Geistes. Darum hat der Glaubenssame himmlische und geistliche Verheißungen und Segnungen, denn Gott sagt zu Abraham: „Blicke doch gen Him​mel und zahle die Sterne, wenn du sie zählen kannst! Und Er sprach zu ihm: Also wird dein Same sein!“ (1.M.15,5). Hier ist der Same, das Gestirn des Himmels, Abrahams Nachkommenschaft im Glauben.

4.) Graphische Darstellung der Bünde und des Salzbundes
[image: image4.emf]
Erläuterung:

Die obere Linie bei 1 bis 5 und schwarz bedeutet Abraham dem Geiste nach (Glaube).

Die untere Linie bei 1 bis 5 und weiß bedeutet Abraham dem Fleische nach.

Die Zeitpunkte:
                                                                        
Die
Zeiträume:

1. stellt den Bund mit Abraham dar,

                                      
1-2
ist die Zeit der Erzväter und 400 Jahre 
Ägypten,

2. stellt den Bund am Horeb dar,
                                             
2-3 ist die Gesetzeszeit,

3. stellt Golgatha dar,

                                                           
3-4
ist die Gnadenzeit,

4. stellt die 70. Jahrwoche dar,
                                              

4-5 ist die Zeit des Millenniums,

5. stellt das Ende des Tausendjahrreichs dar.
                          
5- unendlich ist der Salzbund bis in Ewigkeit.

5.) Ein Vergleich des Bundes des Friedens bei Noah mit dem Bund Abrahams anhand ihrer Hauptmerkmale
I.
a) Der Bund des Friedens wird mit Noah, seinen Söhnen, ihren Samen und mit jedem lebendigen Wesen, das bei ihnen ist, errichtet (1.M.9,8-10 und 11).



b) Die Vermehrung bei Noah in 1.M.9,1 und 7 lautet:





1. Gott segnet Noah und seine Söhne;





2. seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde.



c) Das Zeichen des Bundes wird zwischen Mir (Gott) und der Erde gesetzt (1.M.9,12-13).

„Dies ist das Zeichen des Bundes, den Ich stifte zwischen Mir (Gott) und euch und jeder lebendigen Seele auf ewige Geschlechter hin.“ (1.M.9,12).

d)
„Und der Bogen (das Zeichen) wird in den Wolken sein; und Ich werde ihn ansehen, um zu gedenken des ewigen Bundes zwischen Gott und je​dem lebendigen Wesen von allem Fleische, das auf Erden ist“ (1.M.9,16).
e) „Das ist das Zeichen des Bundes, den Ich errichtet habe zwischen Mir und allem Fleische, das auf Erden                                                                                      ist“ (1.M.9,17). Vgl. mit a)


Hinweis:
Man beachte, daß Gott bei diesem Bund alles in der Hand hat. Der Mensch hat an ihm keinen aktiven Anteil und läßt ihn sich nur gefallen. Gottes Handlung erfolgt zielgesetzt am Menschen. Das Zeichen deutet prophetisch auf Erfüllung im tausendjahrigen Friedensreich hin. In 1.M.9,8 sagt Gott: „Siehe, Ich errichte meinen Bund“ (hier redet Gott zukünftig). In V.17 redet Gott in der Vergangenheit (errichtet habe). Zwischen Zukunft und Vergangenheit liegt das Zeichen des Bundes: „der Bogen“. 
II.
a)
Der Bund Gottes mit Abram (1.M.15,18): „An selbigem Tage machte Jehova einen Bund mit Abram.“ Es ist zu beachten, daß dieser Bund ohne Ankündigung und nur mit Abram allein geschlossen wurde. Nur der Segen dieses Bundes sollte den Nachkommen zum Nutzen sein. Der Bund galt aber nicht wie bei Noah allen lebendigen Wesen.

b) Nachdem der Bund gemacht wurde, wird er gesetzt (1.M.17,2): „Ich will meinen Bund setzen zwischen Mir und dir, und will dich sehr, sehr mehren.“ Die Segnung des Bundes mit Abram gilt den Nachkommen.
c)
Die Vermehrung bei Abram geschieht durch das Setzen des Bundes (1.M.17,2). Der zweimalige 
Vermehrungssegen „sehr, sehr“ gilt einmal für die fleischliche Nachkommenschaft und einmal für den Samen des Glaubens.
d)
Nach der Vermehrungszusage spricht Gott in 1.M.17,4: „Ich, siehe, mein Bund ist mit dir, und du wirst zum Vater einer Menge Nationen werden.“ Der Bund mit Abram beinhaltet die Anerkennung der Vater​schaft für Nationen 
im Fleische und Glauben.
e)
Die Verheißung der mehrseitigen Vaterschaft bedingt neues Leben mit neuer Namensgebung. „Und nicht soll 
hinfort dein Name Abram heißen, sondern Abraham soll dein Name sein; denn zum Vater einer Menge Na​tionen habe Ich dich gemacht“ (1.M.17,5).
f)
Nach der Verheißung zur Vaterschaft folgt die Zusage der Fruchtbarkeit (1.M.17,6):
„Und Ich werde dich sehr, sehr fruchtbar machen.“ Ein „sehr“ steht für die fleischliche Nachkommenschaft und das andere „sehr“ für den Samen des Glaubens.
g)
Obwohl der Bund noch nicht gehalten werden konnte, da die Bundeswei​sungen später gegeben wurden, handelt Gott so an Abraham, als wenn er ihn gehalten hätte. Wenn Gott in 1.M.17,4 sagt: „Mein Bund ist mit dir“, so ist gleichbedeutend „Gott mit Abram“, das weit mehr ist, als wenn die Nachkommen im Segen des Bundes stehen.
h)
In 1.M.17,7 soll der Bund errichtet werden. „Und Ich werde meinen Bund errichten zwischen Mir und dir und deinem Samen nach dir…zu einem ewigen Bunde.“ Der Persönlichkeitsbund Gottes mit Menschen be​ginnt mit Abraham und wird ewiglich sein. Der Bund umfaßt Ahraham, Isaak, Jakob, den alten Bund am Horeb und den 
neuen Bund (Rö.11,27). Der Zeitabschnitt der Bünde ist im Salzbund ausgedrückt (4.M.18,19 und 2.Chr.13,5) und verläuft für das Bundesvolk zu Gott in die Ewigkeit. 
i)
In 2.M.17,11 wird die Beschneidung angesprochen, die am Fleische geschieht und das Zeichen dieses Bundes ist. „Und das soll das Zeichen des Bundes sein zwischen Mir und euch.“ Bei Noah am Himmel für alles Fleisch, hier nur am Fleische der Hebräer.

Hinweis:
Im Gegensatz zum Friedensbund, bei dem der Mensch in Bezug auf das Zeichen passiv sein konnte, müssen Abraham und seine Nachkommen das Zeichen durch Aktivittit selbst vollziehen Das Zeichen der Beschneidung des Fleisches deu​tet prophetisch auf die neutestamentliche Beschneidung der Herzen hin.

5. Teil

Übersicht der Abwandlungen der Gedanken


Dem Leser sollen die nachfolgenden Ge​danken des tieferen Verständnisses we​gen nahegebracht werden. Jedoch bringt nicht ein schnelles Überlesen, sondern die notwendige Aufarbeitung und Erfor​schung mit Hilfe der eigenen Bibel den Gewinn der besseren Erkenntnis Gottes und Seines Wortes.

A) Die Anredeweisen Gottes an Abraham: redete, sprach, geschah und erschien:

I.) 1.M.12,1: Gott redet zu Abram, und Abram handelt. „Jehova sprach zu Abram“, und Abram ging. (Das betrifft ihn persönlich und wird im folgenden mit „persönlich“ abgekürzt).


1.M.12,2: „Und Ich will dich zu einer großen Nation machen.“ (Das betrifft seine Nachkommen und wird im folgen​den mit „Nachkommen“ abgekürzt).


„…dich segnen..., deinen Namen groß machen;...und du sollst ein Segen sein“ (persönlich).


II.) 1.M.12,7: „Und Jehova erschien dem Abram und sprach: „…dem Samen das Land geben.“


Mit „erschien“ tritt Gott noch stärker hervor als nur mit „sprach“ wegen des Samens, seiner leiblichen Nachkommenschaft, die hier vor Abram im Vorder​grund steht. Weil Abram der Vatar des Glaubens ist, muß jede Segensverheißung über Abram zum Samen weitergegeben werden.


III.) 1.M.13,14: „Und Jehova sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte: Hebe doch deine Augen auf und schaue...“ (hebe und schaue ent​spricht gehe in Kap.12,1).


1.M.13,15: „…das Land, das du siehst, dir will Ich es geben“ (persönlich) – „…und deinem Samen auf ewig“ (Nachkommen).


Gegenüberstellung: „Dir (dem Abram) will Ich es geben und deinem Samen auf ewig.“ In 1.M.12,7 heißt es: „Deinem Samen will Ich dieses Land geben.“ 


In Kap.13,15 folgt: „…dir will Ich es geben und deinem Samen auf ewig.“ In der Reihenfolge wird zuerst das Geben Gottes vor dem Ziel genannt: Der ver​sprochene Same geht über Christus und ist durch „ewig“ mit dem Samen im Tausendjahrreich verbunden.


1.M.13,17: Die Wiederholung von „dir will Ich es geben“ schlägt sich nie​der in „aufmachen und durchwandeln“. Drei Vorgänge: hebe, schaue, durchwand​le. Wie in 1.M.12,1 folgt nach der Anrede „Und Jehova sprach zu Abram“ die Anweisung, was Abram zu tun hatte.


IV.) 1.M.15,1: „…geschah das Wort Jehovas zu Abram in einem Gesicht.“ Das ist der Beginn eines Dialoges. Das Wort „geschah“ ist gleichbedeutend mit „Gesicht“ und drückt die „Sohnes​verheißung“ aus und läuft:


1.
zum Geber und Anfänger des Glaubens, dem Sohn Gottes,


2. zum Vater des Glaubens, Abraham (Joh.8,58), 


3. zu Isaak, dem Sohn der Verheißung durch Glauben, 


4. zum Sohn des Menschen und Vollender des Glaubens (Hebr.12,2), 


5. zu uns in der Rechtfertigung des Glaubens (5 bedeutet Gnade).


1.M.15,4: „…das Wort Jehovas geschah zu ihm also“ (persönlich).


1.M.15,5: „…und sprach...Und Er sprach zu ihm“ (persönlich). Hierin liegt auch die Sohnesverheißung.


1.M.15,7: „Und Er sprach zu ihm“ (persönlich). „Ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat..., um dir dieses Land zu geben, es zu besitzen“ (persönlich). Zuerst erfolgt im Kap.15 die Sohnesverheißung, dann wird es Abram besit​zen. Wäre Christus nicht verheißen wor​den, hätte Abram keinen himmlischen Besitz. 


1.M.15,9: „Da sprach Er zu ihm...“ (persönlich).


1.M.15,13: „Und Er sprach zu Abram“ (Nachkommen).


1.M.15,18: So wie Gott in V.7 sagt, „um dir dieses Land zu geben, es zu besitzen“, so auch hier: „…machte Jehova einen Bund mit Abram und sprach: Deinem Samen gebe Ich dieses Land...“.


V.) 1.M.17,1: „erschien Jehova dem Abram und sprach zu ihm“ (persönlich).


1.M.17,2: „Und Ich will meinen Bund setzen zwischen Mir und dir und will dich sehr, sehr mehren“ (persönlich und Nachkommen).


1.M.17,3: „redete mit ihm und sprach...“. Hier redete Gott nicht wie bisher „zu ihm“ oder „zu Abram“, son​dern erstmals „mit ihm“, womit eine tiefere Gemeinschaft ausgedrückt wird.


1.M.17,4: Während noch in V.2 gesagt wurde, „Ich will meinen Bund setzen zwischen Mir und dir“, heißt es jetzt:


„Mein Bund ist mit dir“, der Bund, der in Kap.15,8 bereits „gemacht“ war (persönlich).


„…Und du wirst zum Vater...“ (persön​lich).


„…einer Menge Nationen werden...“ (Nachkommen).


1.M.17,5: „Und nicht soll hinfort dein Name Abram heißen, sondern Abra​ham soll dein Name sein...“. Während in V.4 gesagt war, „und du wirst zum Vater einer Menge Nationen werden“, heißt es nun, „denn zum Vater einer Menge Nationen habe ich dich gemacht.“ Hier überwiegt die Vaterbetonung (per​sönlich). 


1.M.17,6: „…dich sehr, sehr frucht​bar machen“ (persönlich und Nachkom​men).


1.M.17,7: „Und Ich werde meinen Bund errichten,...um dir zum Gott zu sein und deinem Samen nach dir“ (per​sönlich und Nachkommen).


1.M.17,8: Es erfolgt eine Verheißung Gottes, das Land Kanaan dem Abraham als Fremdling und dem Samen zum ewi​gen Besitztum zu geben. Die Gottzugehörigkeit in V.7 galt in erster Linie dem Abraham, hier den Nachkommen: „und Ich werde ihr Gott sein“ (persön​lich und Nachkommen).


1.M.17,9: „Und Gott sprach zu Abraham:
Und du, du sollst meinen Bund halten, du und dein Same nach dir...“ (persönlich und Nachkommen).


1.M.17,10: Der Bund, wenn er gehal​ten wird, besteht in der Beschneidung alles Männlichen (persönlich und Nachkommen).


1.M.17,11: Die Beschneidung ist das Zeichen des Bundes.


1.M.17,12: Am achten Tage sollte die Beschneidung erfolgen (3.M.12,3).


1.M.17,14: Der Unbeschnittene soll​te in Israel getötet werden, weil ein solcher das Zeichen des Bundesbruches an sich hatte (V.11-14 persönlich und Nachkommen).


1.M.17,15: „Und Gott sprach zu Abraham...“. Es erfolgt die Weisung der Namensänderung seines Weibes von Sarai in Sara.


1.M.17,16: Dem neuen Namen folgt wie bei Abraham in V.5 der Segen zur Vermehrung in Nationen und Königen als Fruchtbarkeit. So erfolgt auch bei Sara die zusätzliche Sohnesverheißung (V.15-16 persönlich, Abraham und Sara, und Nachkommen).


1.M.17,19: „Und Gott sprach...“. Es folgt erneut die Sohnesverheissung „Isaaks“ mit ewiger Bundesverheißung (persönlich und Nachkommen).


1.M.17,22: „Und Er hörte auf mit ihm zu reden; und Gott fuhr auf von Abraham.“

B) Ergänzende Linie zu A) betreffs „Bund“

1.M.17,2: Den in Kap.15,18 ge​machten Bund will Gott:




1. „setzen“




2. „sehr, sehr mehren.“


1.M.17,3: „…und Gott redete mit ihm und sprach: Ich, siehe, mein Bund ist mit dir...“.


Diese Anredeform ist erstmalig.


1.M.17,4: Gottes Offenbarung an Abram
: „…siehe, mein Bund ist mit dir“. Wie in Kap.15,1 und 17,2 „Ich bin dir...“ erfolgt die Zusage zuerst an den Samen. „Deinem Samen will ich dieses Land geben“ (1.M.12,7).


Das Kap.15 enthält den Ablauf aller Gottesabsichten und endet in V.18 mit dem Bund bezüglich des Samens.


Das Kap.17 beginnt mit dem Bund und läuft in die Vermehrung des Samens. Erst dann folgt in V.4 die Person Abrams bis in V.5 zur Änderung sei​nes Namens.


1.M.17,7: Es folgt die Errichtung des Bundes zwischen Gott, Abraham und dem Samen nach ihm zu „einem ewigen Bun​de“ (Salzbund). 


1.M.17,8: Der „ewige Bund“ reicht über das „ewige Besitztum“ des Tausend​jahrreiches zur Ewigkeit.


1.M.17,9: „Und Gott sprach zu Abraham“. Es ist sehr darauf zu achten, daß es durchweg heißt „und Gott (Jehova) sprach“, wenn Abraham gefordert ist, zu handeln. Wenn Gott handelt, wird es erkennbar gemacht durch „erschien“, „geschah“ und ,,Gesicht“. Wenn Gott han​delt, indem Er ein Geschehen zuläßt, heißt es: „und Gott sprach zu ihm“. Z.B. steht in 1.M.15,5b: „also wird dein Same sein“; und in V.7: „Ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat aus Ur in Chaldäa, um dir dieses Land zu geben, es zu besitzen.“ Und in Kap.17,1: „Ich bin Gott, der Allmäch​tige...“. Jetzt folgt die erwartete Hand​lung: „wandle vor meinem Angesicht und sei vollkommen.“


Nach V.9 sprach Gott zu Abraham: „Und du, du sollst meinen Bund halten, du und dein Same nach dir.“ Hier wurde dreimal „du“ zu Abraham gesagt. Das stellt Abraham als den Hauptverantwortlichen und Beginner aller Bünde Gottes mit den Menschen dar. In dem dreimali​gen „du“ sehen wir die drei Erzväter als Grundlage der Bünde, die von Abraham, Isaak und Jakob gehalten wurden.

C) Verschledene Gedanken zu „sehen“, „machen“ und „segnen“

1.
Abrahams Gehorsam führt zum Lan​desempfang:

Jehova sprach in 1.M.12,1 zu Abram: „Gehe...in das Land, das Ich dir zeigen werde.“


Nachdem Abram im Gehorsam in das Land gekommen war, erfolgte Gottes erneutes Reden in 1.M.12,7: „Deinem Samen will Ich dieses Land geben.“


Gottes Willensbekundungen:


„Und Ich will dich zu einer großen Nation machen und dich segnen, und Ich will deinen Namen groß machen; und du sollst ein Segen sein“ (1.M.12,2). „Und Ich will segnen, die dich segnen,...und in dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde“ (1.M.12,3). „Deinem Samen will Ich dieses Land geben“ (1.M.12,7).


Nach 1.M.13,14 sprach Jehova zu Abram: „Und Jehova sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hat​te: Hebe doch deine Augen auf und schaue... Denn das ganze Land, das du siehst, dir will Ich es geben und deinem Samen auf ewig“ (1.M.13,14-15).


Nach 1.M.15,3 sprach Abram zu Gott: „Siehe, mir hast du keinen Samen gegeben, und siehe, der Sohn meines Hauses wird mich beerben.“ Auf die zweimalige Aufforderung Abrams an Je​hova antwortet der Herr dem Glaubensvater mit einer zweimaligen Aufforderung an Abram, was Gott ihn sehen lassen will.


„Und siehe, das Wort Jehovas geschah zu ihm also: Nicht dieser wird dich be​erben, sondern der aus deinem Leibe hervorgehen wird, der wird dich beer​ben“ (1.M.15,4); und: „Blicke doch gen Himmel...“ (1.M.15,5).


2. Der Gehorsam Abrahams führt zur Sohnesverheissung:


I. Geben – ewig und besitzen – Besitz​tum


1.M.12,7: Ich will geben – geht über den Samen.


1.M.13,15: Ich will geben ewig – geht über die Person Abrams und den Samen.


1.M.15,7: Es zu besitzen – geht nur über die Person Abrams (Sohnesverheißung).


1.M.17,8: Ich werde dir und deinem Samen geben zum ewigen Besitztum – geht nur über „ewigen Bund“.


II.
Geben – ewig und machen


1.M.12,7: Ich will geben (wie zuvor angegeben).


1.M.13,15: Ich will geben ewig (ebenfalls wie zuvor). Darauf folgt:


1.M.13,16: Ich will machen – betrifft den Samen Abrams Der Same wird erst wieder benannt, nachdem Gott einen Bund mit Abram machte (Kap.15,18).


1.M.17,5: „Denn zum Vater einer Menge Nationen habe Ich dich gemacht; und Ich werde dich sehr, sehr fruchtbar machen; und Ich werde dich zu Natio​nen machen.“


III.
Der Same kann das Besitztum nur über die Person Abrahams erhalten, weil Er ihn zum Vater einer Menge Nationen gemacht hat. „Und Ich will dich sehr, sehr mehren“ (siehe I., 1.M.15,7)


1.M.13,16:




a)
„Ich will deinen Samen machen wie den Staub der Erde.“ Betrifft den Samen des Leibes Abrahams (Isaak).


1.M.15,5:




b)
„Also wird dein Same sein“ (Sohnesverheissung). Betrifft Abra​hams Glaubenssamen (Christus). 


Ergänzung zu I., II. und III. betreffs „Ich will“ und „Ich bin“:


Die Kap.12 und 13 enthalten Gottes Willensäußerungen nach „geben“, „geben ewig“ und „machen“. Das betrifft den irdischen Samen und die Landübergabe. Diese Willensäußerungen Gottes stehen unter dem Ausdruck „Ich will“.


Die Kap.15 und 17 enthalten Gottes Willensäußerungen ausgedrückt durch „Ich bin“, vorrangig an die Person Abrahams gerichtet. Nach 1.M.15,1: „Ich bin dir ein Schild und dein sehr großer Lohn“; nach 1.M.15,7: „Ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat“; und nach 1.M.17,1: „Ich bin Gott, der Allmächtige, wandle vor meinem An​gesicht und sei vollkommen.“ Die vier Kap.12, 13, 15 und 17 enthalten die fünf Anreden Jehovas an Abraham.


Die Formulierung „Ich will“ betrifft Ab​raham und seinen Samen. Dabei ist zu beachten, daß der Ausdruck „Ich will“ die Verheißung der Landübergabe, ein zukünftiges Geschehen, ankündigt. Die Formulierung „Ich bin“ betrifft Abraham allein. An dieser Stelle ist zu beachten, daß der Ausdruck „Ich bin“ die Verhei​ßung des Sohnes, einen gegenwärtigen Sachverhalt, behandelt.


Die unter Punkt 2 behandelten Einzelhei​ten wie: „geben“, „besitzen“, „machen“ und „Ich will – Ich bin“ betreffen die Aussagen zu Abraham und seinem Samen. Die folgende Aufstellung von 1.M.17,1-2 und 4 ist aus der Sicht Gottes zu sehen.


1.M.17,1: „Ich bin Gott, der All​mächtige“ bezieht sich auf Seine Person als Gott. V.2: „Ich will meinen Bund setzen“ bezieht sich auf Seine Absicht als Gott. V.4: „Und siehe, mein Bund ist mit dir und du wirst zum Vater einer Menge Nationen werden“ beinhaltet das Ziel Gottes mit Menschen. Im Hilfsverb „ist“ wird sein Ziel ausgedrückt.

3. Der Gehorsam Abrahams führte zum Bund.


a)
Gott redet in 1.M.12,1: „Und Jehova sprach zu Abram: Gehe aus dei​nem Land und aus deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause, in das Land, das Ich dir zeigen werde.“


b)
Abram handelt und geht in das Land, welches er in 1.M.13,15 sieht. Damit hat Abram getan, was Gott ihn zu tun hieß. Gott redet, Abram handelt, worin er im Willen Gottes wandelt.

c)
Nachdem Abram die vorgenannten Anweisungen im Glauben ausführte, konnte Gott ihm die Zusage in 1.M.15,1 gehen: „Ich bin dir ein Schild.“ Die Begehung des Gehorsamsweges im Glau​ben ermöglichte es Gott, ihm ein Schild zu sein. Der daraus abgeleitete Grund​satz lautet: Der Glaube des Menschen bewirkt den Schutz Gottes. Auch neutestamentlich bevollmächtigt uns der Glau​be zur Ergreifung des Schildes (Eph.6,16), womit wir alle feurigen Pfei​le des Feindes auslöschen können.


d)
Der in den vorgenannten Punkten er​brachte Gehorsam führt zum Ausspruch der Worte in 1.M.15,6: „Und er glaubte Jehova und Er rechnete es ihm zur Gerechtigkeit an.“ Dieser Glaubens​gehorsam berechtigte Abram zum Empfang der Sohnesverheißung, nachdem Gott in 1.M.15,4 gesagt hatte: „…sondern der aus deinem Leibe hervorgehen wird, der wird dich beerben.“


e) Obgleich Abram durch Glauben han​delte, war nach der Darstellung von 1.M.15,7 Gott der Handelnde. Dies drückt sich aus in: „Ich bin Jehova, der dich herausgeführt hat aus Ur in Chaldäa, um dir dieses Land zu geben, es zu besitzen.“ Mit diesem Wörtchen „hat“ ist der Wille Gottes für die Landübergabe als Verheißung für Abram abgeschlossen. Als erneute Zusagen für später bekommt Israel die Landesverheißungen über den Bund. Ein Beispiel hierfür ist in 1.M.15,18 sowie in 1.M.17,8 gegeben: „Und Ich werde dir und deinem Samen nach dir das Land deiner Fremdlingschaft geben...“ (der Bundessegen).


Übersicht zu C) 1., 2. und 3.:


Die Landübergabe




in 1.M.12 und 13 betrifft C) 1.


Die Sohnesgabe




in 1.M.15 betrifft C) 2.


Die Bundes-Segensgabe




in 1.M.15 und 17 betrifft C) 3.

Stichwortartige Korzfassung der Geschehnisse von 1.M.12-17

(Die fünf Verse mit den Anreden Jehovas sind mit `1 bis `5 gekennzeichnet)


1.M.12,1-20



1

Abram in Chaldäa, Befehl zum Auszug `1



2

Verheißung Gottes, Abram groß zu machen



3

In Abram werden alle Geschlechter gesegnet



4

Abram ging und Lot mit ihm




5

Auszug aus Haran nach Kanaan



6

Abram in Sichem



7

Zweite Rede Gottes; Verheißung des Samens für das Land; erster Altar gebaut `2



8

Abram in Bethel; zweiter Altar; Anrufung des Namens Jehovas



9

Abram unterwegs nach Süden



10

Hungersnot in Kanaan



11

Sarais Schönheit



12

Abrams Lebensangst



13

Abram nötigt Sarai zur Lüge



14

Abram in Ägypten



15

Sarai im Hause des Pharao



16

Abram erhält den Lohn der Sünde



17

Jehova schlägt den Pharao



18

Abram beim Pharao



19

Rückgabe Sarais an Abram



20

Ägyptisches Geleit


1.M.13,1-18



1

Auszug Abrams aus Ägypten



2

Der Reichtum Abrams



3

Rückkehr nach Bethel




4

Abram am zweiten Altar und Anrufung des Namens



5

Der Reichtum Lots



6

Fehlender Lebensraum



7

Hirtenstreit



8

Abrams Friedensrede



9

Lot soll sich trennen



10

Lots Augen sehen Sodom



11

Lot erwählt die Jordanebene



12

Lot wohnt in Sodom



13

Die Leute von Sodom waren böse



14

Gott fordert auf, die Augen aufzuheben `3



15

Das ganze Land wird Abram und dem Samen zugesagt



16

Der Same soll wie der Staub der Erde sein



17

Durchwandle das Land in Länge und Breite



18

Abram wohnt in Hebron; dritter Altar gebaut


1.M.14,1-24



1 bis 12 Die Schlacht der Könige; Lots Gefangenschaft



13

Abram erhält Nachricht



14

Abram jagt den Feinden nach



15

Abram schlägt die Feinde



16

Rückkehr mit Lot und aller Habe



17

Der König von Sodom im Königstal



18

Melchisedek bringt Brot und Wein



19

Melchisedek segnet Abram



20

Abram gibt den Zehnten



21

Sodoms König bietet die Habe an



22 bis 23 Abram will keinen Schuhriemen



24

Die Wegzehr für die anderen


1.M.15,1-21



1

Gottes Rede im Gesicht `4



2 bis 3 Abrams Kinderlosigkeit



4

Sohnesverheißung



5

Der Same wie die Sterne des Himmels



6

Rechtfertigung aus Glauben



7

Abram erhält Landes-Zusage



8

Abram erwartet Garantie von Gott



9 bis 10 Gott zeigt das Opfer des A.T.



11

Abram verscheucht die Raubvögel



12

Abrams tiefer Schlaf



13

Der Same soll vierhundert Jahre Bedrückung haben



14

Gericht soll über Ägypten kommen



15

Gott sagt Frieden und hohes Alter dem Abram zu



16

Rückkehr des Samens erst im vierten Geschlecht



17

Rauchender Ofen und Feuerflamme



18

Jehova macht einen Bund mit Abram



19 bis 21 Der Same erhält das Land von zehn Völkern


1.M.16,1-16



1

Sarais Unfruchtbarkeit



2

Abram soll
 zu Hagar eingehen



3

Sarai gab Abram Hagar



4

Hagars Schwangerschaft



5

Sarai ist gering in Hagars Augen



6

Die Flucht der Hagar



7 bis 14 Der Engel Jehovas begegnet Hagar



15

Hagar gebar Ismael



16

Abram war sechsundachtzig Jahre alt


1.M.17,1-27



1

Jehova erschien Abram mit neunundneunzig Jahren `5



2

Gott will einen Bund setzen



3

Abram fällt auf sein Angesicht



4

Abram soll Vater einer Menge Nationen werden



5

Der neue Name Abraham



6

Gott will Abraham sehr, sehr mehren



7

Gott will Seinen Bund errichten



8

Landeszusage an Abraham



9

Abraham soll den Bund halten



10

Der Bund soll die Beschneidung sein



11

Das Zeichen des Bundes



12 bis 13 Nach acht Lebenstagen soll beschnitten werden



14

Ausrottung der Unbeschnittenen



15

Der neue Name Sara



16

Sohneszusage an Sara



17

Abraham fällt aufs Angesicht und lacht



18

Abraham empfiehlt Gott Ismael



19

Der Sohn soll Isaak heißen



20

Ismaels Segen mit zwölf Fürsten



21

Bundeszusage an Isaak



22

Gott fuhr von Abraham auf



23

Abraham beschnitt Ismael



24

Abraham wurde mit neunundneunzig Jahren beschnitten



25

Imaels Alter der Beschneidung war dreizehn Jahre



26 bis 27 Der Umfang der Beschneidung

__________________________________________________________________________________________
DIE GERICHTS-ENGEL VON SODOM SIND BEREITS UNTERWEGS ZU UNS

(Artikel aus Central-Heft 51 – Dez.1985)


A.
„Und die Männer erhoben sich von dannen und blickten hin nach Sodom“ (1.M.18,16).


B.
„Und die Männer wandten sich von dannen und gingen nach Sodom“ (1.M.18,22).


C.
„Und die beiden Engel kamen  am Abend nach Sodom“ (1.M.19,1).


Die Stadt Sodom ist wegen ihrer bestimmten Sünden und des abschließenden Gerichtes zu einem weltweiten Mahnmal geworden. Wir, die dem Herrn Jesus nachfol​gen, kennen die Ursachen der Vernichtung und des Unterganges dieser Stadt. Es waren Sünden, die dort geliebt und getan wurden, welche Gott im A.T. bereits unter hohe Strafen gestellt hatte. So wurde im Gesetz Mose die Todesstrafe über einen jeden ausgesprochen, der in der Sünde Sodoms gefunden wurde (3.M.20,15-16). Diese Sünde ist in besonderer Weise gottwidrig, weil sie zugleich als Sünde auch hart gegen die Schöpferordnung verstößt. „Irret euch nicht“, warnt Paulus, der Heidenapostel in Gal.6,7, denn „Gott läßt sich nicht spotten.“ Dieser Spott gegen den Herrn und Schöpfer löste damals das furchtbare Schwefel- und Feuergericht aus. Die Sünde hatte ein gewisses Maß überschritten, Gott konnte wegen Seiner Heiligkeit nicht länger zusehen. Die Gerechtigkeit Gottes verlangt nach entsprechender Strafe. Auch dann, wenn die Erde dem „Gott dieser Welt“ zu eigen ist, gehört sie als Schöpfer unseres Planeten – dem lebendigen Gott. Denn alles ist durch IHN und für IHN erschaffen. Im Brief des Judas, V.7, ist erklärt, daß Sodom sich der Hurerei ergab. Sodom wußte nicht, wie nahe ihr Ende gekommen war; Gott aber wußte es.


Die drei Textverse muten sonderbar an, wenn wir lesen, wie die Gerichtsengel: blickten – gingen – und kamen. Vergleichsweise sind zeitlich die Engel unter​wegs zu uns, weil sich die Sünde in besonderer Weise vor Gott nicht verborgen halten läßt. Man verspottet Gott, den Allmächtigen, in unserem christlichen Abend​land wie nie zuvor. Gleich der Bewohner zu Sodom weiß die verlorene Welt nicht, wann die gerichtsreife Menschheit ins Feuer gebracht wird. Die wir dem Herrn gehören, wissen genau, wie sich der Uhrzeiger der Weltgeschichte bereits auf die 12 beigedreht hat. Das Tempo der Beschleunigung bestimmt die Geschwindigkeit des Abfalles, welcher der jetzigen Generation das Zorngericht Gottes in der siebzigsten Jahrwoche bringt. Ist es doch furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen (Hebr.10,31). Der Abfall hat solche Formen angenommen, wie wir zuvor nie gedacht hätten, dies miter1eben zu müssen. Deshalb soll eines der vielen Beispiele aus dem Leben im Jahre 1985 zu Papier gebracht werden, damit die Leser des Central-Blattes sich ein genaues Bild über den heutigen Stand des ankommenden Gerichtes machen können.


Der nachfolgende Bericht ist aus der Bremer Sonntagszei​tung „Weser Report“ entnommen, Datum 15. September 1985, Überschrift: „Sex-Skandal in Bremer Nervenklinik.“


Weil uns die Not jener Menschen hinreichend bekannt ist, empfinden wir es besonders verwerflich, diese geplagten Seelen auch noch in das extremste Sündenfeld einzuführen. Für die Verantwortlichen mag es wohl nichts geeigneteres gegeben haben, denn auch Einfallslosigkeit kann eine Niveaufrage sein. Und weil man die Einfälle besitzt, lädt man im schlichten Rahmen des internationalen Kongresses „Gesellschaft ohne Irrenhäuser“, als Ausrichter „Blaue Karavane“ ein, aus Berlin angereist, den Menschen in den Kliniken die Zeit zu verschönern. Patienten spielen für Patienten, ist wahrhaftig keine Ideenarmut. Letzlich braucht jeder Mensch auch einen Tapetenwechsel. Warum dann die Ärmsten der Armen nicht?


Der „Weser Report“ schreibt: Das Porno-Spektakel sei von einem unbekleideten Mann musikalisch untermalt worden. Gemeint ist hier wohl eine Klaviermusik. Indes​sen tritt eine nackte Frau auf, die sich stöhnend und keuchend befriedigt. Ein anderer Schauspieler hatte gerade seine Notdurft auf der Bühne verrichtet. Da sei ein lebendes Huhn brutal geschlachtet worden!


Weinend und schreiend war ein Teil der Patienten aus der Vorstellung geflüchtet!


Der evangelische Anstalts-Pfarrer vom Zentralkrankenhaus Berlin-Ost, Pastor U. Reinke, fand an der ganzen Sache lediglich die zu laute Musik störend! Ansonsten meinte er: „Man könnte das anstößig nennen, aber einen Anstoß wollten die Darsteller ja auch geben. Viele Menschen hätten das, was auf der Bühne passier​te, leider längst verdrängt oder vergessen.“ Für ihn sei die Aufführung gut angekommen.


Soweit auszugsweise.


Der Herr Jesus sagt in Mt.10,14-15, daß es im Gericht dem Sodom erträglicher ergehen wird als jenen, die das Wort hören und nicht aufnehmen. Der Mensch hat sich heute so weit von Gott entfernt, daß er die Lösung der Probleme nur noch in der Überbietung von Sünden sieht. Aber genau das ist der Abfall. Die Gottesferne hat inzwischen ein solches Ausmaß angenom​men, daß man in Sodom nichts Verwerfliches mehr sieht. Die Patienten verließen weinend und schreiend den Ort Sodoms, dem ev. Pfarrer war lediglich die Musik etwas zu laut. Sind die Worte des Psalmisten Asaph 82,3-4 nicht passend, wo es heißt: „Schaffet Recht dem Geringen und der Waise; dem Elenden und dem Armen lasset Gerechtigkeit widerfahren. Befreiet den Geringen und den Dürftigen, errettet ihn aus der Hand der Gesetzlosen.“ Wer ist eigentlich vor Gott in der Verantwortung solcher Entwicklungen? Gewiß alle, aber wohl am geringsten die Patienten; und am meisten sollten wir uns in der Mitteilung erkennen. Sehr viel wäre hier noch zu sagen, wir wollen lieber schweigend die Not unserem Herrn klagen, weil der Abfall weitergeht. „Aus Seir ruft man mir zu, Jes.21,11: Wächter, wie weit ist‘s in der Nacht? Wächter, wie weit in der Nacht? Der Wächter spricht: Der Morgen kommt!“ Der Zeiger der Weltenuhr steht auf 12! Ruft zum Herrn, damit für uns der neue Morgen, der Morgen der Ewig​keit anbreche. Unser Ruf ist: „Komme bald Herr Jesus.“ Nichts hält uns mehr an der mehr als gerichtsreifen Welt. Arme Menschheit, die an einer so großen Erlösung vorbeigleitet, obgleich in Christo das Werk der völligen Vergebung geschehen ist. Daher folgt der unversöhnten Menschheit das Gericht. Was sich in Sodom einst im kleinen Rahmen zutrug, vollzieht sich weltweit in Kür​ze. Schon blicken die Gerichtsengel zur Erde, ja sie „gehen“ und gleich werden sie kommen, denn es ist doch bald Mitternacht. 
__________________________________________________________________________________________
DIE JAKOBSLEITER, 1.MOSE 28,12

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Ist es nicht wunderbar, wie Gott im A.T. durch die Bilder versucht, uns die göttlichen Absichten nahezubringen! Jakob, der Enkel Abrahams, ist auf Wei​sung seines Vaters Isaak (1.M.28,1) unterwegs. Jakob, als Erbe der Verhei​ßung, war im Besitz des Erstgeburtsrech​tes und des Erb-Segens. „Und Jakob zog aus von Beerseba und ging nach Haran“ (V.10). Als aber Jakob zur Ruhe kam, nahm er einen Stein, und legte sein Haupt darauf an selbigem Orte (V.11). „Und er träumte: und siehe, eine Leiter war auf die Erde gestellt, und ihre Spitze rührte an den Himmel; und siehe, Engel Gottes stiegen auf und nieder an ihr“ (V.12). Was hat uns nun dieser Traum zu sagen?

Gott hatte Abraham gesegnet und die Ver​heißung gegeben, daß in ihm alle Ge​schlechter der Erde gesegnet werden sol​len (1.M.12,3b). Später lesen wir vom Samen der Verheißung, der in Isaak ge​nannt werden soll (1.M.21,12b). DerApostel Paulus erläutert in Rö.9,7-9 die Dinge näher: „In Isaak wird dir ein Same genannt werden. Das ist: Nicht die Kinder des Fleisches, diese sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verhei​ßung werden als Same gerechnet.“ Isaak und seine Nachkommen waren zwar ver​heißener Same, aber im Fleische! Weil im Fleische keine Rettung ist (Sohn der Verheißung: Isaak), hat Gott aus dem glei​chen Samen nach Verheißung dem Israel als Erretter Jesum gebracht (Apg.13,23).

So zog nun Jakob, der Verheißungsträger, aus von Beerseba. Jesus ist ja über David aus den Lenden Jakobs hervorgegangen. Beerseba = Brunnen des Eidschwures. In der Erweiterung zielt es auf den Sohn Gottes hin. „Das Wort des Eidschwures aber, der nach dem Gesetz gekommen ist, einen Sohn, vollendet in Ewigkeit“ (Hebr.7,28). Seine Reise brachte Jakob nach Haran. Auch hier erkennen wir ei​nen starken Hinweis auf Christus, denn Haran bedeutet „Weg“. Johannes schreibt in seinem Evangelium Kap.14, V.6: „Ich bin der Weg!“ Durch den Eidschwur Gottes konnte Jesus, der wahrhaftige Weg, bereitet werden. Jakob, der Pa​triarch, gab unter der Regie Gottes dafür vor langer Zeit bildhaft das Anschauungs​material.

Abraham sollte im Land der Verheißung (Kanaan) ein Fremdling sein (1.M.17,8), aber im Segen. Isaak segnet den Jakob, erinnert an die Zusage Gottes an Ab​raham, das Land als Fremdling zu besit​zen (1.M.28,4). Siehe auch 1.M.15,13. Jesus, der Sohn Gottes, als verhei​ßener Same, obgleich er Retter und Erlö​ser war, sollte nichts anderes sein als auch seine Väter im Fleische: ein Fremdling. „Denn der Sohn des Menschen hat nicht, wo er sein Haupt hinlegt“ (Mt.8,20).

Als Jakob am Ort ankam, war die Sonne untergegangen, so daß er daselbst über​nachten mußte. Da nahm er einen Stein, auf den er seinen Kopf legte, um besser ruhen zu können.

Der Stein ist ein Bild auf Jesus Christus. Immer wieder lesen wir, wie im Lande der Fremdlingsschaft jeweils ein Stein aufgestellt wurde.

Erstmals wird als von dem kommenden Hirten auch vom Stein Israels in 1.M.49,24b gesprochen.

Der Psalmist weissagt über die Verwer​fung des Herrn als von dem Stein, durch die Bauleute verworfen, welcher aber zum Eckstein geworden ist, Ps.118,22.

Später redet der Prophet Jesaja als Aus​spruch des Herrn Jehova: „Siehe, ich gründe einen Stein in Zion, einen bewähr​ten Stein, einen kostbaren Eckstein, auf`s festeste gegründet; wer glaubt, wird nicht ängstlich eilen“ (Jes.28,16). Hier wird deutlich, daß Jehova diesen Stein (Jesus) gründet. Dieser Grund ist wiederum Jesus, der Fels. Er soll bewährt sein in festester Art. Über die Leiden des Herrn sagt der gleiche Prophet in Kap.50,7: „darum machte ich mein Angesicht wie einen Kieselstein.“ Wer nun an diesen kostbaren Eckstein (Jesus) glaubt, wird nicht ängstlich eilen. Ist es nicht ein Zeichen des Unglaubens, wenn Kinder Gottes nicht mehr zur inneren Ruhe kom​men? Würden sie glauben, gleichwie die Schrift sagt, würde keine Beunruhigung die Herzen erfüllen (Jes.30,15).

Jakob kam zur Ruhe, obgleich er Fremd​ling im Lande der Verheißung war. Wo​durch kam er zur Ruhe? Weil er bildhaft sein Haupt auf DEN gründete, DER Stein und Eckstein genannt wird. Jakob kam zur Ruhe in Jesus, dem Stein. Weil er auf diesem Stein ruhte, konnte Gott zu ihm reden, diesmal im Traum. Nur wer in Je​sus ruht, kann auch gleichzeitig mit Gott in der echten Gemeinschaft sein. Da gibt es kein ängstliches Eilen, wo in Christus glaubend geruht wird. 

Im Traum sieht Jakob eine Leiter auf die Erde gestellt. Die Leiter ist ein Gerät, mit dem man nicht erreichbare Höhen betre​ten kann. Die Spitze dieser Leiter rührte an den Himmel. Das Bild der Leiter soll dem Jakob zeigen, daß Gott ganz neu Ge​meinschaft zwischen Himmel und Erde beginnt. Infolge der Verheißung Gottes an seinen Großvater Abraham begann der Segen in Gemeinschaft zwischen Gott und Menschen. Im Traum erkennt Jakob, wie Engel Gottes auf und niedersteigen. Die im Traum sichtbar gewordene Leiter – Verbindung zwischen Himmel und Erde – benutzt Gott sofort, um seinen göttlichen Willen zu offenbaren. Gott er​neuert die Verheißung, diesmal an Jakob, um seinen Samen das Land ererben zu lassen. Gott selbst will reden, und seine Weisungen sollen durch Engel Gottes aus​geführt werden; denn nach Hebr.1,14 sind sie alle dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen.

Nach dem Traum folgt sofort Jakobs Be​kenntnis: „Fürwahr, Jehova ist an diesem Orte“ (1.M.28,16). Dann nimmt er den Stein, auf dem sein Haupt lag, stellte ihn auf und goß Öl darauf. Selbigem Ort gab er den Namen Bethel.

Danach tat Jakob ein Gelübde (V.20) und sprach: „Wenn Gott mit mir ist und mich behütet auf diesem Wege, den ich gehe, und mir Brot zu essen gibt und Kleider anzuziehen…“.


Welch ein Vergleichsbild gibt hier Jakob, der verheißene Same des Fleisches, gegen den verheißenen Samen des Geistes – Jesus – ab!

Jakob tat ein Gelübde, in welchem alle seine Wünsche in seinem Willen einge​schlossen waren. Wie ganz anders war es doch bei unserem Herrn. Obgleich Gott vom Himmel her immer wieder bestätig​te: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“ (Mt.3,17), mußte der Sohn der Liebe dennoch geschlachtet werden. Es gab für IHN keine Behütung auf dem Wege über diese Erde. Seine Speise und sein Brot waren, den Willen dessen zu tun, der ihn gesandt hatte (Joh.4,34). Ja​kob bat um Kleider, damit er genug anzu​ziehen habe. Bei unserem Herrn lesen wir, daß die Kriegsknechte seine Kleider nahmen und über den Leibrock das Los warfen (Joh.19,23).

Jakob wollte nach V.21 in Frieden in seines Vaters Haus zurückkehren. Wieviel Feindschaft ist unserem Herrn begegnet, wieviel Verfolgung bis hin zum Tod mußte ihn treffen, bis er endlich am Tage der Himmelfährt in seines Vaters Haus zurückkehrte.

Jakob gelobte in V.22, bei gelungener Führung Gottes auch den Zehnten zu ge​ben. Für unseren Herrn Jesus gab es kei​ne Schonung seiner eigenen Person. Nicht den Zehnten gab er, sondern als Ganzopfer mußte er sich hingeben. Nichts blieb ihm, aber auch gar nichts. Von Menschen und Gott verlassen, erkannte er seine Führung zum Tode, seine Füh​rung der Entbehrung und Entsagung. Weil es für dich und mich keine andere Erret​tung gab, ging der Heiland still den vom Vater gewiesenen Weg tiefer Armut. Hast du ihn lieb? Dann wird dein Leben im Dank gegen unseren Herrn gesehen wer​den. Wie konnte der treue Herr das alles ertragen? ER blickte auf zum hinim​lischen Vater, um sich dem zu übergeben, der recht richtet (1.Petr.2,23).

Denn in Jesus haben wir die Erfüllung der göttlichen Voraussage über die Jakobslei​ter in Joh.1,51: „Von nun an werdet ihr den Himmel geöffnet sehen und die Engel Gottes auf und niedersteigen auf den Sohn des Menschen.“

Der Sohn Gottes hat durch sein Kommen den Himmel geöffnet; wir preisen seinen herrlichen Namen.


__________________________________________________________________________________________

DER BLUTBRÄUTIGAM (2.M.4,24-26)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Vielen Gläubigen bereitet die obige Mitteilung und Ausdrucksart der Bibel​stelle große Schwierigkeiten. Ganz offen fragt man, was das Wort hier eigentlich sagen wolle, und auch, wie es zu verstehen sei. Nur durch das Be​trachten des Zusammenhanges erhal​ten wir Licht darüber.
Die Zeit führt uns in die Tage Moses, als er in Midian lebte, um von Gott zu​bereitet zu werden. Der Anlaß für seinen Aufenthalt in Midian war auf den Totschlag an dem ägyptischen Mann zurückzuführen. Aus diesem Grunde mochte sich Mose damit abgefunden haben, sein ferneres Leben in Midian zu verbringen, aber der Herr nicht. Darum begegnete Gott dem Mose und offenbarte sich als der Gott seiner Vä​ter. In 2.M.3,1 finden wir Mose bei der Ausübung des Hirtendienstes. Sowohl das Geschehen am Horeb als auch das Feuer im Dornbusch überwäl​tigten Mose so sehr daß er den Ruf Gottes: „Mose, Mose“ (V.4) ver​nimmt und seine Bereitschaft bekundet: „Hier bin ich!“
Welche Parallelen erkennen wir dazu auch im Leben eines jeden Kindes Gottes? Zuerst lassen uns Schuld und Furcht eigene Wege gehen. Der treue Herr aber gibt uns nicht auf, sondern schenkt vielmehr eine Begegnung mit dem Lebensgeber. Das Feuer des kom​menden Gerichtes überwältigt uns, so daß wir den Ruf des Heilandes verneh​men – wenn wir wollen. Zur beabsich​tigten Errettung jedoch kommt es nur, wenn wir uns der eigenen Schuld und Sünde stellen, das ist: „Hier bin ich, mache Du, Herr, mit mir, was Du willst.“ Hier beginnt die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, und wir erhalten vom Herrn bereits den Auftrag des Zeugendienstes.
Ähnlich wie der Herr im N.T. (Mk.16,15) redete: „Gehet hin“, so gibt er dem Mose den Befehl: „Gehe hin“ (2.M.3,10). Wohin sollte er gehen? Nach Ägypten! Sobald wir Menschen einen Auftrag vom Herrn erhalten, besitzen wir nichts Größeres als die völlige Unfähigkeit da​für. Mose erkannte die große Tatsache in seinem Leben (Kap.4,10), und es bleibt eigentlich nur die Frage, ob wir sie auch erkennen. Eines wußte Mose noch nicht, daß nicht er, wohl aber der mächtige Gott es war, der Menschen für seinen Dienst befähigte. Das, was der Herr damals wie heute von uns will, ist, alles das uns Mögliche zu tun. Aus gleichem Grunde lesen wir: „Und Mose ging hin“ (2.M.4,18a). Zuerst ging er zu seinem Schwiegervater, um die irdische Seite zu ordnen, damit die geistliche Seite vollbracht werden konnte. Auch hieraus wollen wir lernen, das zu ordnen, was in unseren Händen liegt.
Nachdem Mose das Zeugnis des Auftrages Gottes, nach Ägypten zu gehen, geredet hatte, antwortete sein Schwiegervater: „Gehe hin“ (2.M.4,18b). Welch eine Willenskundgebung Gottes gegen Mose. Ein Auftrag von Gott verursacht nie Zweifel im Gesandten. Nur zu oft begegnen wir Gläubigen, die nicht letztlich wissen, ob der Herr sie in die Mission senden will, oder auch nicht. Zweifel ist der Abdruck oder Spiegel eines nicht vorhandenen Gottes​willen. Allerwenigstens ist der Zeit​punkt noch nicht da, welchen der Herr für nötig erachtet.
Jahre vor dem Krieg lernte ich als jun​ger Mann einen Beruf. Eines Tages beauftragte mich der damalige Chef der Firma, meine Arbeit zu unterbre​chen, um einen mir ausgehändigten Brief unverzüglich zur Behörde zu brin​gen. Dabei hatte ich keinen Zweifel, zu gehen. Dieser Auftrag war so klar, und wer wäre ich gewesen, wenn ich Zwei​fel an seiner Weisung gehabt hätte? Ein weit Größerer ist unser Gott im Himmel, und wir sollten Zweifel (Un​glauben) haben, wenn ER redet? „Gehe hin“, sagte Jethro zu Mose und fügte noch zwei Worte hinzu: „in Frieden!“ Warum sollte sein Gehen im Frieden sein? Weil der erschlagene Ägypter einen Kriegszustand zwischen Mose und den Ägyptern hinterlassen hatte.

Die Worte Jethros wurden vom Herrn bestätigt (V.19): „Gehe hin“, sagt Gott, „und kehre nach Ägypten zurück“, denn die Männer, welche nach seinem Leben trachteten, waren gestorben (hatte Gott sterben lassen). Da kehrte Mose samt seiner Familie nach Ägyp​ten zurück (V.20). Was wäre, wenn Mose gezweifelt hätte, in Ägypten das Zeugnis Gottes zu sagen? Einen kla​ren, festen Auftrag hatte Mose vom Herrn erhalten (genau wie auch wir).
Anhand von drei Zeichenwundern zeigt Gott dem Mose seinen Auftrag (2.M.4,1-9). Deshalb erinnert ihn der Herr noch einmal in V.21-23 an den Auftrag in Ägypten.
An dieser Stelle wollen wir einen kurzen Blick in den V.23 werfen: „Laß meinen Sohn ziehen, daß er MIR diene.“ Jahrhunderte später bezeugt Gott durch den Mund des Propheten in Hos.11,1: „…und aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.“ Hier wird offenbar, daß sich der Liebe Gottes zu Israel auch ein Pharao nicht verschließen konnte. „Als Israel jung war, da liebte ich es“, sagt Gott, der Allmächtige. Aber der Erzfeind des Vol​kes Gottes war der König der Welt, der Pharao, welcher den „Sohn“ nicht ziehen lassen wollte, um Gott zu die​nen. Will aber der Pharao ihn, den Sohn Israel, nicht ziehen lassen, soll der erstgeborene Sohn des Königs ge​tötet werden. Und weil das Herz des Pharao verhärtet war, und er Israel nicht ziehen ließ, schlug Gott um Mitter​nacht (2.M.12,29) alle Erstgeburt in Ägypten mitsamt dem Thronfolger des Königs.
Wiederum Jahrhunderte später bezeugt Gott im N.T. durch den Mund des Mat​thäus in Kap.2,15: „Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.“ Hier allerdings bezieht sich die Aussage auf Jesus, den Sohn Gottes, im Fleische. Aber auch hier war wieder ein König der ausgesprochene Feind des Sohnes, Herodes. Deswegen heißt es in V.13: „Ziehe nach Ägypten“, weil man ihn umbringen wollte, denn das Herz des Herodes war gleich dem des Pharao. Erst in V.20 lesen wir, daß der Sohn der Liebe – Jesus – wieder aus Ägyp​ten gerufen werden konnte, „denn sie sind gestorben, die den Kindlein nach dem Leben trachteten.“ „Laß meinen Sohn ziehen, daß er MIR diene“, war das Wort. Obgleich dieser das Wohl​gefallen des himmlischen Vaters wie​derholt besaß: „Dieser ist mein gelieb​ter Sohn“, ließ man IHN nicht durch das Land Israel ziehen, sondern nagelte IHN an das Kreuz. Und damit wir nicht alle umkommen sollten, ging der Eine, der Erstgeborene unter vielen Brüdern, für uns in den Tod. Wie groß ist doch die Liebe Gottes zu uns, den einstigen Feinden des Herrn.
Soweit zur Einleitung der Vorgeschichte für die nun folgenden V.24-26.

Mose war ein Mann, dem Gott beson​ders nachging, mit dem Gott redete, dem Gott Aufträge gab, mit dem Gott Gemeinschaft pflegte und dem Gott Verheißungen schenkte. Und als Mose bereit war, den Willen Gottes zu tun, lesen wir in V.24: „…und es ge​schah auf dem Wege“ (denn da war er auf dem rechten Wege), „da fiel Gott den Mose an, ihn zu töten.“ Was, könn​ten wir fragen, hat Gott bewogen, einem Gottesnachfolger auf dem Wege nach dem Leben zu trachten? Hat Mose einen Fehler gemacht? Ja! Was war denn bei Mose falsch? „Das Wesentliche!“ Was war wesentlich? Was Gott geredet hatte. Was hatte Gott geredet? Wir lesen es in 1.M.17,10ff: „Und dies ist mein Bund, den ihr halten sollt zwi​schen mir und euch und deinem Samen nach dir: alles Männliche werde bei euch beschnitten; und ihr sollt das Fleisch eurer Vorhaut beschneiden.“
Mose hatte nicht mehr an die Weisung Gottes gedacht, weshalb Gott ihm an das Leben ging. Ach, wenn wir nur wüßten, welch ein heiliger Gott der Gott Jakobs ist. Mose nahm das Wort Gottes nicht ernst, deswegen sollte er sterben. Weil die Beschneidung nicht vollzogen wurde, war dies in den Au​gen des Herrn „Bruch des Bundes“, aber auch Feindschaft gegen Gott. Nicht Vergessenheit allein lag vor, si​cherlich auch Lässigkeit den Befehlen Gottes gegenüber. In der plötzlichen Situation wußte das midianitische Weib (Zippora) genau Bescheid.

Die Beschneidung war das Zeichen des Alten Bundes mit Israel. Wer nicht be​schnitten war, befand sich nicht in Hei​ligung und Würdigung der Segnungen Israels. So wie im Alten Bund das Fleisch des Leibes verkürzt wurde, be​sitzen wir heute die Beschneidung der Herzen (Rö.2,29).
Bevor das Volk Israel weiter in die Verheißungen des Landes einziehen konnte, mußte nach Jos.5,9 zuerst die Schande Ägyptens beseitigt wer​den. Diese Schande bestand in der unterlassenen Beschneidung. Wer heute die Beschneidung der Herzen meidet, kann nicht zugleich des Lohnes und der Segnungen Gottes teilhaftig werden.
In den Augen Gottes war also das Verhalten ​Moses betreffs der Beschneidung – Schande! Zwar hat Gott den nicht getötet, aber ER suchte ihn
zu töten, und das äußerte sich im Todeskampf.
Zippora versah die Beschneidung des Sohnes mit einem scharfen Stein und vollzog das Versäumnis. Die Vorhaut warf sie an die Füße von Mose und sprach: „Fürwahr du bist mir ein Blutbräutigam.“ Denn die Handlung der Beschneidung war in Israel nicht Sache der Weiber. Ihre blutigen Hände standen mit der Vernachlässigung der Wei​sung Gottes durch Mose in Verbin​dung. Als die Beschneidung geschehen war, ließ Gott von Mose ab.
So, wie die Beschneidung des A.T. mit Blut in Verbindung stand, steht auch unsere Herzensbeschneidung mit dem Blute des Christus in Verbindung. Und wie Mose, der Blutbräutigam auch sein Weib Zippora blutsverbunden sein ließ, so ist auch unser Bräutigam, Jesus, mit seiner Brautgemeinde blutsverbunden. Weil unser Herr nun zur Rechten Gottes thront, hat er uns, dem Weibe des Christus, die Beschneidung der Herzen überlassen. Nur durch Buße und Beu​gung werden auch wir der Schande Ägyptens (der Sünden) ledig, und ver​mögen gottannehmlich zu wandeln. Wer heute durch Glauben und Buße in die Blutsgemeinschaft mit Christus eintritt, von einem solchen läßt Gott das Ge​richt entfernen („da ließ er von ihm ab“, V.26).

„Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, hat ewiges Le​ben und kommt nicht ins Gericht“ (Joh.5,24).
__________________________________________________________________________________________

UNTERSCHIED ZWISCHEN PASSAH UND ABENDMAHL (2.M.12)
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Diese Frage wird in gewissen Zeitab​ständen immer wieder an uns heran​getragen. Da wegen des Umfanges der Erklärung weder mit „Ja“ noch mit „Nein“ geantwortet werden kann, und der umfassenden Auslegung nicht ge​nügend Zeit zur Verfügung steht, soll an dieser Stelle Antwort gegeben wer​den. Behauptende Beantwortungen mit „Ja“ oder „Nein“ halten wir für in noch nicht genügender Weise untersuchtes Schriftwort. Da es sich bei den Frage​stellern jedoch um aufrichtige Gläubige vor dem Herrn handelt, wollen wir uns bemühen, die Dinge exegetisch, ver​antwortlich vor Gott zu, behandeln. Am geeignetsten halten wir es, von 2.M.12 auszugehen, um dann die einzelnen Punkte der Reihe nach zu beleuchten. Auch möchten wir Bestätigungen an Übereinstimmung und sich nicht dec​kende Aussagen vergleichen, damit jedem einzelnen Leser das rechte Bild vor die Seele gestellt ist. Desweite​ren ist es uns ein tiefes Anliegen, für die Gläubigen der denkbar größte Anlaß zum gewaltigen Segen unseres Herrn zu werden. Es bleibt unser Ziel, die Leser dieses Heftes mit dem teuren Wort Gottes eng zu verbin​den, damit der einzelne innige Gemein​schaft mit dem Herrn Jesus unterhält. Auch sollte man unbedingt die hier er​wähnten Schriftstellen nachschlagen, damit der geistliche Nutzen so groß wie möglich wird.


Ausgangspunkt:
Israel war zur Zeit von 2.M.12 in Ägypten, was für das Volk Gottes „Knechtschaft“ bedeutete. Denn in der Hand des weltlichen Kö​nigs Pharao lag das Volk Israel vom Abschluß des Bundes an bis zur Ge​setzgebung, und das waren 430 Jahre (Gal.3,17). Um die Rettung des Vol​kes sichtbarlich herauszustellen, ließ der Herr Sein Volk zuvor nach Ägypten gehen. Der Anlaß hierzu war eine gro​ße Hungersnot im Lande (1.M.42,5).
In der Hand des Obersten der Welt (Bild von Satan): Pharao, konnten die lsraeliten dem Herrn nicht dienen. Der Herr rettete Sein Volk mit starkem Arm. Wer in Feindhand lebt, kann dem Lebendigen nicht dienen (Richt.16,21).

Der Ausgangspunkt im N.T. für die Kin​der Gottes war, daß wir alle ohne Gott in dieser Welt lebten (Eph.2,12). Ägypten war für Israel das, was die Welt für die Gläubigen heute ist. Seit unserer Errettung gehören wir als Eigentumsvolk dem Herrn und haben allein IHM zu dienen. Umgekehrt ge​sagt, kann heute ein Mensch dem Herrn nur dann dienen, wenn er sich zuvor hat retten lassen.


Die Errettung Israels geschah im Ge​richt, denn inmitten der furchtbaren Pla​gen in Ägypten wurde Sein Volk geret​tet. Die ganze Hlg. Schrift redet bei den Gerichten jeweils von Rettung. Hier sei an die Wasserflut mit der Rettung des Noah, wie auch an das Feuer und den Schwefel in Sodom mit der Rettung des Lot erinnert.


Bezeichnend sind die Gerichtszeichen Gottes in Ägypten, an der Zahl „zwölf“.

1. Gerichtsplage in 2.M.7,10. Stichwort Schlange

2.
Gerichtsplage in 2.M.7,20. Stichwort Wasser zu Blut

3.
Gerichtsp!age in 2.M.8,6. Stichwort Frösche

4.
Gerichtsplage in 2.M.8,17. Stichwort Stechmücken

5.
Gerichtsplage in 2.M.8,24. Stichwort Hundsfliegen

6.
Gerichtsplage in 2.M.9,6. Stichwort Tod des Viehes

7.
Gerichtsplage in 2.M.9,10. Stichwort Geschwüre

8.
Gerichtsplage in 2.M.9,24. Stichwort Feuer und Hagel vom Himmel

9.
Gerichtsplage in 2.M.10,14. Stichwort Heuschrecken

10.
Gerichtsplage in 2.M.10,22. Stichwort Finsternis für drei Tage

11.
Gerichtsplage in 2.M.12,29. Stichwort
Tod der Erstgeburt von Mensch bis Vieh

12.
Gerichtsplage in 2.M.14,26-28. Stichwort Wassertod des Pharao und aller Heere.


Weil die Welt in Sünden liegt, mußte Gott damals das Schattenbild des kom​menden Gerichtes an denen geschehen lassen, die nicht die Rettung suchten. Überraschend stellen wir fest, daß die hier genannten Plagen sich in der 70. Jahrwoche nach Dan.9, vornehmlich in der Offb. Jesu durch Johannes, widerspiegeln. Nicht ohne Grund lesen wir in V.13 von „Zeichen“. (Hier sei auf die Auslegung des Schreibers hingewiesen: „Leben wir heute noch in der Zeit der Zeichen?“). Die Zeichen hatten eine wunderartige Er​füllung in der Gegenwart, mit einer zu​künftigen späteren End- oder Vollerfül​lung in der vor uns liegenden Gerichtszeit.


Die Errettung der Gemeinde geschah auch im Gericht, indem Christus für uns ins Gericht ging. Denn wer an IHN glaubt, kommt nicht mehr ins Gericht (Joh.5,24). Deshalb sagt auch der Herr in Joh.12,31: „Jetzt ist das Gericht dieser Welt, jetzt wird Satan hinausge​worfen.“ Es hat Gläubige gegeben, welche nachredeten, wir kämen noch einmal ins Gericht! Welch eine Herab​setzung des vollkommenen Opfers Jesu am Kreuz. Würde „Sein Leib“ noch ein​mal ins Gericht müssen, wäre das Opfer des Gottessohnes im Fleische nicht ausreichend gewesen. Denn die Wiederholung einer Sache ist nur dort nötig, wo dieselbe nicht ausgereicht hat. Die letzten Worte Jesu: „Es ist voll​bracht“ wären unwahr, würden wir auch nur eine Sekunde nochmals ins Gericht kommen. Unser Herr hat ein Ganzopfer gebracht, weshalb das Ge​richt Gottes völlig auf IHN gekommen ist und einer Neuauflage oder Ergän​zung nie mehr bedarf. Die allerletzte aller Möglichkeiten wäre, dies von uns Menschen zu erbringen, die wir doch sündig sind.
Die Gegenüberstellung finden wir doch gerade im unvollkommenen Hohenprie​ster des A.T. und unserem Herrn im N.T. (Hebr.7,25-27).
Passah heißt „Vorübergehen“. Sobald wir die Frage stellen, wer oder was vorübergehen sollte, so lesen wir in 2.M.12,13b: „…so werde ich an euch vorübergehen.“ Unter dem ICH haben wir den Richter-Gott selbst zu sehen, DER „vorübergehen“ wollte. Was aber betraf das Vorübergehen? – Das Gericht.
Im Passah gedachte man also, daß in Ägypten (geistl. Welt) das Gericht an Israel vorübergegangen war.
Das Passah des N.T. ist Jesus, denn nur solche, die aus der Welt ausgegangen sind und Vergebung der Sünden ha​ben, allein an ihnen ist das Gericht vorüber- oder vorbeigegangen.
So spricht der Apostel Paulus in 1.Kor.5,7b: „Denn auch unser Passah, Chri​stus, ist geschlachtet.“ Wer wollte da nein sagen?

Die gemeinsamen Merkmale sowohl des Passah als auch des Brechen des Brotes stehen in Verbindung mit:

Gedächtnis


A.T.-PASSAH in 2.M.12,14: „Und dieser Tag soll euch zum Gedächt​nis sein.“ Die Bedeutung von Passah = vorübergehen, trägt eine wesenhafte Unterscheidung zwischen den Israeliten vor der Nacht und dem Geschehnis in 2.M.12,29 nach dem Gericht. Denn nur letztere konnten aufgrund der ge​schehenen Tatsache das Gedächtnis im Rückblick, wie wir heute auf Christus, tun. Im Gedächtnis finden wir die Er​innerung an das stellvertretende Opfer.

N.T.-MAHL in 1.Kor.11,24b und 25b; sowie Lk.22,19: „…dies tut zu meinem Gedächtnis.“ Bezeichnend ist die Erwähnung im N.T. an insgesamt 3 Stellen. Während im Passah die Wirkung des Opfers, das ist das Vorübergehen des Gerichtes, vorsteht, liegt das Gewicht im N.T. im Opfer selbst! „Denn so oft ihr dieses Brot esset und den Kelch trinket, ver​kündiget ihr den Tod des Herrn, bis er kommt“ (1.Kor.11,26). Das Mahl ist also die Verkündigung Seines Todes. Nicht jene, die Brot und Wein austeilen, auch nicht diese, welche das Gebet sprechen, sind die Verkündiger Seines Todes, sondern die, die das Brot essen und den Kelch trinken. Weil sich unser Herr selbst als Opfer gab, steht ER weit höher als diejenige Wirkung, die uns vor dem kommenden Gericht be​wahrt (vorübergeht).
Lamm


A.T.-PASSAH in 2.M.12,3: „…da nehme sich jeder ein Lamm.“ Dieses Lamm sollte als Opfer dienen. Nicht ein kräftiges Raubtier, wie der Löwe oder Tiger, sollte geschlachtet werden. Das Lamm trägt das Bild der Wehrlosigkeit und Schwachheit.


N.T.-MAHL in Offb.5,6: „Und ich sah…ein Lamm stehen wie geschlachtet…“. Christus ist das geschlachtete Opferlamm. Obgleich ER Gottes Sohn war, offenbarte sich der Herr in Wehrlosigkeit und Schwachheit: im Fleische. Bereits der Prophet sah Jahrhunderte vorher den leidenden Christus in Jes.53,7: „…gleich dem Lamme, welches zur Schlachtbank ge​führt wird.“ Nur in der Lammesart kann das Erlösungswerk vollbracht werden. Ist die Lammesnatur uns eigen gewor​den?
Ohne Fehl


A.T.-PASSAH in 2.M.12,5a: „Ein Lamm ohne Fehl sollt ihr haben, ein männliches.“ Nach 3.M.22,22 durfte ein Lamm mit Fehlern Gott nicht dargebracht werden. Aus dem Prophe​ten Mal.1,8 ist zu ersehen, dass die Israeliten Blindes, Lahmes und Krankes dem Herrn darbrachten. Dabei war das Lamm ohne Fehl die schattenhafte Darstellung des Lammes Jesu Christi.

N.T.-MAHL in Joh.8,46: „Wer von euch überführt mich der Sünde?“ So konnte der Herr die Frage stellen, weil ER ohne Sünde war. Allein diese Seine Sündlosigkeit drückt bei unserem Herrn den Zustand der Voll​kommenheit aus. Das ist, das Lamm Gottes ohne Fehl vor uns zu haben. Nur aus einem vollkommenen Opfer konnte auch eine vollkommene Rettung für Sünder geschehen. Fehlerhafte Tiere, im A.T. zur Opferung gebracht, be​deutete letztlich, den Christus in Sün​denwandel zu sehen. Denn Kranke, Blinde, Lahme können anderen nicht Hilfe sein. Vielmehr bedürfen solche selbst des Beistandes, wie wir dies am Teich von Bethesda (Joh.5,2-3) er​kennen. In Christus sehen wir das sündlose Lamm auch beim Brechen des Brotes, denn Petrus bestätigt im 1. Brief, Kap.2, V.22: „welcher keine Sünde tat.“
Blut


A.T.-PASSAH in 2.M.12,13a: „…und sehe ich das Blut.“ Ja, Gott sieht das Blut; denn „ohne Blutvergiessung gibt es keine Vergebung“ (Hebr.9,22b). Nicht das vergossene Blut als solches, wohl aber dieses Blut der Tiere in gottgewollter Weise benutzt, brachte den Israeliten die Rettung vor dem Ge​richt. Dies waren die beiden Seiten und die Oberschwelle der Tür jedes Hauses. Die Tür ist der Ort unseres Ein- und Ausgehens. Unter die Bedeckung des Blutes sollte alles gestellt sein. Wegen des Passahblutes konnte der Würgeengel nicht in diese Häuser eingehen, denn das Blut stand stellvertretend dazwischen. Die Hebräer hatten also eine irdische Rettung im Tierblut, jedoch kei​neswegs eine ewige. Bei unserem Herrn verhält es sich eigentlich genau​so. Nicht das vergossene Blut als sol​ches bringt in Automation die Rettung vor der ewigen Verdammnis, wohl aber die Inanspruchnahme durch Abwa​schung der Sünden.


N.T.-MAHL in Mt.26,28: „Denn dieses ist mein Blut, das des neuen Bundes, welches für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden.“ Das generelle Hemmnis der Gemeinschaft mit dem alleinigen Gott sind der Menschheit Sünden. Um die Gemeinschaft des ewigen Lebens zu haben, sollen wir nach Joh.6,54b: Sein Blut trinken. Inniger als trinken, können wir nichts mit uns verbinden. Da nun der Herr Sein Blut mit dem Gewächs des Weinstocks vergleicht, sollen wir bildhaft das Blut Jesu trinken. Nicht aber, daß jemand das ewige Leben erhält, wenn er am Herrn-Mahl teilgenommen hat. Hier ist gemeint, daß wir in die tiefe Blutsgemeinschaft mit Christus treten sollen, wodurch es zur Vergebung der Sünden kommt. Eine solche Bekehrung mit Sündenabwaschung ist ein rein geistlicher Vorgang, hingegen das Brotbrechen von der Handlung her materiell ist und lediglich den grossen geistlichen Hintergrund aufzeigt. Bemerkenswert ist die Wirkung des Blutes. Obgleich das Passah-Blut nur die eine Seite des „vorübergehenden Ge​richtes“ kennt, so ist die Vielseitigkeit des Blutes Jesu gewaltig und verbindet uns mit ewiger Errettung.
Einige wesenhafe Wirkungen des Blutes Jesu

- Nach Offb.1,5 „wäscht“ das Blut uns rein von den Sünden. 

- Nach 1.Joh.1,7 „reinigt“ das Blut von allen Sünden.


- Nach Offb.5,9 sind wir durch das Blut „erkauft“.

- Nach Rö.5,9 sind wir durch Blut „gerechtfertigt“.

- Nach 1.Kor.10,16 redet das Wort von der „Gemeinschaft“ des Blutes. 


- Nach Eph.1,7 haben wir die „Erlösung“ durch Sein Blut. 

- Nach Kol.1,20 hat dieses Blut „Frie​den“ gemacht. 

- Nach Hebr.10,19 besitzen wir das Recht zum „Eintritt“ durchs Blut. 

- Nach Offb.12,11 vermögen wir zu „überwinden“ durch das BlutJesu.

An dieser Stelle vermögen wir nicht auszudrücken, was uns in Verbindung mit dem „Glauben an Sein Blut“ (Rö.3,25) geworden ist. Hierzu gehört auch die Befreiung vom Gericht nach Joh.5,24! Dieses Blut nehmen wir bei der Bekehrung rettend in Anspruch und dürfen dann beim Mahl im Kelche die vergeistlichte Darstellung sehen.
Essen


A.T.-PASSAH in 2.M.12,8: „Und sie sollen in selbiger Nacht das Fleisch essen, gebraten am Feuer, und ungesäuertes Brot; mit bitteren Kräu​tern sollen sie es essen.“ Das Passah-​Lamm mußte also gegessen werden, allerdings „gebraten am Feuer“. Das Feuer ist ein Bild des Gerichtes Gottes. Das Lamm war danach ein stellvertre​tendes Opfer, damit das Gericht an dem Tier und nicht an ihnen vollzogen würde. Dabei mußte ungesäuertes Brot, d.h. Brot ohne Böses und Sünde ge​gessen werden. Desweiteren gab es dabei bittere Kräuter, welche mit dem Fleisch der Opfer zu nehmen waren. Hier finden wir zugleich den Hinweis der Bitternis der Leiden, auf Christus bezogen. Auch sollten sie nichts davon übriglassen bis an den Morgen (V.10a). Reste sollten mit Feuer verbrannt werden. Diese Weisung erfolgte darum, weil im Bild auf Christus der Herr sich als „Ganzopfer“ hingeben wollte. Wür​den die lsraeliten gewisse Teile des Opferfleisches zurückbehalten, käme die schattenhafte Darstellung dahin, daß der Herr sich am Kreuz nicht völ​lig, sondern nur teilweise hingegeben hätte.


Auch mußte dieses Passah in Bereit​schaft der Israeliten gegessen werden: Die Lenden umgürtet (nach Eph.6,14 mit Wahrheit), beschuht an den Füßen (nach Eph.6,15a), welches die Bereit​schaft (des Evangeliums) des Friedens ist, und den Stab in der Hand. Dieser Stab deutet auf die damalige Tätigkeit im Lande Gosen hin, dessen Bewohner Schafhirten und Viehzüchter waren (1.M.46,32). Dies weist auf den „Hir​tenstab“ hin, was auch einen geistlichen Sinn hat. Da nun der Auszug aus Ägyp​ten unmittelbar dem Passah folgte, sollte die Bereitschaft zum alsbaldigen Aufbruch bekundet werden.
Die gesamte Passah-Handlung sollte in „Eile“ geschehen. Wegen der bevor​stehenden Absonderung, das ist Heili​gung, im Auszug vom Geist Ägyptens, war Eile geboten. Damit ist das Passah ein „zeiteiliges“, also zeitbegrenztes Opfer.
Das A.T.-Passah trug nicht den Charak​ter eines Sündopfers. Die Begrenzung des Opfers lag vielmehr im Vorüber​gehen des damaligen Gerichtes. Später, also nach dem Auszug, war die Feier mehr ein Gedächtnis, eine Rückerinne​rung. Darum in V.17b: „Und ihr sollt diesen Tag beobachten bei euren Ge​schlechtern als ewige Satzung.“

N.T.-MAHL in Mt.26,26: „Nehmet, esset, dies ist mein Leib.“ Wie beim A.T.-Passah wird auch hier ge​gessen, jedoch nur noch Brot, nicht mehr Fleisch. Das Brot aber ist nun​mehr Sein Fleisch (Joh.6,51). Damit ist Christus zugleich auch das Brot, welches vom Himmel herniedergekom​men ist.
Das Feuer des Gerichtes traf den Un​schuldigen, DER bereit war, für uns Sünder stellvertretend zu sterben. Der treue Heiland tat dies, damit das furcht​bare Gericht nicht uns treffen würde. Das ungesäuerte Brot weist hin auf das sündlose Lebensbrot Jesus, in welchem keine Sünde war. Die bitteren Kräuter zeigen den Leidens- und Schmerzens​weg des Herrn, von Menschen (Mt.26,56) und von Gott (Mt.27,46b) „verlassen“. Verhöhnt, verspottet, ge​schlagen, gegeisselt und gekreuzigt – war Sein Erdenweg voller Schmerzen und Bitternis.

„Entgegen“ dem Passah, besitzen wir neutestamentlich keine Weisung, das Brot der Mahlfeier etwa „ganz“ aufzuessen.
Die tiefere Lehre des N.T. in vorgenann​ter Frage

Das Opfer Jesu ist im Vergleich zum A.T.-Passah so groß und gewaltig, daß von einer Aufzehrung und von einem Aufbrauchen des Brotes nie geredet wird, denn Christus ist in Seiner Ver​gebung unausschöpflich. Deswegen sagt das N.T. nicht, daß wir das Brot aufessen sollen, sondern nach 1.Kor.11,28: „…und also esse er von dem Brote.“ Wir können nur von der Fülle Gottes nehmen, nicht aber vermögen wir diese aufzuzehren! Auch sollen wir den Kelch nicht austrinken, sondern nach der gleichen Stelle: „…und trinke von dem Kelche.“ Die Vergebung, wel​che im Blute des Lammes ist, ist von solcher Weite, daß die Kraft und Macht zur Vergebung der Sünden der ganzen Menschheit reichen könnte, würde sie nur in Anspruch genommen. So ist es gerade die richtige Darstellung, daß beim Mahl des Herrn von Brot und Ge​wächs des Weinstocks übrigbleibt. Auch brauchen wir die Reste vom Mahl nicht zu verbrennen oder zu vernichten, weil im Opfer Jesu bereits unter Ganzhin​gabe des Leibes alles Gericht auf Chri​stus gelegt wurde. Würden wir die Reste des Mahles dem Feuer überge​ben, so müßte dies zwangsläufig be​deuten, daß der Herr am Kreuz ein un​vollkommenes Werk getan hätte, das noch weiter des Gerichtes Feuer be​dürfe.


Die damalige „Bereitschaft“ (Gürtel, Schuhe und Stab) erklärt sich neutesta​mentlich in der „Würdigkeit“ (1.Kor.11,29a). Denn wer den Leib nicht unter​scheidet, trinkt „unwürdiglich“. Gewiß sollen wir zugleich auch bereit sein, in der Würdigkeit zu wandeln, allzeit wür​dig das Brot zu brechen, und nicht nur in den Stunden der Mahlfeier selbst.
„Entgegen dem Passah“ brauchen wir neutestamentlich das Brot nicht in Eile zu essen, weil wir in Christo zur Ruhe gelangt sind.
In Gegenüberstellung zum Passah fin​den wir im Opfer Jesu – dargestellt in den sichtbaren Zeichen Seiner Liebe und Gnade – den absoluten Charakter eines Sündopfers als Ganzopfer.
Nicht im Kelch, wohl aber im Blute des Lammes, haben wir Vergebung unse​rer Sünden! Daher ist das Mahl für uns, die wir das Volk Seiner Weide sind, ein Gedächtnismahl der Verkündigung des Todes unseres Herrn.
Feier


A.T.-PASSAH in 2.M.12,47: „Die ganze Gemeinde Israel soll es feiern.“ Beachten wir hier: nicht andere Leute, sondern Israeliten sollten das Passah feiern. Auch nicht viele Hebräer, wohl aber „die ganze Gemeinde“.


Was aber geschah, wenn ein Israelit das Passah-Opfer nicht brachte? Selbige Seele sollte ausgerottet werden aus Israel (4.M.9,13). Wie ernst nahm Gott die Sache des Passah.

Wann mußte das Opfer gebracht werden?

Nach 2.M.12,8: Im 1. Monat, am 14. Tage begann das Passah, also jedes Jahr einmal. Die Feier dauerte 7 Tage lang.


An dieser Stelle wollen wir lernen, dass allein Gott berechtigt ist, Feiertage einzusetzen, und nicht der Mensch.

N.T.-MAHL in 1.Kor.5,8: „Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet. Darum laßt uns Festfeier halten.“ Wer darf heute das Mahl feiern? Ant​wort: Nur Wiedergeborene, Kinder Gottes. Deshalb in 1.Kor.10,17: „…denn wir alle sind des einen Brotes teilhaftig.“ Unter „alle“ haben wir alle Erretteten zu sehen, nicht aber die an​deren. Was geschieht, wenn heute die Gläubigen dem Worte nachlässig ge​genüberstehen und kaum am Mahl teil​nehmen? Dann wird Gott sehr entehrt, und das Wort in 1.Kor.11,30 vollzieht sich wie bei den Korinthern.
Wann muß das Mahl des Herrn gefeiert werden?

Zunächst müssen wir sagen, daß die Bibel hierfür keine zeitlichen Termine nennt, das heißt, der Hlg. Geist stellt uns diesen Punkt frei. Weil nun in den Denominationen die Erkenntnisse und Verständnisse sehr unterschied​lich sind, kommt es zu Intervallen. Die ​einen brechen das Brot zweimal im Jahr, andere monatlich einmal, wieder andere alle zwei Wochen. Wie aber war es damals in der Urgemeinde? 

Nach Apg.2,46 brachen die ersten Christen das Brot täglich in den Häu​sern. Hier ist jedoch zu bemerken, daß eine bestimmte Gemeindeordnung erst später einzog. Dies finden wir in Apg.20,7, wo gemeindlich geordnet das Brot am 1. Tag der Woche (also Sonntag) gebrochen wurde. Sollte Gottes Wort nicht auch darin unser Maßstab sein? Aus dem gleichen Grunde redet das Wort in 1.Kor.11,26a: Denn so „oft“ ihr dieses Brot brechet. Hier steht nicht: Denn so „selten“ ihr dieses Brot brechet. Das „oft“ ist eine Frage der Liebe zu Jesus! Hat der treue Herr nicht Seinen innigsten Wunsch da hineinge​legt, wo ER uns sagt: „Dies tut zu mei​nem Gedächtnis.“ Ob die Bitte des Herrn unsere Herzen bewegt? Steht die obige Festfeier mit einem besonderen Feiertag in Verbindung? Nein! Die hier erwähnte Festfeier ist ein rein geistlicher Vorgang in unseren Herzen und hat mit irgendwelchen Feiertagen äußerlicher Art nichts zu tun. Wenn also gesagt war, daß nur Gott allein autorisiert ist, Feiertage einzu​setzen, so erkennen wir im Passah zu​gleich einen eingesetzten Feiertag im AT. Im N.T. hat Gott keinerlei Feiertage eingesetzt. Damit wird offenbar, daß die uns bekannten Feiertage heutiger Zeit nicht von Gott gegeben sind. Darum sind sowohl die weltlichen Feiertage, 1. Mai, usw., wie auch die religiösen Feiertage, Weihnachten, Ostern, Pfing​sten und Himmelfahrt, nicht nach Gottes Weisung im Wort.
Sauerteig


A.T.-PASSAH in 2.M.12,15: „Sieben Tage sollt ihr Ungesäuertes essen; ja. am ersten Tage sollt ihr den Sauerteig aus euren Häusern wegtun, denn jeder, der Gesäuertes isset, von dem ersten Tage bis zum siebenten Tage, selbige Seele soll ausgerottet werden aus Israel.“ Der Sauerteig mußte 7 Tage aus den Häusern Israels getan werden. Die 7 Tage sind eine prophe​tische Aussage; weil bei Gott ein Tag ist wie tausend Jahre (2.Petr.3,8), so soll der Israelit über all die Zeit der 7000-jährigen Menschheitsgeschichte das „Böse“, die Sünde, hinaustun. Denn der Sauerteig ist in der ganzen Hlg. Schrift ein Symbol und Bild der Sünde. In Verbindung mit dem Passah-Lamm mußte die Sünde vorher hinausgetan sein. Sünden gehören also nicht in das Leben der Gläubigen, weil solche die Gemeinschaft mit Gott stö​ren. Auch mußten die Israeliten den Sauerteig „selbst“ hinaustun! Nicht der Herr wollte ihn beseitigen.


N.T.-MAHL in 1.Kor.10,16-17: „Der Kelch der Segnung, den wir seg​nen, ist er nicht. die Gemeinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Christus? Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle sind des einen Brotes teilhaf​tig.“ So auch in 1.Kor.11,29-30, wo die dortige „Unwürdigkeit“ nichts anderes als Sünden bedeutet, was in der Ge​meinde nicht gefunden werden sollte. Nicht, daß wir etwa sündlos wären, viel​mehr haben wir in Christus die Mög​lichkeit sofortiger Vergebung. Und wer nicht vor Gott in der Vergebung lebt, hält seinen Sauerteig fest.
Weiterhin sehen wir die Aufforderung an die gläubigen Korinther in 1.Kor.5,7a: „Feget den alten Sauerteig aus!“ Dort, wo die Sünden nicht gleich in die Vergebung gelangen, wird der Sauerteig „alt“. Wir können nur sagen, wie furchtbar, Sauerteig, uralter Sauerteig, ist es vor Gott, wenn bluterkaufte Kinder des Lichtes in Gemeinschaft mit nicht Erretteten des Herrn Mahl nehmen. Wie könnten die Verlorenen bekennen: „Ein Brot, ein Leib“ und in „Gemeinschaft des Blutes“ zu sein, was doch gar nicht wahr ist. So wird mit den uns von Gott anvertrauten heiligen Dingen in der Gemeinde Jesu umgegangen. Unwür​digkeit und Sauerteig wie dieser zieht Gericht nach sich.
Etliche haben gemeint, daß heute beim Herrn-Mahl „ungesäuertes Brot“ be​nutzt werden müsse. Hierzu können wir nur NEIN sagen. Das sauerteigfreie Brot im A.T. war doch lediglich ein Schattenbild auf unsere Zeit. Nie​mals haben wir die Schattenbilder materiell nachzuvollziehen. Aus dem gleichen Grunde gibt das N.T. uns dies​bezüglich keinerlei Weisung. Das Schattenbild des A.T. erfüllt sich heute nicht im materiellen Brot, sondern in dem „einen Brote“ von 1.Kor.10,17, und solches ist geistlich zu verstehen. Gemeint ist hier praktisch, daß dieses Mahl der Gemeinschaft nicht im Zu​stand des einzelnen (ein jeder prüfe sich selbst) bei unvergebenen Sünden genommen wird. Denn diese sind der Sauerteig, nicht aber das Treibmittel des Teiges selbst.

Fremdlinge


A.T.-PASSAH in 2.M.12,43 und 45: „Und Jehova redete zu Mose und Aaron: Dies ist die Satzung des Pas​sah: Kein Fremdling soll davon essen.“ „Ein Beisass und ein Mietling soll nicht davon essen.“ Der Fremdling, Beisaß und Mietling durfte darum nicht am Passah teilnehmen, weil das Zeichen des Bundes Gottes – die Beschnei​dung – an ihnen fehlte. Daher in V.44: „…wenn du ihn beschneidest, dann darf er davon essen.“


N.T.-MAHL in 1.Kor.5,11: „Nun aber habe ich auch geschrieben, keinen Umgang zu haben, wenn jemand, der Bruder genannt wird,…mit einem solchen selbst nicht zu essen.“ Mit einem, der in Sünden lebt (V.11b), nicht zu essen! An dieser Stelle redet das Wort noch von Gläubigen.
Wieviel ärger ist es, wenn mit Verlore​nen und Nichtbekehrten Geistesge​meinschaft gepflegt wird. Danach sind, wie die A.T.-Fremdlinge damals am Passah – so heute die noch nicht Wie​dergeborenen –‚ am Mahl des Todes unseres Herrn: nicht zugelassen. 
Kein Bein zerbrochen


A.T.-PASSAH in 2.M.12,46: „…und ihr sollt kein Bein an ihm zer​brechen.“ Das Passah mußte zwar ge​gessen, aber es durfte kein Knochen gebrochen werden. Hier finden wir einen Typus auf den Christus. An die​ser Stelle ist starker Beweis vorhan​den, wie schattenhaft die einzelnen Punkte auf das Opfer am Kreuz deuten.


N.T. – in Joh.19,36: „…auf daß die Schrift erfüllt würde:‘Kein Bein von ihm wird zerbrochen werden‘.“ Wegen des Rüsttages zum Sabbath sollten die Beine der Gehäng​ten gebrochen werden (V.31). Sie brachen die Beine der beiden Schächer (V.32). Als sie aber zu Jesus kamen und sahen, daß er schon gestorben war, brachen sie ihm die Beine nicht (V.33). An dieser Stelle erfüllte sich das vorausgesagte Wort in Ps.34,20. Gott wachte vom Himmel her, daß dem Sohn der Liebe nicht mehr angetan würde, als für das Erlösungswerk not​wendig war. Die Schändung Seines Leibes war mit dem Speerstoß beendet. Darüber hinaus ließ Gott keine Hand​lung mehr an IHM zu; auch nicht, daß dem Herrn die Beine zerschlagen wur​den, um sie zu brechen.

N.T.-MAHL in 1.Kor.11,24: „…und als er gedankt hatte, es brach und sprach…“. In der Beziehung Sei​nes Leibestodes sollte das Brot gebro​chen werden, nicht aber am Kreuz Seine Beine. Die Handhabung des „Brechens“ ist damit im Passah nicht zu finden.
Das letzte Passah und das erste Brotbrechen


In Lk.22,15 spricht der Herr: „Mit Sehnsucht habe ich mich gesehnt, die​ses Passah mit euch zu essen, ehe ich leide.“ Der Ausdruck Jesu: „dieses“ in bezug auf Passah – es sollte das letzte sein. Er wollte nicht mehr davon essen, bis es erfüllt ist. Die Erfüllung war im Opfer am Kreuz zu sehen, denn da hatte das „Reich Gottes“ die notwendige Gestalt angenommen (V.16). Die V.19 und 20 bringen die Ein​setzung des Brotbrechens. Zeitlich wa​ren beide Feiern nur Minuten auseinan​der. Wie eng die Dinge miteinander verflochten waren, erkennen wir in der Erwähnung beider innerhalb eines Ge​schehnisses. Allein schon die Tatsache, daß die Beendigung des Passah durch die Einsetzung des Brotbrechens über​geleitet wird, läßt die Nähe beider Handlungen erkennen.


Seit der Herr Jesus am Kreuz von Gol​gatha starb, hat das Tieropfer Passah keinerlei Existenzberechtigung mehr.
Übersicht und Geschehen

„Es nahte aber das Fest derungesäuer​ten Brote, welches Passah genannt wird“ (Lk.22,1). Zuerst müssen wir sagen, daß das Fest der ungesäuerten Brote und das Passahfest ganz ver​schiedene Feste waren. Deshalb sagt das Wort auch nur: „…welches Pas​sah genannt wird.“ Dennoch ist es von großer Wichtigkeit, die einzelnen Zu​sammenhänge zu kennen.

Näheren Aufschluß gibt uns 3.M.23. In diesem Kapitel finden wir die 7 jähr​lichen Feste in Israel (V.4). Das 1. Fest ist das Passah-Fest (nach V.5). Das 2. Fest ist das Fest der unge​säuerten Brote (nach V.6).
Im 1. Monat am 14. des Monats (V.5) begann das Passah. Aber bereits am 10. dieses ersten Monats mußte jedes Haus ein Lamm in die Wohnung neh​men (2.M.12,3). Das Lamm sollte in Verwahrung genommen werden bis zum 14. desselben Monats (2.M.12,6). In den 4 Tagen vom 10. bis 14. sollte man das Lämmlein liebgewinnen. Auch mußte die Schlachtung des un​schuldigen Tierleins, welches sie durch die enge Gemeinschaft liebgewonnen hatten, ihren Herzen wehe tun. Der Israelit bedurfte des Bewußtseins eines stellvertretenden Opfers bei der Schlachtung: das Lamm stirbt für mich. Bereits am 15. desselben Monats (V.6) begann das Fest der ungesäuerten Brote. Das heißt mit anderen Worten, es nahm schon einen Tag nach Beginn des Passah seinen Anfang. Somit lie​fen ab dem 15. die beiden Feste inein​ander und zusammen. Alle 7 Tage der Festdauer durfte nur Ungesäuertes ge​gessen werden, bis zum 21. Tage des Monats (2.M.12,18). Das ist auch der Grund, weshalb nach Lk.22,1 das Fest der ungesäuerten Brote Passah genannt wurde. Das Passahlamm aber sollte nach V.5 zwischen den 2 Abenden geschlachtet werden. Was meint wohl hier das Wort? Es ist die Nacht vom 14. auf den 15. des ersten Monats! Des besseren Verständnisses wegen wollen wir chronologisch vorgehen: Wie schon erwähnt, teilt ja der Zeitpunkt „Mitternacht“ den Abend bis 24 Uhr (Nacht) von dem Abend nach 0 Uhr (Nacht) des nächsten Tages. Nach Einbruch der Dunkelheit am 14. 1. wurde das Lamm geschlachtet. Das Blut sam​melte man, um es an Seiten und Oberschwelle zu streichen (2.M.12,7). Nachdem das Fell abgezogen war, be​reitete man das Feuer, um es zu bra​ten (2.M.12,8). Dann wurde das Lamm gegessen. Sie sollten es in Eile essen, denn Gott hatte etwas ganz Gewaltiges vor (2.M.12,12). Und weil Gott in selbiger Nacht mit Seinem Volke Großes vorhatte, mußten sie sich dafür bereithalten – beschuht, usw. (2.M.12,11). In den Häusern der lsraeliten schlief in jener Nacht keiner; der Herr ließ sein Volk mit dem Passah beschäftigt sein. Nur die Ägypter waren in tiefem Schlafe, weshalb uns die Schrift in 1.Thes.5,6 sagt: „Also laßt uns nicht schlafen, wie die übrigen, sondern wachen und nüchtern sein.“ Während also die Israeliten bekleidet waren und sich satt aßen, kam der Augenblick der Mitternacht. Es war die Zeit und Stunde, in welcher Gott das Geheiligte (Israel) vom Ungeheiligten (Ägypten) trennen will. Vergleichsweise sehen wir dies im Evangelium Joh.13. Vor dem Fest des Passah (Joh.13,1) zeigt der Herr den Jüngern den Dienst der Liebe (Fußwaschung). In Joh.13,26 wird uns im Eintauchen des Bissens (in Kräuterbrühe) das Passah gezeigt, und in Joh.13,30 ging Judas hinaus: Es war aber Nacht! Die Reini​gung bedeutete die Trennung des ver​lorenen Judas von den übrigen Jüngern, welche schon rein waren; in unserem Thema vergleichsweise die Trennung Israels von den Ägyptern.
In beiden Passahbegebenheiten war es Nacht. Wie wird die Ankunft unseres geliebten Herrn sein, wenn ER als Bräutigam erscheint. „Um Mitternacht“ (Mt.25,6). Auch da haben wir die Trennung der erretteten Leibesgemein​de von der Welt der Verlorenheit.

Die Nacht von 2.M.12


„Und es geschah um Mitternacht, da schlug Jehova alle Erstgeburt im Lande Ägypten, von dem Erstgeborenen des Pharao…bis zur Erstgeburt des Viehes“ (2.M.12,29). Gott schlug in Ägypten alle Erstgeburt, und es war grosses Geschrei daselbst, denn es gab kein Haus, in welchem kein Toter war.


Die Erstgeburt war in Israel heilig und gehörte dem Herrn vom Mensch bis zum Vieh (2.M.13,1). Das Erstge​burtsrecht war das Vorrecht vor allen Nachgeborenen. Die Primärbeziehun​gen liegen zwischen Vater und Erbsohn (Erstgeburt). Der Herr Jesus wird Erstgeborener in vier Beziehungen der Schrift genannt:


1.
Der Erstgeborene nach dem Fleische durch Maria, Mt.1,25 und Lk.2,7.


2.
Der Erstgeborene aller Schöpfung, Kol.1,15.


3.
Der Erstgeborene unter vielen Brü​dern, Rö.8,29.

4.
Der Erstgeborene aus den Toten, Offb.1,5 und Kol.1,18.


Alle Bezeichnungen Jesu als Erstgebo​rener lassen IHN uns als Mensch sehen. Alle Bezeichnungen Jesu als Eingebore​ner lassen IHN uns als Gottessohn sehen.
Die besondere Verbindung des himm​lischen Vaters zum Sohn (dem Erben aller Dinge) braucht nicht sonderlich behandelt zu werden. Auch wir (die Gemeinde) sind eine gewisse Erstlings​frucht seiner Geschöpfe (Jak.1,18).
Die Erstgeburt Ägyptens zu schlagen war danach ein gewaltiger Triumph Gottes über alle Feinde. Die Erb- und Verheißungsträger der Finsternis enden in Gottes Gericht.
Nachdem nun in Ägypten das Todes- und Klagegeschrei zu hören war, stand auch der Pharao in der Nacht auf und ließ Mose und Aaron rufen (2.M.12,31). Der Pharao gibt den Befehl: „Macht euch auf, ziehet weg aus der Mitte des Volkes.“ Und die Kinder Israel brachen auf von Raemses nach Sukkoth (2.M.12,37). Dies ist eine Nacht…(2.M.12,42) diese sel​bige Nacht gehört dem Jehova; Gericht und Rettung. Der Auszug der Kinder Israel geschah also am 15. 1. in der Nacht, da hatte das Fest der ungesäuer​ten Brote begonnen. In wunderbarer Weise hat Gott dafür gesorgt, daß infolge des Auszuges kein Sauerteig in den Häusern sein durfte. Nun hatten sie den Teig (2.M.12,34 und 39) im ungesäuerten Zustand mit auf die Reise genommen und vermochten, das Fest nach der Vorschrift zu begehen. Im 1. Fest, dem Passah, sehen wir das Opfer, im 2., dem Fest der ungesäuer​ten Brote, sehen wir den dann folgen​den Wandel, in dichtem Gefolge.
Wichtig ist auch, das prophetische Bild zu erkennen, daß nach dem 11. Zeichen der Auszug in die Wüste erfolgte, und erst dann zum Schluß der Oberste, der Pharao, mit seinem ganzen Heer umkam.
So liegt auch bei den Gläubigen der Gemeinde das Wesentliche des Ge​richtes hinter uns (Christus nahm unser Gericht auf sich); wir befinden uns unterwegs auf der Wüstenreise, und zeitlich vor uns liegt die Vernichtung Satans und aller seiner finsteren Heere, als schlußendliches Gericht.
Abschließendes Wort


Bei der zum Thema stehenden Frage, ob das Brotbrechen eine Fortsetzung des einstigen Passah darstellt, müssen wir mit nein antworten. Dennoch liegen dem Passah schattenhafte Bilder im einzelnen an, die in der Erfüllung ganz klar auf Christus weisen. Es lohnt sich sehr, die kleine Studie aufzuarbeiten; so manche Belehrung will uns der Herr darin geben. Und als Gott den Israeli​ten Rettung aus Ägypten verschaffte, da lesen wir in 2.M.12,27b: „Und das Volk neigte sich und betete an.“ Ist es da verwunderlich, wenn wir an​gesichts einer weit größeren Rettung uns beim Brechen des Brotes neigen und IHN anbeten?“

__________________________________________________________________________________________
BEDEUTUNG, WESHALB MOSE DEN FELSEN ZWEIMAL SCHLUG (2.M.17 UND 4.M.20)
(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Israel, das irdische Volk Gottes, hatte u.a. auch den Auftrag des Herrn, die Schattenbilder kommender Zeiten abzugeben. Zur Erfüllungszeit gehören auch unsere Tage der Gnade, in wel​chen die Gemeinde, das Volk Gottes, dem Herrn nach dem Geiste dient.
Auslegung nach 2.M.17


Gleichso, wie in V.1 die „ganze Ge​meinde“ der Kinder Israel aufbrach, „nach ihren Zügen“, aus der Wüste Sin, so fand sich kein Wasser zum Trin​ken für das Volk.


Neutestamentlich befinden auch wir (die Gemeinde) uns in einer Wüstenwanderung ins Verheißene. Bei Israel war es Kanaan, bei uns ist es des Him​mels Herrlichkeit. Für Israel geschah der Einzug „nach ihren Zügen“, für uns ist der Einzug nach all den Denomina​tionen (ganze Gemeinde).
Der Mangel an Wasser zum Trinken für das Volk war eine Auswirkung ihres eigenen Unglaubens. Wie oft schon hatte Gott zu diesem Volke in sicht​baren Zeichen und Wundern geredet. Der gleiche Mangel findet sich heute unter den Gläubigen; denn Wasser ist hier das Bild des Wortes (Eph.5,26). Der Mangel am Wort heute entspricht also dem fehlenden Wasser unter dem Volke Israel damals. In beiden Fällen handelt es sich um ein Untreueverhält​nis zu Gott. Obgleich es bei Israel das Wasser war und heute für die Gemeinde das Wort unerläßlich ist, ist jeder Mangel als unsere Untreue dem Herrn gegenüber zu sehen. Jedweder Mangel zieht Prüfung nach sich. Nach 2.M.17,1 brachte der Mangel eine Entschei​dung, die wir in V.2 lesen. Die lsrae​iiten konnten sich also auf den Stand​punkt stellen: Der Herr hat uns aus Ägypten herausgeführt, jetzt rufen und beten wir zu Gott, daß ER uns das not​wendige Wasser gibt. Diesen Entschei​dungsweg aber ging Israel nicht, son​dern sie haderten mit Mose. Und sol​ches war Gottes-Versuchung. Anstatt zum Herrn zu rufen (was Gott sie leh​ren wollte), „murrten sie“ wider Mose. Auch der heutige Mangel am Wort wür​de behoben sein, wenn die Gläubigen die richtige geistliche Haltung einnäh​men. Das aber, was geschieht, ist das Erheben des einen wider den anderen, und solches wertet der Herr als „ mur​ren“ gegen Christus.
Im Bilde Jesu schreit Mose – zum himmlischen Vater: „Was soll ich mit diesem Volke tun?“ (V.4.) „Noch ein wenig, und sie steinigen mich.“ Isaak auf Morija und Mose in der Wüste waren Vorbilder auf Christus. Die Vorbilder aber brauchten nicht zu sterben, weil es für beide eine Stell​vertretung gab. Bei lsaak war es ein Widder (1.M.22,13), bei Mose war es der Felsen, welcher zu schlagen war (2.M.17,6).

Der Felsen: Es dürfte nicht schwerfal​len, in den vielen Erwähnungen der Schrift im Felsen den alleinigen Gott und neutestamentlich: Christus zu er​kennen (Ps.19,14). Mose soll nun zum Felsen am Horeb gehen, um dort den Fels zu schlagen. Aber der Herr will noch „vor“ ihm am Felsen stehen, der zu schlagen ist (V.6). Schlägt also der Mose mit dem Stabe den Fel​sen, so wird jener, der vor ihm steht, die Schläge erhalten. Der vor ihm Ste​hende war der Christus. Nach der Wei​sung Gottes sollte das Schlagen dieses Felsen auf Christus deuten, welcher „einmal“ an das Kreuz zu schlagen war. Mose schlägt den Felsen, so daß Was​ser hervorkommt, nach dem Worte Gottes. Das N.T. stellt dann klar: „Der Fels aber war der Christus“ (1.Kor.10,4). Und als der Herr am Kreuz ge​storben war, wurde das Lebenswasser hervorgebracht, von dem Johannes in der Offb.22,17 sagt: „Wen da dürstet, der komme; wer da will, nehme das Wasser des Lebens umsonst.“
Ein jeder, der heute errettet ist, hat dieses Lebenswasser getrunken. Wür​de Israel damals im Glauben und Ge​horsam durch die Wüste gezogen sein, hätten jene in keiner Weise Mangel gehabt. Gott hatte vor, sogar Honig aus dem Felsen hervorkommen zu las​sen (Ps.81,16). Das rebellische Herz des Menschen hat zu allen Zeiten ver​mocht, sich um die göttlichen Segnun​gen bringen zu lassen – damals wie heute.
Auslegung nach 4.M.20


Erneut befindet sich das Volk Israel im Mangel an Wasser. Und Gott verweist die Durstigen wiederum zum Fels, der da Wasser geben soll, einem Volke, welches wegen Ungehorsam immer noch unterwegs war. Jetzt aber sagt Gott, daß diesmal der Felsen nicht ge​schlagen werden darf. Einmal sollte der Christus leiden, einmal nur sollte der Herr ans Kreuz geschlagen werden. Darum hat auch Christus „einmal“ für Sünder gelitten (Hebr.9,28). Von Gott her sollte ein zweites Schlagen nicht erfolgen. Darum durfte jetzt nur noch der Felsen „angesprochen“ werden (V.8).

Weil aber Mose nicht in geistlicher Übereinstimmung mit Gott war, „schlug“ er den Felsen auch jenes zweite Mal.

Frage: Was bedeutet nun das zweite Geschlagen-werden des Felsen? Tatsache ist, daß dies von Gott her nicht gewollt war, vorgebildet jedoch ist dies als Schatten kommender Ereignisse, die erkannt werden müssen. Der Herr hat das Schlagen zugelassen, obgleich dies nicht nach Seinem Willen war.

Nachdem das wunderbare Erlösungs​werk auf Golgatha geschehen war (2.M.17,1-7 als Schattenbild), braucht der Felsen Christus nur noch „angesprochen“ zu werden. D.h., wer dem Herrn Jesus aufrichtig seine Sün​den bekennt und so als ein verlorener Sünder vor Gott erscheint, welches unsere Bekehrung ist, soll wissen, daß ER treu und gerecht ist (1.Joh.1,9). Dieserhalb braucht der Christus nicht erneut geschlagen zu werden, wenn wir heute die Vergebung in Anspruch neh​men. Das Werk vom Kreuz reicht zur Vergebung aller unserer Sünden aus. Wir brauchten eigentlich nicht mehr zu sündigen – so groß ist die Errettung in Jesus – aber wir tun es (1.Joh.1,8). Vom Herrn her sollen wir nicht mehr der Sünde dienen, aber wir tun es! Hier zeigt sich die Abschattung vom Geschehen in 4.M.20. Mit einer jeden Sünde schlagen wir Christus, DER für uns gestorben ist, DER doch schon einmal geschlagen wurde. Weil ein erneutes Schlagen des Felsen, wie hier durch Mose, nur Verkürzung des Lebens göttlicher Segnungen mit sich bringt, kam Mose vom Berg Nebo nicht mehr zurück. Zwar durfte der Gottesmann das verheißene Land aus der Ferne sehen, hineingehen sollte er nicht.
Aber auch in unserem Glaubensleben zieht Ungehorsam Strafe nach sich, die nach 2.Joh.8 in Lohnverkürzung besteht. Der Ungehorsam der Kinder des Lichtes heute ist ebenfalls ein erneutes Schlagen des Herrn. Wie be​grenzt aber unsere Erkenntnis über die eigenen Sünden ist, wollen wir daraus entnehmen, daß:

a)
Der Herr dem Erretteten in der Nachfolgezeit Jahr um Jahr neue Sün​denerkenntnis, auch über die Vergan​genheit, schenkt. Zwar können wir uns durch Wasser und Blut reinigen lassen. Vieles aus der Vergangenheit jedoch bleibt in der Vergesslichkeit des Lebens und wird erst am Richterstuhl des Chri​stus einmal offenbar.

b)
Oft sündigen wir, weil solches noch nicht als Sünde erkannt worden ist. Sünden so zu sehen, wie Gott sie sieht, bedingt zuvor, Christus ähnlich gewor​den zu sein.

Darum werden viele unserer Sünden am Richterstuhl Christi offenbar. Ge​horsam jedoch vermindert die Schuld in allen Bereichen hier und in der Ewig​keit. Denken wir darüber hinaus, daß wir mit jeder unserer Sünden den Fel​sen Christus, gleich dem Mose, erneut schlagen. Der Herr hat es nicht erlaubt, deshalb wollen wir die Sünden hassen, dafür aber das tun, was unseren Gott ehrt, und damit der Wandel in der Liebe zum Gehorsam gefunden wird.
__________________________________________________________________________________________

BEHAUENE UND UNBEHAUENE STEINE (2.M.20,25; 1.Kön.6,7)
(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Im A.T. finden wir anhand von materiellen Beispielen notwendige Belehrungen mit geistlicher Bedeutung für die Zeit des N.T.. Ach, möchte der treue Herr die Augen eines jeden Gläubigen auftun, damit wir die Herrlichkeit seines Wortes er​kennen, um uns daran zu erfreuen. In großer Weisheit hat der Herr die kom​menden Dinge bereits ins A.T. vorschat​ten lassen, worüber wir nur staunen können.


Zu 2.M.20,25: „Und wenn du mir einen Altar von Steinen machst, so sollst du ihn nicht von behauenen Stei​nen bauen; denn hast du deinen Meißel darüber geschwungen, so hast du ihn entweiht.“

Die vorgenannte Weisung Gottes war eine Forderung für alle Zeiten an Israel, nachdem das Volk aus Ägypten herausgeführt war (V.2). Der Altar ist die Stelle und der Gegenstand, auf den man die Opfer legte; d.h. Altar und Opfer fanden hier Berührung miteinan​der. Gleich dem Opfertier, das ge​bracht wurde wie es von Natur gebil​det und geworden war, sollte auch der Altar von Steinen gebaut sein wie sie von Natur aus geformt und geworden waren. Gott legte großen Wert auf ihre Unveränderlichkeit und Unverletztheit. Menschenhand, die ja mit Sünde ver​bunden ist, wirkt höchstens „entwei​hend“. Und weil ein Opfer mit der Ver​gebung in Verbindung steht, kann der sündige Mensch dem lebendigen Gott keine Hilfe sein. Daher dürfen die Steine des Sühnortes (Altar) nicht mit menschlicher Hand zubereitet werden. Keinen Teil kann der Mensch zu der göttlichen Vergebung beitragen, sonst wäre der Ruhm der Sühnung bei uns. Zur Opferung durften nur Tiere ohne Fehl dargebracht werden (2.M.12,5). Jeder Fehler am Opfertier war ein Weggang von der gottgeschaffenen Natur; ein solches Tier durfte nicht ge​bracht werden (4.M.28,11). Die Begründung für die Makellosigkeit des tierischen Opfers lag in der Bedeutung des Schattenbildes auf ein fehlerloses und vollkommenes Lamm: Jesus Chri​stus. Deshalb spricht Petrus in 1.Pe​tr.1,19: „…als eines Lammes ohne Fehl und ohne Flecken.“ Auch unser Herr gab sich zum Opfer, wie er vom Lauf der Natur geschaffen war: ohne einen Fehler. Die Darstellung der feh​lerlosen Tiere bedeutete die Sündlosig​keit des Opferlammes Jesu Christi. Die Weisung des Wortes in 2.M.20,25 hatte also eine gesetzliche Grundlage in dem Ausdruck: „so sollst du“ oder besser verständlich: „du sollst“!

Die Darstellung und Anwendung des Schriftwortes im N.T.

In der Zeit des N.T. geht es vornehm​lich um die Errettung von Seelen durch das Opfer unseres Herrn. Sobald die Steine (ein Bild von uns Gläubigen) mit dem Opfer in Berührung kommen, ent​steht eine Gemeinschaft zwischen bei​den. In der Opfergabe haben wir den Herrn Jesus am Kreuz zu sehen, denn an dieser Stelle gab ER das Leben als das Opferlamm. Wir werden nur dann errettet, wenn wir mit unseren Sünden als verlorene Sünder zu Jesus, dem geschlachteten Lamm, kommen und uns mittels des vergossenen Blutes rein
waschen assen. Die Bibel nennt dies Bekehrung. Nicht irgendeine äußere Handlung wie Taufe, Abendmahl, Kom​munion, Konfirmation errettet den Verlorenen, sondern die Wiedergeburt, welche durch die innere Wandlung des Herzens geschieht.
Oft haben jene, die Errettung suchten, sich zuerst bemüht, Gott passender zu werden. Dabei gehen sie davon aus, daß ein „guter Mensch“ vor Gott eher Annahme findet als ein „schlechter Mensch“. Hier haben wir es jedoch mit rein menschlichen Gedanken zu tun, denn der Sünder (groß oder klein) hat nichts, aber auch gar nichts, womit er sich Gott angenehmer machen könne. Es ist der Wille Gottes, wenn wir zu Christus ans Kreuz kommen, so zu er​scheinen, wie wir von Natur aus sind. Genau hier finden wir das alttesta​mentliche Schattenbild der „unbehaue​nen Steine“, die sich mit dem Opfer verbinden lassen. Wird aber mensch​liches Werk (Werksgerechtigkeit) mit unserer Rettung verbunden, obgleich wir wissen, daß wir nur aus Gnaden gerettet werden können, „entweihen“ wir den geistlichen Altar (die Opferstätte), noch bevor die Gemeinschaft mit dem Opfer (Christus) hergestellt ist.
Das ist ein wesentlicher Grund, daß Bekehrungen stattfinden, ohne dabei zur Wiedergeburt zu gelangen. Es ist die Produktionsstätte für „törichte Jungfrauen“ (Mt.25,10-12), die zwar nach außen hin den Weg der Gläubigen mitgehen, selbst aber den Hlg. Geist im Bilde des Öles nicht haben.


Zu 1.Kön.6,7: „Und das Haus wurde bei seiner Erbauung aus vollständig behauenen Steinen erbaut; und Hammer und Meißel, irgend ein eisernes Werkzeug, wurde nicht am Hause gehört, als es erbaut wurde.“


Die hier erfolgte Mitteilung des Wortes Gottes führt uns in die Zeit Salomos, als der Tempel erbaut wurde.
Warum sollten die Steine in 2.M.20,25 „unbehauen“ und hier in 1.Kön.6,7 „behauen“ sein?
Der alttestamentliche Tempel Salomos war ein Schattenbild auf den kommen​den Tempel des Geistes, von welchem der Herr im N.T. redet: „Ich werde die​sen Tempel, der mit Händen gemacht ist, abbrechen, und in drei Tagen werde ich einen anderen aufbauen, der nicht mit Händen gemacht ist“ (Mk.14,58). Der andere Tempel, von dem unser Herr hier gesprochen hat, ist der geist​liche Tempel, das „geistliche Haus“ (1.Petr.2,5), ein „großes Haus“ (2.Ti​m.2,20a), „Christus aber als Sohn über sein Haus“ (Hebr.3,6), „auf daß du wissest, wie man sich ver​halten (benehmen) soll im Hause Gottes, welches die Versammlung des lebendigen Gottes ist, der Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit“ (1.Ti​m.3,15).
Aus diesen wenigen Stellen wird er​sichtlich, in dem „nach drei Tagen auf​gebauten Tempel“ zugleich das geist​liche Haus, welches die Gemeinde – die Herausgerufene (ecclesia) – sein Leib ist, zu erkennen. Dieser geistliche Leib des Christus besteht nur aus solchen, die errettet, also wiedergeboren sind. Nur wer von neuem geboren ist, be​sitzt zugleich die neue Schöpfung und damit die neue Natur in sich. „Wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung“ (2.Kor.5,17), das ist: „Christus in euch“! Besitzt nun ein gläubiger Mensch diese neue Natur (von Gott gegeben) noch nicht, so steht jener vor dem heiligen Gott noch in der „alten Natur“. Darin ist er ein un​behauener, ein natürlicher Stein. Ein solcher kann aber nicht für die Ver​wendung im geistlichen Hause dienen. Er soll zuerst nach 2.M.20,25 als natürlicher Stein mit dem Opfer verbunden werden. Die nach 1.Kön.6,7 erwähnten Steine wurden von Gott zu​behauen und passend gemacht, weil wir uns selbst Gott nicht angenehm machen können. Unsere „Passendwer​dung“ geschah am Kreuz und nicht in der Gemeinde Jesu, denn dies bleibt das Geschehnis der Reinwaschung durch das Blut (1.Joh.1,7). Dort, wo das „vollkommene Opfer geschah“, wurden wir auch „vollständig behauen“. Das Geräusch der zu behauenden Steine wird also nicht im Hause oder der Gemeinde vorgenommen, sondern ausserhalb des Lagers, wo auch unser Herr litt (Hebr.13,12). Damit ist das Kreuz von Golgatha der Zubereitungsort für die Steine, die an anderer Stelle der befindlichen Leibesgemeinde ein​gebaut werden. Weil wir durch das Opferlamm Jesu gleichsam am Kreuz ewiges Leben empfingen, nennt Petrus diese in 1.Petr.2,5 „lebendige Steine“, welche aufgebaut werden sollen zum geistlichen Haus.
Nach der Lehre der Schrift ist die örtliche Gemeinde ein schwaches Vorbild auf die herausgerufene, himmlische Gemeinde des Leibes Jesu. Darum hat uns der Herr nicht erlaubt, mit nicht​wiedergeborenen Gläubigen (das sind ja tote, natürliche Steine) in örtlichen Gemeinden eine Geisteseinheit darzu​stellen. Zwar müssen wir die Verlore​nen einladen, damit sie errettet werden, nicht aber sollen solche zugleich Glie​der einer Ortsgerneinde im Sinne der Schrift sein.
Und weil auch heute jede Errettung einer Seele zugleich die Vervollstän​digung der Leibesgemeinde Jesu dar​stellt, haben wir es mit der Erbauung des geistlichen Hauses zu tun, bei der nur „vollständig behauene Steine“ zur Verwendung gelangen. Darum heißt es in Eph.5,27: „…auf daß er die Versammlung sich selbst verherrlicht darstellte, die nicht Flecken oder Run​zeln oder etwas dergleichen habe, son​dern daß sie heilig und tadellos sei.“
Kurze Zusammenfassung und Über​sicht der beiden Schriftstellen

Die Stelle in 2.M.20,25 zeigt die unbehauenen Steine (das sind natür​liche Menschen, die den Geist nicht haben, Jud.19), daß solche zum Opfer am Kreuz kommen müssen, da​mit sie dort „passend“, d.h. zu be​hauenen und lebendigen Steinen gemacht werden. Selbstverbesserung und Selbsterlösung finden keinen Raum im Opfer Jesu, darum müssen wir zu Chri​stus kommen, die wir von Natur aus völlig verloren sind.

In 1.Kön.6,7 finden wir das Pas​send-gemacht-sein als behauene Steine für den Tempel, das Haus Gottes. Dort können keine natürlichen Menschen Aufnahme finden, sondern nur solche, die in der Zeit der Gnade eine Begeg​nung mit Jesus am Kreuze hatten. Dann werden auch wir aufgebaut zu einer Behausung Gottes im Geiste (Eph.2,22). Glückliche Menschen, die dazu gehören! 
__________________________________________________________________________________________

DAS BUCH DES LEBENS – Einige Gedanken über 2.M.32

(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Sowohl aus zeitlichen Gründen des Schreibers als auch aus räumlichen Gründen des Blattes CENTRAL ist es uns nicht möglich, das Kap.32 ergie​big auszulegen. Darum beschränken wir uns auf bestimmte Verse, die wiederum im Zusammenhang der Themen gefun​den werden.

Einmalig schön stellt Mose ein von Gott beabsichtigtes Schattenbild auf Chri​stus dar. Wie lieb uns doch der treue Herr hat, dieweil Er in vieler Mühewal​tung uns die Gedanken Gottes – im A.T. auf Christus bezogen – nahebringt. Wenn wir also in diesem Kap. von Mose lesen, wollen wir dahinter unseren Herrn Jesus (Ihn allerdings in Vollkom​menheit) erkennen. Der Hlg. Geist jeden​falls lenkt uns im Schattenbild auf Chri​stus hin.

Noch in Kap.31 finden wir Mose auf dem Sinai, wohin Gott ihn in Seine Ge​meinschaft gerufen hatte. Hier erkennen wir das Bild der Gemeinschaft: Vater und Sohn. Während der Zeit der Gemein​schaft auf dem Berge befand sich das Volk Israel im Götzendienst. Den steiner​nen Tafeln, deren Schrift durch den Fin​ger Gottes eingegraben war (Kap.32,16), steht die steinerne Form in der Hand und dem Meisel des Aaron gegenüber – worin das goldene Kalb gegossen wurde.

Der Vorgabe, dem Jehova ein Fest zu machen (V.5), folgen die lsraeliten. Wir sehen, wie auch heute noch wahre Gläubige in sektiererische, ja in böse Dinge gezogen werden, indem man den heiligen Gott vorschaltet und damit ver​bindet. Wieviel Verführung dieser Art fin​den wir auch in unseren Tagen.

Als nun Mose vom Berge herabkommt, hört er, dann sieht er den Götzen „Kalb“ in der Mitte Israels. Geschah es doch, um Gott zu verhöhnen; was vermag Satan alles zu tun – mit dem Volke Gottes –
damals wie heute!

Mose kam also von Gott (dem Berge) und mußte „Götzendienst“ sehen, was wiederum in ihm „Zorn“ bewirkte (V.19). Als Jesus – der Sohn Gottes – vom Himmel kam, da sah Er unseren Götzendienst, jedoch entlud sich die Gerechtigkeit Gottes nicht im Zorn, viel​mehr aber in der Gabe eines stellvertre​tenden Opfers. Der Zorn aber wird von Gott her gegen alle Menschen wirksam im kommenden Gericht. Daher nahm Mose das Götzenkalb (V.20), zerstörte und verbrannte es, gleichwie unser Herr gekommen ist, die Werke des Teufels zu zerstören (1.Joh.3, 8).

Im Bilde unseres Herrn Jesu als Richter sehen wir jetzt Mose – wie er Gericht übt. Zuerst wendet sich Moses Zorn wi​der den Gegenstand des Götzendienstes selbst, das ist das Kalb. Eigenhändig bringt er das Kalb ins Feuer, zermalmt alles bis zum Staube. Nach dem Wort in Gal.6,7: „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! denn was irgendein Mensch sät, das wird er auch ernten“ läßt Mose das sündige Volk das Ge​richtswasser trinken (V.20).

Nachdem der Verehrungsgegenstand im Feuer zerstört war, übte Mose Gericht an den zügellosen lsraeliten (V.28), so daß an einem Tage bei 3000 Mann durch das Schwert der Leviten fielen. Einmal wird der Herr als der gerechte Richter kommen, dann wird geoffenbart Gottes Zorn vom Himmel her (Eph.5,6). Der Zorn unseres Gottes wird am Tage des Gerichtes keinen entrinnen oder übrig bleiben lassen (Klag.2,22).

Nun finden wir Mose im Bilde Jesu, wie er sich dem Volke zuwendet, gleichsam in der Mittlerrolle. Zuerst zeigt und überführt er in V.30 das Volk seiner Sünde des Götzendienstes. Zunächst müssen auch wir die Wahrheit erkennen (das ist, von der Sünde überführt werden), bevor sie uns frei macht (Joh.8,32). Gleichzei​tig ist Mose dazu bereit, sich als Sühnung vor Gott für das schuldige Volk zur Verfügung zu stellen. Hier erkennen wir die im Vorbilde Jesu offenbarte Bereit​schaft, stellvertretend sühnen zu wollen. In dieser Gesinnung Jesu naht sich Mose (V.31) dem gerichtübenden Gott, von welchem der treue Herr im Ge​richt am Kreuzesstamm verlassen wer​den mußte. In V.32 zeigt sich Mose als wahrer Fürsprecher vor Gott und bit​tet um Vergebung der Sünden für das Volk Israel. Würde seiner Bitte der Ver​gebung seitens Gottes nicht stattgegeben, wäre Mose bereit gewesen, sich für das schuldige Volk zu opfern. Wörtlich sagt er: „... so lösche mich doch aus dei​nem Buche, das du geschrieben hast.“ Mit dieser Aussage vor Gott war Mose innerlich bereit, sein Leben zu lassen, gleich unserem Herrn, der sprach: „Ich lasse mein Leben für die Schafe“ (Joh.10,11). Aber er brauchte gleich dem Isaak nicht zu sterben. Unser Herr je​doch mußte sterben, weil es für den Sündlosen keine Gnade gab. Nach Jes.53,8 sagt der Prophet: „Er wurde abge​schnitten aus dem Lande der Lebendigen.“ Über Mose aber redet Gott nach V.33 so, daß nur „wer gegen mich ge​sündigt hat“, schuldig sei. Dies bedeu​tet, daß Götzendienst ein Versündigen gegen Gott ist! Wörtlich steht hier: „Wer gegen mich gesündigt hat, den werde ich aus meinem Buche aus​löschen“ (2.M.32,33). Gerade deshalb, weil über diese bib​lische Frage so recht wenig Klarheit be​steht, möchten wir an dieser Stelle die Grundsätzlichkeiten der Wortaussage zu dem Thema behandeln. Die Unterfragen würden lauten: Wer steht im Buche des Lebens, wann kommt man hinein, wer wird gelöscht und warum wird gelöscht, wann wird gelöscht? Letztlich geht es bei diesem Eintrag oder der Löschung um ewiges Leben oder ewige Verloren​heit.

Wenden wir uns der Offb. Jesu Christi durch Johannes zu, so begegnen wir in den prophetischen Mitteilungen wiederholt dem Ausdruck „Buch“. In Ka​p.5,1 finden wir z.B. das „Buch“ in der Rechten dessen, der auf dem Thron saß. Wenn hier gesagt wird, daß es in​wendig und auswendig beschrieben ist, so soll dies ausdrücken, daß darin nichts fehlt. Und ferner, daß dieses Buch mit 7 Siegeln versiegelt ist. Die 7 ist die Zahl göttlicher Vollkommenheit, mit welcher auch das Buch verbunden ist. Dieses Buch ist das „Gerichtsbuch“ Gottes, welches durch Johannes auch uns Einblicke in die kommende Gerichtszeit gibt. Bevor also das Zorngericht Gottes losbricht, offenbart Gott Seinen Willen durch das, was im Gerichtsbuch steht.

Das gleiche wird sein, wenn die Verlore​nen vor dem großen weißen Thron ge​richtet werden. Bevor Gott die Strafe des zweiten Todes ausspricht, werden die Bücher aufgetan (Offb.20,12)! Hier le​sen wir von der Mehrzahl: „Bücher“, welche anläßlich des Urteilsspruchs be​nötigt werden, um jede vermeintlich vor​gegebene Willkür Gottes auszuschalten. Alle Menschen, die nicht unter der Ver​gebungsmacht des Blutes des Lammes stehen, werden „nach ihren Werken“ abgeurteilt! Darum die Bücher hier zur Festhaltung ihrer Werke und einstigen Handlungen. Aber auch „ein anderes Buch“ ward aufgetan, welches das des Lebens ist. Gott beweist also den Verlo​renen in Ermangelung einer notwendi​gen Rettung, daß ihre Namen im Buch des Lebens nicht enthalten sind.

In Offb.17,8 wird uns gezeigt, daß die Gerichtsmenschen jener Tage, das sind auch die Verlorenen, nicht im Buch des Lebens eingetragen sind. Wenn es hier heißt: von Grundlegung der Welt an (wie auch in Offb.13,8), so wollen wir erkennen, daß es sich um das gerichtsreife Geschlecht der Menschen in der 70sten Jahrwoche handelt, von denen Gott aus der Schau der Lehre der Präde​stination vor der Welt-Grundlegung sah, daß sie nicht Buße tun werden. Eine Eintragung für jene in der Zeit des Zornge​richtes Gottes hätte für sie lediglich die Gnade vergrößert. Hier sollte aber gese​hen werden, daß die Gerichtszeit eben keine Gnadenzeit ist. Ganz sicher stehen alle Menschen im Buche des Lebens ver​zeichnet. „…und in dein Buch waren sie alle eingeschrieben…“ (Ps.139,16). Nur geschieht die Löschung aus dem​selben zu ganz bestimmten Zeitpunkten. Bei den Menschen der Verdammnis er​folgte ihre Löschung bereits „vor Grund​legung der Welt“.

Wenn uns der Apostel Paulus mitteilt, daß die Namen seiner Mitarbeiter im Bu​che des Lebens verzeichnet sind (Phil.4,3), so gelangen wir hier bereits zum Endergebnis:

Die Namen der Geretteten sind im Le​bensbuch enthalten, während die Nichteingetragenen ewig verloren sind. Der gleiche Gedanke findet sich auch in Offb.21,27, wo das Gemeine, die Greuel und die Lüge nicht in die verhei​ßene Stadt eingehen dürfen, sondern nur „die geschrieben sind im Buche des Le​bens“, und das sind doch wiederum die Geretteten.

Damit wenden wir uns erneut dem Lö​schen aus dem Buche des Lebens zu und erkennen, daß gemäß Offb.17,8 die Menschen in der Zeit des Zornes Gottes (soweit diese den Namen des Herrn nicht anrufen werden – Rö.10,13) bereits bei der Grundlegung der Welt nicht mehr verzeichnet waren. Hin​gegen vernehmen wir aus dem Munde Gottes in 2.M.32,33 daß: „Wer gegen mich gesündigt hat, den werde ich aus meinem Buche auslöschen.“ Während also die Gerichtsleute von Offb.17,8 „vor“ ihren persönlichen Sünden bereits nicht mehr verzeichnet sind, tritt zur Zeit der Gesetzgebung die Löschung auf​grund begangener Sünden als Folge​erscheinung zutage. „Laß sie ausge​löscht werden aus dem Buche des Lebens“ (Ps.69,28a). In der Zeit der Gnade werden ganz gewiß noch andere göttliche Maßstäbe gelten. Denn da rechnet Gott auch nach beständiger Sünde die Schuld noch nicht gerichts​wirkend an, sondern läßt den Sünder in neue Gnadenbeziehungen kommen. Das ist ein besonderer Ausdruck der Gna​denzeit, wo die meisten Verlorenen erst aus dem Buche des Lebens gelöscht werden, sobald der leibliche Tod die Gnadenbeziehungen unterbricht.

Ganz gewiß wird es bei Gott nicht ein Streichen und bei späterer guter Füh​rung wieder einen Eintrag ins Lebensbuch geben. Der Mensch selbst hat die Entscheidung, sich retten zu lassen oder verlorengehen zu wollen. Gott handelt nach göttlichen Prinzipien, wobei Gottes „Ja“ ein Ja und Gottes „Nein“ ein Nein ist (2.Kor.1,17-20).

Sobald wir das Textwort von 2.M.32,32-33 genau erforschen, gelangen wir zu dem Ergebnis, daß alle Menschen im Buche des Lebens verzeichnet waren, je​doch eine Löschung sich jeweils nach den Ordnungen der Haushaltungen rich​tet. Den lsraeliten, die noch gar keine Wi​dergeburt kannten, wird gesagt: „Wer gegen mich gesündigt hat, den werde ich aus meinem Buche auslöschen.“ Den Gläubigen der Leibesgemeinde Je​su wird gesagt (diese kennen und besit​zen die Wiedergeburt): „Und Ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buche des Lebens“ (Offb.3,5b). Oberflächliche Bibelleser haben diese Stelle schon so verstehen wollen, als ob es doch ein Auslöschen der Wiedergeborenen gäbe. Hier steht allerdings „nicht auslöschen“, was für uns verbind​lich ist und bleibt. Überdies haben wir es in Offb.3,5 mit dem Sendschrei​ben an Sardes zu tun. Das war eine tote Gemeinde, die zwar den Lebensnamen hatte (Offb.3,1b), aber tot war. Das heißt, hier wandelten religiöse Chri​sten ohne Wiedergeburt, bis auf die we​nigen von V.4: „Aber du hast einige wenige Namen in Sardes...“. Dann wird vom den wenigen gesagt, daß sie keine besudelten Kleider hatten und daß sie, die mit weißen Kleidern gefunden wer​den, auch die Überwinder sind. Von den wenigen Überwindern wird gesagt, daß ihre Namen nicht aus dem Buche des Lebens gelöscht werden. Das ist inso​fern ganz klar, als diese Überwinder die wenigen Wiedergeborenen waren, und für solche gibt es keine Löschung des Namens aus dem Buche des Lebens. Dagegen werden jene, die nicht überwin​den und verlorengehen, schon aus dem Buche gestrichen, und das waren in Sar​des viele. Sämtliche Erretteten, hindurch über alle Zeitepochen und Haushaltungen, sind bezüglich ihrer Namen im Lebensbuch eingetragen gewesen. Dieses Buch wird am Ende nur noch die Erretteten enthal​ten. Auch die Namen derer, welche zur Leibesgemeinde Jesu gehören, sind darin verzeichnet. Jedoch besitzen die wiedergeborenen Kinder Gottes über die Eintragung ins Buch des Lebens hinaus auch noch die Legitimation einer weiteren Anerkenntnis Gottes. Es ist jene: „…daß eure Namen in den Himmeln an​geschrieben sind“ (Lk.10,20).

Die Aussage Jesu steht mit den Verhei​ßungen Gottes zu den Wiedergeborenen in Verbindung. Analog zum Eintrag der Namen in das Buch des Lebens, worin wir die Gottesgarantie zum ewigen Le​ben erhalten, stehtdas Anschreiben der Namen im Himmel mit der rechtmäßigen Erbschaft des Himmels in Zusammen​hang (Eph.1,11; 3,6).

Da wir die Erben Gottes und Miterben Christi geworden sind (Rö.8,17), so läßt uns der Hlg. Geist sagen, daß wir ein unverwesliches, unbeflecktes und unver​welkliches Erbteil empfingen, welches jetzt schon im Himmel „für uns“ aufbewahrt ist (1.Petr.1,4). Alle jene, die da wiedergeboren sind, müssen gleich in ei​nem Testament eingetragen sein, hier dargestellt: „im Himmel angeschrie​ben“.


Die durch den Hlg.. Geist Versiegelten fin​den wir als die Versammlung der Erstge​borenen wieder (Hebr.12,23), die in den Himmeln angeschrieben sind. Und das sind wir, die zur Gemeinde gehören, wel​che die Erben der Herrlichkeit des Him​mels geworden sind. Alles dieses ist uns geschenkt durch die Liebe Gottes des Vaters, mittels des Opfers Seines Soh​nes der Liebe, Jesus Christus. Die himm​lische Herrlichkeit ist dazu bestimmt, unsrem Herrn ewig Ehre, Anbetung, Lob und Erhebung zu geben, weil Er es getan hat.

Die Wiedergeborenen stehen sowohl im Buche des Lebens, wie auch alle Errette​ten anderer Zeitabschnitte, als auch, daß sie im Himmel angeschrieben sind, was nur die Gemeinde betrifft – worüber sie sich freuen sollte.
__________________________________________________________________________________________

WARUM SIMSON DEN LÖWEN ZERRISS (RICHT.14,5.6)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Die Zeiten der Richter waren für Israel zugleich böse Tage. Im letzten Satz dieses Buches der Richter wird uns in Kap.21,25 die geistliche Not des irdischen Volkes Gottes so recht vor Augen gestellt: „In jenen Tagen war kein König in Israel; ein jeder tat was recht war in seinen Augen.“ Alles das, was recht ist in unseren Augen, ist aber Unrecht in den Augen Gottes (Rich​t.13,1).


Simson aber war ein Daniter, und Gott hatte ihn zum Nasir und Richter be​stimmt, das Volk Israel zu richten. Und weil die Zeit böse war, da jeder tat, was recht war in seinen Augen, han​delte auch Simson nach dem, was recht war in seinen Augen, indem er sich ein Weib von den Töchtern der Philister nahm (Richt.14,1). Auch dann, wenn es in V.4 heißt, daß die Sache von Jehova war, um eine Gelegenheit zu suchen, tat dieses Gott nur darum, weil sich das ganze Volk Israel in Gottes​ferne bewegte. So ist es auch zu ver​stehen, wenn der Herr dem Propheten Hosea Weisung gibt (Kap.1,2), eine Hure zum Weibe zu nehmen. Gott ist wohl der Letzte, der Hurerei und Unrei​nigkeit anerkennt, aber weil Israel hoffnungslos in diesem verstrickt war, be​gegnet der Herr seinem Volke darin.

Gleichso müssen wir die Dinge hier bei Simson sehen, obwohl Gott in 5.M.7,3 die Weisung gegeben hatte, sich nicht mit den Nationen zu verschwägern. Weil das Volk dennoch sündigte, begegnete der Herr ihnen je​weils in ihrem Zustand.
Als Simson und seine Eltern zu den Philistern gingen, kamen sie an die Weinberge Timna, wo ihnen ein junger Löwe entgegenbrüllte (V.5). Da der Geist Jehovas über ihn kam, zerriß er den jungen Löwen mit seinen Händen (V.6), ohne daß die Eltern davon etwas bemerkten. Auf dem Rückweg, nach dem Besuch bei dem Philisterweibe (V.7), bog Simson ein Stück vom Wege ab, um sich den zerrissenen Löwen zu besehen. Er fand in dem Kör​per des Löwen einen Schwarm Bienen und Honig, welchen er herausnahm (V.8). Sowohl er selbst als auch seine Eltern aßen den Honig (V.9), ohne die Zusammenhänge und die Her​kunft des Honigs zu kennen.
Nach Verlauf einiger Zeit findet das Mahl der Hochzeit bei den Philistern statt (V.10-14). Dort stellt Simson den Gesellen und Jünglingen ein Rätsel. Der Lohn dieser Lösung sollen 30 Wechselkleider sein.
Das Rätsel lautet: „Aus dem Fresser kam Fraß, und aus dem Starken kam Süßigkeit“ (V.14). Unter Bedrohung, ihres Vaters Haus zu verbrennen, wird Simsons Weib erpreßt, das Rätsel und die Lösung zu erforschen (V.15-17). Am siebten Tage teilten die Männer die Rätsellösung mit und spra​chen: „Was ist süßer als Honig? Und was ist stärker als der Löwe?“ (V.18).
Das ist in kurzen Worten die Mitteilung der Schrift, und wir wollen nun ein wenig hineinblicken, was uns die Bibel darin noch zu erkennen gibt. Darum folgt jetzt eine Auslegung, die uns zur Besinnlichkeit und Aufarbeitung Anlaß gibt. So mancher belehrender Gedanke liegt auch für uns in der Mitteilung ein​gebettet. Wir aber sollten nicht darüber hinweggehen, sondern das Wort des Herrn lieben und demütig erforschen.
Auslegung der Stelle von Richt.14 im Blick auf bestimmte Linien


Wie bereits eingangs erwähnt, befand sich Israel während der Richterzeit in einem geistlichen Tief, wie auch heute die Gemeinde Jesu durch die Sünde der Mystik.


Die Heirat mit dem Philisterweibe be​stätigt sich in den Worten Maleachis, daß die Tochter Israels mit einem frem​den Gott vermählt ist (Kap.2,11). Einer Vermählung mit einem Fremden geht immer das Verlassen des Eigners voraus. Hier wird also die Situation ge​zeigt, in welcher Israel lebte. Für unsere heutige Zeit ist darin eine Einlassung der Erretteten mit den Nichterretteten zu sehen. Dabei war Simson ein Nasir (Richt.13,5), auf welchen die Zeichen der Absonderung gelegt waren. Simson war abgesondert (d.h. geheiligt), wie auch das Volk Israel geheiligt war, dem Herrn in allem zu gehorchen und zu gehören. Damit trug Simson „das Bild eines geheiligten Israeliten“! Obgleich Gottes Heiligung an ihm war, suchte er die Gemeinschaft mit den Philistern, den Unbeschnittenen (V.3). Das aber war ja gerade die Sünde seines Volkes: das Einlassen Israels mit frem​den Göttern. Es wird verheißungsge​mäß aber dennoch über Israel die Rei​nigung und völlige Heiligung kommen, was auf einen späteren prophetischen Zeitpunkt hinweist. Vorher aber herrschen die Nationen über Israel, was uns in V.4b mitgeteilt ist. Darum, gleichwie die Nachkommen (Simson) und auch die Väter (Eltern Simsons; V.4a), so ging Israel „Nationen​wege“, nach Timna „hinab“ (V.5a). Nur Gotteswege führen nach oben, Hei​denwege führen immer ins Verderben. Weil der Weg Simsons sowohl ein abgesonderter als auch ein ungehorsamer Weg war, mußte er gleich dem Jakob viel Fleischesnot an sich erfahren, denn Israel diente Gott dem Fleische nach. Daher war der Weg sogar von Jehova (V.4a) zugelassen, denn die Weg​begehung des Herrn entsprach dem Weg Israels. Auf diesem Wege der Na​tionen werden Simson und seine Eltern am Ort irdischer Freuden (Weinberg) von einem jungen Löwen angebrüllt (V.5b). 

Das Bild des Löwen bezieht sich in der prophetischen Vollerfüllung auf Jesus, unseren Herrn. Deshalb wird der Herr in der Schrift „Löwe“ genannt (Off​b.5,5). Weil unser Herr aus Juda kommt, denn das Heil ist aus den Juden (Joh.4,22), finden wir die Vorerfüllung im Segen Jakobs, des Patriar​chen in 1.M.49,8-9. So heißt es in V.9: „Juda ist ein Löwe“, ja sogar wie hier in Richt.14,5b „ein junger Löwe“! Jetzt erkennen wir in dem Lö​wen, dem jungen Löwen, das Geschlecht der Juden. Nach 1.M.49,10 finden wir Zepter und Herrscherstab in der Hand dessen, der sowohl Löwe als auch „Schilo“ genannt wird – und das ist der Christus, bezogen auf das tausendjährige Reich der Gerechtigkeit und des Friedens.

Das Bild des zerrissenen Löwen krönt sich in der Dahingabe unseres Herrn in den Tod. Simson im Bilde des geheiligten Israel ist es, der den jungen Löwen tötet. Diese A.T.-geheiligten Israeliten waren die Schriftgelehrten, Pharisäer und der Hohepriester, von welchen der Herr sagte, daß diese IHN töten werden (Mt.16,21). So sprachen sie (Joh.19,7): „…nach unserem Ge​setz muß er sterben.“ „Denn er wurde abgeschnitten aus dem Lande der Lebendigen“ (Jes.53, 8).
Der Löwe ist der König der Tiere und demonstriert Kraft und Macht. Er ist der Beherrscher der Wüste und lebt vom Raub. Weil der Herr das Werk des Kreuzes freiwillig tat, wird ER uns als das Lamm gezeigt, obgleich ER wieder​kommen wird als der Mächtige, der Löwe aus dem Stamme Juda – als der kommende Richter. Wie Simson den jungen Löwen zerriß, so zerriß man das Leben unseres Herrn, als ob das Leben Jesu, des Gottessohnes, nichts gewe​sen sei. „Wie man ein Böcklein zer​reißt“ (V.6), wie wenn nichts in ihren Händen gewesen wäre. Ja, sie hatten IHN für nichts geachtet (Jes.53,3). Sowohl in seinem Leben als auch in seinem Tode hat ER sich als der Starke erwiesen. Denn „er hat durch seinen Tod den zunichte gemacht, der die Macht des Todes hat, das ist der Teufel“ (Hebr.2,14).

Der Geist Jehovas, der über ihn (Sim​son) kam, war die Ausrüstung der not​wendigen Kraft, den jungen Löwen zu zerreißen. Ohne den Willen Gottes hätte selbst Simson ihn nicht zerrissen. Und ohne den Willen des himmlischen Vaters hätten auch die religiösen Ju​den IHN nicht zu töten vermocht.
Bereits in Richt.13,25 lesen wir, daß der Geist Jehovas anfing, den Simson „zu treiben“. Neutestamentlich finden wir das in 2.Petr.1,21, wo es heißt: „…sondern heilige Männer Gottes redeten getrieben vom Hlg. Geist.“ Im Schattenbild Simsons wird die kom​mende angekündigte Ausgießung des Geistes Gottes nach Joel 2,28, wo es heißt, „auf alles Fleisch“, dem Volk Israel zuerst (den Juden zuerst, Rö​.1,16), eine Triebkraft für Gerech​tigkeit und Frieden vermitteln.
Seinem Vater und seiner Mutter tat Simson nicht kund, was er getan hatte. Das heißt, sowohl zur Zeit Jesu als auch vorher und nachher (Gnadenzeit) müs​sen solche, die den Geist nicht haben, auch die Wirkungen und Absichten des Geistes nicht kennen. Für uns gilt heute darum. „So viele durch den Geist ge​leitet werden, diese sind Söhne Gottes“ (Rö.8,14). Diese Geisterfüllung hängt mit dem damaligen Pfingstereig​nis zusammen („so viele“, Apg.2,39, also nicht alle). Bezüglich der Joel-Stelle für Israel werden alle Menschen im Fleische unter den benannten Geistwir​kungen stehen.


Die Historie des Volkes Israels lehrt uns in der Schrift, daß nach der Tötung des Löwen (das ist Jesus) durch Sim​son (das ist Israel) der Weg des Vol​kes Israel „hinabführte“ (V.7) zum Weibe (das ist Philister-Nationen). Ja, im Jahre 70 n.Chr. wurde Jerusalem zerstört und die Hebräer in alle Welt zerstreut.

Die Rückkehr Simsons (das ist Israel) aus dem Heidenland führt ihn (Sim​son im Bilde des Nasiräers – als des geheiligten Israels) zum getöteten Lö​wen (zum ermordeten Messias). Dann werden sie IHN erkennen „den sie durchstochen haben (Joh.19,37; Jer.31,34). Hier dargestellt in V.8: „Und er kehrte nach einiger Zeit zu​rück.“ Bei der zweiten Begegnung Simsons (das ist Israel) mit dem Löwen (das ist der Messias) kommt er zwar um das Aas, das ist einen toten Chri​stus zu besehen (V.8), jedoch findet sich Honig in ihm, als Zeichen der Frucht.

Unwissenheit ist die Decke, die bis heute auf Israel liegt (2.Kor.3,13-16), denn auch die Eltern des Simson (das ist das Bild der noch nicht erretteten lsraeliten) werden durch Christus er​nährt, ähnlich wie diese nicht wußten, woheraus der Honig war. „Denn Gott ist ein Erhalter aller Menschen, beson​ders der Gläubigen“ (1.Tim.4,10). Während der Gemeinde heute schon bekannt ist, wer Christus, der Lebens​erhalter, ist, weil wir seinen Geist ha​ben, „gehen“ die Eltern (V.9) in Unwissenheit über Christus dahin, und obgleich sie den Geist noch nicht ha​ben, erhält sie der Herr am Leben.

Das Bild des Honigs deutet letztlich auf das Wort des Herrn hin, welches uns gegeben ist. Die Sinnbilder „Öl und Wein“ (Lk.10,34) drücken mehr die Mittel der Heilung des Leibes aus; der Honig wiederum zeigt das Heil​mittel der Seele und des Geistes. Aus gleichem Grunde ruft der Psalmist aus: „Dein Wort ist süßer denn Honigseim“ (Ps.19,10). Durch Honig, das ist das Wort, erhalten wir geistlich geöffnete Augen (1.Sam.14,27; Offb.3,18b). War nicht auch die Sehnsucht Israels bei der Wüstenwanderung die Erfüllung darin, in einem Land zu wohnen, in dem „Milch und Honig“ floß? (4.M.13,27). Honig ist geschmacklich das Gegenteil von bitter. Weil der Herr Jesus für uns die Bitternis des Todes auf sich genommen hat, vermögen wir uns nunmehr als die bluterkauften Er​retteten in Gemeinschaft des ewigen Lebens täglich durch das Wort zu er​freuen. Die Süße der Rede seines Wor​tes ist hier dieser Honig.

Das Bild des großen Mahles bringt uns gewisse Einblicke in eine Hochzeit. Zweifellos gehen unsere Gedanken hin zum 9. Himmelreichsgleichnis (Mt.22,1-14), wo ein König seinem Sohne Hochzeit machte. Daher ist der Veran​lasser des Mahles der Vater (Richt.14,10). Israel und Heiden kommen zu​sammen, und alle sechs Tage standen unter dem Rätselraten des Lebens. Das sind auch die 6000 Jahre, mit denen Gott sich um die Menschen bemüht, um dann am 7. Tage (V.17), das ist das 1000-Jahrreich, des Rätsels Lösung zu kennen. Darum wird es im letzten Jahrtausend die große verheißene Er​kenntnis geben, von der Jes.11,9 und Hab.2,14 berichten. 
Um nun am hochzeitlichen Mahle teil​zuhaben, bedarf es hier ebenso des hochzeitlichen Kleides. Genau deshalb werden auch in V.12 Kleider er​wähnt. Bevor der 7. Tag anbricht (V.17), berichtet uns die Schrift noch von dem „Feuer“, welches auch die​jenigen treffen wird, die zwar die Lö​sung wußten (das ist die Erkenntnis der Errettung), aber von den Unwissen​den umgebracht wurden. Solche kön​nen vergleichsweise zu den Märtyrern gerechnet werden (Offb.6,9-11), oder auch zu denen, „die den Willen des Herrn wußten, aber ihn nicht taten“ (Lk.12,47), und deshalb verloren gin​gen. Auch belehrt uns in V.17a „das Weinen“ bis zum 7. Tage die voraus​gehende Drangsalszeit – die Drangsal für Jakob (Jer.30,7).

Die Deutung des Rätsels aus dem Munde Simsons (V.14) dürfte inzwischen, aus den bisherigen Auslegungen entnehmbar, nicht mehr schwerfallen. Die Frage: „Aus dem Fresser kam Fraß und aus dem Starken kam Süßigkeit“, war für die Hörer nicht zu beantworten, da nur Simson allein um die Geschehnisse wußte. Der Wüstenkönig Löwe ist ein Raubtier, darum hier Fresser genannt. Aus dem Fresser kam Fraß, weil zwischen der Eigenschaft Fresser zu sein und Fraß zu geben der Tod liegt. Der Fresser ist der hier Starke und der Fraß ist die Süßigkeit, also der Honig. Ganz eindeutig und klar sehen wir in dem Löwen den starken Löwen aus dem Stamm Juda: Jesus! Aus IHM kam Fraß, d.h. Nahrung für andere, welche in Jesus uns als Brot des Lebens gege​ben ist, die Süßigkeit. Zwischen dem Fresser (Starken, dem Löwen) und dem Fraß (Süßigkeit, Honig), liegt der Tod. Der Tod des Starken war also not​wendig, um uns Lebensspeise zu wer​den, indem ER sich schlachten ließ als das Lamm.
Die Antwort des Rätesels wurde ihnen nach V.8 am 7. Tag. Die Bibel sagt: „ehe die Sonne unterging“, wodurch wir wiederum auf das 1000-Jahrreich hingewiesen werden, in welchem der Herr Jesus als „die Sonne der Gerech​tigkeit“ regieren wird (Mal.4,2). Da werden alle erkennen des Rätsels Lö​sung, denn Sünde und Tod werden nicht mehr herrschen. Die Antwort, des Rätsels Lösung, lautete damals: „Was ist süßer als Honig und was ist stärker als der Löwe?“ (V.18.) Eine weitere Stellungnahme hierzu dürfte sich mit den vorausgehenden Worten erübrigt haben.
Die Frage also, weshalb Simson das Löwenjunge zerriß, müßte mit der Aus​legung in genügender Weise Beantwor​tung gefunden haben, wie auch hinrei​chend erklärt sein. Welch gewaltige prophetische Aussagen liegen doch in der Mitteilung der Bilder des A.T. für uns in der Zeit der Gnade heute.
Nicht umsonst sagt das Wort in Rö​.15,4: „Denn alles was zuvor ge​schrieben ist, ist zu unserer Belehrung geschrieben, auf daß wir durch das Ausharren und durch die Ermunterun​gen der Schriften die Hoffnung haben.“
__________________________________________________________________________________________

TYPOGRAPHIE (2.SAM.16,5-14)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“ – Aus einem Vortrag in verkürzter Wiedergabe)

Heute wollen wir etwas über „Typo​grafie“ hören. Sicherlich ein modernes Wort, aber wir werden gleich sehen, wie genau es hier anwendbar ist in einem Abschnitt des Wortes Gottes, der sicherlich für uns alle tiefste Beleh​rungen enthält.


David, der vom Herrn gesalbte König, befand sich nach 2.Sam.15,14 auf der Flucht vor seinem Sohn Absalom. Darum war im Herzen Davids tiefe Selbstanklage vor Gott. David wußte, welch einen Weg sein Sohn nahm, aber er konnte ihn nicht bewahren. Ab​salom jedoch hatte ein böses Herz. Er wollte sich selbst zum König machen, obwohl er wußte, daß Gott seinen Va​ter zum König gesetzt hatte. Und in der Zielsetzung menschlicher Gedanken kommt uns immer unser böses Herz entgegen.
Die Bibel sagt in 1.M.8,21: „Daß das Trachten des menschlichen Her​zens böse ist von Jugend an.“ Es wird nicht besser mit ihm. Die Bibel bestä​tigt nur, daß es von Jugend an so ist. Absalom war jung, und wieviel Böses war schon in diesem jungen Herzen. Das ist auch dein und mein Herz. Und wer diesem Absalom Ehre durch Niederbeugen brachte, um ihm königliche Ehre nach außen hin zu erweisen, emp​fing von dem Absalom einen Kuß (2.Sam.15,5). Jedoch der absalomische Kuß war nicht die Äußerung seiner Lie​be zum Nächsten, sondern wer ihm, Absalom, Ehre gab, empfing des Judas Lohn dieses Kusses. Seine küßliche Liebeserweisung kam vom Zwang der Ehrsucht und der Ehrsuche. Hinter der Suche nach Ehre steht immer Böses, nicht allein bei Absalom. Sein persön​liches Ziel aber war, das Herz der Männer von Israel für sich zu gewinnen. Böses war in ihm, durch und durch! Um Macht zu besitzen, oder gar die Macht des Königs zu erhalten, suchte er den Zuspruch der anderen, damit David gehen musste.
In den Augen Gottes war solches Dieb​stahl. In V.6 lesen wir: „Er stahl das Vertrauen der lsraeliten…“. Da steht das Wort „stahl“ drin – stehlen – Absalom war demnach auch ein Dieb, also böse in allem.
Und als sich dann Absalom selbst die Ehre zum Königtum gab (V.10), da hatten sich die Herzen der Männer von Israel dem Absalom zugewandt (V.13). Bereits im nächsten V.14 befin​det sich David auf der Flucht. Wieviel Kampf gab es damals, bis Saul, der Mann des eigenen Willens, von Gott beseitigt war. Zwar hatte Saul den Herrn noch befragt, aber Gott antwor​tete ihm nach 1.Sam.28,6 nicht mehr. Der Herr war es, der das Urteil über das Haus Sauls gesprochen hatte. Wiederholt hatte David die Möglich​keit, den, der nach seinem Leben trach​tete, zu töten. Aber es sollte fern sein, seine Hand an den Gesalbten Jahwes zu legen (1.Sam.24,7). Trotz dieser seiner Gesinnung, dieser vorbildlichen Gesinnung Davids, läßt der Herr zu, daß sein eigener Sohn Absalom ihm zum tödlichen Feind wird.
Aber Gott läßt den Speer in Absaloms Herz fahren, als er an der Terebinthe hing. Wir kennen die Geschichte – das Ende aller langhaarigen Männer. Wa​rum nun läßt Gott das alles zu? Weil der Herr im Himmel ein gerechter Gott ist, im Segen wie im Gericht. Wegen der Sache Urias hatte Gott in 2.Sa​m.12,10 geredet und gesagt: „Nun soll das Schwert aus dem Hause Davids nicht mehr weichen.“ Und hier vollzieht es sich. Wir könnten heute sagen: „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten!“ Auch nicht, wenn es durch Kinder Gottes, durch Kinder des Lichts, geschieht.
Die Geschichten der beiden Königs​häuser Juda und Israel haben das mehr als bewiesen. Und dann später, weit später noch, zum Schluß, traf es noch​mal einen aus den Nachkommen des Hauses David – „Jesus“. Auch ER wurde durch einen Speer durchbohrt, Seine Seite geöffnet (Joh.19), aller​dings unter ganz anderen Vorzeichen.
In dieser Auseinandersetzung der Flucht vor seinem eigenen Sohn hat er nicht sein Recht gesucht, das Gott ihm gegeben hatte, auf dem Thron zu sit​zen. Gott hatte ihm das Thronrecht ge​geben. Hat David sein Recht gesucht, auf dem Thron zu bleiben? Nein! Dann wäre es zum Bürgerkrieg gekommen. Um andere Sünden zu verhindern, gibt er sein Recht ohne ein Wort zu reden auf. In dieser Auseinandersetzung kam David bei seiner Flucht nach 2.Sam.16,5 nach Bachurim. In seiner Demü​tigung von allen Seiten und tiefen Her​zenserniedrigung begegnet er einem Mann aus dem Hause Sauls namens Simei. Er kam unter Fluchen, ja unter Fluchen kam er heraus, dieser Simei. Er fluchte, weil er ein Verfluchter war. Der Fluch aber sollte David gelten. Nur Verfluchte wollen Fluch über andere bringen.

Interessant ist, daß Fluch, Rebellion und Afterrede immer aus Menschen kom​men, die sich nicht gottgemäß gereinigt haben – Simei. Und von solchen gilt der Fluch meist denen, die unter gro​ßen Opfern und Entbehrungen dem Herrn dienen – damals wie heute! Nicht ein Amalekiter redete Böses über David, sondern ein lsraelit aus dem Stamme Benjamin, lesen wir. Wenn die Welt, die da verloren ist, über uns und über unsere Nachfolge in Christo redet, wird uns solches zum Segen. Aber zum Fluch und zum Verlust wird es einem Isrealiten im AT, gegen Israehten zu reden. Simei war einer (1.Kön.2,44), der den sieben folgte, die später ge​henkt wurden (2.Sam.21,6). Und zum Fluch und zum Verlust gleich dem Simei wird das böse Reden eines Gläubigen in der Gnadenzeit gegen ein Kind Gottes. Wir wollen uns das einfach tief ins Herz hineinlegen lassen. Aber Simei meinte, er sei im Recht, weshalb er fluchte, schimpfte und rebellierte. In Verkennung der Dinge gegen David hantierte und lebte er, dieser Simei, dennoch in tiefer Finsternis. Und wenn heute Kinder Gottes afterreden, dann leben sie in Finsternis gleich dem Simei, sonst würden sie es nicht tun. Auch dann, wenn sie gleich dem Simei glauben und davon überzeugt sind, daß sie ein Recht hierzu haben, ist ihr Re​den Sünde. David war vom Herrn be​stimmt, und Gott hatte ihn gesalbt, und er redete nicht böse über Simei. Auch redete er nicht böse über seinen Sohn Absalom. Und dabei hatte Simei Be​weise. Das ganze Königshaus seiner Verwandtschaft wurde getötet – Saul. In den Augen Simeis war David einer, der sich selbst und in eigener Entschei​dung auf den Thron setzte. In Wirklich​keit hatte Gott ihn salben lassen, und Gott war es, der David auf den Thron gesetzt hatte. Das waren Tatsachen, die aber Simei nicht erkannte.
Nur wer den Willen Gottes nicht er​kennt, bäumt sich gegen Gottes Wege auf. Damit das Haus Sauls ein Ende finden sollte, erkannte er nicht. Flucher und Schimpfer erkennen den Willen Gottes kaum. In dieser Frage der Er​kenntnis war Simei blind, darum fluchte und schimpfte er in der Begegnung mit David. Ja, selbst mit Steinen (V.6) warf er in der Steigerung seines Ärger​nisses nach dem treuen David. Er war verärgert, und das ist Sünde. Das bedeutet, auch solche, die sich in erster Linie um den Willen Gottes bemühen, werden dann mit Steinen beworfen. Aber den Grund seines Hasses und seiner Explosionsursachen nennt er in V.7, indem er sagt, ein Mann des Blutes sei er, dieser David. Und das waren Tatsachen. David war ein Mann des Blutes. Als David dem Herrn spä​ter ein Haus bauen wollte, da ließ es der Herr nicht zu. In 1.Chr.28,3 steht das, was Gott sagt: „Du wirst mir dieses Haus nicht bauen, denn du bist ein Kriegsmann und hast Blut vergos​sen.“
Und doch redete Simei, der Verwandte Sauls, diese Worte in der Finsternis, in völliger Verdunklung. Wir kennen das aus dem Krieg, totale Verdunklung. Da mußten alle Fenster mit dunklem Vor​hangstoff bezogen werden. Es durfte kein Lichtlein hinausgehen. Er erkannte nicht, dieser Simei, der Schimpfer, daß David auf Befehl Gottes handelte. Und wer heute die Bibel, Gottes Wort, nicht genau kennt, weil er in Dunkelheit lebt, rechnet anderen die Handlungen und Entscheidungen als falsch an, obgleich doch die Weisungen der Schrift befolgt werden. Durch Unwissenheit Gott gegenüber, entsteht im Menschenherzen Aufruhr. Das ist Satanswirkung. Und darunter litt das Königtum David, wie darunter auch heute noch die Gemeinde Jesu weltweit leidet. Es ist Mangel an Gemeinschaft und Erkenntnis, deshalb spricht Gottes Wort: „Darum wird mein Volk weggeführt aus Mangel an Er​kenntnis“ (Jes.5,13). Und weiterhin sagt Gott durch den Propheten Hos.4,6: „Mein Volk wird vertilgt aus Man​gel an Erkenntnis.“ Erst kommt die Wegführung durch den Feind und in der Hand des Feindes dann die Vertilgung. Würde die Gnade Gottes nicht sach​walten, wäre die Gemeinde Jesu heute nicht mehr existent. Wir wollen das er​kennen. Nicht durch uns kann die Ge​meinde Jesu bestehen, sondern durch die Gnade Gottes. Und nur noch zu existieren ist für eine Gemeinde wahr​lich nicht viel, indem man sagt: Na, sie bestehen noch.
Und dennoch existieren, ja vegetieren​ die meisten Gemeinden, aber sie leben nicht, und darauf kommt es an. Leben bringt Lebensäusserung – so ist es nicht allein in meiner Wohnung. Da kann niemand sagen, daß ich tot sei, denn ich gehe jeden Tag aus und ein. Und so ist es auch im Hause des Herrn. Da ist ein Eingehen und ein Ausgehen zum Werk. Da geschieht etwas. Wo nichts geschieht, da existieren sie zwar noch, manche nur noch durch Mund-zu-Mund-Beatmung, oder sie vegetieren bereits im geistlichen Koma. Der Grund ist die Gesinnung Simeis in der Ge​meinde Jesu. Fluchen, Steine werfen, schimpfen, klagen, unzufrieden sein, Ehre suchen und nach V.13 Staub hochwerfend – was ist denn das? Nun, Staub ist Dreck. Das heißt, Gläubige werfen mit Dreck wie der lsraelit Sirnei. Durch solches Handeln werden die Ge​meinden zerstört und ein riesiger Pro​zentsatz der geistlichen Kräfte wird in Dingen verzehrt, die Gott nur entehren. Der Herr kann in solchen Umständen nicht segnen, und wir alle sind verant​wortlich oder mitverantwortlich. Wir haben nur das Recht Hand anzulegen und mitzuziehen, ansonsten sind wir Simei.
Allzuhäufig ist in den Gemeinden der Typus Simeis vertreten. Es sind unge​reinigte Gläubige, die von allem weni​ger besitzen als von unreinen Geistern. Das war der erste Typ, den wir uns merken wollen.


Wir kommen zum zweiten Typ. Er wird uns in V.9 gezeigt: Abisai! Abisai hört das böse Reden des Simei und zieht in seiner Art die Schlüsse. Es sind Überlegungen, die wir Menschen ziehen und mit unseren eigenen Her​zen verbinden. Er sieht das Böse und nennt den Simei „toten Hund“. Ein Hund war in Israel ein unreines Tier, und Totes durfte nicht angefaßt wer​den. Also ein unreines Tier im toten Zustand. Das mag Wahrheit gewesen sein, aber der Ausspruch stand Abisai nicht zu. Er erkennt ganz klar das fal​sche Verhalten des Simei, die total sündliche Stellung des Mannes aus dem Hause Saul, aber gleich dem Sinei erkennt auch Abisai andere besser als sich selbst. Das ist das Problem! Was ist es denn eigentlich, daß wir uns selbst so wenig erkennen im Lichte Gottes, was ist es nur?

Ja, die Fruchtbarkeit in Christo, die der Herr von uns, die wir IHM gehören, fordert, hängt letztlich vom Erkennen unserer eigenen bösen Herzen ab. Wir werden nur soviel für Christus sein, inwieweit wir unsere eigenen Herzen, nicht die anderer, beurteilen, denn das hat uns Gott gar nicht geheißen. Wenn wir andere Herzen erkennen und er​forschen wollen, oder meinen, sie zu erkennen, sind wir solche, die unter das Urteil des N.T. fal​len, daß wir uns in fremde Sachen mi​schen (1.Petr.4,15). Das hat aber Gott verboten. Worin wir nicht in frem​de Sachen mischen ist, wenn wir mit unserem eigenen Herzen bereit werden, ans Licht zu kommen, und da fehlt es sehr. Jedoch werden wir nur dem Herrn darin dienen, soweit wir unsere eigenen Herzen im Lichte Gottes erkennen. Um uns selbst zu erkennen, bedarf es oft eines anhaltenden Ge​bets, um die Gnade der Buße und des Lichts zu empfangen; aber Gott gibt willig. ER hat Verheißung hineingelegt, daß der Bittende empfängt. Das ist auch diese Splitter-Balken-Geschichte in Gottes Wort. Dabei redet und denkt auch Abisai in der gleichen Art des Simei, er ist nicht viel anders.
Daß ein Flucher wie der Simei gegen den König Israels ein toter Hund ist, wußte auch der Goliath zu berichten, nachdem ihm der David den Kopf weg​genommen hatte. Als er im Jenseits seine Augen aufschlug, da war er kopflos. Das alles waren Tatsachen, aber Abisai ist blind, blind für den Wil​len Gottes gleich dem Simei, weil er die Fehler des Simei so genau sieht und seine eigenen nicht. Er erkennt nicht, daß Gott ihn fluchen hieß; um zu erkennen, brauchen auch wir Gemein​schaft mit Jesus und mit Seinem Wort und nicht einen großen Mund. In seiner Gesinnung wendet er sich auch noch an den König mit der Bitte, hinüberzu​gehen und ihm, dem Simei, den Kopf mal abzunehmen. Er sagt wörtlich „den Kopf wegnehmen“. Das ist hier in der Redensart die Permanenz der Verharm​losung von Mord. Es ist die Gesinnung des Abisai. Man kann auch mit Worten morden, auch in der Gemeinde Jesu. Das ist es, was die Gemeinde Jesu kraftlos macht. Und solches ist überall, wo die Liebe des Christus nicht tief im Herzen regiert, der Fall.
Nun, der Abisai wollte praktisch mit gleicher Münze vergelten. Wieviel Lieb​losigkeit, und das ist nun die Frage an uns, befindet sich in deinem und mei​nem Herzen wegen mangelnder Liebe Christi? Überall, wo ein Untermaß, ein Defizit an Liebe Christi vorhanden ist, ist dann das Wort der Verurteilung vom Feind da.
David wollte weder mit der Gesinnung Simei noch mit der des Abisai zu tun haben.
Wer ist überhaupt Abisai? Das müssen wir noch wissen. Er ist nach 2.Sam.2,18 einer der drei Söhne der Zeruja. Die drei Söhne hießen Asael, Joab und Abisai. Zeruja, ihre Mutter, war die leibliche Schwester des David, also enge Verwandtschaft. Damit war David der Onkel der drei Söhne, welche alle drei ausgesprochene Rauhbeine darstellten.


- Asael wurde von Abner, dem Heerobersten Israels, im Streit mit dem Speer durch den Bauch aufgespießt. Wir lesen das in 2.Sam.2,23.


- Joab, der zweite Sohn, ermordete später hinterrücks den Abner – nach 2.Sam.3,27.


- Abisai, er will dem Simei den Kopf weg​nehmen.


Das ist die Gesinnung der Söhne der Zeruja. Und bereits in 2.Sam.3,39 geht das Verhalten dieser Söhne der Zeruja dem David so auf den Magen, daß er ausruft: Die Söhne der Zeruja sind zu hart für mich!
Abisai ist also der Typ der Gläubigen, die zwar auf dem rechten Weg sind, nämlich mit David gehen, aber in jeder Meinungsverschiedenheit dann ganz hart kontern. Sie wollen nicht so hart sein, sie merken auch gar nicht, daß sie es sind, aber andere merken es und werden getötet wie jene, die durch die Speere der Söhne der Zeruja ermor​det wurden. Und solche, die in dieser Eigenschaft auch heute in der Gemein​de Jesu mit harten Worten kontern, solche bekommen dadurch selbst sehr viele Gegenworte und sehr viele Wider​stände zu spüren. Was haben wir, sagt David, miteinander zu schaffen?
Es soll keine Gemeinschaft in Israel mit solch harten Leuten geben. Weil sie selbst so hart sind und die eigene Härte gar nicht merken, spüren sie nur die Härte der anderen.
Denn die Härte des Simei, die merkt der Abisai wohl, nicht aber seine eige​ne, dieser Abisai, der in der Gemeinde Jesu als Typ reich vertreten ist.


Und der dritte Typus? Er wird uns nun in David gezeigt.
Kein Fluch wie bei Simei, kein Kopfwegnehmen wie bei Abisai, alles, aber auch alles, nicht nur das Gute, auch das Böse, was über ihn kommt, stellt er dem Herrn anheim. Warum denn das? Weil er mit sich selbst fertig ge​worden war vor Gott. Er hatte sich selbst Gott ausgeliefert. Mag er flu​chen, sagt er, wenn Gott es ihm gesagt hat. Fluche David, wer darf dann fragen, warum tust du es? (V.10). Und noch viel weiter geht der David, indem er anerkennt, daß nichts, aber auch gar nichts, ohne den Willen Gottes ge​schieht. Laßt ihn, sagt er, daß er fluche, denn Jahwe hat es ihn geheißen (V.11).
Wie leicht fällt es uns und wie wohl tut es uns, wenn wir positive Worte hören. Wie schwer fällt es uns, die negativen und schon gar die un​wahren oder Fluchworte zu hören.
Und dabei ist David auf der Flucht vor seinem eigenen Sohn, als er diese Fluchworte des Simei und die harten Worte des Abisai hören muß. Er ist hier ein Bild auf unseren Herrn Jesus, der da sagt: „Ich habe auf Mitleiden ge​wartet, und da war keines, und auf Tröster, und ich habe keine gefunden“ (Ps.69,20).
Auf der Flucht, hier vor seinem eige​nen Sohn. Das war für ihn der böse Tag nach Eph.6,13. Damit wir ge​wappnet sind, um bestehen zu können am bösen Tage, gleichwie heute der Tag des Heils mehr als 24 Stunden zählt, kann auch der böse Tag ein Zeit​abschnitt im Leben eines Gläubigen sein.
Dort, wo von allen Seiten das Schwere, das Leid und das Böse hereinbrach, das war der böse Tag für David. Von seinem eigenen Sohn verfolgt, ent​machtet von seinem Volk – bis auf die Treuen, die zu ihm standen – verlas​sen und das Haus Simei ihm fluchend. Wie edel aber ist sein Verhalten, wie christusähnlich, können wir sagen. Alles dem Herrn zu überlassen.


Bist du mit deinem alten Menschen schon so weit gekommen? Weißt du, daß es ein Geheimnis der Gottseligkeit ist, soweit zu gelangen?
Weißt du, daß du nur dann in diese verheißene Ruhe in Christus eingehen kannst, wenn du zuvor mit deinem alten Menschen den Tod überlebt hast?
Ob du dazu bereit bist? Damit du fertig wirst mit deinem alten Wesen.
Du wirst es nicht aus dir selbst schaf​fen, ich glaube es nicht. Das ist ein geistlicher Vorgang, zu dem du die Ver​heißung brauchst, die Gott in Seinem Wort dir und mir gegeben hat. Das ist ganze Auslieferung an Christus, ganze Hingabe, ganzes Sterben mit Jesus am Kreuz.
Und darum hatte David so viel Sieg auf der anderen Seite, weil er auf den Herrn vertraute, indem er fertig war mit sich selbst. Und alle, alle, die nicht auf den Herrn vertrauen, handeln wie Si​mei und Abisai. Worin wird der Herr dich erkennen? Denn ER kennt dein eigenes Herz besser als du die Herzen der anderen kennst und besser noch als du selbst dein eigenes.

Worin wird der Herr dich erkennen?

- An einem afterredenden Flucher Simei?

- Oder einem selbsthandelnden, har​ten Kopfjäger Abisai?

- Oder an dem mit Christus gestor​benen und dem Herrn vertrauen​den David? 

Langsam und vorsichtig wollen wir diese Prognose lieber erst ins Gebet nehmen, bevor wir sagen – David. Aber nicht ich, nicht andere, sollen dir die Antwort geben. Gib sie dir auch nicht selbst. Erbitte sie vom Herrn, dass du Licht bekommst. Der Herr mag die Beurteilung über dich aussprechen. Aber eines wollen wir wissen: Nur Da​vid und seine Art hat das Herz unseres Herrn erfreut. Liegt es nicht auch in deinem Herzen, dem Herrn Jesus Freu​de zu bereiten? Nur dann, wenn du nach der Art des David tust, bist du gewürdigt, wenn du verfolgt bist von deinem eigenen Hause, wenn Negatives über dich geredet wird vom gleichen Stamm.

Der Herr möchte Gnade schenken für diese Worte, die wir heute gehört ha​ben über Typografie – du und ich sind ein Typ. Die Frage aber ist, wie​weit ist Christus mit dir und mir ge​kommen, um uns dem Herrn Jesus ähn​licher sein zu lassen.

Wenn du noch nicht christusähnlich bist, war es nicht die mangelnde Kraft Jesu, sondern dein widerspenstiges, dein finsteres Herz, das aus Liebe zu sich selbst nicht zugelassen hat, dich IHM ähnlicher werden zu lassen, worin die Liebe Christi Mangel litt.
__________________________________________________________________________________________

WESHALB SCHLUG GOTT DEN USSA? 1.Chr.13,1-14

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“ – Aus einem Vortrag in verkürzter Wiedergabe)


Den allermeisten Lesern wird die Ge​schichte zwar bekannt sein, aber den​noch wollen wir sie betrachten, weil tiefe Belehrungen auch für uns darin enthalten sind. Gerade hatte man Da​vid zum König in Israel gemacht (Ka​p.12,38), da offenbarte sich das Innere seines Herzens. Es ging ihm dabei nicht um die Erfüllung eigener Wünsche und Gedanken; David ging es um die Sache Gottes. Ja, in Davids Le​ben stand Gott nicht an letzter Stelle. Daher wollte er die Lade Gottes wieder nach Jerusalem bringen lassen. Nach 1.Sam.6,1 befand sich die Lade sie​ben Monate in der Hand der Philister. Im Hause Abinadabs aber stand sie be​reits zwanzig Jahre (1.Sam.7,1-2). So konnte es doch nur dem Willen des Herrn entsprechen, daß die Lade wie​der den rechten Platz in Jerusalem er​hielt.


Die Lade des A.T. ist die symbolische Darstellung von Jesus. Weil das A.T. in der Beziehung zum „Sehen und Schauen“ lag, finden wir darin – israelverbunden – sichtbare Dinge, eine sichtbare Lade. Aber auch dann, wenn die Lade sichtbar war, so musste sie dennoch in der Zeit des A.T. hinter dem Vorhang zum Aller​heiligsten sein, weil der Dienst der Israeliten für den Herrn mit Glauben vermischt sein sollte. Das Volk sah sie also nicht, sondern nur der Hoheprie​ster und dies jährlich nur einmal. Allein der Hohepriester blieb mit der Lade verbunden, weil unser Herr Jesus der wahre Hohepriester ist.

Der Inhalt der Lade ist zwar hochbe​deutend, jedoch soll an dieser Stelle nur kurz darauf eingegangen werden.

-
Gleichso wie der Herr Jesus „unter Gesetz geboren wurde“ (Gal.4,4) und auch uns ein neues Gebot ge​geben hat (Joh.13,34), finden wir aus diesem Grunde im A.T. die Ta​feln des Gesetzes in der Lade wie​der (5.M.10,5).


-
Gleichso wie der Herr Jesus sagt: „Ich bin das Brot des Lebens“ (Joh.6,35), enthielt später auch die Lade einen Krug mit dem Manna (Hebr.9,4).


-
Gleichso wie der Herr Jesus sagt: „Ich bin die Auferstehung und das Leben“ (Joh.11,25), befand sich später in der Lade der Stab Aarons, der im dürren Zustand gegrünt und wieder Frucht getragen hatte (He​br.9,4).


(Siehe hierzu die Auslegung der Stelle von Hebr.9,4 in einem besonderen Artikel).

Im Schattenbild der Lade auf Jesus hin befand sich also alles, was wir in IHM finden, aber auch alles, was von IHM kommt.
Im folgenden wollen wir betrachten, in welcher Beziehung die Menschen zur Lade standen.


Für die heutige Zeit müsste es so lau​ten: Welche Beziehungen unterhalten Menschen zu Christus?


Israel, das Gottesvolk des AT, stand unter der Wirkung des Blutes der Opfertiere, wodurch auch Obed-Edom und sein ganzes Haus aufgrund der Gemeinschaft mit der Lade gesegnet wurde (1.Chr.13,14).

Die Gemeinde, das Gottesvolk des N.T., steht unter der Wirkung des Blutes Jesu, wodurch jetzt schon alle Glieder seines Leibes infolge der Gemeinschaft mit Christus gesegnet sind „mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern in Christo“ (Eph.1,3). Größere Segnungen als diese gibt es nicht.


Die Philister waren nach 1.Sam.5,1-6 in Besitz und Gemeinschaft mit der Lade. Weil sie aber nicht unter einer sühnenden Blutsvergebung stan​den, brachte ihnen diese Gemeinschaft mit der Lade nicht Segnungen, sondern furchtbare Krankheiten, Plagen und Tod. Wer mit der Lade, welche heute Jesus ist, nicht in der rechten Blutsgemeinschaft gefunden wird, kommt unter Gericht, wie damals die Philister.


Das ist nun die Frage an uns: Haben wir dem Herrn Jesus unsere Sünden in der Weise bekannt, daß wir als ver​lorene Sünder zu Gott kamen und IHM die Sünden alle auslieferten? Ganz be​sonders solche, über die wir nicht gern mit anderen Menschen sprechen möch​ten, sondern sie verborgen halten. Wenn wir dieses aber noch nicht voll​zogen haben, sind wir auch noch nicht zur Wiedergeburt gelangt, wodurch wir nur den Hlg. Geist empfangen, dann sind wir eben noch verlorene Sün​der. Und zwar nicht nur ein wenig ver​loren, sondern völlig verloren, mitsamt allen christlichen Bekenntnissen.
Wer aber zu Christus gekommen ist, um mit IHM in rechter Blutsgemein​schaft zu wandeln, gelangt zu großen Segnungen. Denn die Folge der Bezie​hung zu Jesus ist diese:
Fluch oder Segen.

Entweder begegnen wir Jesus als Rich​ter oder als Heiland. Jeder darf für sich wählen. In der Ewigkeit gibt es dann aber keine Veränderung mehr, denn wir selbst tragen heute die Verantwor​tung über die Entscheidung, wo wir in der Ewigkeit sein werden. Wer jedoch den Willen des Herrn wußte, aber nicht danach getan hat, wird mit vielen Schlä​gen geschlagen werden (Lk.12,47).

Kommen wir nun zu unserer Textstelle zurück und betrachten das Verhalten von David gegenüber der Lade, so fin​den wir, daß er über die Frage der Lade nicht leichtfertig hinwegging. Es heißt in 1.Chr.13,1: „Und David be​riet sich mit den Obersten über tausend und über hundert, mit den Fürsten.“ Weshalb beriet sich David, der König, mit anderen? Weil er wußte, daß in sei​nem Leben auch einiges schief ging. Wie falsch liegen wir, wenn wir uns in entscheidenden Dingen nicht beraten und beraten lassen wollen, zumal wir noch nicht einmal Könige sind. Darum wollen wir von David lernen: er beriet sich mit den Obersten und allen Für​sten (V.1). Ja, noch mehr, in V.2 heißt es, daß die ganze Versammlung Israels einberufen wurde, und daß auch die Priester und Leviten kommen soll​ten. Und das alles wegen einer einzi​gen Sache, „um die Lade zu holen“ (V.2).
Besehen wir nun den geistlichen Zu​stand in Israel zu dieser Zeit, so müs​sen wir sagen, daß dieser furchtbar ge​wesen sein muß. Ähnlich wie heute in der Gemeinde Jesu weltweit der Abfall und die Laßheit wirken. Manch einer mag sagen, warum diese Behauptung? Nun, aus diesem Grund, weil die Lade nicht mehr in ihrer Mitte war! Neutestamentlich bedeutet dies: Jesus war nicht mehr in ihrer Mitte. Können wir uns eine Gemeinde vorstellen, in der Jesus nicht zugegen ist? Wie sieht es denn heute in unseren Gemeinden aus? Laßt uns nur das Bild der Endzeitge​meinde von Laodicäa betrachten, wo wir dieses finden: Jesus steht draußen. Die Gemeinde befindet sich drinnen, der Herr aber draußen, denn in Offb.3,20 heißt es, daß er von außen anklopft. Folglich muß man ihn vorher hinausbefördert haben. Das ist der Zu​stand bei allen Gemeinden, in denen keine Menschen mehr zur Wiederge​burt gelangen. Dort ist, wie in Lao​dicäa, alles zu finden: von der Lauheit bis zum Reichtum. Lau, weil niemand mehr zum Herrn findet, und reich an allen Gaben. Laodicäa sagt: „Wir sind reich und bedürfen nichts mehr.“ Es gibt nichts, was nicht auch in Laodicäa Platz hat, von Zungen- und Gesichts​geistern bis zu Traum- und mystischen Geistern. 
Obgleich es dort alles gibt, sagt das Wort: „Du weißt überhaupt nicht, wie arm du bist. Laodicäa, du bist der ärmste „Tropf“, den es überhaupt gibt.“ Wir müssen das sagen, weil die Schrift es sagt, daß sie die ärmsten ‚Tröpfe‘ sind, weil sie vom Teufel belogen wer​den und die Lüge lieben. Wenn wir uns aber mit dem Teufel einlassen, brau​chen wir uns nicht zu wundern, wenn alles so geschieht wie in Laodicäa.
Desweiteren ist in V.3 gesagt, daß die Lade in den Tagen Sauls (und das waren viele Jahre) nicht befragt wurde. Und das alles geschah, obgleich die Lade in ihrer Mitte war.
Den gleichen Zustand finden wir auch in der Geneinde Jesu heute. Obwohl der Herr noch gegenwärtig ist, befragt man IHN und sein Wort einfach nicht. Anstelle davon machen die Kinder Gottes, was recht ist in ihren Augen. Sobald es in einer Gemeinde so weit ist, daß jeder seine eigene Idee durch​setzen will, liegt der Zerbruch der Ge​meinde vor der Tür. Gemeinschaft, auch mit Jesus, existiert nur dort, wo allsei​tige Unterwerfung und Unterordnung herrscht. Da geht es primär noch nicht einmal um die Frage der Richtigkeit in der Erkenntnis, sondern vordergründig um die Unterordnung der einzelnen Glieder in die Gemeinschaft.
Damals war die Lade inmitten Israels, aber sie wurde nicht befragt D.h. man gab Gott nicht die Ehre. Und wie sieht es in unserem Glaubenswandel aus, tun wir auch was recht ist in unseren Augen, oder fragen wir den Herrn? Gott erlaubt noch längst nicht zu tun, was unser alter Adam begehrt. Wenn wir auf der einen Seite bekennen, mit Christus gestorben zu sein, dann kön​nen wir auf der anderen Seite nicht mehr eine „ Mund-zu-Mundbeatmung“ mit dem alten Menschen durchführen.
Wie mag es im Herzen des lebendigen Gottes ausgesehen haben, der zwar die Lade inmitten Israels vorfand, aber nicht befragt wurde? Es ist eine Ge​ringschätzung Gottes, wenn wir das Wort des Herrn in unserer Mitte besit​zen, aber IHN jedoch nicht befragen. Möchten wir doch IHN und Sein Wort von ganzem Herzen lieben, und dieses in unserem Wandel und in der Unter​werfung unter die Schrift beweisen. Ja, wir sollten soweit gehen, daß wir die Hlg. Schrift erforschen, bis wir wieder einen Punkt finden, den wir unserem Herrn in der Unterwerfung bringen können.
Neutestamentlich bedeutet die Nichtbefragung der Lade, daß man nicht rnehr Ausschau nach Jesus hält, sondern daß jeder tut, was recht in seinen eige​nen Augen ist. Die Folge davon ist, daß keine enge Gemeinschaft mehr zu Jesus besteht. Dann ist es kein Wunder, wenn die Gläubigen nicht mehr wissen, was alles in der Bibel geschrieben steht, obgleich der Herr in ihrer Mitte weilt.
In V.4 kommt es dann zur Beschluß​fassung mit der ganzen Gemeinde. Die Entscheidung lautet: mit der Lade ganz neue Gemeinschaft beginnen! Der Neu​anfang ist eine herrliche Sache. Neu​testamentlich bedeutet dies für die Gläubigen, nach einer Zeit geistlicher Trägheit und Lauheit einen Neuanfang des Wandels mit Jesus zu machen. Das war die Zielsetzung mit Israel, das ist sie mit dir und auch mit den heutigen Gemeinden. Und wenn Jesus mit dir und mit deiner Gemeinde noch nicht recht vorangekommen ist, dann ist das „Ja“ für den notwendigen Neuanfang noch nicht vorhanden. Jesus will aber einen Neubruch in deinem Leben be​ginnen, ER will sich dir ganz neu offen​baren, nur darfst du nicht damit war​ten, bis der Herr anfängt, denn ER, der Herr, wartet schon lange auf dich, daß du kommst Denn er hat es dir gesagt, daß du dich verändern sollst. Gott aber kann sich nicht verändern. Bei uns liegt es, ob Gott uns neue Segnungen schenken kann, und ob wir es IHM ge​währen.
Wenn nicht ein ganz neues Feuer der Liebe für Jesus und sein Wort in dei​nem Herzen entbrennt, dann würdigst und befragst auch du IHN nicht, wie da​mals Israel in den Tagen Sauls. ER, der Herr, mag in deiner Mitte sein, aber du gibst IHM nicht die Ehre. Vollziehe es nach, der Herr will dich gebrauchen für seinen Dienst und seine Arbeit.
Aus dem gleichen Grunde des Neuan​fangs nahm man zum Transport der Lade, wie es in Vers heißt: „einen neuen Wagen“. Alles sollte jetzt neu werden, darum auch der neue Wagen. Die neue Welle mußte auch neue Ideen beinhalten.
Der V.8 berichtet dann von der Freude und dem Betrieb Israels durch Musik und Gesang; ja., alles war freu​dig gestimmt. Da entbrannte der Zorn Jehovas (V.10), und Ussa wurde von Gott niedergeschlagen, so daß er starb.
Was war der Grund für das Gericht Gottes? Was war eigentlich passiert? Die Rinder, welche den Wagen (den neuen Wagen) zogen, hatten sich losgerissen (V.9). Das war der Ausgangs​punkt Es drohte nun die Gefahr, daß die Lade vom Wagen herunterfallen würde, denn schon stand sie schief. Da streckte Ussa bei bestem Wollen und Gewissen seine Hand aus, um die Lade vor dem Herunterfallen zu bewahren. Die Lade war seinem Herzen so wert, daß sie nicht fallen sollte. Die Schrift sagt aber folgendes nach dem Ge​schehen: „Und daselbst starb Ussa vor Gott.“
Um aus dieser verworrenen Situation herauszufinden, stellen wir zuerst die Frage: Wer war an Ussas Tod schuld? Erst wenn diese Frage geklärt ist, kön​nen wir die weitere Geschichte verste​hen. Danach fragen wir, weshalb Gott gleich so schwer zuschlug, daß Ussa öffentlich sterben mußte? Wir meinen doch auch, Gott hätte sicher anders reagieren können.
Als die Lade bei den Philistern war, wurde sie auch hin- und hergetragen, weil sie sieben Monate bei ihnen unter​gebracht war. Jedoch sterben mußte keiner von denen, die sie anfaßten. Hoffentlich erkennen wir hieraus die tieferen Zusammenhänge, daß der Gläubige längst nicht das tun darf, was der Ungläubige tut. Die Israeliten hat​ten es zwar gut gemeint, daß die Lade wieder neu den Platz der Ordnung in Jerusalem erhalten sollte. Aber gut meinen und der Wille Gottes sind zwei ganz verschiedene Dinge, die wir hier​aus lernen wollen.
Die Ursache zu Ussas Tod lag darin, wie es in 1.Sam.6,7 heißt, daß man die Lade entgegen der Weisung Gottes transportierte, und zwar auf einem neuen Wagen. Die Lade Gottes zu fah​ren war die Art der Philister, aber nicht Weisung Gottes.
Wenn die Heiden gottlos wandeln, schlägt der barmherzige Gott noch längst nicht zu. Wenn wir aber, die wir den Willen Gottes kennen, wie die Welt wandeln, dann dürfen wir uns nicht wundern, wenn Gott zuschlägt, daß auch der leibliche Tod eintreten kann.
Was sollte denn getan werden? Wie aber lautete denn die Weisung Gottes bezüglich des Transportes der Lade? Nach der strengen Anordnung Gottes mußte die Lade mit Stangen auf den Schultern von den Söhnen Levis getra​gen werden (1.Chr.15,2). Diese Wei​sung hatte Gott in der Thora fest ange​ordnet.
Eingangs hörten wir, daß die Lade die Gesetzestafeln enthielt. Und weil Gott das Gesetz als eine Last auf die Schultern Israels gelegt hatte, war nun auch die Lade mit den Gesetzestafeln auf die Schultern der Leviten zu legen, um sie so zu transportieren. Nicht tech​nische Hilfsmittel sollten die Gesetzeslast tragen, sondern die Israeliten selbst (2.M.25,14-16). Das war eine strenge Weisung Gottes. Nicht auf Ochsenwagen, sondern von den Levi​ten, die Gott auserwählt hatte, sollte die Lade transportiert werden. Und weil dieses nicht befolgt wurde, machte Gott einen Bruch unter ihnen (1.Chr.15,13). David endet in V.13 mit der Aus​sage: „Weil wir IHN nicht suchten nach der Vorschrift.“ Das war die tiefere Ur​sache für das geschehene Gericht.

Damit kommen wir zur Klärung unserer ersten Frage.

1.) David war der erste und zugleich Hauptschuldige, weil er sich wie der König Saul bei Menschen, aber nicht bei Gott befrug. Ist es uns aufgefallen, daß er den Herrn nicht fragte? Sicher​lich hätte Gott zu diesem Thema etwas zu sagen gehabt, und wieviel Leid wäre erspart geblieben. Ein weiterer beacht​licher Grund war die Tatsache, daß David nicht mehr in der gebührenden Gottesfurcht vor dem Herrn lebte. Denn wir lesen in V.12, daß sich David erst nach dem Tode Ussas vor Gott fürchtete.

2.) Schuld waren an zweiter Stelle die Leviten und Priester, welche wußten, wie die Anordnungen für den Transport der Lade Gottes lauteten, aber nicht danach handelten.


Bezeichnend ist die Mitteilung der Schrift an etlichen Stellen, daß dann, wenn das Volk Israel geistlich am Bo​den lag, vorher das Priesterturn in ge​wissen Sünden gefunden wurde. Wenn im Priesterstand etwas faul war, dauer​te es gar nicht lange, bis das ganze Volk flach lag.


Heute hat Gott uns gesetzt, die wir IHM gehören, als ein königliches Priester​tum fürbittend heilige Hände aufzuhe​ben für eine verlorene Welt. Ist es uns bewußt, daß so manches in der Welt bitter zugeht, weil die Gemeinde Jesu den Dienst des Herrn so schlecht ver​sieht, gleich den Priestern im A.T. gegenüber Israel hier.


3.) Schuldig war Ussa selbst, weil er, entgegen der Weisung der Thora, die Lade Gottes berührte, was nur den Le​viten erlaubt war. Ja, in das Allerheilig​ste durfte nur der Hohepriester einmal jährlich zur Lade hineingehen.


Aber gleich dem Ussa sind auch heute Gläubige geneigt, für die Ehre des Herrn einzustehen und etwas zu tun. Sie meinen, die Ehre Gottes würde fal​len wie die Lade, weshalb sie sich für die Sache Gottes groß machen und verwenden wollen. Aber gut meinen und der Wille Gottes sind auch hier ganz verschiedene Dinge.


Werden die göttlichen Linien nicht an​erkannt, kann Gott seinen Segen nicht geben, wie er es möchte. Wie viele Bemühungen sind auch heute in der Ge​meinde Jesu umsonst, weil sich solches nicht nach dem Gebot der Liebe Jesu vollzieht, was aber dieVorschrift Gottes ist. Für die Wahrheit des Wortes kön​nen wir gar nicht eintreten, weil die Schrift sagt daß alle Menschen Lügner sind (Ps.116,11). Wir müssen zuerst selbst durch die Liebe Jesu geformt werden, um dann in seiner Liebe zu handeln. Alles andere ist ein „musika​lisches Gerät“, wie damals in Israel, als sie auszogen, die Lade Gottes zu ho​len. Dieses Gerät finden wir in 1.Kor.13,1 wieder, es sind schallende Zim​beln. Wenn wir nicht in der Liebe Christi einer zum anderen stehen, sind wir kein Zeugnis, wohl aber schallende Zimbeln.

4.) Und weil der König, die Priester und Leviten nicht recht standen, geriet 4.
auch Israel, das ganze Volk, in die Schuld, weshalb einer aus dem Volke sterben mußte – Ussa. Das Wort be​stätigt, daß auch das ganze Volk in den Jahren die Lade des Herrn nicht befragt hatte (1.Chr.13,3 „wir“).

Dies aber bedeutet letztlich nichts ande​res als Mitschuld des Volkes am Tode Ussas. Auch wenn heute die Gläubi​gen, die der Herr zu Priestern Gottes gemacht hat (Offb.1,6), IHM im Gebet nicht ständig nahen, geraten andere Menschen dafür in Mitschuld.


Noch einmal kehren wir zu dem Aus​spruch David zurück über den wirk​lichen Grund des Todes Ussas, wo er sagte: „Weil wir IHN nicht suchten nach der Vorschrift“ (1.Chr.15,13b). Zwei Punkte sind es, die wir in dem Aus​spruch Davids erkennen und betrach​ten wollen:


1.
Weil wir IHN (Gott) nicht suchten.


2.
Nicht nach der Vorschrift suchten.
Zu 1. Weil wir IHN nicht suchten.


Weil der Priester, weil der König, weil das ganze Volk und Ussa selbst nicht den lebendigen Gott suchten, denn keiner befragte ihn, mußte Ussa ster​ben. Wie wichtig ist doch die bestän​dige Verbindung zum Herrn durch das Lesen des Wortes Gottes, das Gebet und die Aufrechterhaltung der Gemeinschaft mit den Seinen


Der treue Herr hatte vom Himmel her keine Weisung über die Frage des Transportes der Lade den Priestern geben können, weil niemand da war, der aufrichtigen Herzens danach ge​fragt und gesucht hatte. Das ist auch unser Problem, und Gott läßt sogar Gerichtswege mit uns zu, wenn wir nicht nach IHM suchen. Wir wollen uns das gut merken und ins tägliche Leben mit hineinnehmen.
Das betrifft zuerst die noch nicht Er​retteten in ihrer Verlorenheit, denn sie werden sich einmal in der ewigen Ver​dammnis wiederfinden, weil sie nicht durch das Blut Jesu von ihren Sünden abgewaschen sind. Das betrifft die Israeliten ebenso auf Irrwegen mit der Lade unterwegs nach Jerusalem, und auch heute die Gemeinde Jesu in der Verstrickung mit den mystischen Mäch​ten. Heute jedoch schlimmer als zu irgendeiner Zeit vorher. Auch das sind Gerichtswege Gottes mit den Gläubi​gen: Damals die Schlangenplage in der Wüste und heute die Schlangenplage der Belastungen an den Kindern Gottes. Und das alles, weil wir IHN, das ist das Licht der Erkenntnis Gottes, nicht von Herzen gesucht haben. Gericht folgt darauf, damals wie heute. Und wir? Was unseren Wandel anbelangt, sollten wir ständig in der Buße vor einem heiligen Gott gefunden werden. Haben wir doch die Verheißung, daß der Suchende empfängt. Sobald wir Gottes Willen suchen, werden wir das Wort des Herrn hören, lesen und erforschen.
Ungehorsam liegt allein schon vor, wenn wir Seinen Willen nicht erkannt haben. Denn jedes Nichtsuchen des Herrn ist zugleich eine Mißachtung göttlicher Gnade und zieht Gericht nach sich. Auf daß auch wir wissen, daß das Gericht an Seinem Hause anfängt (1.Petr.4,17).
Zu 2. Nicht nach der Vorschrift suchten.


So manches Kind Gottes sucht den Willen des Wortes Gottes, lebt aber gleichzeitig nicht im Willen des Herrn. Wir fragen nun warum? Weil dem leben​digen Gott nicht nach Seiner Vorschrift, sondern nach eigenem Gedankengut gelebt wird. Es mangelt eben in be​stimmten Dingen an Licht, und der Herr kann es nicht geben. ER möchte es zwar, aber ER kann es nicht, weil wir ihn nicht genug nach der Vorschrift des Wortes gesucht haben. Ja, weil man sich nicht daran hält, IHN nach der genauen Anweisung, wie ER es gesagt hat, zu suchen. Diese Vorschrift war damals das Gesetz, wonach die Lade nicht mit Rindern transportiert werden durfte, sondern von den Leviten getra​gen werden mußte. Dieses war Wei​sung an Mose, als Gott in 2.M.25,40 zu ihm redete: „Auf daß du alles nach dem Muster machest.“ Das Muster aber hatte Gott dem Mose in deutlicher, detaillierter Form gege​ben. Mit dem Rindertransport war natürlich das Muster Gottes verlassen.


Ob nun David oder das Volk viel oder wenig in der Thora lasen, ob sie viel oder wenig beteten, spielte dabei keine Rolle.
Gottes Willen erkennt man nicht allein im Lesen seines Wortes und durchs Gebet, sondern indem man nach seiner Vorschrift tut, welches sich im Verhal​ten und in der Treue zur Gemeinde, wie auch in der Stellung zur Welt widerspiegelt. Allein viel lesen und beten wiegt den Mangel in den übrigen Punk​ten nicht auf. Die Mehrleistung an Gesetzeslesungen und durch erweiterte Gebetszeit ist keinerlei Ersatz für das Bleiben in den Musteranweisungen. Darum nimmt auch das N.T. den damali​gen Ausspruch Gottes wieder auf und sagt im Hebr.8,5b: „Auf daß du (du Bruder und Schwester) alles (nicht nur das Beten und das Lesen) nach dem Muster machest.“ Wenn du das nicht tust, lebst du im Ungehorsam.
Ein diesbezüglich treffendes Wort fin​den wir in Ps.119,4: „Du hast deine Vorschriften geboten, um sie fleißig zu beobachten.“ Verstehen wir die Schrift hier? Wir sollen die Weisungen und Mitteilungen des N.T. fleißig beobachten und erforschen. Nicht nur ein oder zwei Punkte davon, sondern alles, damit auch du alles nach dem Muster machest.
Damals galt die Weisung Gottes für die Herstellung des Zeltes der Zusammen​kunft, bzw. der Hütte des Stifts und der Dinge, die darin sein sollten. Jedes Ab​gehen von den Musteranweisungen war ein Verlassen Gottes selbst. Und jede Nichtbefolgung der Weisungen des N.T. stellen heute Untreue gegen den lebendigen Gott dar. Wenn wir in den gewissen Dingen nicht gehorsam sind, nimmt Gott keinen Ersatz von uns dafür an, wenn wir auch täglich zehn Stunden die Bibel lesen würden. Wir haben nach dem Muster des N.T. zu leben, weil Gott es ist, der es uns gab. Nicht der Herr, sondern wir müssen dem Muster entsprechend verändert werden. Sind wir aber wirklich bereit, nach dem Muster zu tun? Und wenn du dazu bereit bist, dann mache es nicht, wie David in unserer Abhandlung tat, sondern frage zuerst Gott. Suche, was der Herr durch sein Wort redet. Ist dir die Klarheit noch nicht gegeben, dann frage die Ältesten und Verkündiger des Wortes Gottes.
Durch Nichtachtung der Vorschrift Gottes kam Ussa ums Leben, und durch Nichtachtung der Lehre des N.T. leben heute viele Gläubige sieglos dahin. So spricht der Herr in Hos.4,6: „Mein Volk wird vertilgt aus Mangel an Er​kenntnis.“ Die Gläubigen wollen nicht sieglos sein, aber bis auf wenige sind sie es. Etliche sind darüber verwundert, aber die Ursache erkennen sie nicht. In beiden Fällen ist das Muster verlas​sen worden, welches Gott gegeben hat, in welchem wir IHN allein ehren kön​nen.
Ussa verlor sein Leben, das Gott ihm gegeben hatte. Wir aber können ande​ren zum Segen sein und zum ewigen Leben behilflich werden, wenn wir zu​erst nach dem Muster leben.

Unser Muster ist JESUS CHRISTUS, der Herr


Liebst du IHN, unseren Herrn, oder tust du nur, als ob du IHN lieben wür​dest? Nur dann hast du Jesus lieb, wenn du seine Gebote hältst, und nicht die Art der Gottlosen annimmst (wie die Philister), die nach ihren eigenen Gedanken taten, sondern wenn du nach Gottes Vorschrift tust.


Das ist, was wir heute vernehmen sol​len und was wir zugleich lernen müs​sen. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir uns selbst ins Licht stellen und uns ganz neu vom Herrn ansprechen lassen.
Bist du bereit, wie wir gelesen haben, seinen Willen zu suchen und nach sei​nen Vorschriften zu tun? Worin sieht uns der Herr treu? Wenn wir durch den Geist Gottes in seine Gemeinschaft eintreten sollen, dann werden wir er​kennen und verstehen, was Jesus heute von jedem einzelnen will. Und wenn wir wissen, was ein heiliger Gott will, wel​chen Anlass könnte es geben, daß wir die Vorschriften nicht nach dem Muster tun?

__________________________________________________________________________________________
AUSLEGUNG DER SCHRIFTSTELLE 2.CHR.30,18b-19

(Artikel aus Central-Heft 46 – Okt.1984; hierzu existiert auch eine Verkündigung)


„Jehova, der Gütige, möge einem jeden vergeben, der sein Herz darauf gerichtet hat, Gott zu suchen, Jehova, den Gott seiner Väter, wenn auch nicht gemäß der Rein​heit des Heiligtums!“

Mit obigen Worten trat einst der König Jehiskia im Gebet für diejenigen Israeliten ein, welche ungereinigt zum Passah gekommen waren (V.18). Sie aßen das Passah nicht, wie es vorgeschrieben war. Damit verstießen sie gegen die „Reinheit des Heiligtums“. Wie wichtig ist doch die persönliche tiefe Gründung im Worte Gottes, damals wie heute. Es entspricht dem Willen Gottes, daß wir durch täglichen Umgang mit Seinem Wort Seine Gemeinschaft suchen, damit wir nicht auch, wie die Israeliten, aus Unwissenheit sündigen. Wer aber durch Hingabe und Aufnahme des Wortes versteht, die Absicht Gottes auszuleben, ist in den Augen des Herrn wohlgefäl​lig. Dies ist Gottes Wille für einen jeden von uns.


Zunächst sei angemerkt, daß Jehiskia an anderen Stellen der Schrift Hiskia genannt wird. Weshalb der Verfasser der Chronika-Bücher diesen Namen wählte, ist dem Artikelschreiber unbekannt.


Der alleinige Gott ist ein heiliger Gott, weshalb Er sich in göttlicher Reinheit bewegt. Die Fleischwerdung Gottes in Christus ist daher als eine ungeheure Herablassung Seiner Gnade zu verstehen. Von dieser Seiner Reinheit haben wir keine rechte Vorstellung, sonst würden wir unsere eigenen Sünden ganz anders erkennen und behandeln. Der Herr aber ist es, welcher will, daß wir „gemäß der Reinheit des Heiligtums“ wandeln. Denn in dieser Reinheit haben wir Zugang zur Gemein​schaft mit Gott.


Möge der treue Herr die überströmende Gnade schenken, daß wir Blicke in das Herz unseres großen Gottes, bes​ser gesagt, in das reine Herz unseres großen Gottes tun können. Gott liebt besonders solche, die reinen Herzens sind, weil sie den Herrn lieb haben, Sein höchstes Wesen, die Liebe Gottes, annehmen und sich darin umgestalten lassen. So hat der Herr die Glückselig​keit über alle die ausgesprochen, welche „reinen Her​zens“ sind (Mt.5,8). Denn nur ein „reines Herz“ kann in der „Reinheit des Heiligtums“ vor Gott wandeln, Ihm zur Ehre. Auch Paulus schreibt von der „Liebe aus reinem Herzen“ und von denen, „die den Herrn anrufen aus reinem Herzen“ (1.Tim.1,5 und 2.Tim.2,22). Also hat Gott es sehr ernst damit gemeint, uns reinen Herzens zu finden, weil Er einen gewissen Wider​hall, ein Echo Seines Wesens an uns sucht.


Gott hat zwei Absichten mit den Menschen. 


1.) Er möchte uns erretten. Dies ist des Herrn Sache, wenn wir nur glauben; es geschieht durch Seine Gnade. 


2.) Den Wandel hat Gott in unsere Hand gelegt, wie wir gemäß der Reinheit des Heiligtums zu leben haben. 


Jedes Kind Gottes befindet sich dem Geiste nach bei Ihm im Heiligtum. Dort oben ist es nicht gleichgültig, wie wir hier wandeln. Vielmehr ist es der Wille des Herrn, alle Kinder des Lichtes im Wandel eines reinen Herzens auf der Erde zu sehen.

Der Inbegriff aller Reinheit ist Gott. Der Inbegriff aller Unreinheit ist das durch die Sünde von Gott abgefallene Geschöpf. Es ist der Sünde wegen so gewor​den, nicht aber so von Gott erschaffen. Wir Erretteten haben von der Reinheit des Heiligtums deshalb eine so begrenzte Auffassung, weil wir nicht erfaßt haben, was die Sünde in Gottes Augen wirklich ist. Sünde hat letztlich die Vernichtung Gottes zum Ziel. Sünde bewirkt Lebenszerstörung. Sicherlich ist dies für den einen oder anderen Leser neu. Was ist es, was der lebendige Gott Seinem geliebten Sohn am Kreuz von Golgatha gesche​hen ließ? Meine tiefe Überzeugung ist: Es war Gottesmord! „Denn der Lohn (Sold) der Sünde ist der Tod“ (Rö.6,23). Nicht, daß der Christus gesündigt hätte, sondern weil Er unsere Sünden auf sich nahm, empfing Er auch den Lohn der Sünde. Damit ist die Sünde zugleich die Ursache der Lebenszerstörung. Der oben erwähnte Gottesmord an dem Christus gründet sich auf die Aussage der Schrift in Kol.2,9, wo es heißt: „Denn in ihm wohnt die gänze Fülle der Gottheit leibhaf​tig.“ Auch dann, wenn die Kinder des Lichtes durch Gottes Gnade von der Schuld und Last ihrer Sünden befreit wurden, fehlt ihnen dennoch die tiefe Erkenntnis über die Sünden, wie Gott sie sieht. Stellen wir die Frage, weshalb wir unsere eigenen Sünden nur so wenig im Lichte des Herrn erkennen, so müssen wir antworten: weil wir uns alle nur zu schnell an die Sünden unserer eigenen Schuld gewöhnen. Bezeichnend ist die vermeint​liche Gabe, die Sünden bei anderen recht gut zu erken​nen. Welch ein Mißstand unter den Gläubigen (siehe Mt.7,3). Unsere menschliche Eigenschaft der Gewöh​nung geht so weit, daß wir uns praktisch an alles gewöhnen können, selbst an die Sünde. Manchen fehlt etwas, wenn sie Sünden lassen. Alles das entspricht aber nicht der Reinheit des Heiligtums. Nicht allein das Gottgewollte und Gottgegebene vermögen wir zu lieben, sondern auch das Böse, die Sünde; und dazu sind wir alle in der Lage. Darum sollen wir aus tiefem und reinem Herzen Gott lieben, damit für andere Dinge kein Platz mehr da ist. Die Macht aber, die in der Sünde liegt, ist weit, weit größer und verderblicher, als wir es je erahnen können. Infolge der Sünde, die den einstigen gesalbten Engelfürsten zum Satan werden ließ, ist ein unvorstellbarer Scha​den entstanden, der sowohl Gott selbst als auch die gan​ze Schöpfung betrifft, seien es die Engel oder die Men​schen als die Krone der materiellen Schöpfung. Der Scha​den der Sünde bleibt zu einem Teil ewig bestehen, wie wir sehen werden.


Die  Situation  der  Lichtengel gibt den Gläubigen kaum Anlaß, sich darüber Gedanken zu machen. Es werden nur wenige Kinder Gottes sein, die über den gewaltigen Vorgang dieser biblischen Mitteilung Überlegungen und Untersuchungen anstellen. Die Sünden der Geschöpfe Got​tes sind selbst an den Lichtengeln nicht spurlos vorübergegangen. Welch eine Macht ist der Sünde eigen, wenn sie solches zu tun vermag! Und diejenigen Engel, die nicht ebenso wie die abgefallenen gesündigt haben, muß​ten über Jahrtausende sowohl die Greuel der Dämonen als auch die Sünden der Menschen, d.h. deine und mei​ne Sünden, ansehen. Genau darin liegt die Veränderung, daß diese Engel beständig die Sünden mit anschauen mußten. Das alles wäre nicht so schlimm, wenn nicht folgenschwere Umstände vorliegen würden. Die Engel haben kein Opfer wie wir Menschen, denn es heißt: „er nimmt fürwahr sich nicht der Engel an…“ (Hebr.2,16). Welch eine Gnade Gottes haben wir darum, daß geschrie​ben steht: „und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde“ (1.Joh.1,7b). Auf die Engel trifft das aber nicht zu. Wissen wir, welch großen Schaden wir mit jeder einzelnen Sünde in der Engelwelt verursachen? Hoffentlich werden uns heute auch einmal diese Dinge klar. Gott nimmt sich also nach der Aussage von Hebr.2,16 fürwahr nicht der Engel an. Dieses Nichtannehmen bezieht sich auf Vergebung und Reinwaschung; Gott kann den Engeln weder vergeben noch sie reinigen. Beides, Vergebung und Reini​gung, haben wir im Opfer Jesu. Was aber sollen Geschöp​fe Gottes tun, wenn sie kein Opfer haben? Das Opferblut Jesu wirkt allein hin zu uns Menschen; ein anderes Opfer außer dem gegebenen Gottessohn kennt die Bibel nicht! Zwar stehen die Lichtengel wegen der Wahrneh​mung von Greueln und Sünden nicht in einem persönlichen Schuldverhalten vor Gott, es geht jedoch auch hier um die „Reinheit des Heiligtums“. Die ursprüngliche Reinheit, die den Engelwesen bei ihrer Erschaffung ei​gen war (Ps.33,6), hat eine tiefe Trübung erfahren. Das wunderbare Blut Jesu wäscht uns, nicht aber die Engel, rein. Was sollen denn die Lichtengel mit den geschauten Sünden machen? An dieser Stelle erkennen wir einen auf ewig nicht zu heilenden Schaden an der Gesamtheit der Engel. Wenn nun jemand zu sagen wagt: „So schlimm wird das doch nicht sein“, da müssen wir antworten: „Es ist weit ärger, als es hier dargetan wird.“ In den Augen Gottes sind diese Engel (wie wir sehen werden) nicht mehr so rein, wie sie bei ihrer Schöpfung waren. Das ist der Anlaß für Hiob, in Kap.25,5b zu schreiben: „die Sterne sind nicht rein in Seinen Augen.“ Wir alle wissen, daß hier sinnbildlich ein Hinweis auf die Engel gegeben ist. Sie sind also nicht mehr so rein in Seinen Augen, weil sie in eine Verunreinigung ohne persönliche Sünde gekommen sind. Dies ist aber auch ein Anlaß, mit dem wir uns zu beschäftigen haben vor dem reinen und heiligen Gott, weil auch wir in dieser Ursache als Trübung bei den Engeln mit einbezogen sind. Beugen wir uns auch unter dieser Schuld, so wird der Herr geehrt, und Er wird uns neue Gnadenwege gehen lassen. Warum läßt Gott das alles zu? ist hier die Frage. Was können die Lichtengel dafür, daß sie, im Auftrage Gottes stehend, die Schande unserer Sünde sehen mußten? Die Antwort finden wir im N.T., wobei davon ausge​gangen wird, daß die Lichtengel Gott lieben. Zwar ist die Basis zu der Beziehung zu Gott bei den Engeln nicht die Liebe, sondern der Gehorsam; niemals können wir jedoch ausschließen, daß auch eine gewisse Liebe zu Gott vorhanden ist. Die Lichtengel sind gehorsame Geister Gottes. Ihre Liebe zum Herrn drücken sie im Gehorsam aus. Gemäß dem göttlichen Grundsatz, daß denen, die Ihn lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken (Rö.8,28), vermag der Herr auch die Situation der Engel zum Guten zu wenden. Was dieses Gute vom Herrn ist, wollen wir wissen.


Gottes Weisheit und Reinheit bezüglich der Engel
gründet sich im Tatbestand ihrer zukünftigen Bewahrung vor Wiederholung eines Engelabfalles. Stellen wir die Frage, weshalb so viele Engel einstmals abfielen, so muß geant​wortet werden: Weil sie die furchtbaren Folgen der Sün​de des Ungehorsams nicht kannten. Sie wußten nicht, was daraus werden würde. Und das, was daraus kam, waren furchtbare Dinge, die wir sehen wollen, damit wir vor dem Herrn nicht als Unwissende gefunden wer​den. Keiner dieser ehemaligen Gottesdiener hätte sich überreden lassen, wenn er gewußt hätte, welche Folgen wegen dieser Sünden auf ihn warteten. Keiner hätte ge​wagt, ungehorsam zu werden, d.h. sein Haus zu verlas​sen. Zwar haben heute wie damals alle Engel die Frei​heit der persönlichen Entscheidung. Diese Willensfreiheit haben alle Geschöpfe, von den Geistwesen der Engel bis herab zu uns Menschen – der Krone der Schöpfung – nicht aber die Tiere. Die Tiere leben vom Instinkt her, während der Mensch einen freien Willen besitzt. Deshalb kann sich jeder Mensch und auch jeder Engel für oder gegen Gott entscheiden. Nach der Erfahrung der so schrecklichen Folgen, die ihre Artgenossen zu tragen hatten, wird es in alle Ewigkeit im Himmel keine Engelrevolte mehr geben. Nach den furchtbaren Geschehnissen wissen wir sehr genau, daß die geschaffenen Wesen (es seien Engel oder Menschen), außerhalb des Willens Got​tes keine Lebenschance haben. Die Lösung erkennen wir in Kol.1,16b: „alle Dinge sind durch ihn und für ihn gechaffen.“ Wenn also Gott Seine Geschöpfe mit der Zweckbestimmung „für ihn“ geschaffen hat, bleibt außer​halb Seiner Bestimmung kein Lebensraum mehr für sie bestehen. Da Gott kein Gott der Toten, sondern der Le​bendigen ist (Mt.22,32), die Engel des Abfalles aber ungehorsam wurden, haben diese zugleich ihr Haus verlassen und haben das Haus des Lebens mit dem Haus des Todes vertauscht. Damit haben sie sich unter die Macht des zweiten Todes begeben, das ist die ewige Verdammnis. Die Sünde der Überhebung, die einstmals durch den gesalbten Engelobersten geschehen ist, hat sie nicht aus einer Höhe des Himmels in eine Tiefe heruntergebracht, in der sie heute noch wären. Sie sind damals beim Sündenfall heruntergerissen worden, und seit diesem Geschehen geht es mit jeder weiteren Sünde, welcher sie sich schuldig machen, weiter steil nach unten. Der Mensch in der Überhebung zum Griff nach der verbotenen Frucht im Garten Eden ist alsbald gefallen, bis in den Tod. Hierbei blieb es aber nicht; vielmehr ist der Mensch durch die Schuld neuer Sünden immer weiter in die Tiefe böser Taten gekommen, so daß bereits der Erstgeborene der ersten Menschen (Kain) zum Brudermörder wurde. Mit jeder einzelnen Sünde tritt zugleich eine zunehmende innere Verfinsterung im Menschen ein. Diese Verfinsterung aber bringt neue Sünden und Schulden über den Menschen, wodurch es zu einer immer stärker werdenden Abwärtsbewegung der Got​tesferne kommt. Die Steigerung der Schuld läßt einen derart verfinsterten Geist wirksam werden, daß sich bereits Kain als Mörder seines Bruders erweist, und dies bereits in der zweiten Generation. Der Ablauf, wonach unter dem Zwang neuer Sünden tiefere Verfinsterung folgt, läßt die Menschen in der Gottesferne immer abartiger werden. Es ist längst kein Geheimnis mehr: die Bestie Mensch geht den Weg der Selbstzerstörung. Hier brauchen wir nur an die ABC-Waffen zu denken, von denen die bekannteste wohl die Atombombe ist. Im Zustand der Sünde zerstört sich die Krone der Schöpfung selbst, denken wir nur an den Vorgang der Umweltver​schmutzung. Die Selbstvernichtung im Wahn der Sünde ist keine Frage mehr. Der Seelenfeind zielt auf das Ende unseres Geschlechtes hin, und es kommt unausweichlich; offen bleibt nur noch der Zeitpunkt von Chaos und Untergang. In gleicher Weise wirkt die Sünde auch bei den abgefallenen Geistern. Lediglich in Bezug auf Härte und Tiefe sind Unterschiede zu erkennen. Hier wie da sind es Folgen der Sünde, wenn das Geschöpf Gottes, „für ihn geschaffen“, nicht mehr im Willensbereich des Schöpfers lebt. Hätte der Herr Seine Gnadenhand nicht über uns alle bis heute gehalten, wären Engel und Menschen längst in einem unvorstellbaren Zerstörungsvorgang untergegangen.


An dieser Stelle soll ein gewisses, für die allermeisten Kinder Gottes bestehendes Geheimnis Seines Wortes gelüftet werden. Sämtliche Geschöpfe (Engel und Menschen) außerhalb Seines Gotteswillens – jene also, die dem Christus Jesus nicht unterworfen sind – erhalten vom Herrn her eine unbeschreibliche Barmherzigkeit, ja, es ist sogar Gnade. Wissen wir, was das ist? Es ist der Feuer- und Schwefelsee von Gehenna! Infolge des zweiten Todes verhindert Gott die noch weit furchtbarere Selbst​vernichtung dieser Engelgeschöpfe! Der Herr läßt die Verlorenen bis zur Tiefe von Gehenna herabfallen, aber weiter nicht. Der zweite Tod kann nicht mit „Leben“ verglichen werden, sondern er ist eine ewige Existenz in der beständigen Gottesferne. Die abgefallenen Geschöp​fe haben Gott verlassen, obwohl sie „für ihn“ geschaffen waren. Im Gericht sollen sie nun ewig vom Herrn verlassen bleiben. Gott nimmt einen Teil der Menschen heraus, aber die große Mehrheit, welche das wunderbare Opfer nicht annehmen, bringt Er ins Gericht.


Weshalb läßt der allwissende Gott zu, daß Seine Geschöp​fe sündigen und dann dem Gericht überantwortet werden müssen? Die Beantwortung dieser Frage lautet: Weil Gott Seine Geschöpfe mit einem freien Willen ausgerüstet hat. Alles jedoch, was nicht geprüft wurde, kann auch nicht als bewährt angesehen werden. In 1.Petr.1,7 lesen wir: „auf daß die Bewährung eures Glaubens...“. Also prüft der Herr auch unseren Glauben, ob er echt sei. Wann ist unser Glaube echt? Wenn er bewährt ist. Alle, die Gott nicht die Ehre geben, sind unbewährt und kommen aufgrund Seiner Gerechtigkeit ins Gericht. Es ist der Ort, wo sie anderen nie mehr Schaden zufügen können. 


Die  Situation  um  Gott  und  Seinen  geliebten  Sohn ist, was die Reinheit angeht, gar nicht leicht mit Worten auszudrücken. Gott lebt in solch tiefer, heiliger Reinheit (wie wir uns dies nicht vorstellen können), daß Er, der Herr, für die an Seinen Geschöpfen wahrgenommenen Sünden kein Opfer zur Reinwaschung braucht. Diese Reinheit haben weder die Engel noch die Menschen. Dennoch ist auch Gott durch die Sünde ein ewiger Schaden zugefügt worden. Wir werden in der weiteren Ausführung sehen, wie uns solches im Worte mitgeteilt wird, Sowohl die Engel als auch die Krone der Schöp​fung, der Mensch, sind durch den Hauch Gottes erschaffen worden, sagt die Schrift. D.h. Sein Hauch ist auch Sein göttlicher Geist. Als Gott einst in den Erdenkloß hauchte, da gab der Herr diesem Gebilde Seinen Geist. Durch diesen Geist sind alle Engel und Menschen mit Gott verbunden. Demnach ist ein Geist zugleich ein Teil Gottes. Im N.T. kennen wir alle eine Bibelstelle, die in der Beziehung zur Gemeinde geredet ist: 1.Kor.12,26. Diese Stelle ist jedoch nicht nur auf die Gemeinde anwendbar. Für die Gemeinde gilt: „Und wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit“, und das geschieht durch die Verbindung mit Seinem Geist untereinander und hin zu Gott. Viel gewalti​ger ist die Verbindung zwischen Gott und den Engel-Gei​stern als zu uns. Die Ursache liegt darin, daß wir so „kleine Geister“ sind. Um es genauer auszudrücken: der treue Herr unterhält zu uns eine andere Gemeinschaft des Geistes als zu den Engeln. Selbstverständlich sind die Engel zugleich die Gewaltigen, während wir nur ein Hauch sind. Der Schwachheit unseres Leibes entsprechend besitzen wir einen kleinen Geist. Sowie also diese Geisteseinheit mit Gott gehemmt oder gestört wird, entsteht Schaden für Gott. Beim Sündenfall haben nicht allein Seine Geschöpfe, sondern auch der Quell des Geistes, welcher Gott ist, einen unermeßlichen Schaden genommen. 


Was aber den Schaden in Ewigkeit angeht, so zeigt uns Gott im N.T. in einer Reihe von Bibelstellen „das Lamm“. Das Lamm wird hier ewig​keitsbezogen und nicht nur für einen bestimmten Zeitab​schnitt erwähnt. „Und ich sah inmitten des Thrones und der vier lebendigen Wesen und inmitten der Ältesten ein Lamm stehen, wie geschlachtet...“, heißt es in Offb.5,6. Wenn uns Gott im Sohne als Lamm ewigkeitsverbunden gezeigt wird, so erkennen wir die Wunde des Todes als einen ewigen, immerwährenden Schaden. Niemals können wir so tun, als hätten wir diese Stelle nicht gelesen. Der Herr erwartet Zucht und Ordnung Seiner Erlösten im Umgang mit Seinem Wort. Wir müßten nun fragen: Hat Gott denn nicht die Macht, das Lamm in der Ewigkeit nicht mehr im verwundeten Zustand vor unseren Augen zu zeigen? Wir wollen hier alle lernen: der Herr hat nicht nur die Seite Seiner göttlichen Allmacht, sondern auch die Seite Seiner Gerech​tigkeit. Die Vielseitigkeit Gottes wird bei der sogenann​ten Allversöhnung nicht erkannt. Diese sieht Gott nur von einer einzigen Seite, und das ist die der Liebe. Kein Wunder, wenn die Allversöhner keinen Blick mehr für die Gerechtigkeit Gottes haben. Doch dies ist ein riesiges Manko. Wir sollten alle Seiten Gottes erkennen, mit denen Er sich uns im Worte vorstellt.


Warum zeigt Gott sich in Christus in der Ewigkeit „wie geschlachtet“? Weil der treue Herr nach Rö.8,28 alle Dinge zum Guten mitwirken läßt. Hierbei ist das Bild des geschlachteten Lammes ein mahnendes Zeichen in alle Ewigkeiten. Vor Jahren sprach mich ein Bruder im Herrn an, der persönliche Probleme hatte. Er hatte im Wort Gottes gelesen, wobei eine der Schriftstellen Beunru​higung bei ihm hervorgerufen hatte. Sein Herz war in Angst darüber, ob die Möglichkeit bestünde, in der Ewigkeit noch einmal gegen Gott zu rebellieren. Da durfte ich ihm sagen, daß er in dieser Frage völlig unbesorgt sein kann. Eine Himmels-Rebellion wird nie wiederkehren, weder bei den Engeln noch bei uns. Den Engeln war es nach ihrer Erschaffung nicht bewusst, welche Folgen die Sünde haben würde. Die Erinnerung an die Vergangenheit ist Warnung genug, die bei den Engeln in alle Ewigkeiten ein Zittern vor Ungehorsam und Sünde hervorruft. Bei den Erretteten im Himmel wird es darum nie zu einer neuen Erhebung kommen, weil wir nach 1.Joh.3,2 Ihm gleich sein werden. So wie der Sohn Gottes immer dem Vater im Himmel unterworfen war, so werden auch wir es sein. Heute wissen die Engel über die Folgen von Ungehorsam sehr wohl Bescheid, wie dies auch in Bezug auf kommende Ewigkeiten sein wird. Sowohl ihr Erinnerungsvermögen, als auch das sichtbar vor ihnen stehende geschlachtete Lamm dürften nie mehr einen Ungehorsam gegen Gott aufkommen lassen.


Das Wesen des guten Hirten – „der gute Hirte läßt sein Leben für die Schafe“ (Joh.10,11) – wird in der Ewigkeit als geschlachtetes Lamm gezeigt. Wir haben gesündigt, werden mit dem teuren Blut Jesu abgewaschen und tragen in der Ewigkeit keine Spur von Sünden mehr an uns. Das hat Christus für uns getan. Der gute Hirte war sündlos, ging für uns in den Tod und trägt ewigkeitsverbunden die Zeichen Seiner Erniedrigung (geschlachtet) zur Schau. Das ist die Art des guten Hirten ewiglich.


So hat der Sohn Gottes im Werk vom Kreuz die Ehre des Vaters wiederhergestellt. Die Wunde aber wird bleiben, so zeigt es uns Gott in der Schrift.


Die Situation von uns sündlichen Menschen. Bei gottge​wollter Vergebung nimmt das Lamm diese unsere Sünden hinweg (Joh.1,20). Wir blicken noch einmal zurück zu den Lichtengeln, die nicht wie wir gesündigt, wohl aber die Sünde gesehen haben. Die geschauten Sünden kann der Herr den Engeln nicht wegnehmen, uns aber nimmt Er nicht allein die gesehenen, sondern auch die begangenen Sünden weg. Ist diese Tatsache nicht Anlaß genug, unserem Gott täglich dafür zu danken? Erinnern wir uns daran: uns, die niedrigsten Wesen Seiner Schöp​fung, in Sünden verkommen, nimmt Gott aus der verlore​nen Welt heraus, reinigt uns, verherrlicht sich an uns und läßt uns oben dem Lichte gleich sein (1.Joh.3,2). Welch ein großer Geist ist doch Gott, der insbesondere an uns Menschen beweist, was Er zu tun vermag. Den Engeln nimmt Gott die Sünden nicht weg, weil sie, wie schon gesagt, kein Opfer haben. Uns aber wird alle Schuld abgewaschen und vergeben; die Sünde wird dann an uns nicht mehr gefunden werden, weil wir ein Opfer haben. Darum wird der Herr ihrer nie mehr gedenken. Das ist unser Gott, der uns so geliebt hat, daß wir Christus gleich sein werden. Denken wir dann daran, in welcher Reinheit Gott lebt, so sind wir überwältigt, daß der Herr uns in diese Seine Reinheit mit einbezieht. Aber auch hier gilt das Wort in 1.Joh.3,2. Das heißt, wir werden so rein sein, wie Er rein ist. Wir werden dann in der Ewigkeit nicht mehr sündigen können, weil wir Ihm gleich geworden sind. In der Herrlichkeit besteht darum für uns nicht mehr die Gefahr einer Rebellion gegen Gott. Eine solche Möglichkeit wird völlig ausgeschlossen sein. Diesen Vor​zug haben die Engel nicht. Ihre Reinheit, die sie bei der Schöpfung besaßen, ist verblaßt, und diesen Zu​stand müssen sie in alle Ewigkeit tragen. Wir aber werden aus unserer Tiefe heraus bis zu Ihm erhoben. Lieber Leser, das ist ein Vorgang, der uns im Wort gezeigt wird, weil die Engel einmal unsere Diener sein werden. Gottgewollt müssen die Engel des Lichtes wegen der Minderung ihrer Schöpfungsreinheit (sie haben Sünden gesehen, ohne ein Opfer dafür zu haben) so wie sie sind in der Ewigkeit verbleiben. Das aber ist für sie eine Erniedrigung. Folglich entsteht ein größerer Unterschied zwischen ihnen und uns, die wir Sein Leib sind. Das ist auch der Grund, weshalb wir uns heute noch vor unserem Herrn demütigen, damit der Abstand von uns zu Ihm, dem Haupte, ganz groß werde. Der Abstand von uns zu Christus soll deshalb so groß werden, weil Er so groß ist, und wir im Leibe der Sünde noch nicht oben bei Ihm, sondern hier auf der Erde leben. Aber einmal kommt unser Herr und wird uns zu sich ziehen (Joh.12,32). Dann sind wir der geistliche Christus: Er das Haupt und wir die Glieder Seines Leibes. Dann muß nach Gottes Willen ein großer Abstand von den Lichtengeln zu uns sein. Denn dann werden wir Ihm gleich sein. Und gar bald wird der Herr kommen; wir freuen uns darauf, dann werden wir Ihn sehen, wie Er ist! Unsere Stellung in der Herrlichkeit, die uns durch den Erlöser zuteil wurde, vermögen die Engel niemals einzunehmen. Diese himmlischen Gnadenvorzüge hat Gott für uns bestimmt durch das wunderbare Opfer Jesu am Kreuz. So vollkommen und wertvoll ist das Opferlamm Jesus Christus, daß in der endlosen Ewigkeit, durch Sein Blut gereinigt, nie mehr eine Spur von Sünden an uns sichtbar sein wird. Das ist völlige Reinigung, das ist „Reinheit des Heilig​tums“, wie Gott sie meint. Wir werden die Bewohner des Himmels in Herrlichkeit und Reinheit sein.


Hiervon redet Hiskia im Schattenbild, gemäß 2.Chr.30,18b. Es war bedauerlich, daß ein großer Teil des Volkes Israel sich nicht nach der Vorschrift für das Fest des Passah gereinigt hatte. Jehiskia aber, ein Bild auf Christus, tritt im Gebet für das Volk in den Riß und verwendet sich für die Unreinen. Er betet hier vor Gott für die, welche die Reinigung und Heiligung für nicht ganz so wichtig ansahen. Nach V.20 erhört Gott das Gebet des Jehiskia und rechnet diese Unreinheit den Israeliten nicht mehr zu. Die Stellvertretung unseres Herrn wird hier deutlich gezeigt. Es ist ein Bild davon, daß wir ohne Gnadenverwendung des Herrn beim himmlischen Va​ter nie Errettung gefunden hätten. Darum haben auch wir uns zu reinigen, nicht wie unser Fleisch dies möchte, sondern „nach der Vorschrift“. Und den Weg des Evangeliums haben wir nicht breiter zu machen, als Gott es bestimmt hat. Wir haben uns so lange zu reinigen, wie wir im Leib des Fleisches gefunden wer​den, und wo immer wir dies erkennen und vermögen.


Während die Engel durch die geschauten Sünden von der Reinheit, die sie bei der Schöpfung besaßen, einge​büßt haben, gibt es bei Gott in dieser Frage „keine Veränderung“ (Jak.1,17). Seine vollkommene Reinheit und Heiligkeit läßt in Ihm keine Trübung zu, selbst bei Wahrnehmung von Sünden. Was aber tut Gott mit den Sünden, die Er an uns, Seinen Geschöpfen, geschaut hat?


Hiervon redet der treue Herr im N.T., wo es heißt: „Denn ich werde ihren Ungerechtigkeiten gnädig sein, und ihrer Sünden und ihrer Gesetzlosigkeiten wer​de ich nie mehr gedenken“ (Hebr.8,12 und 10,17). An dieser Stelle sind auch deine und meine Sünden gemeint. Was aber geschieht mit den Sünden, die Gott geschaut hat? In Jes.59,15b steht beispielsweise ge​schrieben, daß Gott das Böse gesehen hat. An dieser Stelle erkennen wir die Größe unseres Gottes, daß Er so heilig und rein ist, daß Er das, was Er an uns geschaut hat, auf die Seite tut. Gott kann, aber Er will nicht mehr an die vergebenen Sünden denken. Er wendet Sein Erinnerungsvermögen von unseren Sünden hinweg. Das ist die Größe unseres Gottes aufgrund der Reinheit Seines Heiligtums.


Wie tief und schwer sind doch einige der aufgezeigten Gedanken, so daß wir angeregt werden, das Wort Gottes intensiver zu untersuchen. Dabei offenbart sich der Herr in Seinem Wort nur zu einem Teil, gemessen an dem, was wirklich darin enthalten ist. Dies bestätigt auch die Mitteilung des Paulus in Rö.11,33: „O Tiefe des Reichtums, sowohl der Weisheit als auch der Erkenntnis Gottes! Wie unausforschlich sind seine Gerich​te, und unausspürbar seine Wege!“


Das Ziel dieser Arbeit ist es, daß jeder Leser aus dem Textwort von 2.Chr.30,18b-l9 erkennen möchte: wir alle haben uns gemäß der Reinheit des Heiligtums unseres Gottes zu verhalten. Der Herr erwartet nicht irgend etwas von uns, sondern das, was Er uns in Seinem teuren Wort hinsichtlich unseres Wandels mitgeteilt hat. Wenn wir dazu bereit sind, wird der allmächti​ge Gott uns daran erkennen, daß wir Täter Seines Wortes sind.

__________________________________________________________________________________________

DIE LEHMHÄUSER, HIOB 4,19

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


„Wieviel mehr denen, die in Lehmhäu​sern wohnen, deren Grund im Staube ist!“ Hiob 4,19

Wie kostbar wird das Wort des Herrn dann, wenn uns das Verständnis der Schrift geöffnet worden ist, um es zu verstehen (Lk.24,45). Einstmals tat dies der Herr bei seinen Jüngern selbst, heute, nach der Ausgießung des Hlg. Geistes, geschieht solches durch Ihn, welcher uns in die ganze Wahrheit leiten will (Joh.16,13). Die Frage des persönlichen Schriftverständnisses hängt allein davon ab, ob wir dem Herrn erlauben, das Ver​stehen seines Wortes geschehen zu lassen, ähnlich wie Petrus dem Herrn erlauben mußte, zuerst seine Füße waschen zu lassen, um der „Teilhaberschaft“ Jesu willen.

Unter „Haus“ verstehen wir ein Gebäu​de, je nach Art der Beschaffenheit. Dar​unter unterscheiden sich große von kleinen, dauerhafte von provisorischen Kon​struktionen. Ein außerordentlicher Bezug zum Haus ist die Zweckbestimmung und die Verwendung desselben. Das gewaltige Tempelgebäude in Jerusalem war das Haus des Herrn. Weil es letztlich nicht auf die äußerliche Form eines solchen Hauses ankommt, wird offenbar im we​sentlichen das zu erkennen sein, was im Hause ist. Dieweil der Herr im Tempel Gottes wohnt, benutzt Gott auch uns Menschen für die Darstellung seines Bil​des (1.M.1,27). Danach ist unser Leib das Haus. Hiob nennt es Lehmhaus, weil es im Grunde genommen Staub ist. 1.M.2,7: „Jehova Gott bildete den Menschen, Staub von dem Erdboden.“ Sobald wir aufrichtig vor Gott sind, be​nehmen wir uns auch als solche, die Staub sind. Hierin wird in Sonderheit un​sere Vergänglichkeit des Leibes gezeigt. Gerade der Vergänglichkeit wegen nennt die Bibel unser irdisches Haus eine Hütte. Der Ausdruck „Hütte“ läßt auch das gan​ze Provisorium des Leibes des Fleisches ins rechte Licht gestellt sein. „Wenn un​ser irdisches Haus, die Hütte, zerstört wird (2.Kor.5,1). Allein die Zerstö​rung unserer Hütte weist auf den leibli​chen Tod hin, mit welchem beschwerli​ches Seufzen verbunden ist (2.Kor.5,4).Sowohl das Seufzen als auch die Kla​ge der Menschen vollziehen sich wegen der Hütte, die aus Lehm beschaffen ist. Der Lehm übersteht nicht das Wetter der Zeit, denn unser Leib ist der Sünde we​gen in den Tod gekommen. Dieser ver​gängliche Leib ist damit eine Lehmhütte. Die Hütte weist in Verbindung mit dem Lehm auf den baldigen Verfall des provi​sorischen Gebäudes hin. Wie bitter wäre es, wenn wir der vergänglichen Hütte dienten (Hebr.13,10). Wer der Lehmhütte dient, wird den sicheren Untergang erle​ben. Gottlob wird ein Wohnhaus nicht seiner Wände wegen gebaut, sondern für das, was im Haus gefunden wird. Unsere Lehmhütte, der Leib, nimmt das Wichtig​ste in sich auf – es ist die Seele.

Gleichbedeutend wie im Inneren des Tempels Gottes das Allerheiligste war und darin die Lade (das Bild von Jesus), so finden wir in der Lehmhütte unser ei​genes vergängliches Haus, worin das Wertvollste, die Seele, als unsterbliches Ewigkeitselement gefunden wird. Weiter​hin wohnt auch der Geist des Menschen (1.Kor.2,11) im gleichen Heim. Bei den wiedergeborenen Gotteskindern wohnt aber infolge des versiegelten Lebens auch noch der Hlg. Geist darin. Deswegen benennt die Schrift unsere Lehmhütte auch Tempel des Hlg. Geistes (1.Kor.6,19). Nicht, daß Gott sich im Lehm wohlfühlt, sondern durch das unverwes​liche Samenkorn hat der Geist Gottes Wohn- und Hausrecht übernommen.

In der Ewigkeit wird nicht danach gefragt werden, ob wir im Fleische ein gutes oder schlechtes äußerliches Aussehen hatten, ob wir klein oder recht hohen Wuchses waren. Der fleischlich-leiblichen Bezüge wird dann nicht mehr gedacht werden.

Wir Menschen laufen für einige Jahre durch die Welt. Unser Äußeres wird im Leibe, der Hülle, sichtbar. Dieser Leib stellt aber gar nicht die beständige Per​sönlichkeit dar, sondern die unsichtbare Seele, welche von der zeitlichen Lehmhütte eingehüllt bleibt, solange der Mensch lebt. Einstmals nach dem Bilde Gottes geschaffen, vollzog sich unser Er​denauftritt ohne Verbindung der Sünde in dem Offenbarungsbildnis des Schöpfers selbst. Wegen des eingetretenen Sündenfalles liegt bereits auf jedem Tisch einer Hütte bei der Geburt eine gewisse Summe Geldes. Es ist der Lohn der Sünde, der Tod (Rö.6,23). Dieser Tod ist naturge​geben allumfassend, sowohl die Seele als auch den Leib. Da die Sünde (Erbsünde) ihre Bezüge zum Leibe des Fleisches un​terhält und wir in der Sünde keine Verge​bung durch Gott empfangen, so bräuchten wir Menschen bei Vergebung Gottes hin​sichtlich der Erbsünde auch nicht mehr zu sterben. Die „Sünden“ wiederum be​sitzen ihre Bezüge zur Seele, worin wir Vergebung erlangen, sobald wir unsere Sünden bekennen (1.Joh.1,8). So began​nen zwar alle lebenden Menschen einmal mit einer Geburt dem Leibe nach. Das ewige Leben jedoch beginnt bei der Be​kehrung, worin jene zur Wiedergeburt ge​langen. Es ist die Rettung der Seelen, welche die Schrift in Joh.1,13 „aus Gott geboren“ nennt.

Allein diese Geburt läßt uns im Himmel einen geistlichen Leib besitzen. Dieser Geistleib enthält in der tieferen Herkömmlichkeit und als Urgrund die Seele. Sobald eine Seele durch Sündenverge​bung zur Rettung gelangt, verbindet sich das neue Leben damit als Samenkorn der Wiedergeburt (1.Petr.1,23). Hierin er​kennen wir nun niemand mehr nach dem Fleische (2.Kor.5,16). Weil Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht erben werden (1.Kor.15,50), vollzieht sich das Zukünftige in der geistlichen Welt.

Auf dieser Erde und im Fleische sind wir durch blutliche Verwandtschaft ver​bunden


Im Himmel und im Geiste sind wir durch geistliche Familienzugehörigkeit verbunden.

Während erstere nur in der Zeitlichkeit und in der Lehmhütte erfolgt, erweist letztere sich in der Ewigkeit und im neuen Geistleib.

Die altbekannte Meinung, die Kinder Gottes würden im Himmel und in der Herrlichkeit mit irdischen Verwandten und Bekannten Wiedersehensfeiern hal​ten, bei denen jeweils der lieben, selig verstorbenen Mutter oder Großmutter eine besondere Ehrung zuteil wird, ist nicht nur ganz falsch, sondern auch schriftfeindlich und seelisch. Verbrennen wir alles Schriftwerk mit den gefühls​überschäumenden Vorstellungen psychi​scher Sinnesverrenkungen. Unser alter Mensch ist der Sünde wegen geradezu veranlagt, sich der Sinneswelt dieser ent​stellenden lügnerischen Weise zu öffnen.
​Was aber sagt Gottes Wort dazu?


Der Tod ist der Abschluß und die Quit​tung allen Fleisches. Wenn unser Gott das Neue schaffen wird, soll der früheren irdischen Bezüge nicht mehr gedacht wer​den. Ja, das Alte wird nicht mehr in den Sinn kommen (Jes.65,17). Denn das Alte ist vergangen, und der, welcher auf dem Throne saß, sprach: „Siehe, ich mache alles neu!“ (Offb.21,5).

Das, was unsere irdische Bindung zuein​ander ausmacht (Verwandtschaft, Freund​schaft und Ehe), wird im Himmel nicht mehr zu finden sein (Mt.22,29-30). Der fleischliche Leib sollte mehr als ein Pappkarton, ein Blatt vom Laube (Jak.1,11), oder als eine Lehmhütte gesehen werden, die sich zwar in dieser materiel​len Substanz schöpferisch vermehren kann. All dieses Sichtbare ist aber nur für die Erdenzeit und nicht für die Ewigkeit bestimmt. Mittels zweier Beine trägt man eine kleine Zeitlang das Lehmgebilde mü​hevoll durch die irdene Lehmwüste. Das allerdings, was sich in dieser Lehmhütte befindet, ist von unvergänglichem Wert, es ist die Seele. Sobald Seelen gerettet worden sind, indem das teure Blut Jesu in Anspruch genommen wurde, werden jene zur Familie der Kinder Gottes hinzuge​tan. Genauso, wie im Leibe die Kinder Blutes und Fleisches ihrer Eltern teilhaf​tig geworden sind, hat der Herr in glei​cher Weise teilgenommen (Hebr.2,14). Und weil der Herr durch seinen Tod den Feind zunichte gemacht hat, kommt seine an IHM geschehene Überwindung uns zugute. Folglich wird in der Ewigkeit nicht mehr der einstigen Fleischesverbin​dung gedacht werden, wohl aber der geistlichen Bezüge. Wie könnte sonst der Prophet Jesaja in Kap.54,1 ausrufen: „Jubele, du Unfruchtbare, die nicht gebo​ren, brich in Jubel aus und jauchze, die keine Wehen gehabt hat! denn der Kinder der Vereinsamten sind mehr als der Kin​der der Vermählten, spricht Jehova.“ Und hat nicht die Unfruchtbare sieben gebo​ren? (1.Sam.2,5). Vergleicht nicht Paulus die Fruchtbarkeit als „Vater (Zeuger) in Christo“ mit der Zeugung in dem Evange​lium (1.Kor.4,15)?

Väter und Mütter in Christo sind solche, die andere zu ewigem Leben in Christus mit dem Evangelium führen. Diese Frucht hat Ewigkeitswert und wird im Himmel wiedergefunden werden, weil eine Geburt nach dem Geiste damit ver​bunden ist. Das ist ein uns vorgestelltes Ziel, welches der Apostel in V.16 von 1.Kor.4 erwähnt:
„Seid meine Nachahmer!“

Paulus hatte keine Kinder nach dem Flei​sche, jedoch viele Kinder nach dem Geiste. Sind wir seine Nachahmer? Wenn nicht, sieht der Herr uns fleischlich.
__________________________________________________________________________________________

EINIGE GEDANKEN ÜBER DEN PS.24

(Artikel aus Central-Heft 83 – Dez. 1993)


Gehen wir davon aus, daß die Psalmen einst die Lieder Israels waren, so haben diese Liederdichter von damals eine tiefe Verbin​dung zum Herrn aufzuweisen. Gerade weil die Psalmen von Weis​sagungen Gottes erfüllt sind, bestä​tigt sich darin das Wort in 2.Petr.1,21. Dort steht geschrieben: „Denn die Weissagung wurde niemals durch den Willen des Menschen hervorgebracht, sondern heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Hlg. Geiste.“ Also standen jene Liederdichter unter den Triebwirkungen des Geistes Gottes. Das kann von unseren heutigen Liedern des 20. Jahrhunderts nicht immer gesagt werden. Darum bestaunen wir Israel wegen seines großen Schat​zes der geistgewirkten Lieder von damals. Auch wir erfreuen uns an ihnen. Ebenso müssen wir erken​nen, wie jene Psalmisten aus der Fülle ihrer Herzen zu reden ver​mochten. Es ist daran gedacht, die einzelnen Verse von Ps.24 der Reihe nach auszulegen.

Vers 1: „Jehovas ist die Erde und ihre Fülle, der Erdkreis und die darauf wohnen.“


Ohne Zweifel will David sagen, daß die Besitztümer der Erde und die Menschen darauf dem Herrn gehören. Er wird dabei an die Schöpfung gedacht haben, die doch Eigentum des lebendigen Gottes ist. Obgleich die Psalmen jene Christus-Offenbarungen enthalten, war die Absicht, nämlich der Weg der Leiden und der Auferstehung des Gottessohnes, den Alttesta​mentlern weitgehend unbekannt. Selbst die eigenen Weissagungen werden (gleich Kajaphas, Joh.11,51) ihnen zumeist verschlossen geblieben sein. Das, was ihnen zu erkennen fehlte, war die Tatsache, daß der Sohn Gottes auch der Welten-Schöpfer war (Kol.1,16).

Die Eigentumsrechtlichkeit der Erde:

1.) Nach Ps.24,1 gehört die Erde dem Herrn, weil Er sie geschaffen hat.


2.) Nach Ps.115,16 heißt es: „Die Erde hat er den Menschenkindern gegeben.“


3.) Nach Lk.4,5+6 steht ge​schrieben: „...alle Reiche des Erdkreises (die Erde),...denn mir ist sie übergeben.“ Die Besitzer​greifung der Erde durch Satan kann nur so erklärt werden, daß sich beim Sündenfall im Garten Eden nicht allein der Mensch selbst, sondern auch das, was dem Men​schen gehörte (die Erde), an Satan überging. Interessant ist die For​mulierung Satans: „Mir ist sie übergeben.“ Dies wurde von der Seite Jesu nicht widersprochen! Auch die Redeweise des Herrn in Joh.18,36 bestätigt dies, wo es heißt: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“ Der Anfang mag nach 1.M.3,17b dort zu sehen sein, wo geschrieben steht: „So sei der Erdboden (Erde) verflucht um deinetwillen.“


4) Die Zurückeroberung der Erde geschieht im Gericht der 70. Jahrwoche, wenn auch der Satan ausge​schaltet ist. Wir lesen in Offb.19,6: „Denn der Herr, unser Gott, der Allmächtige, hat die Herrschaft angetreten.“ Die Grundlage jedoch dafür ist das wunderbare Werk Jesu am Kreuz. Denn der letzte Rest der Menschen, jene 144`000 auf dieser Erde, trägt das Zeugnis der Schrift in Offb.12,11. Dort steht geschrie​ben: „Und sie haben ihn überwun​den um des Blutes des Lammes und um des Wortes ihres Zeugnisses willen und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode.“ Damit hat der Seelenfeind die Sündenrechte durch das Blut des Lammes an dem Überrest der Menschen verloren. Die Sündenanrechte an der Erde sind ebenso gesühnt, und zwar infolge des Zorngerichtes Gottes. Der Prophet Jesaja sagt in Kap.13,9: „Der Tag Jehovas kommt grausam...‚ um die Erde zur Wü​ste zu machen.“


Jehova ist...ihre Fülle, wie wir auch in Ps.89,11 lesen: „Dein sind die Himmel und dein die Erde; der Erdkreis und seine Fülle, du hast sie gegründet.“ Das ist nach dem Gericht die Erfüllung im Millenni​um. Wie wir auch in 1.Kor.10,26 lesen: „Denn die Erde ist des Herrn und ihre Fülle.“ Die Leibesgemein​de betrifft das Geistliche der Fülle: „Denn aus seiner Fülle haben wir alle empfangen, und zwar Gnade um Gnade“ (Joh.1,16).

Vers 2: „Denn er, er hat sie ge​gründet über Meeren, und über Strömen sie festgestellt.“ 


Dieser V.2 ist in Verbindung mit dem V.1 zu sehen. Denn das Wörtchen „sie“ ist die Erde. Hier geht es einfach um die Gründung der Erde. Wir verstehen aufgrund unseres Schriftverständnisses von der Genesis her, daß wir in 1.M.1,1 eine alte Erdschöpfung haben, worauf sich die Gründung vom Textvers 2 bezieht. In 1.M.1,2 sehen wir das Ereignis der Verwüstung durch den Niederwurf der abgefallenen Engel. Wir wer​den uns kaum ein reales Bild von 2% des Geschehens von damals machen können. Denn das Milliar​denheer dieser gewaltigen Geister schlug auf die materielle Erde auf. Darum ist versinhaltlich von „wüst und leer“ geredet. Diese „Wüste​nei“ ist aber nicht ein Schöpfungs​vorgang unseres Gottes, welches der Prophet Jesaja in Kap.45,18 beweist. Dort heißt es: „Nicht als eine Öde hat er sie geschaffen; um bewohnt zu werden, hat er sie gebildet.“ Bei dem Wort “Öde“ besagt die Fußnote wieder „wüst“. Damit besitzen wir ab 1.M.1,3 den Bericht einer „Neuschöpfung“. Weil vor dem Niederwurf die alte Erde schon existent war, wird die Schaffung im Gericht ab V.3 nicht mehr aufgeführt. Also besit​zen wir nach dem Gericht des Niederwurfs nur noch eine Erneue​rung oder Wiederherstellung der Erde. Genau das besagt auch der Ps.104,30: „Du sendest deinen Odem aus (hebr. Ruach); sie wer​den erschaffen (das betr. die Men​schen), und du erneuertest die Fläche des Erdbodens.“ Nach dem masoretischen Text heißt es in V.30b: „Und du erneuertest das An​gesicht der Adama.“


Damit soll zu verstehen sein, daß Gott die Erde bereits in 1.M.1,1 gegründet hatte. Hierauf be​zieht sich auch das Wort in Ps.104,5: „Er hat die Erde gegründet auf ihre Grundfesten.“ Besehen wir aber Ps.78,69b, so lesen wir: „Gleich der Erde, die er auf ewig gegründet hat.“ Wir wissen, daß das Wort „ewig“ in der Bibel zwei Zeitbegriffe hat,


a)
ewig im Zeitablauf und


b)
ewig im endlosen Begriff.


So sehen wir die Erde in ihrer Existenz in beiden, a) und b), gefunden. Auch dann, wenn die Erde nach 2.Petr.3,10 in die Verbrennung bei Auflösung der Elemente gelangt, wird sie dennoch im strengsten Sinne ewigkeitsbezo​gen bleiben. Das notwendige Licht des Wortes gibt uns Ps.102,25-26: „Du hast vormals die Erde gegrün​det und die Himmel sind deiner Hände Werk“ (V.25). „Sie werden untergehen, du aber bleibst, und sie alle werden veralten wie ein Kleid; wie ein Gewand wirst du sie ver​wandeln, und sie werden verwan​delt werden“ (V.26). Das gleiche Zitat finden wir nochmals in Hebr.1,12. Ist es nicht mit der Erde genauso wie bei uns Menschen? Die Erde und unser Fleisch verge​hen, weil sie unter die Sünde fie​len. Das entscheidende aber ist: wie die Erde, so der Mensch – beide sollen „verwandelt“ werden:


1.) Die Erde erhält nach der Ver​brennung, aus der Asche, die Verwandlung zur „neuen Erde‘ nach Offb.21,1. Sie wird eine geistliche Erde sein.


2.) Der Mensch erhält bei der Errettung und der Wiederkunft Jesu aus dem zerfallenen Leib die Verwandlung in einen Geistleib der Herrlichkeit.


Zurückkommend auf Ps.78,69 hat ER in bezug zur „neuen Erde“ bereits die „alte Erde“ auf ewig gegründet. Aber auch wir tragen im Leib der Niedrigkeit durch die neue Schöpfung das ewige Leben in uns.


Bezeichnenderweise steht im Textvers 2 die Gründung der Erde mit den Meeren und Strömen im fest​gestellten Zusammenhang. Das, was uns sehr wichtig erscheint, ist die Mitteilung der Schrift in Spr.3,19. Dort heißt es: „Jehova hat durch Weisheit die Erde gegründet und durch Einsicht die Himmel festgestellt.“ Wie so groß ist doch unser Gott, DER mit Weisheit alles funktionsfähig durchdacht hat. Dann hat ER alles das in der Aus​übung Seiner Gottes-Allmacht erschaffen. Seine Schöpfung ist vollkommen. Wenn es heute am Ende der Tage Probleme in der Ökologie und in den vielen auf​kommenden Krankheiten gibt, dann sind das alles die Folgen der Sünde.

Vers 3: „Wer wird steigen auf den Berg Jehovas, und wer wird stehen an seiner heiligen Stätte?“


Uns allen dürfte klar sein, daß der im A.T. benannte Berg Gottes der Ölberg ist und die heilige Stätte Jerusalem darstellt. Dennoch wei​sen die erwähnten Orte „Berg Jehovas“ und „heilige Stätte“ zur Ewigkeit. Der Berg Jehovas ist dann „der Berg im äußersten Nor​den“ (Jes.14,13) und die heilige Stätte ist „das himmlische Jerusa​lem“ (Hebr.12,22). Gerade dieser Psalm drückt die Bewegung vom Irdischen zum Himmlischen in besonderer Weise aus.


Untersuchen wir das A.T. und darin vor allem die Propheten, so werden wir feststellen, daß im 1000-Jahrreich dem Herrn so innig gedient wird, wie zu allen Zeiten vorher – nicht. Jerusalem, einst „Blutstadt“ genannt, wird dann „Stadt der Wahrheit“ heißen. Die gewaltige Veränderung hat Gottes gerechtes Gericht der Lebendigen gebracht. Dort ist die Spreu vom Weizen getrennt worden, das Unbewährte vom Bewährten. Das Resultat davon ist der Dienst dem Herrn in Wahrheit und Frieden, in Gerech​tigkeit und Gottesverherrlichung. Das ist, wenn der Christus als König auf Erden herrschen wird. Wir lesen in Sach.8,3: „So spricht Jehova: Ich kehre nach Zion zurück und will inmitten Jerusalem wohnen; und Jerusalem wird genannt werden „Stadt der Wahrheit“ und der Berg Jehovas der Heerscharen „der heilige Berg“.“ Desweiteren steht geschrieben in Jes.2,2-3: „Und es wird geschehen am Ende der Tage, da wird der Berg des Hauses Jehovas feststehen.“ Dann in V.3: „Und viele Völker wer​den hingehen und sagen: Kommt und laßt uns hinaufziehen zum Berge Jehovas, zum Hause des Gottes Jakobs!“


Bereits viele Jahrhunderte vor Christus war es David eine Frage: „Wer wird steigen auf den Berg Jehovas, und wer wird stehen an seiner heiligen Stätte?“. D.h. wer wird das große Ziel erreichen, die Verheißungen des Berges Jehovas zu erleben? Die Geschichte Israels nach David hat uns Bitteres ge​lehrt. Weil wir wissen, daß die materiellen, irdischen Dinge die Schattenbilder der himmlischen Dinge sind, blicken wir ins himmli​sche.


Der Fall Satans ist uns in Hes.28,16 mitgeteilt. Dort heißt es: „Und ich habe dich entweiht vom Berge Gottes hinweg.“ Das ist der Berg Gottes in der Herrlichkeit. Also müssen wir davon ausgehen, daß der einstige Engelfürst für seinen Aufenthalt auf dem Berge Gottes zuvor eine von Gott erteilte Weihe empfing, diese Würdigkeit zu erhalten. In der Mitteilungsparallele von Jes.14,13 ist gesagt: „Und du, du sprachst in deinem Herzen: Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben und mich niedersetzen auf dem Ver​sammlungsberg im äußersten Nor​den.“ Der himmlische Berg Gottes in Hes.28 ist der Versammlungs​berg im äußersten Norden von Jes.14,13. Schattenbildlich ist dies der Ölberg auf der Erde. Der Berg Gottes im Himmel war ein Ort großer Heiligkeit Gottes. Hier auf Erden sollte es nicht anders sein, denn der Herr, unser Gott, will dort wohnen.


Für uns Errettete Seines Leibes hat der himmlische Berg Gottes und das himmlische Jerusalem die große Bedeutung. Für Israel ist der Ölberg mit der Stadt Jerusalem von Wichtigkeit. Bei aller Religiosität unseres christlichen Abendlandes müssen auch wir fragen: „Wer wird steigen auf den Berg Gottes, und wer wird stehen an seiner heiligen Stätte?“ Es ist uns be​kannt, daß jeder, der nicht im Blute des Lammes rein gewaschen ist, verloren geht.

Vers 4: „Der unschuldiger Hände und reinen Herzens ist, der nicht zur Falschheit erhebt seine Seele und nicht schwört zum Truge.“


In diesem Vers wird erklärt, wer nach V.3 auf den Berg Jehovas steigen, und wer einmal an Seiner heiligen Stätte stehen soll. Die vier Erfordernisse von V.4 drücken ganz einfach die Umstände in der Zeit des Gesetzes aus. Sie beschrei​ben aber auch die größten Nöte unter dem Volke Israel damaliger Tage. Zugleich sehen wir, wie verhaßt David die Dinge „dieser Sünden“ in seinen Augen waren. Es ist nun daran gedacht, die vier Punkte einzeln zu behandeln.


1.) Der unschuldiger Hände ist.


2.) Der reinen Herzens ist.


3.)
 Der nicht zur Falschheit erhebt seine Seele.


4.) Der nicht schwört zum Truge.


Zu 1.) Die vielen vorhandenen Bi​belstehen legen Zeugnis davon ab, daß in Israel sehr viel unschuldiges Blut durch Selbstjustiz vergossen wurde. Darum wird auch in 5.M.19,13 die strenge Weisung er​teilt: „Du sollst das unschuldige Blut aus Israel wegschaffen.“ Am schlimmsten davon war, wenn um schnöden Gewinnes willen, un​schuldiges Blut vergossen wurde. Der Herr hatte über das allgemeine Verbot auch noch einen Fluch über solche Menschen ausgesprochen. Deshalb steht in 5.M.27,25: „Verflucht sei, wer ein Geschenk nimmt, um...unschuldiges Blut zu vergießen!“ Manasse hatte ganz Jerusalem mit unschuldigem Blut „erfüllt“. Wegen der Sünden Ma​nasses, obwohl er schon lange nicht mehr lebte, und wegen des durch ihn vergossenen unschuldigen Blutes (2.Kön.24,4), ließ Gott den König von Babel über Juda kom​men. Wir lesen am Ende von 2.Kön.24,4: „Und Jehova wollte nicht vergeben.“ So fand Israel sein Ende, weil Gott nicht mehr verge​hen wollte.


Zu 2.) Asaph sagt in Ps.73,1: „Fürwahr, Gott ist Israel gut, denen, die reinen Herzens sind.“ Die Reinigung der Herzen war Israel durch die „Beschneidung der Herzen“ in 5.M.30,6 zugesagt worden. Die wenigen, welche sich reinigten, hatten die Zusage des Wortes erhalten, daß Gott ihnen gut war. Nicht umsonst wurden jene „glückselig“ geheißen, die reines Herzens sind (Mt.5,8). Wodurch werden vornehmlich in der Gnadenzeit die Herzen gerei​nigt? Die Schrift bezeugt es in Apg.15,9: „Indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte.“ Während also im A.T. die Gottwohlgefälligkeit des Israeliten rettungs​verbunden erschien, liegt im N.T. die Errettung in der Bekehrung. Die Reinigung der Herzen betrifft dann die Nachfolge im Wandel. Aus der Reinigung der Herzen resultiert, daß die Liebe Gottes im Gläubigen hervortritt (1.Tim.1,5). Darum ist es Gott kostbar, wenn ER angerufen wird, wie es heißt: „Aus reinem Herzen“ (2.Tim.2,22). Wohl dem, der ver​standen hat, daß Gott sich durch unsere Reinigung verherrlichen will.


Zu 3.) Es steht außer allem Zwei​fel, daß die Erhebung der Seele nicht durch Gott, sondern aus dem sündigen Herzen sich vollzieht, wenn es wie hier um Falschheit geht. Was hat gerade David unter der Falschheit des Königs Saul zu leiden gehabt. Diese Falschheit muß in Israel sehr stark um sich gegriffen haben, sonst könnte in Ps.12,2 nicht stehen: „Sie reden Falschheit, ein jeder mit seinem Nächsten.“ Oder in Ps.41,6 wird uns berichtet: „Und wenn einer kommt...‚ so redet er Falschheit.“ Der Prophet Jeremia muß klagen: „Bis zum Priester üben sie allesamt Falschheit (Jer.6,13 und Hos.7,1). Sagt Salomo aus diesem Grunde in Spr.20,17: „Das Brot der Falschheit ist einem Manne süß?“ Denn mit der Falschheit in den Lebensbereichen wird die „Ungerechtigkeit“ mit Stricken herbeigezogen (Jes.5,18). So ist es uns in Wahrheit mitgeteilt.


Zu 4.) Ein trügerischer Schwur und ein falscher Eid waren dem Herrn schon immer ein Greuel. Der Schwur ist eine Handlung Gottes, daß ER nicht mehr von ihm Sich abwenden kann. Der Schwur kann ebenso nicht mehr rückgängig gemacht oder widerrufen werden. Der Eid gehört zur Geschichte Israels und ist im Gesetz verankert. Die drei Formen finden wir im Wort: Schwur, Eid und Eidschwur. Vom N.T. her ist es uns nicht mehr erlaubt, zu schwören. Jak.5,12: „Vor allem aber, meine Brüder, schwört nicht.“ Nach 1.Tim.1,10 hat ein Glaubens-Gerechtfertigter mit der Handlung nichts mehr zu tun. Das Gesetz bringt Meineidige hervor.


Allgemeines:
Der Textvers 4 zeigt uns die vier üblichen Volks-Sünden in Israel zur Zeit Davids. Gottge​mäßes Verhalten in der Befolgung des Gehorsams zum Herrn stellt die Voraussetzung dafür dar, daß die in V.3 in Aussicht gebrachte Ver​heißung erlangt wird. In allen Haushaltungen galt der gehorsame Wandel zu Gott als Grundlage für Seine Segnungen.

Vers 5: „Er wird Segen empfangen von Jehova, und Gerechtigkeit von dem Gott seines Heils.“


Die Segenszusagen dieses Text​verses beruhen auf der Erfüllung des V.4. Wir könnten hier sagen, daß Gehorsam und Hingabe an Christus die großen Segnungen auf Erden und im Himmel folgen lassen. Dies betrifft sowohl das AT, wie das N.T.. Deshalb sagt Salomo in Spr.28,20: „Ein treuer Mann hat viel Segen. In Spr.10,22 läßt uns Salomo wissen: „Der Segen Jehovas, er macht reich.“ Er belehrt uns weiter in Spr.24,25: „Denen aber, welche gerecht entscheiden, geht es wohl, und über sie kommt Segnung des Guten.“ Der Segen Gottes ist der Reichtum in Christo. Der Segen Israels trug irdischen, der Segen der Leibesgemeinde himmlischen Charakter. Egal, ob im A.T. oder N.T., Jakobus sagt in Kap.1,17: „Jede gute Gabe und jedes voll​kommene Geschenk kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter, bei welchem keine Verän​derung ist, noch eines Wechsels Schatten.“ Dann heißt es: „Und Gerechtigkeit von dem Gott seines Heils.“ Die Gerechtigkeit wird wegen der Verwerfung Christi erst im 1000-Jahrreich zu Israel kommen. Wenn in Ps.27,1 geschrieben steht: „Jehova ist mein Licht und mein Heil“, so muß an dieser Stelle gesagt werden, daß Israel unter dem Gesetz nicht zu diesem Heil gekommen ist. Wenn aber die Propheten vom Heil reden, so weissagen sie vom Millennium. Jesaja schreibt in Kap.45,9: „Die Erde tue sich auf, und es sprosse Heil.“ Der Prophet Maleachi ver​kündet in seiner Christus-Offenba​rung in Kap.4,2: „Aber euch, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen mit Heilung in ihren Flügeln.“ Die Erfüllung davon wird sein im kommenden 1000-Jahrreich der Gerechtigkeit.


Ganz anders ist es bei uns, die wir den Herrn Jesus angenommen haben und IHM gehören. Mit unserer Errettung ist ER auch unsere Gerechtigkeit geworden. Christus ist des Gesetzes Ende, jedem Glaubenden zur Gerechtig​keit (Rö.10,4). Leider nimmt Israel an der Gerechtigkeit Gottes durch Gnade nicht am heutigen Heil teil. Denn der größte Segen ist dort, wo das größte Heil uns gege​ben ist. Das ist die herrliche Gna​denzeit. So aber muß Jesaja zu Israel sagen (Kap.48,18): „Oh, daß du gemerkt hättest auf meine Gebote! Dann würde dein Friede gewesen sein wie ein Strom, und deine Gerechtigkeit wie des Meeres Wogen.“

Vers 6: „Dies ist das Geschlecht derer, die nach ihm trachten, die dein Angesicht suchen – Jakob.“


David redet hier aus der Perspekti​ve der Verlorenheit der ganzen Welt. Er sieht nur das eine Ge​schlecht der Hebräer. Sie allein sind es, die nach dem lebendigen Gott trachten. Paulus belehrt uns in Rö.3,19: „...und die ganze Welt dem Gericht Gottes verfallen sei.“ Die aber im Textvers 5 nach die​sem Segen und jener Gerechtigkeit trachten, ist das Volk Israel. Sie trachten damit nach IHM, dem alleinigen Gott. David sah Israel durch die Gesetzesverbundenheit: „in IHM“. Der Artikelschreiber ist überzeugt, daß es wenige Alttesta​mentler in jenen Tagen waren, die einen solch geistlichen Blick besa​ßen. David hatte sich diese Schau vom Herrn erbeten, wie wir das in Ps.27,4 lesen: „Eines habe ich von Jehova erbeten, nach diesem will ich trachten: zu wohnen im Hause Jehovas alle Tage meines Lebens.“ Im Hause Jehovas (Der Tempel war nicht existent. Er kannte nur die Hütte des Stiftes, deren Lieb​lichkeiten ihn zum himmlischen Tempel führten), da weilte er „geistlich“ beständig. Dort erkann​te er den Dienst in Schwachheit hier auf Erden. Zielgerichtet blick​te er auf das Himmlische und ge​wahrte irdisch nur das eine Ge​schlecht, welches Israel ist. Ach, hätte doch die Gemeinde Jesu ebenfalls ein solches Verlangen, wie David es hatte! Dann würden wir nicht so viel die Welt und das Ihrige suchen. Uns würden der Herr und die Seinen im Heiligtum weit größer und kostbarer werden. Es kommt aber immer darauf an, wonach wir trachten. Der treue Herr hat uns in Mt.6,33 Seine Gedanken dazu hinterlassen, die da lauten: „Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ Wir wissen, daß die Gotteserkenntnis nach Salomo sehr rasch nach unten glitt. In diesem Zustand lebte Israel zur Zeit Jesu, denn sie erkannten den Messias nicht. In dieser Ver​blendung befindet sich noch heute die gesamte Orthodoxie. Die Got​teserkenntnis wird ihnen erst in der Gerichtszeit durch die zwei Zeu​gen wieder nahegebracht (Offb.11,1-7). Die Erfüllung der Gotteserkenntnis für Israel wird erst im 1000-Jahrreich sein. In Hab.2,14 lesen wir davon: „Denn die Erde wird voll werden von der Erkennt​nis der Herrlichkeit Jehovas, gleichwie die Wasser den Meeres​grund bedecken.“ Das sind die Verheißungen Israels.


Dann ist gesagt: „Die dein Ange​sicht suchen – Jakob.“ In der Schrift ist Angesicht mit Herr​lichkeit gleichgestellt (2.M.33,20-22). So könnte es auch hei​ßen: „die deine Herrlichkeit suchen – Jakob.“ Dieses Angesicht steht aber ebenso mit „Licht“ in Verbin​dung. Denn in Ps.4,6 steht ge​schrieben: „Erhebe, Jehova, über uns das Licht deines Angesichtes“ (so auch Ps.89,15). Erfüllung von Freude wirkt ebenfalls Sein Ange​sicht (Apg.2,28 und Ps.16,11). Der Herr sagt in Mt.7,7: „Su​chet, und ihr werdet finden.“ Die Verheißung Gottes lautet demzufol​ge: die Sein Angesicht suchen, werden es finden! David will be​treffs des Segens und der zu emp​fangenden Gerechtigkeit sagen, daß dies das Geschlecht sei: „Die nach ihm trachten und die sein Angesicht suchen.“ Damit schließt er aber auch alle untreuen Israeliten von der Verheißung Gottes aus. Wir wissen alle, daß der Herr die Un​treue nicht noch besonders belohnt, damals wie heute.


Zum Schluß folgt nach dem Binde​strich, das Wort „Jakob“. Von der Gesamtschau des Ps.24 darf gesagt werden, daß der ganze Inhalt israelbezogen ist. Die Bezie​hungen liegen insbesondere auf den V.3 bis 10 völlig erkennbar. Wir haben hier reine Israelge​schichte.

Verse 7-10: Bevor wir zur eigent​lichen Auslegung übergehen, soll auf die nachgenannten Punkte auf​merksam gemacht werden. Die V.7-8 und 9-10 stellen jeweils eine Mitteilung heraus. Die V.7-8 behandeln den Einzug des Herrn nach der 70. Jahrwoche als König in Jerusalem. Deshalb finden wir in V.8 die Erwähnung der Stärke und mächtig im Kampf, welches sich auf das Gericht der Lebendigen bezieht. Die V.9-10 sind der Einzug des Königs auf der neuen Erde, welche ein Geistort (Himmel) ist. Obgleich der Herr in beiden Einzügen mit Herr​lichkeit als König bezeichnet wird, begegnen wir in den V.7-8 der irdischen Herrlichkeit und in den V.9-10 der himmlischen Herrlichkeit. Darum ist das Irdi​sche zweimal mit Herrlichkeit, und das Himmlische dreimal mit Herr​lichkeit bezeichnet worden. Mit der vorgenannten Erläuterung haben wir einen weit besseren Einstieg zum Verständnis der nun folgenden Auslegung.

Verse 7-8: „Erhebet, ihr Tore, eure Häupter, und erhebet euch, ewige Pforten, daß einziehe der König der Herrlichkeit! Wer ist dieser König der Herrlichkeit? Jehova, stark und mächtig! Jehova mächtig im Kampf.“


Um die Wortformulierungen ver​ständlich zu machen, ist vorweg zu sagen, daß jene letzten vier Verse rein prophetisch zu verstehen sind. Erhebet:
Ihr Tore – eure Häupter – ewige Pforten, ist die Kurzaussage. Jerusalem ist nach der 70. Jahrwo​che, der Woche des Gerichtes, ein Scherbenhaufen. Wir lesen das in Jes.25,2: „Denn du hast aus einer Stadt einen Steinhaufen gemacht, die feste Stadt zu einem Trümmer​haufen, den Palast der Fremden, daß er keine Stadt mehr sei: er wird in Ewigkeit nicht aufgebaut wer​den.“ Wir haben es mit Jerusalem zu tun. Der Palast der Fremden ist jene heutige Moschee, die auf dem Tempelplatz steht. Er (der Palast) wird in Ewigkeit nicht mehr aufge​baut werden. Die materiellen Tore stehen nach der 70. Jahrwoche nicht mehr. Allein nur ein Stück vom Roßtor bis zur Ecke, „wird Jehova heilig sein, es soll nicht ausgerottet noch zerstört werden in Ewigkeit“ (Jer.31,40). Damit sind die Tore zu erheben, rein geistliche Vorgänge. D.h., daß alle Hinder​nisse aufgetan werden, wie auch die Tore einer Stadt den Eingang versperren können. Darum erhebet, ihr Tore, eure Häupter! Hier wer​den also Tore angesprochen, die ihre Köpfe erheben sollen. Denn wenn der König der Herrlichkeit kommt, welcher alle Widerstände und Hindernisse auf der Erde beseitigt hat, darf kein Aufhalten mehr sein. Der König der Herrlich​keit hat einen vollkommenen Sieg errungen. Dann wird ausgerufen: „Und erhebet euch, ewige Pfor​ten!“ Die Beseitigung soll „ewig“ sein, weil es für die Zeit von 1000 Jahren bis in die Ewigkeit kein Hindernis mehr geben darf. Der Einzug des Königs der Herrlichkeit ist eine „ewige“ Sache. Die Erhe​bung oder Öffnung ist geistlicher​weise. Das geht aus den nachfol​genden Bibelstellen ganz eindeutig hervor. Wir lesen:


a) Ps.118,19: „Öffnet mir die Tore der Gerechtigkeit: ich will durch sie eingehen, Jah will ich preisen.“ Tore der Gerechtigkeit sind nicht materiell.


b) Jes.26,2: „Machet auf die Tore, daß einziehe ein gerechtes Volk, welches Treue bewahrt.“ Das gerechte Volk sind der Überrest von 144`000.


c) Jes.62,10: „Ziehet, ziehet durch die Tore, bereitet den Weg des Volkes; bahnet, bahnet die Straße, reinigt sie von Steinen; erhebet ein Panier über die Völker.“ Der ange​kündigte Einzug bedarf der Reini​gung von Steinen.


d) Mich.2,13: „Der Durchbrecher zieht herauf vor ihnen her; sie brechen durch und ziehen durch das Tor und gehen durch dasselbe hinaus; und ihr König zieht vor ihnen her, und Jehova an ihrer Spitze.“ Dieses Tor ist der Eingang nach Harmagedon. Es ist in Hos.2,15 die Tür der Hoffnung.

Der Einzug Jesu in Jerusalem


Die prophetische Frühankündigung des Einzuges Jesu in Jerusalem finden wir in Ps.118,26. Dort heißt es: „Gesegnet, der da kommt im Namen Jehovas! Von dem Hause Jehovas aus haben wir euch gesegnet!“


Der Einzug nach Jerusalem durch den König Jesus wird uns in Mt.21,5-11 gezeigt. Hätte Israel den Christus als König anerkannt, wäre das prophetische Wort in Ps.118,26 erfüllt worden. Weil man den Herrn aber verwarf und IHN tötete, steht die Erfüllung der Weissagung wieder zeitlich vor uns. Dieserhalb redet der Herr in Mt.23,39 und sagt: „Ihr werdet mich von jetzt an nicht (mehr) sehen, bis ihr sprechet: „Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn“ (so auch Lk.13,35).


Der Einzug nach Jerusalem findet demzufolge erst nach der 70. Jahrwoche, unter den Schriftstellen von a) bis d) beschrieben, statt. Die Verwerfung des Christus und Königs durch Israel bedingt nun das Kommen des Volkes in das harte Strafgericht Gottes. Jenes „bis ihr sprechet“ wird von Israel dann durch die 144`000 erfolgen, die ja, mit dem König aus Harma​gedon kommend, mit in Jerusalem einziehen sollen. Das ist dann die Erfüllung von Mt.23,39.


In Fortsetzung des Textverses 8 wird eine Frage erhoben, die lau​tet: „Wer ist dieser König der Herrlichkeit?“ Seit 2000 Jahren beschäftigen sich Menschen mit dieser ungeheuren Frage: „Wer ist dieser?“ In 2.M.5,2 fragt der Pharao: „Wer ist Jehova?“ – In Mk.4,41 fragen die eigenen Jünger: „Wer ist denn dieser?“ Seit Golgatha wissen alle Men​schen, „wer dieser ist“. Sie wissen es auch dann, wenn sie hier nicht geglaubt haben oder von dem Erlöser nichts gehört haben. Sobald sie im Diesseits die Augen schlie​ßen, wissen sie im nächsten Augen​blick im Hades, wer dieser ist! ER ist der König der Herrlichkeit. Er ist der Herrliche, von DEM wir in Jer.30,21 erfahren: „Und sein Herrlicher wird aus ihm sein, und sein Herrscher (König) aus seiner Mitte hervorgehen.“ Ps.29,9: „In seinem Tempel spricht alles: Herrlichkeit.“ Über das 1000-Jahrreich redet David in Ps.72,19: „Und die ganze Erde werde erfüllt mit seiner Herrlichkeit!“ Oder was wir in Jes.6,3 lesen: „Und einer rief dem anderen zu und sprach: Heilig, Heilig, Heilig ist Jehova der Heer​scharen, die ganze Erde ist voll seiner Herrlichkeit.“ Die Erde ist deshalb voll von Herrlichkeit, weil der König der Herrlichkeit auf ihr regiert. Betrachten wir dann die 2. Hälfte des Textverses 8, so zeigt sich der Herr als König der Herr​lichkeit im Kampf der 70. Jahrwo​che. Der König der Herrlichkeit geht als Sieger aus dem Kampfe hervor. Seine 2. Wiederkunft läßt IHN erscheinen in Herrlichkeit, um danach Zion (Jerusalem) wieder aufzubauen. Wir lesen das in Ps.102,16. Dort steht geschrieben: „Denn Jehova wird Zion aufbauen, wird erscheinen in seiner Herr​lichkeit.“ Es war bereits angedeu​tet worden, daß ein (sündlicher) Mensch die Herrlichkeit Gottes nicht sehen kann. Angesicht und Herrlichkeit sind bei Gott die glei​chen Dinge (2.M.33,20-22). Wenn also der Mensch des Herrn Herrlichkeit nicht sehen kann und weiterleben, so wird das bei Seiner 2. Wiederkunft zutreffen. Bei Seiner Erscheinung, wenn der Herr in Seiner Herrlichkeit offenbar werden wird, werden die Men​schen im Gericht der Lebendigen verschmachten. Das sind die drei wesentlichen Gerichte Seiner An​kunft:


1.) Die Offenbarung Seiner Herr​lichkeit (2.Thes.1,9) 


2.) Das Feuer des Gerichtes (Jes.66,15)


3.) Das Schwert Seines Mundes (Offb.1,16)

Verse 9-10: „Erhebet, ihr Tore, eure Häupter, und erhebet euch, ewige Pforten, daß einziehe der König der Herrlichkeit! Wer ist er, dieser König der Herrlichkeit? Jehova der Heerscharen, er ist der König der Herrlichkeit! “

Ähnlich wie in den V.7-8, haben wir auch diesen Schriftab​schnitt rein prophetisch zu verste​hen. Erhebet ihr Tore – eure Häup​ter – ewige Pforten, ist die Kurzaussage. Es handelt sich hier je​doch um den Einzug des Königs mit Israel nach dem Millennium auf der neuen Erde gemäß Offb.21,1. Die neue Erde, die ja geistlich und nicht materiell sein wird, soll die ewige Heimat aller Erretteten, ausgenommen der Leibesgemeinde, werden. Der Apostel Petrus redet im 2. Brief, Kap.3, V.13 und sagt: „Wir erwarten aber, nach seiner Verheißung, neue Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt.“ Die Ge​rechtigkeit Gottes hat dort Woh​nung bezogen. Weil alle Bewohner der neuen Erde zum Außendienst des Königtums gehören, steht Israel auf der neuen Erde ein „Kö​nig“ vor. Im Vergleich zur Gemeinde des Herrn darf gesagt werden: Weil die Bewohner des himmlisch-neuen Jerusalem zum Innendienst des Priestertums gehören, steht der begnadeten Gemein​de ein „Hoherpriester“ vor. Bevor wir mit der Auslegung fortfahren, soll zuerst ein weiters Thema zum besseren Verständnis behandelt werden. Es heißt:

Das Reich des Vaters


Nachdem der Vater den Sohn zum Erben aller Dinge gesetzt hat (Hebr.1,2), redet die Schrift von einem „Reich des Vaters“ (Mt.13,43) und einem „Reich des Soh​nes“ (Kol.1,13). Das Reich des Sohnes wird auch „Reich Christi“ genannt (Eph.5,5). Das Reich des Vaters drückt Königtum, das Reich des Sohnes Priestertum aus. Jenes Reich des Vaters besitzt eine irdi​sche Seite, und das macht das 1000-Jahrreich aus. Jenes Reich des Vaters besitzt ebenso eine himmlische Seite, und das macht die neue Erde aus. Wenn der Herr Jesus in Mt.26,29 sagt, daß Er vom Gewächs des Weinstock nicht mehr trinken will „bis an jenem Tage, da ich es neu mit euch trin​ken werde in dem Reiche meines Vaters“, betrifft dieses bezeichnete Reich des Vaters das Millennium. Hingegen wendet der Herr in Mt.13,43 eine Aussage auf das 1000-Jahrreich an, deren Enderfül​lung aber im Reich des Vaters auf der neuen Erde ist. Die ewigkeits​bezogenen Aussagen haben vor der vergänglichen Seite Priorität. Wir lesen in Mt.13,43: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in dem Reich ihres Va​ters.“ Das ist in der Vollendung Israels auf der neuen Erde, nach​dem ihnen im 1000-Jahrreich die Sonne der Gerechtigkeit aufgegan​gen war, mit Heilung in ihren Flügeln (Mal.4,2).


Dann wird uns in Lk.1,33 mitge​teilt: „Und er wird über das Haus Jakobs herrschen ewiglich, und seines Reiches wird kein Ende sein.“ Der Sohn wird also danach der König im Milennium sein, obgleich es das Reich des Vaters ist. Da Sein Reich ein ewiges Reich ist, wird Er ebenfalls im Reich des Vaters auf der neuen Erde herr​schen. Wenn wir hier in Lk.1,33 vom Haus Jakobs lesen, über das ER als König herrschen soll – ewiglich, dann sehen wir in Ps.24,6 den Namen „Jakob“ erwähnt. Mit Jakob sollen jene angesprochen sein (Ps.24,6), die nach IHM trachteten und Sein Angesicht suchten. Über diese Israeliten will ER König sein ewiglich. Es besteht kein Zweifel, daß auf der neuen Erde Herrlichkeit sein wird.


Zurückkommend auf unseren Textvers 9 ist gesagt: „Erhebet euch, ewige Pforten, daß einziehe der König der Herrlichkeit!“ Also müssen geistlich hier die „Pforten der Ewigkeit“ aufgehoben werden, damit der Glanz der Herrlichkeit, Christus als König mit Seinem ganzen Königtum, einziehen kann. Der Einzug auf die neue Erde wird mehr Herrlichkeit erkennen lassen als der Einzug nach dem Gericht in Jerusalem, wo die Stadt als „Stein​haufen“ erlebt wird. Die neue Erde ist eine Neuschöpfung Gottes aus der Asche der verbrannten alten Erde. Sie ist in Vollkommenheit für die Ewigkeiten der Ewigkeiten bestimmt. Es ist davon auszugehen, daß die neue Erde vom geistlichen Gehalt, der Ordnung eines Geisthimmels entspricht.


Zum Schluß greifen wir den V.10 im Textwort auf, wo die Frage gestellt wird: „Wer ist er, dieser König der Herrlichkeit?“ Eines steht doch wohl fest, daß viele vor IHM erzittert sind und andere vor IHM noch erzittern werden. Die Alttestamentler erbebten bereits nach 1.Petr.3,19, wo es heißt: „In welchem er auch hinging und predigte den Geistern, die im Ge​fängnis sind.“ Z. Zt. des N.T. hinge​gen, sobald jemand hier die Augen schließt, weiß jeder, ob er im Paradies oder im Gefängnis ist. Darum wissen Letztere, die Un​gläubigen, genau, daß sie IHM am großen weißen Thron als unbe​stechlichen Richter begegnen wer​den. Auch ist ihnen völlig bewußt, daß der Feuersee ihr gerechtes Teil ist. Also im Hades wissen alle letztlich: „Wer er sei“. Seine abso​lute Größe ist ausgedrückt. Als Antwort: „Wer ist er...Jehova der Heerscharen, er ist der König der Herrlichkeit!“ Als Erbe aller Dinge hat der Vater IHN – den Sohn “über jedes Fürstentum und jede Gewalt und Kraft und Herr​schaft und Namen, der genannt wird, nicht allein in diesem Zeital​ter, sondern auch in dem zukünfti​gen“ – gesetzt (Eph.1,21). Wir können ebenfalls die Stelle von Kol.1,16 heranziehen, wonach ER sogar der Schöpfer der Fürstentü​mer ist. Der König der Herrlichkeit ist Jehova der Heerscharen. Nicht allein die Verlorenen werden über IHN erstaunen, sondern auch wir, wenn wir IHN in Seiner Herrlich​keit sehen werden „wer er ist“. Es wird dauern, bis wir uns an alle Herrlichkeit gewöhnt haben. Das Unfaßbarste daran wird sein, daß wir dann selbst zum Bestandteil Seiner Herrlichkeit zählen dürfen! Da wird uns klar werden, daß keiner von uns dahin gehört, aber Seine gottesliebende Gnade uns erlöst und reich gemacht hat. ER, unser Herr, wird Seine Freude an uns haben, weil wir die Frucht Seiner Leiden vom Kreuz her sind.


„Wer ist er,...er ist der König der Herrlichkeit.“ Wie es auch in Ps.21,5a heißt: „Groß ist seine Herr​lichkeit durch deine Rettung.“

__________________________________________________________________________________________

AUSLEGUNG DES PS.82 VON ASAPH

(Artikel aus Central-Heft 79 – Dez. 1992)

Vorwort


Bei der Auslegung des Ps.82 sind alle acht Verse herangezo​gen worden, obgleich sich das Textthema auf V.1 und 6 kon​zentriert. Die Gesamtheit aller Verse zu wählen, resultiert aus der zu gewinnenden Übersicht, daß die Hlg. Schrift nicht an unseren Verstand gebunden ist.


Desweiteren sollte das Haupt​thema der V.1 und 6 gewählt werden, weil die biblische Mit​teilung so wertvoll ist, aber die allermeisten Verkündiger einen großen Bogen um diese Wort​auslegung machen, im Kreise von Geschwistern hat der Arti​kelschreiber vor nicht langer Zeit das Thema vorgetragen. Nun soll es hier behandelt wer​den.


Vers 1.) „Gott steht in der Ver​sammlung (Gemeinde) Gottes, inmitten der Götter richtet er.“ Das Wort „steht“ zeigt uns die Bereitschaft Gottes an. In Eph.6,14 finden wir ebenfalls das „stehet nun“, was aber die Be​reitschaft der Gläubigen aus​drücken soll. Gott ist bereit, inmitten der Götter zu richten. „Inmitten“ weist auf die Ge​meinschaft mit den Göttern hin. Hier kommen wir zur Frage: Wer sind die Götter? Antwort: Es sind die. Erretteten des A.T. und N.T. ewigkeitsbezogen, wie wir das in V.6 noch genauer bese​hen werden. Gott „richtet“ die​se Erretteten. Das ergibt sich aus der Schriftstelle von 1.Petr.4,17: „daß das Gericht anfange bei dem Hause Gottes.“ Sein Gericht drückt das Wesen Gottes aus, welches ist: Ge​rechtigkeit.


Vers 2.) „Bis wann wollt ihr ungerecht richten und die Per​son der Gesetzlosen ansehen?“ Vorab soll hier gesagt sein, dass einstige Menschen erst in der Ewigkeit die sichtbare Stellung von Göttern einnehmen werden. Der Zustand des ungerechten Richtens (V.2) hingegen läßt den Fleischeszustand erkennen. Die Gerechtigkeit Gottes in V.1, wo der Herr das Böse rich​tet, steht der Ungerechtigkeit der Menschen (auch wenn sie errettet sind) gegenüber. Jenes ungerechte Richten vollzieht sich in der Ansehung der Person der Gesetzlosen. Sagt doch Ja​kobus in Kap.2,9: „Wenn ihr die Person ansehet, so begehet ihr Sünde.“ Diese Sünde ist dort besonders groß, wo Errettete und Verlorene Geisteseinheit bilden.


Vers 3.) „Schaffet Recht dem Geringen und der Waise; dem Elenden und dem Armen lasset Gerechtigkeit widerfahren!“ Doch auch da, wo in Gemeinden keine Geisteseinheit mit Verlo​renen betrieben wird, kann es unserer menschlichen Ungerech​tigkeit wegen zu diesen Sünden kommen. In Israel müssen immer wieder böse Leute in dieser Richtung gehandelt haben, sonst hätte Gott nicht so oft Klage darüber führen müssen. Wir lesen solches in Mk.12,40, wo es heißt: „welche die Häuser der Witwen verschlingen“ (So auch Lk.20,47).


Vers 4.) „Befreiet den Geringen und den Dürftigen, errettet ihn aus der H.and der Gesetzlosen!“ Im Anwendungsbereich Israels von damals hat dieses Wort eine ganz andere Ausführung zum Inhalt als heute bei uns. Wir sehen heute in der Zeit der Gna​de die Hinwendung des Evange​liums zu den Geringen und Dürf​tigen. Wir können das in Rö.12,16 lesen: „haltet euch zu den niedrigen.“ Die Dürftigen sind dabei jene, denen wir die frohe Botschaft des Evangeliums zu bringen haben. Denn darin rei​ßen wir sie aus der Hand der Gesetzlosen, den Mächten der Finsternis. Wer also Verlorene zum Herrn führt, entspricht damit dieser Schriftstelle.


Vers 5.) „Sie wissen nichts und verstehen nichts, in Finsternis wandeln sie einher; es wanken alle Grundfesten der Erde.“ Bei diesem Vers liegt eine klare Weissagung auf den Christus vor:


a) „Sie wissen nichts und ver​stehen nichts“, ist der Aus​spruch des Hohenpriesters Ka​japhas in Joh.11,50, der da lau​tet: „Ihr wisset nichts, und überleget auch nicht, daß es euch nützlich ist, daß ein Mensch für das Volk sterbe und nicht die ganze Nation umkom​me.“ Im nächsten V.51 ist dann gesagt, daß Kajaphas nicht aus sich selbst redete, sondern weissagte, daß Jesus für die
Nation sterben sollte. Wir wis​sen aus den übrigen Schriften, daß sie unseren Herrn ermordet haben (Apg.5,30).


Obgleich die Schriftgelehrten und die Hohenpriester wissen mußten, wer dieser Jesus von Nazareth war, bezeugt Gottes Wort: „in Finsternis wandeln sie einher.“ Aus dieser Finsternis ist die Orthodoxie bis heute nicht herausgekommen.


b) „es wanken alle Grundfesten der Erde“, ist die Auswirkung der Ermordung des Christus. Das ist, was in Mt.27,51 u.a. mitgeteilt ist: „und die Erde erbebte und die Felsen zerris​sen.“ Asaph, der Mann Gottes, durfte bereits damals über die Vorgänge bei der Kreuzigung Jesu so genau weissagen.


Vers 6.) „Ich habe gesagt: Ihr seid Götter, und Söhne des Höchsten ihr alle!“ Mit dieser Stelle wollen wir uns bei dieser Auslegung insbesondere be​schäftigen. Es genügt uns nicht, leichtfüßig über dieses Wort hinwegzugehen. Wir wollen ge​nau wissen und erforschen, was die Schrift darüber aussagt. Zuerst ist dieses Wort an Israel gerichtet. Ihnen gilt die Mittei​lung: „Ihr seid Götter“. Es wäre nun falsch zu sagen, daß nur die Alttestamentler Götter sind. Darum redet der Herr im N.T. die gleichen Worte in Joh.10,34, wo es heißt: „Jesus antwortete ih​nen: Steht nicht in eurem Ge​setz geschrieben: Ich habe ge​sagt: Ihr seid Götter?“ Der Herr besteht darauf zu sagen: „und die Schrift kann nicht aufgelöst werden.“ Also gilt das Wort Gottes, das im A.T. geredet wur​de, auch heute noch. Wer von den Erretteten in unseren Tagen wollte dagegen reden, ohne in Sünde zu fallen?

Wir blicken zur nächsten Stelle in Jes.41,22-23a. Da haben wir mit zwei Zeitbegriffen zu tun:


a)
Das „Zunächstkommende“, es betrifft die Zeit, in der sie die Worte Gottes zu Herzen nehmen können, weil sie dann hören und wissen.


b) Das „späterhin Kommende“, es betrifft die Worte Gottes zu erkennen: daß ihr Götter seid.


Während sich also die lsraeliten das Zunächstkommende, was ihre Zeit betraf, zu Herzen nehmen sollten, liegt das späterhin Kommende nicht mehr in ihrem irdischen Lebensbereich, als Götter sichtbar zu werden.


So kommen wir zur Frage: Wann sind wir als Götter erkennbar? Wenn wir in Ps.82,6 lesen: „Ihr seid Götter“, dann ist das für uns eine Tatsache. Es ist genauso eine Realität, wie un​sere Wiedergeburt eine ist, die wir auch sichtbarlich nicht se​hen können. Demzufolge handelt es sich dabei um eine Verhei​ßung, wie über die unseres ewi​gen Lebens. Darüber lesen wir in Kol.3,3.4, wo geschrieben steht: „denn ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott. Wenn der Christus, unser Leben, ge​offenbart werden wird, dann werdet auch ihr mit ihm geof​fenbart werden in Herrlich​keit.“ Genauso, wie man an uns absolut keinen Gott sieht, so werden wir Götter sein, „wenn wir IHM gleich sein werden.“ Es steht außerhalb jeder Frage, wenn schon die Erretteten im A.T. Götter sein werden, wieviel mehr wir, die wir Kinder Gottes sind. Wir sind durch Gottes Geist gezeugt, wiedergeboren in einer „gehauchten“ Geburt, die nicht rückgängig gemacht oder verloren werden kann. Wir be​sitzen eine Geburt, durch die wir nicht allein wie Pflegekin​der Aufnahme gefunden haben, sondern wir sind vielmehr Be​standteil der Familie Gottes auf ewig. Wie könnten wir als echte Familienfrucht etwas anderes sein, als unser Vater ist: Göt​ter! Hier geht es nur noch um die Frage unseres Glaubens.

Der Geistesbeweis


Es war gesagt worden, daß die Offenbarwerdung, Götter zu sein, mit dem Vorgang verbun​den ist: „wenn wir IHM gleich sein werden“; das heißt, wenn wir uns im Geistleib und im Geistbereich bewegen. Hier auf Erden erfassen wir nur die ma​teriellen Formen, im Geistbe​reich werden wir die geistlichen Formwerte erkennen. Ein beleh​rendes Bild wird uns in 1.Sam.28,13-14 gezeigt. Wenngleich es sich um die so sehr verwerfliche Handlung der Totenbefragung dreht, vermögen wir auch einen Blick in die Geistwelt zu tun. In V.13b heißt es: „Und das Weib sprach zu Saul: Ich sehe einen Gott aus der Erde herauf​steigen.“ Dieses Weib blickte also in den Geistbereich, wo sie Samuel als Gott sah. In V.14 wird das Äußere angesprochen. Nun erblickt sie einen alten Mann, der in ein Oberkleid ge​hüllt ist. Da erkannte Saul, daß es Samuel war. In V.14 sah man Samuel im Ausdruck der Materie.


Vergleichsbildlich sehen wir heute materiell, sobald wir IHM jedoch gleich sein werden, wer​den wir dann die Dinge geist​lich wahrnehmen können. Die Schwachheit bei uns liegt in der Materie.

Der Verlgleich der Götter


Obgleich die Stellung der Ge​meinde und Israel als Götter gleich ist, bestehen doch we​sentliche Unterschiede. Sie werden sich im Ablauf der Ewig​keiten bemerkbar machen. Der treue Herr möchte jedem Leser diese Tatsachen zu erkennen geben:


a) Israel hatte eine „irdische Verheißung“, die sich am Ende, das ist in der Ewigkeit, erfüllt. Dieses Endziel ihrer ewigen Heimat ist die „neue Erde“ von Offb.21,1. Beachten wir, daß diese Götter „dem Reich des Vaters“ zugeordnet sind. Des​weiteren stellen sie in der Ewig​keit familiär eine Unveränder​lichkeit dar. Denn es gibt nur ein großes Geheimnis von Chri​stus und der Gemeinde (Eph.5,32), nicht aber ein großes Geheimnis von Christus und Is​rael. Das hat zum Inhalt, daß es in diesem Fall keine Vermehrung mehr gibt. Obgleich diese Göt​ter auf Erden eine Errettung erfuhren, sind sie nicht die Er​ben Gottes und Miterben Chri​sti.


b) Die Leibesgemeinde hatte schon auf Erden eine „himmli​sche Verheißung“, die sich in der Ewigkeit erfüllt. Unsere Heimat ist das himmlische Jeru​salem. Die Götter der Leibesgemeinde gehören zum „Reich des Sohnes“. Weil Christus der Erbe aller Dinge ist, nehmen wir als rechtmäßige Erben der Herr​lichkeit teil. Darüber hinaus liegt die Erweiterung der Fami​lie Gottes in den Händen des Christus und seiner Leibesge​meinde nach Eph.5,32. Damit ist die Gemeinde die rechtmäßi​ge Erbfolgerin der Herrlichkeit des Himmels. Was aber die ho​hen Gnadenvorzüge der Gemein​de betrifft, sind sich heute die Kinder Gottes der gewaltigen Berufung des Herrn gar nicht so bewußt. Leider geht jenen sehr viel Segen verloren, wenn das Wort des Herrn nicht an erster Stelle steht.

Die Erhabenheit Gottes inmitten Göttern


Es geht bei diesem Thema um die bleibende Erhabenheit un​seres Schöpfer-Gottes über alle „gewordenen“ Götter in der Ewigkeit. Der Ursprung des Le​bens, welcher Leben in sich Selbst hat, wird immer zentraler Mittelpunkt in der Ewigkeit sein und bleiben. Ebenso ist ER von Ewigkeit her schon immer der Seiende Gott (Joh.1,1). Anders ist es bei den „gewordenen“ Göttern. Sie werden Gott ewig dankbar sein für das, was ER an ihnen, ja an uns, getan hat. Deshalb bleibt der riesige Ab​stand von uns zu IHM auch in der Herrlichkeit bestehen.


Eine solche Schriftstelle sehen wir in Ps.86,8 wo es heißt: „Keiner ist wie du, Herr, unter den Göttern, und nichts gleich deinen Werken.“ Auch dann, wenn wir in der Herrlichkeit Götter genannt werden und Götter sind, so ist keiner von uns wie unser Schöpfer-Gott. ER wird in allen Ewigkeiten die souveräne Majestät bleiben, die ER schon immer war. Denn aus Seiner Hand ist alles hervorge​gangen, und es wird auch alles in den Ewigkeiten so bleiben. Er ist und bleibt der Schöpfer Sei​ner göttlichen Werke, sowohl durch den Hauch als auch Seiner Hände Werk. Deshalb sagt der Psalmist David: „Keiner ist wie du, Herr.“ Wir freuen uns dar​über, denn wir gehörten eigent​lich nicht in den Stand von Göt​tern. Das Leidens- und Todes​opfer für unsere Erhebung hat unser Haupt erbracht. Genau so, wie unserem Gott nichts gleich ist, gibt es auch keinen Vergleich in dem, was Seine Werke betrifft. ER ist und bleibt der erhabene Gott über alle Götter. Wir können dann sogar sagen, ER ist der Gott der Götter (Ps.136,2). Wie sollte hier schon die Dankbarkeit für seine Liebe zu uns sichtbar werden, weil er alles für uns getan hat.

Davids Lobpreis vor den Göttern


Das, was uns hier berichtet wird, ist ein klassisches Verhal​ten Davids in Ps.138,1. Bei der Untersuchung dieses Psalms wird offenbar, daß David Gott preisen und ihn besingen will. Die Auslegung ist nicht ganz leicht. Nach V.4 werden die Könige der Erde IHN preisen. Und in V.5 werden sie die Wege Jehovas besingen. Das gehört von der Bibelstilistik zum 1000-Jahrreich. In dem V.2 geht es David um die Anbe​tung zum heiligen Tempel hin. Der Tempel Salomos kann damit nicht gemeint sein, weil er noch nicht vorhanden war. Demnach muß es der himmlische Tempel sein, wozu auch sein Gesang: „vor den Göttern“ zu erklären ist. Die V.7 und 8 zeigen seine Situation auf der Erde. Der V.6 ist eine Allgemein​aussage. Die V.4 und 5 be​treffen das Millennium. Der V.3 behandelt sein Erdenleben. Die V.1 und 2 weisen auf die Ewigkeit hin.


Der Mann nach dem Herzen Gottes will den Herrn mit „ganzem Herzen“ preisen (V.1). Dann aber will er im Vorbilde, die Lade nach Jerusalem bringen (2.Sam.6,14-16), die Heiligkeit Gottes „besingen“ vor den Göt​tern. Unter gar keinen Umstän​den sind unter der Erwähnung Fremdgötter und Götzengötter gemeint. Denn in diesem Kapitel geht es um andere Dinge. Wann und bei welcher Gelegenheit David vor den Göttern den al​leinigen Gott „besingen“ will, wissen wir nicht. Die Bestäti​gung seiner Bitte in Gottes Wort ist der Beweis dafür, daß die Mitteilung geschehen wird. Es ist für uns eine Frage, ob David bei der Hochzeit des Lammes uns ein Solo singen wird (Ps.144,9?).

Nichtige Götter sollen vor Gott niederfallen


Eine völlig andere Seite finden wir in anderen Stellen der Schrift, zu denen Ps.97,7 und 9 gehören. Da geht es um die Beschämung der Diener von Bildern. Hierzu gehören alle Fremdgötter. Gerade der V.9 zeigt die Erhabenheit des einen Gottes über die Götter der Nichtigkeit. Welcher Null-Gott ist: allwissend, allgegen​wärtig und allmächtig wie der eine Gott? Wer kann Leben schaffen und es erhalten wie der eine Gott? Darum ist es tiefe lügnerische Beleidigung gegen Gott, einen Null-Gott neben IHN hinzustellen.


Deshalb gibt es nur noch eine Konsequenz für absonderliche Nachahmungen: „fallet vor IHM nieder“, ihr (komischen) Götter alle! Was hat doch der Teufel für ein Geschick mit seinen bil​ligen Lügen. Es gibt keinen Menschen auf dieser Erde, der dem lügnerischen Treiben des Satans in seinem Lebenslauf nicht auch durch Sünde gedient hat. Eine der albernsten Entar​tungen ist die Vorgabe, ein „nichtiger Gott“ zu sein. Wie ist Israel durch Fremdgötterei immer wieder zu Fall gekom​men. Hinter der Lüge Satans verbirgt sich die Macht der Lüge, mit der er uns zu Fall bringt. Hatte nicht Gott in Ps.81,9 so ernst gewarnt und ge​sagt: „Es soll kein fremder Gott unter dir sein, und du sollst dich nicht bücken vor einem Gott des Auslandes“? Israel ging den Weg des Ge​richtes und der Demütigungen, weil sie fremden Göttern dien​ten. Noch in Ps.81,8b sagt der Herr: „O Israel, wenn du mir gehorchtest!“ Sie gehorchten nicht und mußten beschämt werden.


Vers 7.) „Doch wie ein Mensch werdet ihr sterben, und wie einer der Fürsten werdet ihr fallen.“ Hier haben wir die beiden Seiten vor uns: die menschlich materielle Seite und die Einordnung in die geistliche Seite der Götter. Wenn der Tod eines Kindes Gottes eintritt, so stirbt er wie jeder andere Mensch. Doch geistlich gesehen fällt ein Erretteter wie ein Fürst. An dieser Stelle wird die Wiedergeburt und die Zuge​hörigkeit zur Schar der Götter ins Bewußtsein gebracht.


Vers 8.) „Stehe auf, o Gott, richte die Erde! denn du wirst zum Erbteil haben alle Natio​nen.“ Wenn der Richter-Gott kommt, um die Erde zu rich​ten, handelt es sich um Seine zweite Wiederkunft am Ende der Gerichtswoche. Denn der Herr wird zum Erbteil haben alle Nationen. Die Alttesta​mentler hatten nicht die Wür​digkeit, über den Leib des Christus zu weissagen. Darum bezieht sich die prophetische Aussage Asaphs auf die zweite Wiederkunft des Herrn, obwohl in der Gnadenzeit der Christus von den Nationen auch schon sein Erbteil besitzt.

Das Nachwort


Wenn wir die Auslegung gelesen haben, werden wir erstaunt sein darüber, wozu wir durch Chri​stus berufen worden sind. So wie der Apostel Paulus in 1.Kor.1,9 schreibt: „Gott aber ist treu, durch welchen ihr berufen worden seid in die Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn.“ Die Berufung in Seine Gemeinschaft hat ver​schiedene Seiten:


Weil ER der Sohn ist, hat ER uns zur Sohnschaft zuvorbe​stimmt (Eph.1,5).


Weil ER der Erbe ist, hat ER uns zu Miterben Christi gemacht (Rö.8,17).


Weil ER der Sohn Gottes ist, hat ER uns zu Göttern erhoben (Ps.82,6).


In den Kreisen der Erretteten wird betreffs unserer Götterschaft nicht oder nur ganz sel​ten und dann auch nur oberflächlich verkündigt bzw. ge​schrieben. Diese herrliche Got​tesverheißung wird bei den Gläubigen wie eine strafbare Sache behandelt: am besten nicht darüber sprechen. Hier​durch bleiben wertvolle Voraus​sagen unseres Gottes in traditioneller Versenkung. Unsere Bestimmung, Götter zu sein, ist an vielen Stellen des Wortes ausgewiesen. Wir freuen uns über diese Tatsache und können die spätere Erfüllung nur be​grenzt durchdenken. Zwar ist uns die Gesamtheit der himmli​schen Herrlichkeit unvorstell​bar, doch sehnen sich die Her​zen der Erlösten nach jenem Augenblick, wo wir IHN schau​en. Allein den Herrn zu sehen, wird ein überwältigendes Erleb​nis bleiben. Der Wechsel von den materiellen hin zu den geistbezogenen Dingen wird uns so durchdringen, daß selbst in den dann folgenden Ewigkeiten die Eindrücke nicht verblassen werden. Denn das Licht Seiner Herrlichkeit im schattenlosen Glanz der Gottesvollendung wird unsere Sinne so sehr durchfluten und erfüllen, daß wir den Ewigkeits-Ablauf benötigen, um sich in die neue Umgebung ein​zuordnen.


Da wir zur Gottesfamilie gehö​ren, werden wir im Heiligtum den Dienst verrichten – zur Ehre und Verherrlichung des alleini​gen Gottes, DER uns so geliebt hat, um dieser Herrlichkeit teil​haftig sein zu können. Nachdem der letzte Feind zum Schemel Seiner Füße gelegt ist, wird es dann auch keine Gerichtsengel mehr geben. Ewiger Friede Got​tes wird bleiben, und die Engel werden unsere Diener sein. Im​merwährender Gegenstand der Verehrung wird unser grosser Gott sein und bleiben. Darum danken wir IHM schon hier für all Seine Liebe und Gnade, aber mit verherrlichten Lippen prei​sen wir IHN dann dort. Es wäre entartet, würden wir nicht jetzt schon rufen: Komm bald, Herr Jesus!

__________________________________________________________________________________________

„WIRST DU AN DEN TOTEN WUNDER TUN? ODER WERDEN DIE SCHATTEN AUFSTEHEN, DICH PREISEN?“ PS.88,10

(Artikel aus Central-Heft 84 – März 1994) 


Der Psalm ist von den Söhnen Korahs geschrieben worden, wel​che vom Priestertum waren. In ihrer Verwandtschaft hatte Gott zuvor Gericht geübt. Die Tiefe dieses Gerichtes ist bei den am Leben Gebliebenen nie aus Herz und Seele gewichen. Darum tra​gen auch die Psalmen der Söhne Korahs eine auffällige Richtung ihres Inhaltes. Wie könnten sie sonst im gleichen Psalm, V.16, sagen: „Deine Zorngluten sind über mich hingegangen“? Die Priesterschaft Korahs geriet wegen Ungehorsam gegen Gott in das Gericht. Damals war keine Gna​denzeit, in der die Vergebung so reichlich und nahe war, wie bei uns heute.


Der beständige Schmerz über das Leid in ihren Herzen war der An​laß, über viele Dinge des Lebens und des Zukünftigen nachzuden​ken und nachzusinnen. Ihre große Frage war: „Wirst du (Gott) an den Toten (noch einmal) Wunder tun?“ Zwar kennen wir ihre Ge​danken nicht näher, doch müssen sich diese Priester sehr mit dem Tod des Menschen befaßt haben. Damals war Gesetzeszeit. Gott hielt sich mit der Beantwortung solcher Fragen sehr zurück. Ge​wiß hatte Hiob gesagt: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt“ (Hiob 19,25). Es wußte aber niemand, wann und was mit den Toten geschehen würde. Sie konnten das Vorgehen Gottes mit den Toten nicht wissen, weil der Herr im A.T. den Schleier des Geheimnisses darüber gebreitet hatte. Wenn auch nur einem der Alttestamentler das Wissen um die Toten gegeben worden wäre, könnte der Hlg. Geist nicht in 1.Kor.15,51 sagen: „Siehe, ich sage euch ein Geheimnis.“ Ein Ge​heimnis Gottes ist es nur dann, wenn niemand dasselbe kennt. Desweiteren sei an den Aufbewah​rungsort der Seelen im A.T. erin​nert. Die Hlg. Schrift berichtet uns an einigen Stellen darüber. Nach Pred.9,10 heißt es: „Alles, was du zu tun vermagst mit deiner Kraft, das tue; denn es gibt weder Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, noch Weisheit im Sche​ol, wohin du gehst.“ In Ps.6,5 wird gefragt: „Im Scheol, wer wird dich preisen?“ Die Antwort gibt Jes.38,18. Dort steht ge​schrieben: „denn nicht der Scheol wird dich preisen.“ Allein schon aus den wenigen Bibelstellen ist zu entnehmen, daß der Seelenschlaf der Abgeschiedenen dort herrscht. Diese Worte waren die Mitteilun​gen im A.T. über das Totenreich. Die absolute Macht über den Scheol hatte Satan. Seine Sünde hatte den Menschen dahin ge​bracht. Eine mitgeteilte Hoffnung für eine Rettung aus dem Scheol gab es nicht. In den ersten vier Jahrtausenden verließen alle (die Nationen und Israel) in tiefer Unwissenheit über den Scheol unsere Erde des Todes. Daher wird die bis dahin noch vorhande​ne gewaltige Frage von den Prie​stern des A.T. aufgeworfen:

„Wirst du an den Toten Wunder tun?“


Antwort:
Der Herr hat das große Wunder an den Toten getan. Der Schlüssel dazu heißt: „Jesus Chri​stus am Kreuz von Golgatha.“ Das Wunder vollzog sich durch den Sohn Gottes. Er hatte eigens dafür Fleisch und Blut angenom​men, um leiden und sterben zu können. Das wäre im Zustand des Geistes gar nicht möglich gewe​sen. Das Gesamtwunder der Gna​de Gottes resultiert aus einer Reihe von Einzelwundern. Es ist nun daran gedacht, die einzelnen Punkte, die zum Wunder an den Toten zählen, der Reihenfolge nach zu behandeln.

a)
Das stellvertretende Opfer

Es bleibt für uns, die wir errettet sind, unerklärlich, was Christus für uns wirklich getan hat. Den Feinden Gottes, vom Menschen bis zu den Dämonen, waren die Absichten Gottes mit Seinem Sohn die Augen gehalten. In der Blindwütigkeit Satans sollte der Herr unter allen Umständen ermordet werden. Seiner Erkenntnis nach, sollte es ein nicht zu reparierendes Fehlverhalten Gottes sein, wenn es gelänge, den Sohn des Menschen zu töten. Das aber waren nur die Gedanken des Engelfürsten, wel​che er auch auf seine Mitrebellen übertrug. Das aber, was bei der Tötung Jesu von der Seite Gottes vorherbestimmt war, vollzog sich im Tode des Herrn so, daß der Sieg des Lichtes noch verborgen war. Christus starb zwar, doch Sein Tod war der Ausgangspunkt des größten Sieges aller Zeiten und Ewigkeiten im Himmel und auf Erden. Durch die Teilnahme am Tod der Sündermenschen erniedrigte ER sich unter alle Engel (Hebr.2,9), weil bis zu diesem Augenblick noch kein Engel gestorben war. Der Tod abgefallener Engelgeister steht mit dem Feuersee in Verbindung, welches der zweite Tod ist (Offb.20,14). Satan meinte, den Sohn Gottes besiegt zu haben, weil ER den Tod erlitt. Sein Sterben ge​schah infolge der Sünde. Was der Bösewicht jedoch nicht sah, war die Weisheit Gottes, daß dies um unserer Sünden willen geschah. Ohne Sünden hätte der Herr gar nicht sterben können. Das alles erkannte der Satan erst hinterher, nachdem an Christi Erlösungswerk nichts mehr zu ändern war. Damit brachte der Herr Jesus in Seinem Opfer eine stellvertretende Süh​nung dar. Das Opfer ist so voll​kommen, daß jeder, der mit sei​nen Sünden zu Christus kommt, Vergebung empfangen kann und Rettung der Seele erfährt. Das Opfer des Herrn ist deshalb so wertvoll, weil nach allen Seiten hin Genüge getan wurde:


1.) Der Vater im Himmel wurde verherrlicht.


2.) Die verlorene Menschheit er​hält Erlösung.


3.) Die Feinde sind damit alle be​siegt.


Als Satan verstand, was am Kreuz geschehen war, waren die Punkte von 1 bis 3 bereits alle erfüllt. Das was der Herr zunächst für uns getan hatte, war, daß wir, die geistlich Toten, zu ewigem Leben in Herrlichkeit gebracht wurden. Das ist doch das große Wunder, daß wir „umsonst“ gerechtfertigt worden sind. Wir Schuldigen haben nichts hinzutun können, so vollkommen ist die Errettung vom Kreuz. Die Errettung hat uns zu​gleich das ewige Leben in Herr​lichkeit gebracht. Deshalb ist der Gewinn jedes einzelnen mit unse​ren Worten gar nicht auszudrüc​ken. Die Weisheit Gottes war auf dem Hügel Golgatha so urgewal​tig, daß der Satan zwar seine eigene Willensfreiheit hatte, trotz​dem geschah alles aber auf eine Art und Weise, daß dieses Werk der Errettung nie in Gefahr stand, umzukippen.

b) Die Verwandlung des Scheol in den Hades

Gottes Wort hat uns den letztlich genauen Ablauf zwischen dem Tod Jesu und der Herstellung des Hades nicht wissen lassen. Was wir aus der Bibel erkennen, ist die Verwandlung des Scheols, aus dem es kein Entrinnen gab, in einen anderen Geistort, aus dem ein Herauskommen durch Aufer​stehung geschieht. Wie aus der Schrift zu entnehmen ist, mußte also der Herr Jesus nach Tod und Schaffung des Hades als Erster den Hades betreten haben. Genau darin ist ER der Erstgeborene der Toten nach Offb.1,5 – „auf daß er in allem den Vorrang habe“ (Kol.1,18). Dort erlebte der Herr, nachdem ER den Hades betreten hatte, die Ankunft aller bisherigen leiblich Toten. Die „geistlich Toten“ gingen auf die eine Seite des Gefängnisses (1.Petr.3,19), die „geistlich Leben​den“ in das Paradies (Lk.23,43). In jedem Falle hängt die Entstehung des Hades mit dem Sieg am Kreuz zusammen und ist eine Folge davon. Damit gelangen die Alttestamentler aus dem See​lenschlaf des Scheols in das volle Bewußtsein des Hades. Es kann durchaus davon ausgegangen werden, daß der Herr den alten Scheol für die Umschaffung be​nutzt hat. Von der Existenz des Scheols wird im N.T. nicht mehr geredet. Am Ende wird nach Offb.20,14 der Hades in den Feuersee geworfen, nicht aber der Scheol, weil er sicherlich nicht mehr existent ist. Der Wurf des Hades in den Feuersee resultiert aus der Tatsache, daß in diesem Geistort Menschenseelen aufbe​wahrt wurden. Diese Aufbewah​rung ist die Folge der Sünden, weshalb allein schon die Trennung der Seele vom Geist und Leib eine gottwidrige Sache ist. Das gewalti​ge Geschehen des Scheols hin zum Hades ist die weitere Stufe der Zielsetzung, die Erretteten in die Herrlichkeit und die Verlorenen in den Feuersee zu bringen. Von diesem Geistort des Hades erfol​gen die 1. und 2. Auferstehung. Der Satan muß sehr erschrocken sein, als er plötzlich den Hades sah und seine Macht über die Toten verloren hatte. Die macht​volle Umfunktion des Scheols in einen Geistort Hades war ein großes Wunder Gottes.


Achtung:
Über die Verände​rung des Scheols geben uns die Leidenspsalmen etliche Einblicke. Besehen wir den Ps.18 in Kurzform. David beginnt mit dem Vertrauen zu Gott in der Bedräng​nis seines Lebens. Es währt nicht lange, da geht der Inhalt in den messianischen Leidenspsalm über. Denn wir finden eine Fülle von Aussagen, die gar nicht auf David anwendbar sind. Der Hinuntergang Jesu zeigt nach V.11 die Finsternis, welche jetzt zu Seinem Bergungsort (Scheol – Hades) wurde. Die in V.12-14 genann​ten Zeichen des Gerichtes dienten dazu, die Feinde zu erschüttern. Nach V.14b heißt es: „und er schleuderte Blitze und verwirrte sie.“ Unter der Fußnote „sie“ sind die Feinde gemeint. Hier haben wir es mit dem Gericht Gottes an den Dämonen zu tun, die gerade den Christus ermordet hatten. In V.16 ist Seine Auferstehung angezeigt. V.17 gibt Zeugnis von den „starken Feinden“, denen ER als Mensch gegenüberstand. V.19 bringt die Bestätigung des Vaters in Mt.17,5b: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe; ihn höret.“ Die Errettung des Herrn aus dem Totenreich resultiert aus dem V.20. Dort steht geschrieben: „Jehova vergalt mir nach meiner Gerechtigkeit, nach der Reinheit meiner Hände erstattete er mir.“ Dieses Zeugnis der Vollkommenheit besaß allein nur der Herr Jesus, sonst keiner.


Der Herr mußte also nach dem Ruf: „Es ist vollbracht!“ von der Seele her in die Tiefe der Finster​nis gegangen sein, um dort unten den Scheol in den Hades umzu​schalten. Deshalb war der Herr Jesus der Erste im Totenreich Hades, auf daß ER in allem den Vorrang habe.


Achtung: Der Ps.18 zeigt aber auch besonders in V.9 und 10 das Herabkommen Gottes im Zustand der Erde nach dem Ge​richt von 1.M.1,1-2. In einer anderen Auslegung wurde bereits darauf eingegangen.

c) Der Sieg über die Macht des Todes

Es war keine Kriegslist, sondern die erhabene, souveräne Weisheit unseres großen Gottes, die Sünden der Menschen in die Tiefe zu bringen, ohne daß wir auch nur einen kleinen Finger gekrümmt haben. Die Grundlage für den Abtransport unserer Sünden in die Tiefe der Unendlichkeit ist das Werk Jesu am Kreuz. Diese größte Giftmüll-Beseitigung wäre ohne Wirkung geblieben, wenn die dafür notwendige Vergebung durch Christus gefehlt hätte. Lesen wir doch, daß ER die Sühnung für die Sünden der ganzen Welt ist (1.Joh.2,2). Dem Seelenfeind ist erst nach der Auferstehung des Herrn bewußt geworden, daß der Tod Jesu für ihn zum Eigentor wurde. Hätte er über den Gang der Dinge vorher Kenntnis gehabt, hätte Satan den Tod Jesu sicher mit aller Macht verhindert. Unseren Herzen tut es immer wieder erneut wohl, daß unser Gott „allwissend“ ist, Seine Geschöpfe aber nicht. Dann lesen wir die entscheidenden Worte in Hebr.2,14, wo es heißt: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teil​haftig sind, hat auch er in gleicher Weise an denselben teilgenommen, auf daß er durch den Tod den zunichte mache, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel.“ Hier ist also völlig klargestellt, daß die Kinder das Blut und Fleisch ihrer Eltern haben („teil​haftig sind“). Deshalb hat auch Er als „Sohn des Menschen“ von der Substanz des himmlischen Vaters dem Geiste nach und der Maria dem Blute und Fleische nach „teil​genommen“. Das Zeugnis des Blutes und Fleisches (wenngleich ER sündlos war) sollte die Schwachheit ausdrücken, der ER unterworfen war und in diesem Seinem Tod den zunichte machte, welcher bislang (seit dem Garten Eden) die Macht des Todes hatte. Die Schrift erklärt: das ist der Teufel. Der Sieg über den Tod ist damit zur Basis der Auferstehung geworden. Darum ist der Tod Jesu ein großes Wunder Gottes, wel​ches nötig war, die Verheißung unseres treuen Herrn bis in das Letzte zu erfüllen.

d)
Die Auferstehung Jesu Christi

Der Herr konnte nicht im Tode bleiben, weil Gott nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendi​gen ist (Mt.22,32). Das sollte auch dann nicht möglich sein, wenn Gott sich im Fleische offenbarte. Die Auferstehung Jesu ist praktisch der I-Punkt Seines Ret​tungswerkes auf Erden. Was hätte uns die Vergebung durch das Blut des Kreuzes unseres Herrn gebracht, wenn es keine Auferste​hung gegeben hätte? Ewiglich hätten wir im Hades bleiben müs​sen. Hier wird auch erkennbar, daß kein anderer als Gott Selbst das Opfer stellen mußte, um uns zu erlösen. Auf der einen Seite haben wir die Erlösung von der Macht der Sünde vom Kreuz her, und auf der anderen Seite die Erlösung aus des Macht des Todes vom Hades. Hier aber geht es vorrangig um die Auferstehung des Herrn, obgleich ER „unserer Rechtfertigung wegen auferweckt worden ist“ (Rö.4,25b). Auch dann, wenn die Auferstehung des Herrn und die unsere ca. 2000 Jahre auseinanderliegen, gehören beide zusammen. Denn die Aufer​stehung des Herrn bedingt unsere mensch-betreffenden Auferstehun​gen. Damit haben wir es im ge​samten Rettungswerk Jesu auf Erden in der Auferstehung mit der Spitze zu tun. Lesen wir doch in Rö.8,34 Mitte: „Christus ist es, der gestorben, ja noch mehr, der auch auferweckt.“ Das „ja noch mehr“ drückt nicht in der Kette der „noch mehr“ Geschehnisse aus. Vielmehr wird uns hier die Größe der Auferstehung des Herrn als das über alle anderen Ereignis​se Erhabenste vor Augen gestellt. Im Codex Sinaiticus heißt es: „Wer ist der Verurteilende? Chri​stus Jesus ist der Weggetötete, viel mehr aber der Erwecktwor​dene aus Erstorbenen.“ Die Formulierung: „Viel mehr aber“ drückt das Unglaubliche, das Unmögliche für den Menschen aus. Für uns Nachkommen Adams ist es nicht umwerfend, wenn wir hören, da ist jemand „gestorben“, sondern dann umwerfend, wenn wir hören, da ist jemand aus den Toten zurückgekommen und lebt wieder! Die Macht des Todes ist seit Abel bekannt, die Macht des Lebens hingegen ist weitgehend unbekannt, daß die Toten auferste​hen und wieder weiterleben. Die Auferstehung hat aber ihren zen​tralen Punkt der Gewalt Gottes in Christo. Darum konnte nur „der Eine“ bekennen und sagen: „Ich bin die Auferstehung und das Leben“ (Joh.11,25). Demzufolge haben wir es mit der Auferstehung als einem gewaltigen Wunder Gottes zu tun. Aus diesem Grunde ist ER auch, wie wir in Kol.1,18 lesen: „der Erstgeborene aus den Toten.“ Wenn wir unter b) „Die Verwandlung des Scheol in den Hades“ lesen: „der Erstgeborene der Toten“, handelt es sich um eine Veränderung, welche die Toten davor und danach betraf. Hingegen sagt „der Erstgeborene aus den Toten“, daß sie nun nicht mehr im Tode sind.


Allgemeines: „Wirst du an den Toten Wunder tun?“ In diesem Fall müssen wir laut ja sagen und hinzufügen: Es sind eine ganze Reihe gewaltiger Wunder Gottes, die geschehen sind und noch geschehen werden. Es sind:


a)
Das große Wunder Golgathas, wo unser Herr starb, um unsere Sünden zu sühnen, Vergebung und Erlösung für den Schuldigen zu schaffen.


b)
Die Verwandlung des Scheols in den Hades war eine Vorausset​zung dafür, daß es durch Aufer​stehung später ein Herauskommen gibt.


c)
Der Sieg Jesu über die Macht des Todes war notwendig, daß Satan seine Macht in unserem Tode und über uns gänzlich ver​liere.


d)
Die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten war bahnbrechend dafür, daß auch wir gemäß a) - c) aufzuerstehen vermögen.


Diese vier Hauptwunder, welche Gott an den Toten tut, sind eine eindeutige Bejahung auf die Frage unseres Textverses: „Wirst du an den Toten Wunder tun?“ Die Punkte a) - d) beinhalten aber ebenso eine erkennbare Entwicklung der Heilsgeschichte Gottes mit den Menschen, wobei die Geschehnisse selbst dem vom Herrn gesetzten Ziel der Ewigkeit immer näher kommen.


I.
Für die Erretteten ist die erste Auferstehung das Verlassen der Erde im verfallenen Zustand unse​res Leibes der Niedrigkeit oder des noch erhaltenen Leibes durch Entrückung. Die Aufnahme ge​schieht im Herrlichkeitsleib. Ewiglich werden wir beim Herrn sein.


II. Für die Verlorenen ist die zweite Auferstehung das Verlassen der Erde im verfallenen Zustand des Leibes. Sie werden einen Ewigkeitsleib empfangen, mit dem sie fähig sein werden, die ewige Strafe in Gehenna, nämlich im Feuer- und Schwefelsee, zu lei​den.


Der Ps.92, V.7 sagt: „Wenn die Gesetzlosen sprossen wie Gras, und alle, die Frevel tun, blühen, so geschieht es, damit sie vertilgt werden für immer.“


Auf die Textfrage: „Wirst du an den Toten Wunder tun?“ müssen wir antworten: Gott tut sowohl Seine Wunder an den Toten, wel​che geistlich leben, wie auch an jenen, die den zweiten Tod erle​ben.


Dann lesen wir im Textvers von Ps.88,10 weiter: „oder wer​den die Schatten aufstehen, dich preisen?“

Bevor wir mit der Auslegung fort​fahren, soll noch einmal auf die Umstände im A.T. hingewiesen werden. Wir haben hier ganz klar die Unwissenheit jener Gläubigen vor uns, wenngleich sie Priester in damaligen Tagen waren. Das Geheimnis der Auferstehung, wie wir es kennen, war ihnen verschlos​sen. Das Wort „oder“ stellt also in ihren Vorstellungen zwei Mög​lichkeiten Gottes in den Raum: daß Gott den Weg der Wunder mit den Toten geht oder daß der Allmächtige „die Schatten aufste​hen“ läßt. Was meint wohl die Hlg. Schrift mit „Schatten“? Zuerst lesen wir in Jes.14,9: „Der Scheol drunten ist in Bewe​gung um deinetwillen, deiner Ankunft entgegen; er stört deinet​wegen die Schatten auf, alle Mächtigen der Erde, er läßt von ihren Thronen aufstehen alle Könige der Nationen.“ Bei dem Wort „Schatten“ haben wir eine Fußnote, die besagt: „die Hinge​streckten, Schlaffen; daher die Verstorbenen.“ Daheraus ersehen wir, daß die Schatten eine Be​zeichnung der Toten ist. In Jes.26,14 steht geschrieben: „Tote leben nicht auf, Schatten erstehen nicht wieder; darum hast du sie heimgesucht und vertilgt.“ Aus den beiden Jes.-Stellen lernen wir so manches. Die Heimsuchung und Vertilgung jener von Jes.26,14 betrifft ausschließlich Verlorene! Denn von Jesaja Kap.24-27 wird das Weltgericht der 70. Jahrwoche behandelt.


Wenn es nun heißt: „oder werden die Schatten aufstehen, dich preisen?“ so muß gedacht worden sein, ob etwa die Schatten oder Hingestreckten noch einmal aufstehen, um dich zu preisen. Die zweite Hälfte des Textverses steht nicht mehr unter der Ankündigung von Wundern. Deshalb ist ganz schlicht die Vorstellung angespro​chen, ob die Toten als Tote wie​der aufstehen, um Gott zu preisen. Obgleich wir in Jes.26,14 lesen: „Tote leben nicht auf“, so wird im Textvers weiter gesagt: „oder werden die Schatten (Toten) auf​stehen?“ Wir sehen aus der Positi​on der Alttestamentler im Verständnis eine total unklare Er​kenntnis. Ihnen war eben das Wort Gottes noch nicht geoffen​bart, wie es uns geschenkt ist. Es geht überhaupt nicht um die Fra​ge, was Gott kann, sondern was Gott will. Sein heiliger Wille ist im N.T. ganz klar geoffenbart worden, daß der Herr die erste Hälfte des Textverses will, näm​lich die erwähnten Wunder tun. Die Einzelheiten sind an dieser Stelle von a) - d) behandelt wor​den. Desweiteren liegen noch eine Menge von kleineren Wun​dern vor, bis der Herr mit einem jeden von uns zum Ziele kommt. Unter gar keinen Umständen läßt der Herr die aufstehenden Schatten ohne Wunder preisen.


„Wie groß sind deine Werke, Jehova! sehr tief sind deine Gedanken“ (Ps.92,5).

__________________________________________________________________________________________

„DAS GESCHICK DES MENSCHEN“ (Pred.12,5-7)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Der Sohn des Königs David, Namens Salomo, war zu Jerusalem ein König – aber er war auch wegen seiner großen Weisheit, welche er von Gott als ein besonderes Geschenk empfangen hatte, daselbst der Prediger (Pred.1,1). Die Schätze und Reichtümer der Er​kenntnis Gottes und des Lebens sind uns als ein wahrhaft königliches Ver​mächtnis des Himmels hinterlassen. Der Prediger zeigt uns den Menschen in den Beziehungen zu Gott, zu Zeit und Ewigkeit, zu Bestand und Vergänglich​keit, zu Leben und Tod.


Im 12. Kapitel, gleichsam dem letzten dieses Buches, wird uns mit ausge​wählten Worten der Abschluß des Le​bens eines Menschen im Alter gezeigt. Die große Belehrung dieser könig​lichen Worte gilt auch uns.
Was ist der Mensch? Ein Hauch, nein – weniger, so sagt es der Psalmist in Kap.62, 9b: „…sie sind allesamt leichter als ein Hauch.“ Noch nicht ein​mal das Gewicht eines Hauches brin​gen wir Erdenbürger – im Blickfeld Gottes gesehen – auf die Waage. Das ist die uns mangelnde Weisheit: „Die Furcht des Herrn – ist der Weis​heit Anfang“ (Spr.9,10). Darum lesen wir in Pred.12,5:


„Auch fürchten sie sich vor der Höhe.“ Sobald also der Mensch alt geworden ist (nach der Fußnote der Elberfelder: die Greise), schwinden die Kräfte; man ist nicht mehr Herr über sich selbst. Die gleichen Gedankengänge hat der Herr Jesus in Joh.21,18 zu sei​nem Jünger Petrus geäußert: „Wahr​ich, wahrlich, ich sage dir: Als du jün​ger warst, gürtetest du dich selbst und wandeltest, wohin du wolltest; wenn du aber alt geworden bist, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und hinbrin​gen, wohin du nicht willst.“


Weil das, was alt geworden, dem Ver​schwinden nahe geworden ist (Hebr.8,13), trifft solches nicht allein auf den alten Bund zu, sondern auch auf das vergängliche Fleisch. Dem Alter wird jede Höhe (Anhöhe) Anlaß zur Furcht. Menge übersetzt treffend: „Auch vor jeder Steigung fürchet man sich.“ Die Angst ist das bindende Glied zwi​schen Vermögen und Forderung (An​höhe); allein deshalb, weil die höhere Region in der Abwägung des Bewußt​seins der eigenen Kraft, jenes Exempel nicht aufgehen zu lassen scheint. Damit ist das Regentschaftsbereich des Men​schen im Alter die Furcht Es ist der Schritt in das Ungewisse, weil zur Zeit des Predigers noch keine letztliche Kla​rung der Frage der Sünde und damit des Opfers vorhanden war.
Letztlich fand in der Gesetzeszeit be​züglich der Sünden nur eine „Bedec​kung“ derselben statt (Ps.85,2); es wurde durch Tierblut nur zugedeckt. Unter der Decke schlummerte trotz der Inanspruchnahme des Tierblutes der ganze Brei der Sünde. Oh, wie wunder​bar ist doch das vollkommene Opfer Jesu, welcher sein eigenes Blut gab und damit unsere Sünden nicht alttestamentlich zudeckte, sondern „weg​nahm“ (Joh.1,29). Seit unser geliebter Herr am Kreuz von Golgatha die Frage unserer Sünden geordnet hat, brauchen wir uns auch im Alter nicht mehr zu fürchten. Im Prediger wird der Mensch vor Golgatha beschrieben. Israel diente Gott im Fleische. Darin, und ohne das notwendige Opfer, können wir uns schon fürchten. Wer sich aber in der Zeit der Gnade fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe Jesu (1.Joh.4, 18).

„Und Schrecknisse sind auf dem Wege“ (des Menschen). Der Schrecken kam über den Menschen als Folge der Sünde im Garten Eden. Das Bild Gottes nach der Schöpfung fand sich im Frie​den, weil der Herr ein Gott des Frie​dens ist (1.Kor.14,33). Mit der An​nahme der Sünde einstmals im Garten Eden haben wir Gott verlassen, dafür uns aber unter die Oberhoheit Satans gestellt, wodurch wir die Eigenschaften des Feindes übernommen haben und dem Teufel ähnlich wurden. Eine dieser unheiligen Eigenschaften ist der Schrec​ken. Asaph drückt in Ps.73,19 das Umkommen durch Schrecknisse aus. Und weil wir den Schrecken des Herrn kennen, so überreden wir die Men​schen (2.Kor.5,11).


Gerade deshalb, weil der Mensch der Sünde wegen sich in der Knechtschaft des Verderbnisses bewegt, finden wir viele Schrecknisse auf dem Lebensweg. Schrecknisse haben Angst und Schmer​zen im Gefolge. Diese Sündenfolgen von Adam her beginnen bereits bei der Geburt eines Menschen (1.M.3,16) und sobald wir das Licht der Welt er​blicken. Zwar durchleben wir die Angst​wüste dieser Erde recht unterschiedlich an Tiefe und Häufigkeit jener Schrec​ken. Sagt nicht auch unser Herr: In der Welt habt ihr Angst. Mit dem Fort​schreiten des Alters leistet der Kräfteverfall die Vorbereitung für das Höchst​mass – den Todesschrecken – als Ab​schluß.
Der Tod ist hart und kennt keine Gnade. Er ist der Lohn der Sünde (Rö.6,23) und erlaubt sich durch Todesschrecken die letzte aufbäumende Äusserung. Bezüglich seiner Vernich​tung gilt er als der letzte Feind (1.Ko​r.15,26), welcher weggetan wird. Wohin wird die Schreckensmacht ge​worfen? Nach Offb.20,14 in den Feuersee.
Wer aber meint, mit dem irdischen Tod sei alles aus, der irrt so sehr, daß er ewiglich verloren geht. Für ihn neh​men Angst, Schrecken und Schmerzen im Jenseits ihren Fortgang (Rö.2,9). Denn es ist dem Menschen gesetzt, zu sterben, danach aber das Gericht (He​br.9,27). In der Ewigkeit wird der Wurm der Tatsache jener Verlorenen nicht sterben und das Feuer der Schrecknisse nicht verlöschen (Mk.9,44). Seit aber unser geliebter Herr am Kreuz den Sieg errungen hat, sind alle Fürstentümer und Gewalten öffentlich zur Schau gestellt, und der große Triumph ist über die Feinde ge​halten (Kol.2,15). Darum lassen wir uns nicht mehr erschrecken, weder durch Gesinnung, noch Geist, noch Wort, noch durch Brief (2.Thes.2,2). Der treue Herr hat auch den Schrecken mit in den Tod ge​nommen, woraus ER als Sieger her​vorgegangen ist


„Und der Mandelbaum steht in Blüte.“ Soll nicht der Mensch am Bilde der hier gezeigten Blütenpracht sich erfreuen? Weswegen wird der Mandelbaum im Blütenstand erwähnt? In Israel einst, war es die Freude an sichtbaren Blü​ten; heute in der Gnadenzeit ist es die große Freude der lebendigen Hoffnung SEINER Wiederkunfts.


DER MANDELBAUM IST DAS BILD DER AUFERSTEHUNG.
In 4.M.17 gibt Gott dem Mose Wei​sung, für einen jeden der 12 Stämme Israels einen Stab (Mandelstab, V.8) zu nehmen und diese vor das Zeugnis (Lade) zu legen (V.4). Wie stark die Mitteilung auf die Auferstehung weist, bringt uns der V.4 mit der Aussage: „Woselbst ich mit euch zusammenkomme“. Das Zusammenkommen im Allerheiligsten – dem Sprachort – zwischen Gott und Mensch weist im Schattenbild hin auf die Vereini​gung bei der Auferstehung vom Herrn und den Erretteten. Ebenso soll der Name auf jeden Stab geschrieben wer​den (V.2). Denn bei der Auferste​hung wird jeder einen neuen Namen erhalten, welchen nur die kennen, die ihn empfangen (Offb.2,17). Die Er​wählung des Mannes wird sein, dessen Stab sprossen soll (V.5). Am näch​sten Tag hatte der Stab des hohenpriesterlichen Geschlechtes Aarons Sprossen getrieben und Blüten ge​bracht und Mandeln gereift (V.8). Aus der menschlichen Sicht mag keine Hoffnung bestanden haben, aus einem Holzstab über Nacht Sprossen zu er​warten und Blüten zu finden, sowie ausgereifte Mandeln daran zu entdecken. Auch dann, wenn es menschlich keine Hoffnung mehr geben mag, nach dem Tode weiterzuleben, so besitzen wir die Erfüllung doch bei der Ver​wandlung. Und genau darin ist der Mandelbaum ein Bild der Auferste​hung.
Weil die Auferstehung ein prophetisch zukünftiges Geschehnis ist, nennt die Schrift den grünenden Mandelbaum ein Zeichen (V.10). Die Auferste​hung im Zeichen der Wiederbelebung garantiert uns das ewige Leben. Des​halb die Erwähnung in V.10b: „und sie nicht sterben.“
Ein bekanntes Wort der Mitteilung Gottes finden wir in Jer.1,11. Der Herr zeigt dem Propheten ein Bild und fragt: „Was siehst du, Jeremia? Und ich sprach: Ich sehe einen Mandelstab.“ In der Fußnote der Elberfelder wird der Mandelbaum weiter erklärt. Weil der Mandelbaum in Israel vor allen anderen Bäumen als erster blühte, heißt er im Hebräischen „der Wachsame“. In V.12 kündigte der Herr an, über sein Wort zu wachen. Genau darin kommt zum Ausdruck, den in V.11 erwähn​ten Mandelstab zu sehen.
„Was siehst du, Jeremia?“ Der Prophet soll im Zeichen des Mandelstabes die Auferstehung sehen. Obgleich in den vielen folgenden Kapiteln der junge Prophet Gericht und Strafe Gottes ver​kündigen soll, darf er die Auferstehung nie aus dem Auge verlieren; der Herr läßt sie ihn im Mandelstab sehen. Sie kommt gewiß, weil der Herr geredet hat: „denn ich werde über mein Wort wachen, es auszuführen.“
Wir Gläubigen, die wir seine Erschei​nung lieben (2.Tim.4,8), erwarten den Herrn sicherlich ohne Rücksicht und Abhängigkeit vom Alter. Die Sehnsucht nach der Wiederkunft des Herrn er​höht sich gewiß, wenn wir im Greisen​alter Furcht vor jeder Anhöhe haben, aber auch wegen der Schrecknisse auf dem Lebensweg. Gott tröstet uns im Zeichen des blühenden Mandelbaumes als ein vom Herrn bewachtes Wort – der Auferstehung. 

„Und die Heuschrecke schleppt sich hin.“ Wieviel Wert hat in unseren Augen eine Heuschrecke? Warum nur erwähnt die Hlg. Schrift dieses unscheinbare Wesen von Tier? Überdies bedeutet ihr Auftritt in grossen Scharen einen noch geringeren Einzelwert, und ihre Brauch​barkeit ist minder. Im Gegenteil, der verursachte Schaden kann gross sein, sobald ihr Auftreten in Massen erfolgt. Ist etwa der sterbliche Mensch mehr als eine Heuschrecke, weil die Schrift uns mit ihr vergleicht? Nein! Das sagt der Prediger in Kap.3,19: „Denn was das Geschick der Menschenkinder und das Geschick der Tiere betrifft, so haben sie einerlei Geschick: wie diese sterben, so sterben jene, und einen Odem haben sie alle; und da ist kein Vorzug des Menschen vor dem Tiere, denn alles ist Eitelkeit.“

Die Heuschrecke, selbst wenn die Kraft nicht mehr vorhanden ist, schleppt sich hin. Sie versucht wegzukommen vom Ort der Kraftlosigkeit. Wohin will sie sich nur schleppen, sie hat doch kein Ziel. Gott, der Herr, hat das Leben auch in dies kleine Tier hineingelegt. Um dieses Leben zu retten, schleppt sie sich noch hin. Aber es gibt keine Rettung für das Tier. Die Sünde Adams hat auch die Tierwelt mit ins Verderben des Todes gerissen. Für die Tierwelt blüht kein Mandelbaum als Zeichen der Auferstehung, denn ein solcher ist nur der Krone der Schöpfung gegeben. Bekommt das Tier niemals mehr eine Lebenschance? Doch! Zwar betrifft dies nicht die gestorbenen Tiere, wohl aber die Tiere in der Zeit des Millen​niums, wo die Todesfurcht gebannt sein wird. Schreibt doch Paulus im Brief an die Römer in Kap.8,19: „Denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes.“ Und V.21: „Dass auch selbst die Schöpfung freigemacht werden wird von der Knechtschaft des \/erderbnisses zu der Freiheit der Herr​lichkeit der Kinder Gottes.“
Bei der Freimachung im 1000-Jahrreich wird auch das Tier die Knechtschaft des Todes (Verderbnisses) nicht mehr kennen. Dann wird es kein Hinschleppen der Heuschrecke mehr geben.
Solange die Söhne Gottes (das sind wir) noch nicht herrlichkeitsoffenbar sind, findet jenes Todesschleppen von Mensch und Tier noch statt. Der Mensch verliert die Kraft im Alter, die Heuschrecke in Anbetracht der Lebens​erwartung schon nach kurzer Zeit. Mit der letzten Energie wird noch gebro​chen, weil die Kräfte zum Flug bereits geschwunden sind. Jenes letzte müh​selige Schleppen soll der Flucht vor dem Tode dienen. Es ist der Tod des Fleisches, in welchem der Mensch kei​nen Vorzug vor dem Tier hat.
Wenngleich eine Heuschrecke in menschlichen Augen wenig Wert be​sitzt und was unser Erdensein betrifft – in der Gleichheit des Todes gefun​den wird, so ist doch die Seele des Menschen in den Augen Gottes das Wertvollste.


„Und die Kaper ist wirkungslos.“ Ka​pern sind ein Strauchgewächs, nur im Mittelmeerraum gedeihend. Ihre Bezeichnung ist: capparis spinosa. Die Blütenknospen werden gewonnen und in Essig zubereitet. Diese herb schmeckende Gewürzzugabe bei Fleischwaren regt die Esslust an.


Sobald der Mensch alt geworden ist, liegt nicht mehr der Appetit vor wie in jungen Jahren. Die Folge davon ist, daß mit Mitteln nachgeholfen werden muß. Ein solches Hilfsmittel ist die Kaper, welche jedoch nicht verhindern kann, daß der Greis weiter älter wird. Darum kommt der Augenblick, wo aus Grün​den der Alterserscheinung auch die Kaper nicht mehr die beabsichtigte Eß​lust garantiert. Diesen Zustand nennt die Bibel: Die Kaper ist wirkungslos. Selbst die besten Leckerbissen sind dann kein erstrebtes Ziel mehr. Gott bereitet den Menschen auf das bevor​stehende Verschwinden von der Erde vor. Der irdische Leib sucht die ihm be​stimmte Ruhe von der Unrast des Le​bens. Sagt nicht auch der Schreiber des Hebr.-Briefes in Kap.8,13: „was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Alles, was in der Materie mit Leben verbunden ist, wird erst alt – und verschwindet dann (Pred.12,5).


1.
Der Mensch als Krone der Schöpfung


2.
Das Tier als Heuschrecke


3.
Die Pflanze als Kaper


Schwinden die Kräfte des Alters, wird selbst das Hilfsmittel (die Kaper) wie auch die Medizin wirkungslos. Diese Hilfen erweisen sich rasch als zu schwach und vermögen nicht, die To​desschrecken aufzuhalten.

„Denn der Mensch geht hin zu seinem ewigen Hause.“ Was ist der Mensch (Ps.8,4), daß du sein gedenkst? Der Sünde wegen ist es dem Menschen gesetzt, einmal zu sterben (Hebr.9,27). Dennoch benimmt sich der Mensch so, als ob er alles Erarbeitete ins jenseitige Leben mitnehmen könne. Dabei stellt der Psalmist klar (Ps.49,17): „…wenn er stirbt, nimmt er das alles nicht mit.“


Noch nicht den allerkleinsten Wertge​genstand dieser materiellen Welt ver​mag jemand mitzunehmen – in die Ewigkeit. Mit dem Ausdruck „das alles“ meint der Psalmist auch nur die irdisch-​vergänglichen Dinge der Welt und nicht „alles“ im dogmatischen Sinn. Denn wir Menschen nehmen außer unserer Seele dennoch zwei Dinge mit in die Ewigkeiten.

1. Die Sünde. Jemand, der das Gesetz Mose verworfen hat, stirbt ohne Barm​herzigkeit. Daß hiermit nicht primär der leibliche Tod gemeint ist, beweist der leibliche Tod auch derer, die Gottes Barmherzigkeit erfuhren. Das Gesetz Mose vollzog Gott selbst durch Anord​nungen der Engel (Apg.7,53). Damit stellt der Schreiber des Hebr.-Brie​fes in Kap.2,2 fest: „Denn wenn das durch Engel geredete Wort fest war und jede Übertretung und jeder Unge​horsam gerechte Vergeltung empfing.“ Darin darf zum Ausdruck gebracht sein, daß bereits im A.T. das Hingehen zum ewigen Hause mit der Sünde zusam​menhängt. Die Rückkehr zum Staube der Erde ist nicht allein eine Folge der Sünde von Adam im A.T., sondern auch bei uns – in der Zeit des N.T. Des​wegen redet die Stelle im Hebr.-Bbief weiter und geht von der Sünde des A.T. zur Sünde des N.T. über: „Wie werden wir (N.T.) entfliehen, wenn wir eine so große Errettung vernachlässi​gen“ (Hebr.2,3). Genau diese Sünden nehmen die Menschen mit hinüber in die Ewigkeit, insofern vor Gott Schuld gesehen wird. Zwar ist nach Hebr.9,27 allen Menschen das Gesetz des Todes auferlegt; für die Unver​söhnten geht das Wort weiter: „…da​nach aber das Gericht.“


2.
Die Versönung. jemand, der die Versöhnung erfahren hat (2.Kor.5,18-21 und Rö.5,10.11), ist sich der Vergebung der Schuld und Sünde bewußt, ja gewiß. Der einstige feindselige Zustand wurde auf der Erde (wo die Sünden geschahen) aufgehoben – aufgrund gegenseitiger Übereinkunft. Der uns anhaftenden Sünde wegen waren wir Entfremdete und Feinde Gottes, aber Gott hat uns versöhnt. Unser Haß gegen Gott wird durch die Liebe Gottes – ersetzt, was auch das Ende aller Feindschaft gegen den Schöpfer beinhaltet.


Eben diese Vergebung ihrer Sünden nehmen Menschen mit hinüber in die Ewigkeit, weil Gott das Opfer selbst gebracht hat. Zwar sind nach der Hlg. Schrift viele für das ewige Leben berufen, aber wenige sieht der Herr – auserwählt.
Was ist der Mensch? Noch weniger als ein Hauch! Weswegen müht sich der Mensch so ab, als ob er hier blei​ben könne? Weil die Sünde Adams uns den realen Blick genommen hat. In Schmerz und Geschrei wird ein Mensch geboren. Und wenn er abscheidet, be​wirkt dies wieder Schmerz und Ge​schrei. Alles, was zwischen Kommen und Gehen eines Menschen gefunden wird, ist Schmerz und Leid. Der Mensch wird geboren, obgleich bereits das To​desurteil über das neue Leben ausgesprochen ist.
Von der Erde genommen, schleppt er sich gleich der Heuschrecke hin zu sei​nem ewigen Hause. Der Ausdruck sein Haus deutet auf das staubige Haus der Erde. Es ist sein Los, das Los des Staubes. Ein endloser Strom von Men​schen zieht täglich zum Ufer der Ewig​keit, und bald bist du dabei. Denn nur kurz ist die Prüfung, unter deren Vor​aussetzung wir die Ewigkeit erreichen. Der Mensch geht hin, denn solches ist der Sünde wegen nicht mehr zu ändern. Ein großer Unterschied besteht jedoch in der Frage, wie wir das Ewigkeitsufer betreten. Wehe dem Menschen unter 1., welcher mit den Sünden dort erscheint. Glückselig der Mensch unter 2., wel​cher die Versöhnung mit Gott hier schon kennt. Dort wartet die Herrlich​keit des Himmels auf ihn. Was aber ist der Mensch im Zustand der Sünde im Fleische? Er muß hingehen zu seinem ewigen Hause.


„Und die Klagenden ziehen umher auf der Straße.“ Bei dieser Aussage wer​den wir unmittelbar an die Gewohnhei​ten des Orients erinnert, wo angesichts eines Toten bei der Beerdigung gegen Geld angeworbene Personen (meist Frauen) öffentlich lang anhaltende Kla​gelaute von sich geben mußten. Das Leid der Hinterbliebenen sollte durch akustische Geräusche verstärkt zum Ausdruck kommen. Damit möglichst viele Leute im Ort das Begräbnis regi​strieren, fand die Klage insbesondere auf der Straße statt.


Man klagt, weil ein Mensch hingeht zu seiem ewigen Hause. Es ist der Ab​schied vom Leben und die Übergabe des Staubes zum Staube. Für jene, die das ewige Leben, die lebendige Hoff​nung, nicht kennen, ist solch ein Ab​schied wirklich bitter. Dann mag auch die Klage auf den Straßen berechtigt sein, denn es ist ein Abschied der Ver​lorenheit ins Ungewisse. Es ist ver​ständlich, wenn wir als Kinder Gottes beim Heimgang unserer Lieben – weinen. Sagt nicht der Herr Jesus in Mt.5,4: „Glückselig die Trauern​den, denn sie werden getröstet wer​den.“ Und weiter in Rö.12,15b: „Weinet mit den Weinenden.“ Selbst unser Herr hat angesichts des Todes seines geliebten Freundes Lazarus – geweint (Joh.11,35).
Wir, die wir die Verheißung der Auferstehung kennen, sollten jedoch selbst bei der Beerdigung unserer Nächsten keineswegs in übergroße Traurigkeit verfallen. Denn wir besitzen eine lebendige Hoffnung der Auferste​hung der Toten.
Das Geschrei der Klagenden auf der Straße paßt deshalb nur dann, wenn​gleich sich die Aussage auf Glaubende bezieht, allein in die Zeit des A.T.. Da​mals war eben das vollkommene Opfer noch nicht gebracht worden, welches in Jesus die Erfüllung gefunden hat.
So bezeugt Matthäus in Kap.12,19: „ER wird nicht streiten noch schreien, noch wird jemand seine Stimme auf den Straßen hören.“ Gewiß hat der Apostel die Aussage aus dem Propheten Jesaja Kap.42,2 entnommen, worauf er sich stützt. Weil der Herr Jesus durch seinen Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, konnte unser Herr bereits zu seiner Erdenzeit auf den Lärm der Straßen verzichten.
Die Klagenden ziehen deshalb auf den Straßen umher, weil der Tod die Folge der Sünde Adams ist. Damals wurde das Wort des alleinigen Gottes mißachtet. Auch zur Zeit des Propheten Jeremla führt Gott Klage über Israel. „Weil sie mein Gesetz verlassen haben (Jer.9,13). Deshalb die Aufforderung in V.17: „rufet Klageweiber, daß sie kommen.“ Wegen des Ungehorsams ist der Tod durch ihre Fenster gestiegen (V.21).


„Ehe zerrissen wird die silberne Schnur“ (Pred.12,6). Das Silber bedeutet in der Schrift so​viel wie Erlösung. Auch dann, wenn es ein irdisches, menschliches, vergäng​liches Leben ist, bezeichnet die Bibel dieses als silbern. Wir sind vom leiblichen Tod erlöst (haben Erlösung auf Zeit), solange wir leben. Groß ist die Lebenssicherheit im Leibe der Niedrig​keit jedoch nicht. Vergleichsweise ist es eine Schnur. Sobald also der Mensch zu seinem ewigen Hause geht, zerreißt die Schnur. Die Erlösung auf Zeit hat ein Ende gefunden; der Tod zeigt seine Macht, weil die silberne Schnur entzwei ist.

„Und zerschlagen die goldene Schale.“ Der irdische Leib wird jetzt mit einem Behälter, einer Schale, verglichen. Unser höchstes Gut in der materiellen Welt ist das Erdenleben. Die Lebensäußerung vollzieht sich im Leib des Fleisches. Verfällt unser Leib, so endet auch das Leben. Damit liegt der hohe irdische Wert in der Leiblichkeit – der goldenen Schale. Ein toter Leib hat kei​nerlei Wert mehr. Er gleicht einem zer​schlagenen Gegenstand, man bemüht sich, ihn so rasch wie möglich aus dem Hause zu tun. Einst war es die goldene Schale, aber zerschlagen entbehrt der Leib jeden Wert.

„Und zerbrochen der Eimer am Quell.“ Der Prediger erkennt und sieht in der Beziehung zum Quell den Menschen als Eimer. Was aber nützt dann die Quelle lebendigen Wassers, wenn das Gefäß (der tönerne Eimer) zerbrochen ist. Mit Scherben vermag man sicher kein Was​ser mehr zu schöpfen, ganz gleich, wie ergiebig der Quell auch sein mag. Ist die Möglichkeit, das Quellwasser auf​zunehmen, nicht mehr vorhanden; geht der Mensch als Ton der Erde hin zu seinem ewigen Hause.

„Und zerschlagen die Schöpfwelle an der Zisterne.“ Die Schöpfwelle ist ein Hilfsmittel zur Bedienung des Eimers. Damit soll gesagt sein, daß nicht allein der Eimer, sondern auch die mensch​liche Hilfe zerschlagen ist. Nichts, gar nichts bleibt von den irdenen Dingen des Menschen erhalten, wenn jemand zu seinem ewigen Hause geht. Im Ge​gensatz zum Quell, der als lebendiges Wasser bezeichnet wird und nie ver​siegt, ist die Zisterne eine erschöpf​liche Wasserstelle, die vom Regenwas​ser abhängig ist. Eine Zisterne führt in Trockenzeiten kein Wasser und ist so​mit nicht beständig, wie auch unser irdisches Leben keinen Bestand hat.


Was ist nun der Mensch? Solange man jung und gesund sein darf, befinden wir uns am Lebensquell und unser Leib nimmt gleich einem Eimer das Wasser auf. Zerbricht der Eimer – das Ge​fäß – versiegt auch der Quell für den Zerbrochenen. Im Alter wird das Leben knapp, der Aufenthalt an der Zisterne genügt. Doch dann kommt der Augen​blick an dem alles helfende Werk (die Schöpfwelle) zerschlagen ist. Dann geht der Weg zurück zu seinem ewigen Hause.

„Und der Staub zur Erde zurückkehrt, so wie er gewesen, und der Geist zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat“ (Pred.12,7). Nach 1.Thes.5,23 besteht der Mensch aus den 3 Dingen:
Leib – Seele – Geist. Diese 3 Dinge stellen einen Menschen der gesamten schöpferischen bildhaf​ten Darstellung vor, wie wir ihn in 1.M1,26.27 erwähnt finden. So​bald also ein Mensch stirbt, löst sich seine Einheit in 3 Teile auf. Die Drei​heit empfingen wir einst bei der Schaf​fung der Krone der Schöpfung, welche auf die Trinität Gottes hinweist. Die Tri​nität wiederum hat ihren Abdruck im Bild des Tempels: Vorhof – Heiliges – Allerheiligstes. 


Der Vorhof war im Tempel der Ort der Opfertiere, die zur Schlachtung warten mußten. Vergleichsweise zeigt der Vor​hof auf den Leib hin, welcher der Sünde wegen in den Tod kommen mußte. Der Kot der Opfertiere und der Ort der Unreinheit (Leib) veranlassen den Seher Johannes in Offb.11,1.2 bei der Bestandsaufnahme des Tempels – den Vorhof (Hof) nicht mitzumessen. Der Vorhof – ein Bild des Leibes wiederum – weist auf den Christus, als sein Leib der Sünde we​gen verunreinigt wurde. Dort vollzog sich das Gericht des Todes an dem Sündlosen, weil ER kein Unrecht be​gangen hat und kein Trug in seinem Munde gefunden wurde. Seinen Leib gab ER für uns hin in die Erde.

Das Heilige war im Tempel der Ort, durch welchen die Priester dem leben​digen Gott die Opfergaben brachten und vermochten – nach dem Willen Gottes zu handeln. Vergleichsweise zeigt das Heilige auf den Geist hin. Der gehauchte Odem Gottes einstmals (1.M.2,7) bei der Schöpfung des ersten Menschen erinnert an die Hand​lung des Hauchens durch den Herrn in seine Jünger bei der Schaffung des zweiten Menschen (Joh.20,22).
Das 1. Hauchen Gottes brachte dem Adam den Geist des Menschen. Das 2. Hauchen Gottes brachte nach Pflng​sten den Hlg. Geist. Jeder lebende Mensch besitzt den Geist des Men​schen gemäß 1.Kor.2,11. Stirbt nun der Mensch, so kehrt dieser Geist zurück zu Gott, der ihn gegeben hat. In der Darstellung erkennen wir im Menschengeist den Ausdruck des Hlg. Geistes im zweiten Menschen.


Das Allerheiligste war im Tempel der Ort, zu dem nur das geheiligte Prie​stertum (Hoherpriester) Zutritt hatte. Im Tempel stand die Lade (ein Bild von Jesus) im völlig dunklen Raum. Christus, der Sohn Gottes, war damals noch ver​borgen (im Dunkeln). Vergleichsweise zeigt das Allerheiligste auf den Vater hin. Es war das Höchste und Größte (Joh.10,29a): „Mein Vater, der sie mir gegeben hat, ist größer als alles.“ Des​wegen war im Allerheiligsten (Hinweis zum Vater) auch die Lade (Hinweis zum Sohn) (Joh.10,29b): „Ich und der Vater sind eins.“ Und wiederum hat das Allerheiligste eine Beziehung zu unserem Höchsten: der Seele! Unsere eigentliche Persönlichkeit liegt nicht im Leibe oder dem Geiste, sondern in der Seele. Stirbt nun der Mensch, so dreiteilt er sich, und die Seele geht zum Hades, dem Aufbewahrungsort der Seelen. Bei der Ankunft des Herrn ver​bindet sich die Seele mit dem Rest des zu verwandelnden materiellen Leibes –
zu einem neuen Geist-Leib.
Die Gerechten aber werden einen neuen Leib empfangen, um die Herr​lichkeit des Himmels an sich gesche​hen zu lassen. Die Ungerechten aber erhalten einen neuen Leib, um die ewige Strafe Gottes an sich vollziehen zu lassen.
Alles dieses ist das Geschick des Men​schen.
„O Tiefe des Reichtums, sowohl der Weisheit als auch der Erkenntnis Gottes! Wie unausforschlich sind seine Gerichte und unausspürbar seine Wege!“ (Rö.11,33).
Im N.T. wird der Prediger nicht mehr er​wähnt, weil er die betreffenden Dinge aus der Schau des A.T. und somit des Menschen im Fleische erkennt. Von da​her versteht sich auch die Auffassung, daß die Seele des Menschen stürbe (Kap.3,18-21; 9,4-6 und 11,3b). Den Menschen im Geiste behandelt der Prediger nicht, da Christus noch nicht offenbar war.

__________________________________________________________________________________________

DIE MAUERN JERUSALEMS (Jes.62,6.7)
(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Jes.62,6.7: „Auf deine Mauern, Jeru​salem, habe ich Wächter bestellt; den ganzen Tag und die ganze Nacht wer​den sie keinen Augenblick schweigen. Ihr, die ihr Jehova erinnert, gönnet euch keine Ruhe und laßt ihm keine Ruhe, bis er Jerusalem befestigt und bis er es zum Ruhme macht auf Erden!“


Der Prophet Jesaja war von Gott be​auftragt, die Textworte an das Volk Israel zu reden. Darum will der Prophet nach V.1 nicht schweigen über Jeru​salem, bis die Gerechtigkeit in der Stadt Gottes wie Lichtglanz hervorbricht. Dann stellt er bis zum V.5 das innige Verhältnis Gottes mit Israel heraus, daß Tage kommen werden, wo der Herr sich an seinem irdischen Volke der Verheißung freuen wird.
In der Zeit dieses Propheten fand sich ein geistlicher Tiefstand in Israel, wie er in der Gemeindezeit nur mit unseren heutigen Tagen verglichen werden kann. Wegen des Abfalles seines Volkes hat Gott Maßnahmen angekündigt, auf die Mauern Jerusalems Wächter zu stellen.


Die Mauern haben einen bestimmten Zweck. Meistens dienten solche zum Schutze eines Ortes gegen den Feind. Die Mauern sollten stark und hoch aus​gebildet sein, damit die Feinde große Mühe hatten, um nicht in die Stadt ein​zudringen. Und wenn schon die Feinde kamen, dann trennte die Mauer jene Bewohner der Stadt von den Feinden. Deshalb mußte die Stadt ringsum, und nicht nur an einer Seite, von Mauern geschlossen sein. Der König David sagt es uns in Ps.122,3: Jerusalem, die du aufgebaut bist als eine fest in sich „geschlossene“ Stadt. Es kam darauf an, daß keine offene Stelle in der Mauer war. Die Art der Mauer war also die Sicherheit der Be​wohner.

Jerusalem heißt Gründung des Friedens. Es ist die Stadt der Auswahl des alleinigen Gottes. In Ps.76,2 wird sie auch Salem und Zion genannt. Selbst Melchisedek wird in Hebr.7,1.2 als König von Salem bezeichnet. Weiterhin wird sie die Königsstadt ge​heißen, weil das Königtum Israel dort den Herrschaftssitz hatte. Es war die Hauptstadt Judas und das Zentrum Israels; denn in dieser Stadt befand sich der Tempel mit dem Heiligtum. Dort floß das Sühnungsblut der Opfertiere für die Sünden im A.T.
Das Tierblut konnte zwar keine Sünden wegnehmen, dafür aber auf Zeit zudec​ken. Jerusalem war demnach der Ort der Segnungen, der Ort der Verge​bung, und aus ihr kam das Heil. Der Frieden mit Gott wurde dort gegründet, und die Königsstadt steht heute noch in der Verheißung: „Denn Jehova wird Jerusalem noch erwählen (Sach.1,17). „Jehova wird König sein über die ganze Erde“ (Sach.14, 9).
Die Untreue der Kinder Israel gegen den Herrn der Heerscharen hat bewirkt, daß sie nicht wachten und beteten, wie Gott dies alles im Wort gesagt hat. Die Folge war, daß man sich zwar auf die Mauern verließ, die Wächter aber waren eingeschlafen. Darum kam der Feind in einer Stunde, in welcher sie es nicht meinten und zerstörten die Stadt mit ihren Mauern. Seither gibt es kei​nen Schutz für Jerusalem. Die Stadt liegt am Boden, zertreten vom Feind. Soll die Zertretung immerzu währen? NEIN! Wie lange denn? Bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind, bis die Wahr​heit über die Stadt ausgesprochen sein wird. Jerusalem wird dann genannt wer​den: „Stadt der Wahrheit“ (Sach.8,3). Der, welcher die Wahrheit in Jerusalem neu aufrichten wird, ist ihr König. ER selbst ist auch die Wahrheit, von der Pilatus frug, was Wahrheit sei. Was sollen wir bis dahin tun? 


Bittet um die Wohlfahrt Jerusalems!


„Es gehe wohl denen, die dich lieben!“ (Ps.122, 6).


Die Mauern sind lange schon nieder​gerissen. Ein winzig kleiner Rest ist verblieben. Er reicht gerade dazu, die Stimme der Klage erheben zu lassen. Jerusalem, heute noch hörst du die Stimmen der Klagenden und hart lastet die Schuld der Väter. Aber der Herr wird nicht ewiglich rechten. Er wird sich seines Volkes mit großer Liebe anneh​men. Jerusalem, dein Retter kommt, jauchze Tochter Jerusalem (Sach.9,9)!


Die Wächter sind Leute im Dienste dessen, der sie beauftragt hat. Wachen ist ihre Tätigkeit, jedoch nicht im Walde oder im Schlafgemach, sondern an dem Ort, wo gewacht werden muß. Sobald eine Mauer unbewacht ist, kann auch der Feind einsteigen. Sobald verant​wortliche Wächter auf der Mauer ge​funden werden, erhöht sich ihr Wert. Wegen der Untreue Israels war Jeru​salem und waren die Wächter untaug​lich geworden. Nur wenn wir gehorsam sind, kann Gott mit uns sein. Dann ist der Herr unser Wächter. Von IHM ist gesagt: „Der Hüter Israels, nicht schlunimert noch schläft er“ (Ps.121,4). Und: „Wenn Jehova die Stadt nicht bewacht, vergeblich wacht der Wächter“ (Ps.127, 1b).
Diesmal handelt Gott selbst, wenn er sagt: „Auf deine Mauern, Jerusalem, habe ich Wächter bestellt.“ Wer ist wohl der „ICH“, kein anderer als der Herr selbst. In der Zeit des Abfalles jener Tage des Propheten Jesaja greift Gott so ein, daß ER selbst die Wächter bestellt. In Jes.21,11 werden die Wächter gefragt: „Wächter, wie weit ist‘s in der Nacht?“ Die Wächter sind es, welche die Zeit der Nacht beurtei​len können. Die Wächter hatten die Verantwortung in der Nacht, die Kunde zu verbreiten.
Nun hatte der Herr Wächter bestellt, die nicht allein nachts, sondern auch den ganzen Tag die Kunde Gottes re​den sollten; keinen Augenblick würden sie schweigen. Diese Wächter waren eine ganze Kette von Propheten, wel​che Gott für Israel erweckte und be​stellte. Würden wohl die Bewohner zu Jerusalem auf die Propheten hören? „Jerusalem, Jerusalem, die da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr ge​sandt sind! Wie oft habe ich deine Kin​der versammeln wollen, wie eine Henne ihre Brut unter die Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ (Lk.13,34).


Die Erinnerung: „Ihr, die ihr Jehova erinnert, gönnt euch keine Ruhe und laßt ihm keine Ruhe.“


Worin lag im Alten Bund die Erinne​rung des Herrn? Der Hebr.-Brief sagt in Kap.10,3: „Aber in jenen Opfern ist alljährlich ein Erinnern an die Sün​den.“ Auch der Prophet Hesekiel redet von der Erinnerung, Kap.21,28. Gott hatte den Vätern lsraels mit einem Eide geschworen (5.M.7,8), wel​chen ER hielt. Wenn sich solches zum Abschluß für Israel erfüllen wird, so wird es in ihren Augen wie falsche Wahrsagung sein. Der Herr wird am Tage des Gerichts die Schuld der Sünde in „Erinnerung“ bringen. Für den Überrest wird es ein von Gott-ergriffen-werden bedeuten. Sie sollen nach V.29 von der Hand des Herrn ergrif​fen werden, weil sie ihre Sünden aufdeckten und in Erinnerung brachten. Wann wird das sein? V.30, zur Zeit des Endes der Ungerechtigkeit. In der Zwischenzeit (V.31) wird das Zei​chen des Priestertums (der Kopfbund) und das Zeichen des Königstums (die Krone) von Israel hinweggenommen sein. Wann aber wird Israel wieder hergestellt werden? Wenn nach der Umstürzung des Gerichtes (V.32) sich das vollzieht – bis DER kommt, welchem das Recht gehört, DEM wird es Gott geben – dem Messias. 

Wegen des Ungehorsams Israels war niemand da, den Jehova zu erinnern. Weil sie sich selbst die Ruhe gönnten, ließen sie ihren mächtigen Gott in Ruhe. Deswegen ist Jerusalem bis heute nicht befestigt und gefestigt worden, wo​durch es auch nicht zum Ruhme ge​macht werden konnte auf Erden. 
Ist Jehova so lange Zeit – seit dem Wegtun des Priester- und Königtums in Israel nicht erinnert worden? Doch. Von wem denn? Von der Gemeinde.

Auslegung der Schriftstelle von Jes.62,6.7 aus der Sicht des N.T.

Nachdem Gott vielfältig und auf man​cherlei Weise ehemals zu den Vätern geredet hat in den Propheten (auch Je​saja) hat er am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne (Hebr.1,1). Darum hat der vom Himmel Gesandte nicht geschwiegen und alles das ge​sagt, was ER beim Vater gesehen hat. Deshalb: Sehet zu, daß ihr den nicht abweist, der da redet (Hebr.12,25). Jawohl, der Herr Jesus hat über das himmlische Jerusalem nicht geschwie​gen (Jes.62,1). Daher wollen auch wir nicht schweigen, bis für die Gemeinde der Lichtglanz der Herrlichkeit offenbar wird. Während Israel im Millennlum einen neuen Namen empfängt, erhal​ten die Gläubigen der Gemeinde nach Offb.2,17b einen neuen Na​men, den niemand kennt, als wer ihn empfängt. Was aber das Verhältnis des Herrn mit den Seinen anbelangt, so sind wir sein Leib! Der Leib des geist​lichen Christus (Eph.1,23). Dieser Leib ist die Fülle dessen, der sich Sohn Gottes nennt. Unsere, der Ge​meinde Verheißung, ist nicht das irdi​sche, sondern das himmlische Jerusa​lem, welches unsere Mutter ist (Gal.4,26).


Trotz des Redens des Gottessohnes zur Gemeinde, befindet sich sein Leib in der großen Krise des Abfalls, in Lau​heit und Gleichgültigkeit. Die von Gott getroffenen Maßnahmen seiner Rede sind: das Wort und der Hlg. Geist.


Die Mauern verhindern die geistliche Vermischung der guten Lehre des Wor​tes mit dem Geiste der Welt. Diese scharfen Mauern und Grenzen nicht zu überklettern bestimmt das Wort Gottes in Lehre und Ermahnung. Sind nun die Mauern dieser Lehre der Apostel (Apg.2,42) stark und hoch, vermag kein Feind von außen anzudrin​gen. Bezüglich der Kinder Gottes gewährt die Mauer die Erleichterung der notwendigen Absonderung von der Welt und der bileam‘schen Ver​mischung. Darum soll unsere Mauer der Gerechtigkeit nicht nur an einer der Seiten gefunden werden, sondern die Lehre des Evangeliums des N.T. uns völlig umschliessen. Jede offene Stelle nützt der Feind zum Einstieg. Nur ein völliges Umschlossensein der Lehre gibt die größte Sicherheit gegen die falsche und feindliche Lehre des Bösen.

Jerusalem, das himmlische, ist unsere Hoffnung und Zukunft. Während jetzt die örtliche Gemeinde als zeitliche Lö​sung mit der Hütte des Stiftes vergli​chen werden kann, ist unsere Zielset​zung die Wohnung droben beim Vater im Lichte. Wie in Israel der sichtbare Tempel abgerissen wurde, so wird unser Leib – der Tempel des Hlg. Geistes (1.Kor.6,19) – auch ver​schwinden. Das, was uns bleibt, ist Seg​nung in den himmlischen Örtern in Christo (Eph.1,3). Wer in dieses Himmlische eintreten will, muß das Wort des Evangeliums aufnehmen. So jemand mit großen Leitern darüber zu steigen versucht (Joh.10,1), der wird von Gott als Dieb und Räuber behan​delt und kann das Reich Gottes nicht ererben (1.Kor.6,10).
Aber auch wir werden nur dann im Frie​den Gottes gefunden, wenn wir auf der Mauer der Lehre wachen und beten. Nur so und nicht anders, steht die Ge​meinde, die Versammlung des leben​digen Gottes, als Pfeiler und Grundfeste der Wahrheit (1.Tim.3,15). In dieser Wahrheit sind wir nur dann, wenn wir versöhnt sind durch das teure Blut Jesu. Der Heiland deckt nicht unsere Sünden zu, sondern nimmt sie hinweg (Joh.1,29). Außerhalb der Rei​nigung durch das Blut Jesu gibt es keine Vergebung, keine Rettung und Versöhnung mit Gott.
Das Blut der Opfertiere im A.T. mußte in Jerusalem fließen, weil das Tierblut in den dort stehenden Tempel hineingetragen werden mußte. Die Leiber der Tiere jedoch mußten auf Anordnung des Gesetzes außerhalb des Lagers ins Gerichtsfeuer gebracht werden. Wäh​rend das Tierblut nur irdische Vergebung brachte, hat der Herr Jesus die ewige Vergebung geschenkt, indem er durch sein eigenes Blut das Volk heiligte, litt ER den Tod nicht in Jerusa​lem (denn das Allerheiligste, wohin der Herr sein Blut trug, ist nicht ein Tempel, der mit Händen gemacht wurde), son​dern außerhalb des Tores und außerhalb des Lagers (Hebr.13,11.12).
Obgleich die Gemeinde über die herr​liche Erlösung durch das Blut Jesu ver​fügt, werden durch Ungehorsam und Untreue die Mauern des Wortes der Hlg. Schrift niedergerissen, weil der Feinde nicht erkannt wird. Bald ist in der Gemeinde Jesu nur noch ein Rest, welcher dem Herrn anhängt und Klage über das Volk des Herrn führt. Wir gehen nicht zur Klagemauer nach Jerusalem, wir gehen durch das Blut Jesu direkt ins Heiligtum und sagen es IHM. ER liebt uns mit großer Liebe. Unsere letztliche Rettung ist seine Wie​derkunft zur Erlösung des Leibes aus dieser Welt der Sünde und des Gerichtes. Bald kommt Jesus wieder in Herr​lichkeit.


Die Wächter sind vom Herrn Beauf​tragte. Mit geöffneten Augen wachen sie auf den Mauern der Lehre des N.T.. Ihr Dienst ist hart, weil Ermahnen nicht gerade die schönste Tätigkeit in der Gemeinde darstellt. Die Ortsgemeinden wiederum haben nur solange Bestand, wie Ermahnungen der Wächter erteilt werden. Dafür müssen aber Wächter vorhanden sein.
Sobald wir in dem Ermahnenden den unvollkommenen Bruder sehen, wird uns die Wächtermahnung genauso we​nig treffen, wie sich die Isrealiten in der Zeit der Propheten haben treffen lassen. Habe nicht ICH (spricht der Herr) die Wächter bestellt?
Ebenso wie in Jes.21,11 werden die Wächter gefragt: „Wächter, wie weit ist‘s in der Nacht?“ Diese Leute sind nach 2.Petr.3,3.4 eine Schar Spöt​ter, welche spottend sagen: Wo ist die Verheißung seiner Ankunft? Denn seit​dem die Väter entschlafen sind, bleibt alles so von Anfang der Schöpfung an. Wie sollten wir danken, wenn wir heute noch Wächter in der Gemeinde Jesu, eingesetzt vom Herrn, besitzen.

Die Erinnerung: „Ihr, die ihr Jehova erinnert, gönnt euch keine Ruhe und laßt ihm keine Ruhe.“ Die Erinnerung im A.T. war jährlich einmal, wenn das Sühnblut hineingetragen wurde. Das Tierblut wirkte nur in dem Augenblick, als es gebracht wurde, später jedoch nicht mehr. Es galt auch nur für jene Sünden, die in Verbindung mit dem Opfer bekannt wurden. Der Vorgang vollzog sich alljährlich, weshalb zu die​sem Anlaß der eigenen Sünden ge​dacht wurde.
Das Blut Jesu hat der Herr ins geist​liche Heiligtum getragen. Das ist nun​mehr fast 2000 Jahre her; dennoch hat dieses Blut die gleiche Vergebungs​kraft. Das Geschehnis des Blutopfers, nicht die Zeit der persönlichen Verge​bung, ist Gegenstand unserer Erinne​rung. Diese Erinnerung ist gleichzeitig ein Gedächtnis, wie es das N.T. in Lk.22,19 und 1.Kor.11,24.25 zeigt. Hier haben wir es mit der ört​lichen Gemeinde zu tun, in welcher sich des Todes unseres Herrn in besonderer Weise erinnert wird. Jedes Kind Gottes sollte jedoch täglich in der Erinnerung Seiner Leiden und Seines Todes vor dem Herrn im Gebet und voller Dank​barkeit gefunden werden.
Wie oft in der Gemeinde und im per​sönlichen Leben soll das sein? „Gönnet euch keine Ruhe und laßt ihm keine Ruhe.“ Letztlich ist Sein Tod mit Sei​ner Wiederkehr verbunden.
Wie lange soll gerufen und gebetet werden? Bis die Vollzahl der Heiden eingegangen ist (Rö.11,25).
Wenn auch Israel für viele Tage keine rechte Verbindung zum Herrn unter​hielt – wir wollen es dann doppelt tun, wollen IHM keine Ruhe lassen, bis die Gemeinde vollzählig geworden und Je​rusalem wieder angenommen worden ist. Betet – betet, Tag und Nacht!

__________________________________________________________________________________________

EIN BIBELSTUDIUM ÜBER WEINSTOCK UND FEIGENBAUM

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


„Wegraffen werde ich sie, spricht Jeho​va. Keine Trauben am Weinstock und keine Feigen am Feigenbaum, und das Blatt ist verwelkt: so will ich ihnen sol​che bestellen, die sie verheeren werden“ (Jer.8,13)


Welche Bedeutung haben im Worte Gottes der Weinstock und der Feigenbaum? Viele Kinder Gottes haben sich darüber Gedan​ken gemacht, dennoch läßt sich nur wenig wortgebundene Schriftauslegung finden. Weinstock und Feigenbaum sind alttesta​mentliche Schattenbilder von Israel, dem irdischen Volke Gottes. Des Herrn Ab​sicht mit den Menschen war von jeher, daß sie fruchtbar sein sollten. In der Ge​setzeszeit muß Gott durch den Propheten Jeremia klagen. Diese Klage gilt Israel, dem Weinstock, welcher keine Trauben besitzt.

Die gleiche Klage gegen Israel nennt den Feigenbaum, welcher in der Zeit des Pro​pheten nicht die Frucht der Feigen finden läßt. Aufgrund der Fruchtlosigkeit ist über Israel die Verheerung durch das Strafgericht Gottes angekündigt. Denn ein Baum, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen (Mt.3,10). Ein gefäll​ter Baum dient der Verbrennung, welche auf das Gericht hinweist. Ins Gericht ge​langt nur das fluchwürdige Banngut, nicht aber der Fruchtträger. Diese Anwendung gilt nicht allein für Israel, sondern auch für die Gemeinde (Rö.11,21). Was
meint aber Gottes Wort mit Weinstock und Feigenbaum bezüglich Israel? Fest steht doch wohl, daß Gott sein irdisches Volk nicht grundlos an vielen Schriftstel​len so nennt. Diese beiden Benamungen haben eben einen tiefen Sinn und stellen Israel nach zwei Seiten dar. Beide Seiten behandelt nicht nur das AT, bei Mose be​ginnend bis zur Zeit Jesu auf Erden, son​dern auch im N.T. finden wir jene Bezeichnungen, welche sogar Ewigkeitswerte be​sitzen.

Danach bedeutet: 




Weinstock = Priestertum; 



Feigenbaum = Königtum.

Gott hatte Mose dafür bestimmt, das Kö​nigtum und Priestertum zu beginnen. Mose aber fand sich nicht fähig, den Doppeldienst zu verrichten, obgleich dieser Mensch das Zeugnis Gottes besaß: „Der Mann Mose aber war sehr sanftmütig, mehr als alle Menschen, die auf dem Erd​boden waren“ (4.M.12,3). Mose kannte seine persönliche Unfähigkeit und blickte zu sehr auf diese, worin er die Macht und Herrlichkeit des Herrn außer acht ließ (2.M.4,10-16). Daraufhin teilt Gott den Dienst zwischen Mose und Aaron. Hierbei erhält Mose die äußere Führerschaft, um die Belange des König​tums zu versehen.

In jener Zeit ward Mose selbst noch Kö​nig in Jeschurun genannt (5.M.33,5). Somit erkennen wir in Mose das vorgeschattete Bild des Königs, letztlich hindeutend auf Jesus Christus, den Sohn Gottes, welcher das Königtum nicht verlieren wird (Ps.10,16). Moses Bruder, Aaron, wird zum Priestertum gewählt. Mit dem ersten Hohenpriester in Israel verbindet Gott gleichzeitig die Ordnung, der alle Hohenpriester angehören, die nicht gleichzeitig das Königtum innehaben. Jene Vorschrift beinhaltet die Prie​sterordnung Aarons (Hebr.7,11). Aaron ist damit auch das vorgeschattete Bild des Hohenpriesters, letztlich hindeutend auf Jesus Christus, den Sohn Gottes, welcher das Priestertum ewiglich behält (Hebr.5,6).

Die Veränderung der Ordnung wechselt damit vom A.T. zum N.T., von der getrenn​ten Dienstleitung der Ordnung Aarons zur Priesterordnung Melchisedeks. Der Dienst des N.T. verläuft durch Jesus den Herrn, welcher selbst nach der Priesterordnung Melchisedeks ist. Diese neu​testamentliche Priesterordnung läßt beide Dienste, das Königtum und das Priester​tum, in einer Person zu. Deshalb war Melchisedek (1.M.14,18) sowohl „Kö​nig“, von Salem, als auch „Priester Got​tes, des Höchsten“. Die Erfüllung finden wir in der Person des Gottessohnes, wel​cher:



König, Joh.19,15; 1.Tim.6,15 und Offb.17,14; und



Priester, Ps.110,4; Hebr.7,11 und Hebr.9,11 ist.

Nicht allein Christus, sondern auch die Kinder Gottes sind durch das wunderbare Opfer Jesu in die Stellung von Königen und Priestern gekommen (Offb.1,6)!

Ein weiteres Schattenbild finden wir im A.T. bei:



dem Hohenpriester „Josua“ in Sa​ch.3,1 und



dem königlichen Landpfleger „Serub​babel“ in Hag.2,20-23. 

Die Erfüllung der Verheißung weist auf den „Sproß“ Jesus Christus hin, in wel​chem die Vollkommenheit und Gerechtig​keit angekündigt ist: Jes.4,2; Sach.6,12-13; Jer.23,5 und 33,15.

Das Priestertum in Israel versah insbe​sondere den Tempeldienst, also den israe​litischen „Innendienst“.

Das Königtum in Israel behandelte insbe​sondere den Landesdienst im Königreich, also den israelitischen „Außendienst“.

Bei der Frucht des Weines wird nur die innere Substanz benutzt, während bei der Frucht der Feigen die ganze äußere Form genossen wird.

Bei der Übergangszeit vom Gesetz zur Gnade lebte der Herr auf dieser Erde um des Errettungswerkes willen. Damals verfluchte der Herr den Feigenbaum: „Der Feigenbaum, den du verfluchst, ist ver​dorrt“ (Mk.11,21). Dieser Fluch galt Israel nach der äußeren Landesform, der völkischen Existenz im Verheißungsland. Darin finden wir in der erweiterten Form des Feigenbaumes das Königtum.

40 Jahre nach der Verfluchung vollzog sich das Ende des bis dahin noch vorhan​denen Landes mit allen Überlieferungen.

Den Weinstock hat der Herr Jesus nicht verflucht, weil dieser auf das Priestertum hinweist. Das Priestertum wurde nicht beendet, sondern wechselte lediglich von der alttestamentlichen Ordnung im Flei​sche zum geistlichen Priestertum des N.T.. So nennt der Apostel Petrus in 1.Petr.2,5 die Gläubigen „ein heiliges Priestertum“. Die Kinder Gottes sind heute keine „Könige“. Die Schrift jedenfalls nennt sie nicht so. Die Königswürde wartet auf uns in des Himmels Herrlichkeit, wenn wir IHM gleich sein werden, 1.Joh.3,2b.
Aus dem gleichen Anlaß bezeichnet uns das Wort Gottes „königlich“. Das „lich“ deutet auf die Ähnlichkeit hin, die aber noch nicht völlig erfüllt ist (1.Petr.2,9). Ein „königliches Priestertum“ sind wir jetzt schon. Das „königlich“ drückt die Eigenschaft des allerdings jetzt schon vor​handenen Priestertums aus.

Die Priester im A.T. dienten dem Herrn und dem übrigen Volke. Gleichso hat der Herr auch uns geheißen, einander zu dienen (Gal.5,13).

Die Könige im A.T. herrschten nach der Weisung Gottes über das Volk Israel. Weil unser Königtum in Christo bis zur Offenbarung der Söhne Gottes noch verborgen ist, erwarten wir dies erst. Das Herrschen hat uns der Herr nicht erlaubt (1.Petr.5,3).

Sobald uns der Herr Jesus in des Him​mels Herrlichkeit aufgenommen hat (Offb.5,10), ist erfüllt, was uns verheißen wurde: Könige und Priester zu sein. Dann werden wir mit dem Haupte (unserem Herrn) in jenen 1000 Jahren mitherr​schen. Heute jedoch erfüllen wir den Wunsch unseres Gottes, wenn wir im Vorbilde Jesu einander dienen (Lk.22‚27).
__________________________________________________________________________________________

BLUTSCHULD BEI KINDERN GOTTES? (Hes.3,18)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Vielen wahrhaft Gläubigen bedeutet obige Schriftstelle eine göttliche War​nung, der man sich verantwortlich nicht entziehen kann. Andere wiederum ver​mögen leichtfüßig darüber hinwegzu​gleiten mit der Annahme, daß dieses Bibelwort sie nicht betreffe. Erstere machen teilweise unter Selbstanklage geistliche Tiefstände durch, letztere beurteilen die Situation lächelnd; ja, sie bemitleiden erstere wegen ihres Man​gels an Worterkenntnis.


Um nun aus den obenerwähnten ge​gensätzlichen Meinungen der Gläubi​gen herauszufinden und Licht zu er​halten, bedarf es einer notwendigen Untersuchung der Hlg. Schriften.

a)
Zeit des A.T.:

Zunächst haben wir es in der Hes.3,18-Stelle mit einer alttestamentlichen Weisung durch den Propheten an das Volk Israel zu tun. Darin kommt zum Ausdruck, daß Gott geredet hat: die Gesetzlosen sollen gewiß sterben! Da​nach folgt der Auftrag an jeden lsrae​liten, die Todeswarnung über den Ge​setzlosen auszusprechen, damit er am Leben erhalten bliebe. Vom Grundsatz her wird jeder für die eigene Ungerech​tigkeit sterben müssen, wenn keine Umkehr erfolgt. Ob eine Warnung vor dem Tode ergangen ist oder auch nicht, bleibt dahingestellt. Aus der Hand des Gerechten jedoch will Gott das Blut des Gesetzlosen fordern, falls dieser die geheißene Warnung nicht ausge​sprochen hat.


Welch ungeheure Verantwortung liegt auf solchen Menschen, denen es anvertraut worden ist, den Rettungsweg zu kennen. Eine etwaige Rechtfertigung von Schuld lag also damals in der pflichtgemäßen Weitergabe des Le​bensweges. Darum besagt der Inhalt des V.19, daß die Seele des wegweisenden Zeugen „gerettet“ sein wird, wenn der Gesetzlose gewarnt worden ist. Und kehrt nach dieser War​nung der Gesetzlose von seinem bösen Weg um, so haben beide ihre Seelen gerettet (V.21).
Ganz gewiß liegt dem Schriftwort in Hes.3,18 die Gesetzeszeit zugrun​de, denn es enthält die Ausdrucks​form: DU SOLLST. Keineswegs kann eine solche Forderung: DU SOLLST einfach auf die Zeit der Gnade ange​wandt werden. Da gilt doch gerade_die beschriebene Freiheit, allein in Freiwilligkeit göttliche Forderungen zu erfüllen. Dennoch wollen wir den Ernst der Weisung unter keinen Umständen abschwächen. 
b)
Zeit des N.T.:

1.
Die Schriftstelle von Hes.3,18 im Blick auf die Lehre der Prädestination im NT

Bei der Themenbehandlung wird vor​ausgesetzt, daß der Leser die biblische Lehre der göttlichen Zuvorbestimmung kennt. Die schriftwidrigen Sonderleh​ren über die Vorherwahl der Menschen von Gott müssen wir ablehnen.
Nach Mitteilung des Wortes Gottes sind wir auserwählt vor Grundlegung der Welt in IHM (Eph.1,4). Des weite​ren finden wir Mitteilungen über die Vorherbestimmung Gottes in Rö.8,29; 1.Petr.1,20. Nach diesen Schriftstellen hat also vor den Zeit​altern eine Auswahl durch Gott statt​gefunden, wobei der Herr in Voraus​sicht jeden einzelnen Lebensweg sah. Infolge dieser Schau vermochte Gott, den einzelnen so zu sehen, ob und wie er sich Gott gegenüber und der Annahme des Heils in Christo verhalten würde. Wir dürfen dem großen Gott dafür nicht böse sein, weil ER die Eigenschaft besitzt, auch im voraus das Verhalten seiner Geschöpfe zu sehen und zu erkennen. Niemand kann jedoch sagen, er sei darum nicht errettet wor​den, weil Gott ihn nicht zuvorbestimmt habe. Zur Errettung des einzelnen ist von Gott her allen die freie Willensent​scheidung gegeben, sich entweder für oder gegen Christus zu entscheiden. Denn, „wer da will, der komme und nehme das Wasser des Lebens um​sonst“ (Offb.22,17).


Es stellen sich nun Gläubige auf folgenden Standpunkt, indem sie sagen: „Wenn Gott seine Erwählten ohne dies zuvorbestimmt hat, so ist es doch unwichtig, ob wir, wie in Hes.3,18, den Gesetzlosen warnen oder auch nicht. Letztlich ist doch die Vorauswahl entscheidend, und wenn solche Wahl Gottes vor Zeiten getroffen worden ist, kann niemals mehr für uns, wie in Hes.3,18, Blutschuld vorliegen!“

Inwieweit diese vorliegende Auffassung uns von der Pflicht der Warnung des Gesetzlosen entbindet, bedarf einer genauen Erforschung des Wortes Gottes.
Würde also die Lehre der Prädestina​tion „uns“ von der Zeugnispflicht ent​binden, so müßten wir fragen, weshalb die Zuvorbestimmung nicht auch schon die „Alttestamentler“ von der Warnungspflicht entbunden hat. Ohne Zweifel besteht der Grundsatz der Vorher​bestimmung sowohl für die Gläubigen des N.T., als auch für die des A.T. (Rö.11,2). Denn wenn Gott voraussehen kann, wer sich in der Zeit der Gemeinde für den Herrn entscheidet, vermag ER es auch in der Zeit des Gesetzes zu tun. Gerade weil Gott ver​mag, alle Menschen voraus in ihren Handlungen zu sehen, wäre doch die Weisung in der Hes.-Stelle, den Gesetzlosen zu warnen, kompletter Un​sinn.
Ganz gewiß liegt in obiger Gedankenfolge ein schwerwiegender Denkfehler vor. So wahr auch die Lehre der Prädestination sein mag, niemals hat Gott uns geheißen, aus der Sicht Gottes und seiner Perspektive zu entscheiden, sondern wie das Wort uns mitteilt, in der Sicht Gottes und unserer Perspek​tive. Die göttliche Schau der Prädesti​nation geht uns überhaupt nichts an. Vielmehr läßt Gott uns gnadenvoll Ein​blick gewähren in Dinge, die allein seine Seite betreffen. Wir haben die Anweisungen der Schrift und deren Aussagen zu tun, zu welchen auch die Hes.-Stelle gehört. Das bedeutet, daß wir auch heute noch die Gottlosen zu warnen haben. Deswegen spricht der Herr: „…ihr werdet meine Zeugen sein“ (Apg.1,8). Und weiterhin: „Gehet hin in die ganze Welt und pre​diget das Evangelium der  ganzen Schöpfung“ (Mk.16,15). – „Gehet hin – ihr werdet sein“ –‚ sind die Zeugen des Evangeliums auch in unse​rer Zeit. Das sind Weisungen, die nie durch die Zuvorbestimmung aufgeho​ben werden.

2.
Die Lehre des N.T. im Blick auf die Schriftstelle in Hes.3,18

Nachdem wir gelesen haben, daß die Lehre der Prädestination uns keines​wegs Richtschnur für die Hes.-​Stelle ist, wollen wir nun endlich sehen, was das N.T. zu dieser Frage sagt. Eine ganz bedeutende Aussage des Wortes finden wir in Apg.20,26: „Deshalb bezeuge ich euch an dem heutigen Tage, daß ich rein bin von dem Blute aller; denn ich habe nicht zurückgehalten...“. Wenn wir den V.25 besehen haben, erkennen wir, wovon Paulus nicht zu​rückgehalten hat, nämlich das Reich Gottes zu predigen, was nichts anderes bedeutet als das Evapgelium zu bezeugen. Und in V.27 erwähnt der Apo​stel seine Verkündigung des ganzen Ratschlusses Gottes, wie er sagt, was wiederum das Evangelium einschliesst. Würde also der Apostel den Gesetzlosen durch Zurückhaltung des Evangeliums nicht gewarnt haben, wäre das Blut derer auf ihm; so aber ist er rein, weil er es allenthalben bezeugt hat. Die für manchen Gläubigen anschei​nend entlastende Prädestination er​wähnt allerdings der Heidenapostel kei​neswegs. Wir wiederum sollten uns Gedanken darüber machen, ob Paulus zu weit gegangen sei, in dieser Weise von Blutschuld zu reden. Bereits jetzt schon können wir sagen: niemals. Damit deckt sich aber auch die Bibelstelle von He​s.3,18 mit Apg.20,26 weitgehend. Der Unterschied beider Stellen liegt lediglich in der Be​handlung Gottes bezüglich der Haus​haltungen in folgender Aussage:


„Aber sein Blut werde ich von deiner Hand fordern!“


Während also die gerechte Forderung Gottes bei Schuld des Gläubigen im A.T. die Seele verwirkte (Hes.3,18), be​handelt die Lehre des N.T. die Dinge doch anders.
Zwar wird Gott auch heute Blutschuld an uns sehen, soweit wir Jesum und den Weg der Errettung nicht bezeugen. Ebenso wird der Herr dieses Blut einmal vor dem Richterstuhl des Christus fordern (2.Kor.5,10), wer er auch sei! Denn bei Gott gibt es kein Ansehen der Person. Aber trotz der göttlichen Forderung wird kein Kind Gottes das ewige Leben verwirken. Hingegen die Schuld des Blutes der gerechten For​derung des alleinigen Gottes bedarf.
Wenn nun Paulus Wert darauf legt, von der Schuld des Blutes anderer frei zu sein, wieviel mehr sollten wir selbst achthaben, das Zeugnis zu sagen. Der Herr verlangt nicht von uns, dass wir andere bekehren, wohl aber sollen wir seine Zeugen sein (Apg.1,8). Unser Zeugnis gleicht dem der Prophetenzeit, den Verlorenen zu warnen, damit, wie Paulus sagt: „alle ohne Entschul​digung seien“ (Rö.1,20).
Diese Verantwortlichkeit, die Gottlosen zu warnen, hat der Herr heute den Gläubigen gegeben. Darin liegt auch unser Zeugnis der Welt gegenüber. Erfüllen wir den Auftrag Gottes nicht, liegt die Schuld des Blutes derer auf uns. Wenngleich diese Versäumnis- und Ungehorsamsschuld am Richterstuhl offenbar werden wird, so ist nicht einer der Erretteten, der (im Gegensatz zum A.T.) seine Seele einbüsste.

__________________________________________________________________________________________

DIE WEISSAGUNG NACH HES.4

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Das obige Kapitel führt uns den geistlichen Tiefstand Israels vor Augen. Wesentliche Aussagen dieses Abschnittes, die das notwendige Licht der Erkenntnis vermitteln, sollen besonders betrachtet werden. So mag diese Aus​legung auch nur dann zur Hand genom​men werden, wenn zuvor das ganze Kapitel 4 gelesen wurde.


Dem Volke Israel soll durch den Pro​pheten Hesekiel die heilsgeschichtliche Lage des Volkes, „sichtbar“ dargestellt, gezeigt werden. Nur zu oberflächlich überlesen wir das Wort Gottes, ohne uns dabei in die Lage und Situation des Propheten zu versetzen. Was heißt z.
B.: 390 Tage (V.5) auf der linken Seite zu liegen, ohne sich wenden zu dürfen und ohne zu können (V.4)?


Die Zeit des Geschehnisses war, nachdem Israel im Jahre 3605 nach Adam (siehe „einige Bemerkungen zur Zeittafel“) in die Gefangenschaft nach Babel durch Nebukadnezar geriet. Damals nahmen die Feinde die Intelligenz der Hebräer (angesehene und führende Israeliten) von mehr als 10`000 (2.Kön.24,14) mit in die Gefangenschaft. Hesekiel aber war einer von denen, die in sporadischen Zeitabständen noch nachträglich nach Babel verschleppt wurden. Der Abtransport Hesekiels ge​schah also während der 70-jährigen Gefangenschaft des Volkes.


Die Umstände des Geschehnisses, Hunger, Durst und die demütigende Knechtschaft der Feinde im eigenen Lande, waren für den Propheten sehr hart. Dazu kam während der Belage​rung der Tod seiner Frau (geschicht​liche Überlieferung). Unter dem Druck und Leid seines Herzens und der Liebe zu seinem Volke wurde er befähigt, die durch Gott geforderten Handlungen unter Aufbietung aller Kräfte zu erbringen. 


Die Auslegung dieses Kap.4 läßt den Propheten als „Menschensohn“ angesprochen sein (V.1). Diese Be​zeichnung drückt einen gewissen Schat​ten als Bild auf Jesus aus. Denn auch unser Herr wird wiederholt des Men​schen Sohn oder Sohn des Menschen im Wort benannt.
In der Art und Anwendung wird uns hier die bildhafte Darstellung Israels aus der Perspektive Gottes gezeigt. Ja, der Herr läßt hier veröffentlichen, wie Gott sein Volk sieht. Jeder in Israel sollte anhand der bilderhaften Darle​gungen jener Situation am Propheten sehen, wie Gott denkt, sieht und handelt.
Nach dem Muster eines „Sandkastens“ sollte die Lage Israels demonstriert werden. Darum „nimm dir (Hes.) einen Ziegelstein und lege ihn vor dich hin.“ Der Ziegelstein ist ein Erdgebilde und soll alles „Vergängliche“ (wie alles Irdische) zum Ausdruck bringen. So vergänglich war auch die Nation „Israel“ als eine autonome Staatsform. Ja, so vergänglich war auch Jerusalem, das geistliche Zentrum Israels und der damalige Sitz der Könige. Wie das Brennen der Steine mit Feuer geschieht, so sollte auch Jerusalem ins Feuer des Gerichtes gebracht werden. Deshalb: „Zeichne darauf eine Stadt, Jerusalem.“ Wegen Untreue, Unglau​ben und Ungehorsam war Jerusalem die „gezeichnete“ Stadt des Gerichtes, eines Feuers von Gott.

Die Weissagung Hesekiels liegt in der Zeit nach 2.Kön.24,1-6, wo nach V.13 lediglich die Schätze des Hau​ses Jahwes und die Schätze des Kö​nigshauses „zerschlagen“ wurden (wel​che der König Salomo gemacht hatte), aber vor der Zeit der Belagerung Je​rusalems (V.1 von 2.Kön.25,1-10) sowie der Verbrennung des Tempels (V.9-10). Zwischen dem Geschehen in 2.Kön.24 und 25 müssen nach 2.Kön.24,18 unge​fähr elf Jahre liegen, wobei der einge​setzte König Zedekia nach 2.Kön.25,1 knapp neun Jahre regierte. In dieser Zeitspanne von elf Jahren liegt die Weissagung des Propheten Hesekiel in Kapitel 4, so daß seine per​sönliche Wegführung nach Babel erst geschah, nachdem er dem Volke die Belehrung erteilt hatte. Da Hesekiel nicht unter den zurückgeführten lsrae​liten aufgezählt ist, kann mit Gewißheit angenommen werden, daß der Prophet im Feindesland gestorben ist.


Fortsetzung der Auslegung: Um den Ziegelstein mit den eingetragenen Wahrzeichen Jerusalems sollte Hese​kiel eine Belagerung (V.2) gegen die Stadt (im Sandkasten) aufbauen und Belagerungstürme aufstellen, einen Wall aufschütten und Heerlager und Sturmböcke wider die Stadt ringsum aufstel​len.
Also wollte Gott seinem Volke tun. Es stellt sich nun die Frage: Warum läßt der Herr solches gegen die Seinen zu? Wir müssen darauf antworten. „Weil Jahwe nicht mehr vergeben wollte“ (2.Kön.24,4b). Und warum wollte Gott nicht mehr vergeben? Weil die Schuld Israels vor dem Herrn so groß war und weil Blut der Unschuld ver​gossen wurde. Dann sollte der Pro​phet die erwähnte „eiserne Pfanne“ zwischen sich und die Stadt Jerusalem stellen (V.3). Die Absicht Gottes gegen Jerusalem, das erwähnte und an​gekündigte Gericht durchzuführen, sollte göttlicher „eiserner“ Beschluß sein. Hin​ter der Mauer Jerusalems sollte „Eisen“ sein. Ja, diese Weissagung Hesekiels sollte gottgegeben „ehern“ sein und bleiben. Nicht allein der Feind, sondern auch der Prophet – und damit Gott – sollte und wollte Jerusalem „belagern“: „…und du sie belagerst“ (V.3).
Sowohl die materielle als auch die geistliche Belagerung des Hauses Israel sollte nunmehr der bleibende Zustand Seines irdischen Volkes sein (Wahr​zeichen). Ja, sie ist es geblieben bis auf diesen Tag. Denn die Feinde stehen rings um Israel, gleich einer Belage​rung – das ist die „materielle“; und die geistliche Belagerung ist die Decke (2.Kor.3,14), welche sein Angesicht bedeckt. Wenn also der Prophet schon damals die „Belagerung“ der lsraeliten ihnen ein Zeichen sein ließ, so haben wir heute wie auch in Offb.20,9 darin die Erfüllung.
Das damalige Zeichen für die materielle und geistliche Belagerung wegen der unvergebenen Schuld war „das am Boden liegen“ des Propheten auf der lin​ken Seite (V.4). Diese Seite (links) sollte die auferlegte Ungerechtigkeit des Hauses Israel bedeuten. Die Schuld zu tragen, war dem Propheten auferlegt. Solches geschah in Sonderheit, weil noch kein Opfer vorhanden war, die Schuld zu tragen. Wie dankbar sollten wir sein, daß wir heute ein Opfer für unsere Ungerechtigkeit haben – Jesus hat unsere Schuld getragen! lm Schat​tenbilde Jesu hatte der Prophet die Schuld Israels zu büßen. Aber weil in Hesekiel keine Vergebung war, kam das Gericht auf die Bewohner Jerusa​ems. Von uns, der Gemeinde, ist je​doch gesagt: „Wer an IHN glaubt, kommt nicht ins Gericht“ (Joh.5,24). Manche der Gemeinde Jesu glauben das aber nicht!
In großer Gnade hat der Herr für den Propheten Hesekiel die Jahre (V.5) zu einer Anzahl der Tage gemacht. 390 Tage (wegen der 390 Jahre Israels) soll der Prophet die Ungerechtigkeit Israels tragen. Hesekiel konnte die Sünde des Volkes nur tragen, nicht aber „wegnehmen“ wie unser Herr in Joh.1,29! Auch konnte der Prophet die Sünden nur auf der Erde tragen, nicht aber gleich unserem Herrn – die Sün​den in den Tod!
Sobald also der Prophet die 390 Tage auf der linken Seite gelegen hatte, mußte er sich weitere 40 Tage auf die rechte Seite legen (V.6). Dies sind zusammen 430 Tage, an denen der Pro​phet die Ungerechtigkeit kraels zu tra​gen hatte. All die Tage der Belagerung sollten mit entblösstem Arm erfolgen (der Ausdruck für die dahinterstehende Kraft Gottes; in unserer Sprache: Hochgekrempelte Hemdsärmel). Dar​über hinaus soll das Angesicht gegen Jerusalem gerichtet sein und geweis​sagt werden (V.7).

Es gab Ausleger, welche meinten, der Prophet habe über die 430 Tage nur stundenweise auf der jeweiligen Seite gelegen. Das stimmt aber absolut nicht, denn in V.8 wird ganz klar gesagt, daß Gott den Hesekiel über die Zeit der Weissagung (das sind die 430 Tage) mit „Stricken“ festhielt, damit er sich nicht von einer Seite auf die andere umwenden konnte. Da aber die Zeit der 390 Jahre (hier dargestellt in 390 Tagen) das vorausgesagte Gericht ohne Unterbrechung für das Volk Israel bedeuten soll, durfte auch der Prophet keine Zeitlücken im Schuldtragen auf​weisen. Jede Unterbrechung des Schuld​tragens auf der Seite hätte Aufhebung des Gerichtes für Israel bedeutet.
Nach V.8 soll auch gesagt werden, daß in der göttlichen Absicht der Ver​hinderung, sich von einer Seite auf die andere zu legen, die Schuld Israels (das sind die 10 Stämme, für die Gott den Propheten 390 Tage Schuld tragen ließ) nicht auf das Konto der Juden gehen sollte. Ihnen hatte Gott 40 Jahre bestimmt. Jeder sollte also für seine Schuld büßen. Noch war kein Opfer wie das Lamm Gottes vorhanden.


Die wichtige offene Frage bleibt in der Aussage Gottes, daß der Prophet 390 und 40 Tage die Schuld tragen sollte (V.5 und 6), hingegen in V.9 und den folgenden bezüglich der Durch​führung nur für 390 Tage Speise vorzu​bereiten hatte, unter Weglassung der 40 Tage!
Hier soll ausgedrückt werden, daß nach den 390 Tagen der Prophet nach Babel gebracht wurde, weshalb die 40 Tage an Verpflegung auch nicht mehr vorbe​reitet werden mußten.


Die Situation für Hesekiel muss während der 390 Tage ganz furchtbar gewesen sein. Mehr als ein Jahr lag der arme Prophet auf der Seite, wobei er aß, trank und seine Notdurft verrichtete. Die Schwere für Hesekiel sollte ein Ab​bild der kommenden Schwere von 390 Jahren für das Volk Israel sein. 

Die Situation für Israel war schon hart bezüglich der damaligen Not, denn in​folge der Zerstörung der Tempelgeräte (2.Kön.24) war der Tempeldienst nicht mehr möglich. Als das zurückge​bliebene Volk in Israel nicht Buße tat, traf der Zustand von 2.Kön.25 ein: der Tempel und die Mauern Jerusalems wurden zerstört. Das war die Folge der Feindbelagerung: Der Ab​bruch der Mauern Jerusalems war im „Wahrzeichen“ das materielle und der Abbruch des Tempels zu Jerusalem das geistliche Ende der Königsherrschaft.

Fortsetzung der Auslegung: Die Nah​rung für die Tage der Weissagung war eine ausgesprochene Menge für Fastentage. Die tägliche Speise für den Propheten sollte aus 6 Arten in ein Ge​fäß gebracht werden: Weizen, Gerste, Bohnen, Linsen, Hirse und Spelt (V.9). Die Bereitung sollte wie Gerstenku​chen erfolgen, nach der Art von Brot. Für die Tage der Weissagung, also auf Vorrat, sollte die Speise zubereitet werden. Auch die tägliche Ration war bestimmt: 20 Sekel an Gewicht. Da 1 Sekel 16 Gramm besitzt, beträgt die Tagesmenge 320 Gramm (V.10). Nach der Weisung Gottes sollte wiederholt am Tage gegessen werden, was z.B. bei drei Mahlzeiten je ca. 106 Gramm ergibt. Das war auf die Zeit von ungefähr 13 Monaten eine harte, schwere Sache für den Betroffenen. Auch das Wasser sollte zugeteilt wer​den, ein Sechstel Hin = ca. 0,66 Liter für den Tag als Quantum (V.11). Das ist der Mangel, den Gott als ​Gericht über das Volk kommen läßt:


Und das ist die Unreinheit, die Gott als Gericht über das Volk kommen läßt: Nach V.12 sind die Gerstenkuchen vor den Augen der Israeliten auf Bal​len von Menschenkot zu backen. Un​rein soll das Volk zukünftig unter den Nationen leben. Dahin will der Herr sie vertreiben, durch all die Jahrhunderte (V.13).
Hesekiel, der sich immer bewahrt hatte, soll sich jetzt verunreinigen, damit das Volk gewarnt sei. In seiner Not ruft der Prophet zu Gott: „Ach, Herr, Jahwe“ (V.14), und der Herr gestattet an​stelle von Menschenkot Rindermist und mindert dadurch seine Härte (V.15). 

Gottes Absicht mit Israel finden wir dann in den V.16 und 17. Der Herr will den Stab des Brotes brechen, deshalb wird eine Hungersnot kom​men. Gleichwie der Prophet während der langen Zeit (ein Tag für ein Jahr) in großem Mangel an Brot lebte, so wird das Volk das Brot nach Gewicht (nach Gramm) essen. Ja, das Wenige soll so​gar in „Angst“ gegessen werden. Und das Wasser sollen sie trinken nach dem Maße des Bechers, mit „Entsetzen“. Gott will Brot und Wasser mangeln lassen, damit sein Volk hinschwindet in seiner Ungerechtigkeit und ver​schmachtet.

Die prophetische Dimension des Kapi​tels wirft die Fragen auf: Welchen pro​phetischen Platz nimmt die Aussage über 390 Jahre und 40 Jahre ein, und in welchen Zeitpunkt eingeordnet liegt die Erfüllung der Angabe?


Zunächst ist über den Zeitraum von 390 und 40 Jahren Israelgeschichte die Ver​heißung über sein Volk gemäß Hes.4 maßgebend. Danach sind in den angekündigten Jahrhunderten über das Bundesvolk Gottes Zeiten der Unrein​heit unter den Nationen enthalten. In diesen Tagen wird es nicht dem leben​digen Gott, sondern den Nationen die​nen (V.13). Ja, Gott will das Volk dahin bringen, wo es dem Herrn nicht dienen kann.


Im Schattenbild sehen wir Israel als Knecht unter der Herrschaft der Natio​nen in Ägypten. Auch dort konnten sie dem lebendigen Gott im Himmel nicht dienen, weshalb der Herr sie mit star​kem Arm herausführte. Zu erwähnen ist die Mitteilung in 2.M.12,40-41, wonach das Volk Israel am Ende von 430 Jahren aus Ägypten auszog (vgl. auch Gal.3,17). Es hat sicherlich einen tiefen Grund. Denn erst nach dem Auszug konnten sie Gott opfern und dienen nach der Weisung des Herrn.


Gehen wir also davon aus, den Zeit​punkt nach den angekündigten Mangel​jahren durch Hesekiel – den Neuan​fang zu suchen, in welchem Israel dem Herrn ganz neu dienen darf, so gelan​gen wir zum Tode Christi. Seit dieser Zeit ist eine Anbetung Gottes im Geist und in der Wahrheit möglich (Joh.4,23), denn Gott hat diese Anbeter gesucht, aber erst durch das Opfer Seines Soh​nes gefunden. Die Knechtsstellung unter der Sünde hat ein Ende gefunden, und wir sind durch Gnade Gottes und Glauben zur Freiheit und damit unter das Gesetz des Lebens gelangt 

Einige Bemerkungen zur Zeittafel. Alle Jahresangaben beziehen sich auf die Erschaffung des Menschen als Ausgangspunkt. Durch ein gründliches Stu​dium des Wortes Gottes ist es möglich, eine Zeittafel aufzustellen, die von Adam bis zum Tode Jesu recht exakte Zahlenwerte beinhaltet (vgl. als eine ähnliche Arbeit die „Zeittafel von Adam bis Abraham“ in der alten Elberfelder Hausbibel). Zu den weltlichen Jahresangaben ergeben sich Differenzen.

Erläuterung der Zahlenwerte von Jahren gemäß der Zeittafel. Gehen wir vom Tode Jesu im Jahre 4038 aus und ziehen die 390 Jahre ab, so haben wir den Anfang der 390 Jahre der Weissagung Hesekiels – es ist das Jahr 3648. Dieses Jahr ist die Erfüllung der Aussage des Propheten Jesaja, Kap.7,8: „Daß Ephraim kein Volk mehr ist.“ 43 Jahre vorher war das Ende des Kö​nigtums und die Wegführung der 10 Stämme nach Assyrien unter Hosea. Im Jahre 3738 war das Ende des Kö​nigtums und die Wegführung des Stammes Juda nach Babel unter Zede​kia in 2.Kön.25,1-10. 70 Jahre später, im Jahre 3808, endete die Ge​fangenschaft. Die Weissagung Hese​kiels nach Kap.4 hat zwischen der Mitteilung von 2.Kön.24,1-6 im Jahre 3727 und der Mitteilung von 2.Kön.25,1-10 im Jahre 3738 stattge​funden. Ohne Zweifel ist Christus, der Herr, im Jahre 4005 geboren worden und wurde etwa 33 Jahre alt. Sein Kreuzestod fand also im Jahre 4038 statt, wobei 37 Jahre später (also im Jahre 4075) der Tempel durch den römi​schen Feldherrn Titus zerstört wurde. Die Einordnung der in Hes.4 er​wähnten 40 Jahre, die aber nicht ge​sondert für Juda liegend gefastet wur​den, ist nicht völlig klar. Bezeichnend sind die 43 Jahre vor Beginn der 390 Jahre für Israel und die 37 Jahre nach Christi Tod. In den 43 sind drei Jahre mehr, die wiederum in den 37 am Ende, jeweils zur Zahl „40“, fehlen (siehe Zeittafel). 
Der Zerstörung des 1. Tempels folgen 70 Jahre der Gefangenschaft. Der Ge​burt Jesu folgt 70 Jahre später die Zer​störung des 2. Tempels. 
Zeittafel der Weissagung Hesekiels nach Kap.4
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DIE SCHULD DER VÄTER AN DEN KINDERN (Hes.18,20; 2.M.20,5)
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Gibt es in der Zeit des Evangeliums der Gnade (Apg.20,24) eine Heimsuchung der Schuld der Väter an den Kindern?

„Die Seele, welche sündigt, die soll sterben. Ein Sohn soll nicht die Unge​rechtigkeit des Vaters mittragen, und ein Vater nicht die Ungerechtigkeit des Sohnes mittragen“ (Hes.18,20a).

Des öfteren wird die obige Bibelstelle dafür herangezogen, daß es für Kinder Gottes keine erbsündliche Heimsuchung in der Zeit der Gnade gäbe. Nicht sel​ten erfolgt die Auslegung noch in der Weise, der Herr Jesus habe am Kreuz von Golgatha letztlich unser Gericht auf sich genommen, weshalb sich eine Heimsuchung von Sünde aufgrund der Schuld der Väter an den Nachkommen erübrige. Hierzu möchten wir sagen, daß diese Exegese nicht nur falsch, sondern vom Feind inspiriert ist, wie wir gleich sehen werden.
Der Herr Jesus hat am Kreuz nicht unser Fleisch des Todes verbessert oder erneuert, es vielmehr aber im Tode belassen! Das, was unser Herr auf Golgatha vollbrachte, war keine Fleischesverbesserung, wohl aber „Seelenrettung“. Wer also Fleisch und Seele nicht unterscheiden kann, sollte gutgemeint schweigen, dafür jedoch lernen. Das Fleisch der Kinder Gottes ist genauso verderbt wie das der Un​gläubigen, weshalb Gottes Wort den Gläubigen Weisung gibt: „Haltet euch der Sünde für tot“ (Rö.6,11). Würde unser Fleisch gottwohlgefällig sein, brauchten wir dieses nicht im Tode zu halten. Damit ist aber die sündliche Erbseite von Adam am Flei​sche bewiesen. Dies bestätigt auch Paulus im Brief an die Römer, Kap.5,12! Das N.T. lehrt also den verbliebenen gottfernen Zustand unseres F!eisches auch nach Golgatha und die Möglich​keit der Errettung. Hinsichtlich der feindlichen Anrechte und der Verloren​heit des Fleisches bleiben die A.T.-Aus​sagen bestehen.


Darum gilt auch heute noch die Aus​sage des Wortes Gottes in 2.M.20,5b, daß Gott die Ungerechtigkeit der Väter „heimsucht“ an den Kindern, am dritten und am vierten Gliede derer, die IHN hassen. Wenn wir fragen, was das „Hassen“ beinhaltet, kommen wir zweifellos zur Sünde. Denn Sünde ist eine Haßäußerung gegen Gott, ob wir diese wollen oder auch nicht. Jede Sünde ist gegen Gott gerichtet. Dennoch gibt es Unterschiede innerhalb der Sünde selbst. So lehrt auch das Wort in 1.Kor.5,13, einen solchen „hinauszutun“. Nicht aber soll bei anderen Sünden (z.B. übler Nachrede) hinausgetan werden. Die übelste Sünde in unseren Augen mag der Mord sein, nicht aber so bei Gott. Denn wegen Mord und Massenmord hat Gott keines der Völ​ker ausgerottet, wohl aber wegen der wahrsagerischen Greuel (5.M.18,12-14; 19,1; 12,29)! Damit steht fest, daß der Okkultismus die übelste Sünde ist, die es in den Augen Gottes gibt.


Was aber meint nun das Wort in Hes.18,20, wonach ein Sohn die Ungerech​tigkeit des Vaters nicht tragen soll?
Es ist jedem Bibelleser bekannt, daß Gott bei bestimmten Sünden im A.T. sowohl die schuldigen Eltern als auch die „unschuldigen Kinder“ dieser im Gericht umkommen ließ. Denken wir nur an Korah oder an Achan; in beiden Fällen kamen die Kinder mit ins Ge​richt, weil Eltern oder Elternteile gesün​digt hatten.
Dann kam aber eine Zeit, in welcher Gott nicht mehr die väterliche Schuld an den Kindern vollziehen wollte. Dies geschah nach Weisung Gottes in 5.M.24,16. Und hier in Hesekiel wird der Tatbestand lediglich durch den Propheten noch einmal wiederholt.

Bezeichnend jedoch ist, daß es in der Hes.-Stelle nicht um Heimsuchung allgemein, sondern um „sterben“ geht! Beachten wir dies bitte bei Achan und der Flotte Korah, wie auch bei der Stelle in 5.M.24,16. Da handelt es sich ausschließlich um sterben (Hes.18,21)! Hingegen Heimsuchung von 2.M.20,5b nicht unbedingt das Sterben zum Gegenstand hat. Eine Heimsuchung ist gerade in heutiger Zeit die Belastung und Bindung der Gläubigen in den letzten Tagen vor der Wiederkunft des Herrn. Darum kann die Themenstelle von Hes.18 über​haupt nicht als eine Beweisführung an den Kindern Gottes heutiger Tage herangezogen werden.
Bei der Hes.18-Stelle handelt es sich in der Äußerung der väterlichen Schuld um das: „Sterben“. Diese Wei​sung hat heute in der Hinsicht kei​ne Anwendungsbereiche erbsündlicher Heimsuchung. Die Schriftstelle in 2.M.20,5b aber trägt auch heute noch den Charakter der Gegebenhei​ten, wenngleich die väterliche Sünde Adams auch an uns noch vollzogen wird: im Tod. Das, was die Heimsu​chung von 2.M.20 ausdrückt, hat primär nichts mit „sterben“ zu tun, wohl aber mit Gerichtsfolgen Gottes der Heimsuchung durch feindliche Bela​stungen und Bindungen.
Auch hier sehen wir die Wichtigkeit, eine Bibelstelle (Hes.18,20) nicht aus dem Zusammenhang herauszunehmen, um eine Sonderlehre aufzubauen, viel​mehr aber den V.21 einzubeziehen, wonach es sich hier ausschließlich um „sterben“ handelt.


Wenn aber das N.T. lehrt, daß das, was der Mensch sät, er auch ernten wird (Gal.6,7), so sind wir gefordert, der Schrift auch zu glauben. Wenn unsere Voreltern Greuelsünden gesät haben, können die Nachkommen bestenfalls die Frucht von daher empfangen, und das sind meist versteckte, aber tiefe Belastungen. Letztlich tragen doch die Kinder das Fleisch ihrer Voreltern. Was gibt es da sich noch zu widersetzen? Das ist doch die Lehre der Schrift.
Zwar hat der Herr am Kreuz einen so großen Sieg errungen, daß wir bei rechter Glaubens- und Bußhaltung aus der Bindung herauskommen können und sollen. Nicht aber liegt im Opfer Jesu, weil wir zum Glauben gekommen sind, eine Automation der Befreiung.
Der mächtige Gott wolle uns auch darin Licht geben, damit Sein Name verherrlicht werde.
__________________________________________________________________________________________

UMKEHR (Am.4,4.5)

(Artikel aus Central-Heft 69 – Juli 1990) – 
Auszug aus einer Verkündigung


„Gehet nach Bethel und übertretet! nach Gilgal und mehret die Übertretung! Und bringet jeden Morgen eure Schlachtopfer, alle drei Tage eure Zehnten; und räuchert von dem Gesäuerten Dankopfer, und rufet aus, verkündet freiwillige Gaben! Denn also liebet ihr’s, ihr Kinder Israel, spricht der Herr, Jehova“ (Am.4,4.5).


Es ist erstaunlich, mit welch einer Mühewaltung der treue Herr sowohl in der Zeit des Ge​setzes als auch in den Tagen der Gnade den Seinen nachgegangen ist. Wenn also der Prediger sagt, daß es unter der Sonne nichts Neues gibt, so finden wir die heutige Zeit analog der des A.T..


Amos lebte in den Tagen des Königs Ussija. Die Weissagung jener neun Kapitel tat er zwei Jahre vor dem Erdbeben, wor​über auch später der Prophet Sacharja in Kap.14,5 weissagte. Die Mitteilung des Sa​charja weist prophetisch auf die Flucht des Überrestes aus Jeru​salem in der 70. Jahrwoche hin. Eigentlich war Amos kein Pro​phet, auch war er nicht der Sohn eines Propheten. Wie er uns in Am.7,14 berichtet, war er ein Viehhirte und las in seiner Armut in den Wäldern die Maul​beerfeigen. Es scheint die Art unseres Gottes zu sein, die Ge​fäße für Seinen Dienst aus der Niedrigkeit zu erwählen. So sehen wir es bei den Patriarchen des A.T., nicht zuletzt bei David, welchen Gott über das Volk Israel berief. Wir lesen in 2.Sam.7,8: „Und nun sollst du also zu meinem Knech​te David sagen: So spricht Jeho​va der Heerscharen: Ich habe dich von der Trift genommen, hinter dem Kleinvieh weg, daß du Fürst sein solltest über mein Volk, über Israel...“. Vortreff​lich sehen wir „unseren Herrn Jesus, den großen Hirten der Schafe“ (Hebr.13,20). Auch ER war arm, daß ER „nicht hatte, wo ER Sein Haupt hinlege“ (Mt.8,20). Obwohl der Herr arm wurde um unsertwillen (2.Kor.8,9), hat ER sich als Sohn des Menschen zur Rechten Got​tes gesetzt (Hebr.10,12).


Damals lag das Volk Israel we​gen seines Ungehorsams und Unglaubens geistlich sehr danie​der. Infolge ihres Zustandes liebten sie ihren Gott nicht so, wie der Herr von uns geliebt und verehrt sein will. Außenstehen​de werden an den Hebräern – und schon gar nicht an den Ver​ehrungsdiensten für ihren Gott – keinerlei Veränderung gesehen haben. Jeden Morgen werden die Schlachtopfer gebracht, und alle drei Tage wird der Zehnte abgeliefert. Das Dankopfer wird gegeben, und freiwillige Gaben werden gefordert. Aber genau das hat unser Fleisch gern, des​halb lesen wir: „Denn also liebt ihr‘s, ihr Kinder Israel...“. Die Sünde Israels begann nicht bei diesem Textvers, sondern sie hatte hier ihren Abschluß. Was meint Gott aber, wenn ER, der Herr, nach Kap.5,9 die „Ver​wüstung losbrechen“ lassen will? Zwar gingen die Israeliten nach Bethel (was Haus Gottes heißt), und doch übertraten sie Seine Anordnungen (V.4). Sie gingen nach Gilgal (was Ort der Abwälzung bedeutet, wo ihre Sünden bekannt und vergeben wurden) und kamen doch mit vermehrten Sünden zurück. Es drängt sich die Frage auf, was die Ursache war, daß zwar „ihre Liebe“, nicht aber die Liebe Gottes, mit ihren gebrachten Opfern und ihrem Wandel ver​bunden war. Was hatten die Israeliten falsch gemacht? Wor​in lag der Urgrund ihrer Sünde, und wie weit war ihre Auswir​kung? Ihre Liebe zu ihrem Gott war fragwürdig! Sie erfüllten schriftgemäß alle Opfer und riefen sogar nach freiwilligen Gaben. Sie taten also noch mehr, als Gott es im Gesetz vorsah. Die V.4+5 zei​gen uns jedoch die Handlungen Israels, wie sie der Herr sah und wertete. In den Worten Gottes erkennen wir ein gewisses Da​hingegebensein Israels. Ein ähn​liches Wort lesen wir in Offb.22,11: „Wer unrecht tut, tue noch unrecht, und wer un​rein ist, verunreinige sich noch, und wer gerecht ist, übe noch Gerechtigkeit, und wer heilig ist, sei noch geheiligt.“ Das sind Gerichtsworte, welche das Ret​tungs- und Gnadenwerben Got​tes ausschließen. Es scheint, als würde Gott Seine Bemühungen beendet haben.


Sie gingen unverändert in ihren Sünden nach Bethel, liefen nach Gilgal, dem Ort der Sündenab​wälzung, und kamen mit noch weit mehr Schuld der Übertre​tungen zurück. Wie war das möglich? Sie opferten und handelten ohne Reinigung ihrer Herzen. Obgleich der alttesta​mentliche Gottesdienst den „äußeren“ Dienst im Fleische betraf, lesen wir in 1.Sam.16,7, daß Gott das Herz, das Innere, ansieht. In ihrem Zu​stand gingen die Israeliten nach Gilgal und kamen wegen ihrer Heuchelei mit mehr Sünden zu​rück. Warum liebten sie Gott nicht so, wie ER es erwartete? Sie liebten das Vergängliche mehr als den lebendigen Gott. Sie häuften sich deshalb Sünden zum Gericht auf. Gläubige heu​tiger Tage sagen leichthin: „Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, hat ewi​ges Leben und kommt nicht ins Gericht.“ Doch andererseits lesen wir, daß „...das Gericht anfange bei dem Hause Got​tes…“ (1.Petr.4,17). Dieses Haus sind wir, die wir dem Herrn gehören. Der Herr hat sich mit Israel, Seinem irdischen Volk, so viel Mühe gemacht, um es in die verheißenen Segnungen zu bringen. ER führte sie aus der Gefangenschaft Ägyptens heraus und brachte sie in ein Land, welches von Milch und Honig troff und ihr Eigentum sein sollte. ER befreite sie von allen ihren Feinden und gab ihnen die Fülle des Segens im Überfluß. Dennoch liebte das Volk die vergänglichen Dinge und die Götter der Kanaaniter mehr als ihren Gott. Jerobeam ließ gleich zwei goldene Kälber machen und opferte ihnen (1.Kön.12,28.32). Sie hätten sich nur zu erinnern brauchen, was Israel getan hatte, als Aaron das gegossene Kalb herstellte (2.M.32,4); ferner, wie Gott sie ins Gericht brachte, indem ER das ganze Volk schlug (2.M.32,35). Damals war es nur ein Götzenkalb; Jerobeam aber ließ gleich zwei dieser Scheu​sale machen, wodurch er das ganze Volk vergiftete. Gott warnte das Volk durch die Pro​pheten und kündigte Gericht an. Das Wort in Am.3,7 erfüllte sich: „Denn der Herr, Jehova, tut nichts, es sei denn, daß er sein Geheimnis seinen Knech​ten, den Propheten, geoffenbart habe.“ Amos weissagte die Ver​wüstung und Zerstörung Israels (Am.7,9). Die Auswirkung war, daß man dem König berich​tete, Amos habe eine Verschwö​rung gegen ihn angestiftet! (V.10). In V.12 sagt Amaz​ja zu Amos: „Seher, geh, ent​fliehe in das Land Juda...“. Das war der geistliche Zustand des Volkes, welches nach Am.4,4-5 „alles“ für Gott tat. Ihr Gottesdienst geschah nur nach „au​ßen“, doch in ihrem Herzen dienten sie fremden Dingen, die der Herr verboten hatte. Dar​aufhin führte sie der Herr ins Gericht, welches ER zuvor oft​mals ankündigen ließ:


1.) Gott entzog ihnen „das Brot“ (Am.4,6). Er gab ihnen reine Zähne, rein deshalb, weil sie nichts zu essen hatten. Aber Mangel war an allen Orten.


Dann folgt Gottes Klage: „…und doch seid ihr nicht bis zu mir umgekehrt...“.


2.) In V.7-8 entzog Gott ih​nen „das Wasser“. Dabei ließ es Gott über eine Stadt regnen, aber über die andere Stadt ließ ER es nicht regnen.


Dann folgt Gottes Klage: „Dennoch seid ihr nicht bis zu mir umgekehrt.“ 


3.) In V.9 entzog ihnen der Herr die Frucht und die Oliven für das Öl. Die Heuschrecke, das Bild des Verderbens, fraß die Olivenbäume leer. Darum wei​sen die Oliven auf das „Öl“ und auf den „Geist Gottes“ hin. Wir können sagen, daß ihnen der Herr die „Frucht des Geistes“ entzog. Zwar gab ihnen Gott ihr Begehr, aber ER sandte Mager​keit in ihre Seelen (Ps.106,15). Das war Gottes Antwort!


Dann folgt Gottes Klage: „Dennoch seid ihr nicht bis zu mir umgekehrt.“


4.) In V.10 entzog ihnen der Herr die „Gesundheit“ und schickte die Pest, eine Krank​heit nach der Art der Ägypter.


Dann folgt Gottes Klage: „Dennoch seid ihr nicht bis zu mir umgekehrt.“


5.) In V.11 entzog ihnen Gott den „Frieden“ und kam mit Ge​richt; wie bei Sodom und Go​morra wurde das Land umgekehrt, und der Fluch zog ein.


Dann folgt Gottes Klage: „Dennoch seid ihr nicht bis zu mir umgekehrt.“


Selbst die fünf Gerichtsarten vermochten nicht, das Volk Isra​el zum Gehorsam zu bewegen. Damit wird das Wort in Ps.81,8b bestätigt, das lautet: „O, Israel, wenn du mir gehorchtest!“ Selbst dann, wenn sie umkehrten, reichte ihre Umkehr nicht bis zum Herrn, dem Le​benserhalter aller Menschen. Diese „halbe Umkehr“ wurde den Alttestamentlern immer wieder zum Verhängnis. Wie schwer fällt es unserem Fleisch, Gott dienstbar zu sein!


Waren das nicht auch die Sym​ptome der zwei gefallenen Jün​ger des Herrn, Judas und Petrus? Beide hatten IHN sehr verleugnet, und beide kamen zurück. Judas kam bis zum Tempel, in den er auch die Silberlinge warf, Petrus dagegen drang hindurch bis zum Herrn selbst. Wir sehen, daß ein „reli​giöses System“ keine Erfüllung und kein Ersatz für den Herrn ist. Nur bei IHM ist Vergebung und niemals in einer Denomina​tion. Deshalb ist auch eine völ​lige Umkehr nur bei Christus möglich.


Was lehren uns diese eindringli​chen Mitteilungen der Bibel? Es ist die Rede von unserer Liebe zum Herrn, und nicht von Seiner Liebe zu uns. Die Liebe zum Herrn bestimmt unser Siegesle​ben in der Nachfolge Jesu. Denn wenn das Leben nicht vom Sieg begleitet ist, haben wir ganz gewisse Sünden noch nicht los​gelassen. Obgleich doch der Herr in Lk.6,37 sagt: „Lasset los, und ihr werdet losgelassen werden.“ Solange wir die Dinge nicht loslassen, lassen diese uns nicht los. Solange sie uns festhalten, befinden wir uns nicht in der Freiheit. Vielleicht haben wir die uns betreffenden Sünden noch nicht erkannt. Das aber spricht uns nicht frei von der Schuld. Würden wir eifriger zum Herrn gerufen haben, hätte ER bereits erhört. Wir rufen deshalb nicht ernstlich zum Herrn, weil es an unserer Liebe zu IHM gebricht. Zusammenfas​send hieße das: An deinem Siegesleben wird deine Liebe zum Herrn erkannt. Gewiß verwen​det der Herr mit einem jeden einzelnen sehr viel Zeit. Das ist auch gut so, denn unser Gott hat sehr viel Geduld. Warum bereiten wir dem Herrn so viel Mühe, bis wir loslassen? Nir​gends werden wir so sicher sein als in Seinen Armen. Trennen wir uns doch von unseren Lieb​lingssünden, so werden wir in Seinen starken Gottesarmen liegen. Doch davor scheuen wir uns und verhalten uns wie die Israeliten zur Zeit Amos: Wir lassen nicht los und begnügen uns in unserem Verhalten, den Willen Gottes nur so zu erken​nen wie die Israeliten:


Damals gingen sie nach Bethel, dem Hause Gottes, so wie wir heute in unsere Gemeinde ge​hen. Wie verhält es sich, wenn wir in die Gemeinde gehen, ohne mit unseren Sünden zu brechen? Sie gingen nach Gilgal, das ent​spricht unserer Buße und Beu​gung bei der Bitte um Vergebung unserer Sünden – unsere Untu​genden wollen wir jedoch nicht ablegen. Kommt das nicht einer Vermehrung von Übertretungen gleich? Ich meine, ja! Dabei bringen wir jeden Morgen bei der stillen Zeit unsere geistli​chen Schlachtopfer des Lobes und des Dankes dar. Nach dem Vorbild des Morgen- und Abendopfers im A.T. brin​gen wir unsere geistlichen Op​fer sogar zweimal am Tag. Un​seren Zehnten geben wir nicht alle drei Tage, sondern am Wo​chenersten, wie der Apostel Paulus es verordnet hat (1.Kor.16,2). Der Zehnte betrifft uns in der Zeit der Gnade nicht mehr, denn es ist unserer Freiheit anheimgestellt, noch mehr als nur 10 Prozent zu geben.


Sodann heißt es im Ausgangstext: „...und räuchert von dem Gesäuerten Dankopfer.“ Was bedeutet es, wenn von dem Ge​säuerten des Dankopfers oder von saurem Dankopfer geredet wird? Die Stelle aus 2.M.23,18 gibt uns hierzu Erläuterung: „Du sollst nicht das Blut meines Schlachtopfers zu Ge​säuertem opfern.“ Bei den mei​sten großen Opferungen im A.T. folgten nach dem Brandopfer die Speisopfer und die Friedensopfer. Während das Brandopfer und das Friedensop​fer die Schlachtopfer waren, war das Speisopfer ein Gebäck. Zum Speisopfer gehörten: der Kuchen, der Fladen, von der Pfanne und vom Napf. Nur zu leicht konnte der Süßteig sauer werden (1.Kor.5,6). Geschah es jedoch, durfte das gesäuerte Speisopfer dem Herrn nicht gebracht werden, es war gleich einem Greuel. Wenn nun Amos sagt: „...und räuchert von dem Gesäuerten Dankopfer“, waren die Gebete der Israeliten ein Greuel in den Augen Gottes. In der Hlg. Schrift ist das Räu​chern ein Bild für das Gebet. Deshalb heißt es in Ps.141,2: „Laß als Räucherwerk vor dir bestehen mein Gebet, die Erhe​bung meiner Hände als Abendopfer.“ Aber auch in Offb.8,3-4 wird das Räucherfaß beschrieben: „…auf daß er Kraft gebe den Gebeten der Heiligen...“. Ihr Gebet war vor dem Herrn ein Greuel, weil sie nicht bis zu IHM umgekehrt waren und ihre Herzen nicht gereinigt hatten. Von der gan​zen Umkehr und Reinigung un​serer Herzen hängt die Voll​macht des Gebets ab. Solange wir nicht bis zu IHM umkehren und die letzten Hindernisse ausräumen und ausliefern, bleibt unser Gebet kraftlos. Der Apo​stel Paulus schreibt in 1.Thes.1,5: „Denn unser Evangelium war nicht bei euch im Worte allein, sondern auch in Kraft und im Hlg. Geiste und in großer Gewißheit.“ Ver​gegenwärtigen wir uns den Zu​stand der Gemeinden in unseren nächstliegenden europäischen Ländern, befällt uns unwillkür​lich ein Grauen. Die Klarheit der Lehre der Apostel ist weit​gehend verschwunden. Lehrbesonderheiten werden in Denomi​nationen jeder einzelnen Gemeinde vorgeschrieben, und dabei rühmt man sich der „Frei​heit des Geistes“. Man meint, man würde der von Gott gewoll​ten Wahrheit am nächsten lie​gen. Nur wenige sind es, die sich selbst in der Wahrheit ste​hend betrachten. Solche befin​den sich, wie ich meine, am weitesten von der Wahrheit entfernt. Oft verwechseln diese Gläubigen „überstarke Gesetzlichkeit“ mit „Wahrheit“, und andere wiederum „Verweltli​chung“ mit „Freiheit“. Nicht wenige erkennen in der alther​gebrachten „Tradition“ (oder Gewohnheit) den alleinigen „Willen Gottes“. Obgleich das Wort der Hlg. Schrift die alleinige Grundlage der Wahr​heit, jedweder Verkündigung und des Wandels ist, wird die Macht, die dem Worte eigen ist, im letzten Jahrzehnt nicht mehr gefunden. Die Basis der nach​stehenden vier Punkte zeigt uns den Willen Gottes in Seinem Wort:


1.) Gott wollte von der Ewigkeit her Seinen Sohn groß machen (das ist auch Sein Leib). 


2.) Alle Geschöpfe Gottes wa​ren für diese Sohneserhebung zu gering.


3.) Seine Kinder mußten von IHM sein.


4.) Der einzige Weg ist uns in Golgatha gezeigt, welches Würdigkeit ist!


Zu Punkt 1: Den Sohn groß zu machen, ging über die Erniedri​gung des Sohnes Gottes (Ps.2,7). Durch Seine Erniedrigung wurden wir, die wir Sein Leib sind, bis zu IHM erhöht, und herrlichkeitsverbunden sitzen wir mit IHM auf Seinem Thron.


Zu Punkt 2: In der Sohneserhe​bung: Seinen Leib zu bilden, reichten weder die Engelschöp​fungen (Ps.33,6) noch die Menschenschöpfung von 1.M.1,26 ausgehend. Nicht der Fall der Engel, sondern der Fall der Menschen offenbarte die Liebe und Weisheit Gottes, uns durch eine „neue Schöpfung“ (Gal.6,15; 2.Kor.5,17) annehmbar werden zu lassen. Hierzu war der Loskauf von der Sünde not​wendig.


Zu Punkt 3: Wie das Haupt der „Sohn“ Gottes war, sollte der Leib aus Kindern Gottes beste​hen (wir sollten von IHM sein und nicht von IHM geschaffen sein, wie wir das auch in He​br.2,14 lesen). Hierin wurden wir der Sohnschaft teilhaftig (Eph.1,5; Gal.4,5).


Zu Punkt 4: Die ärgste Phase seiner Geringmachung war die Ermordung am Schandpfahl des Kreuzes. Dort, wo ER unsere Sünden trug, verherrlichte ER den Vater im Himmel und ret​tete uns von der ewigen Ver​dammnis zum unvergänglichen Leben in Herrlichkeit. Diese Botschaft sollte immer der Mit​telpunkt sein.


Die Praxis: Wenn sich Gläubige bei Gott nach mehr Vollmacht und Erkenntnis ausstrecken, ohne sich vor dem Herrn genügend zu reinigen, führt solches zumeist zu zwei Wegen:


1. Weg: Zu Eigenwilligkeiten (Fleischeslust) mit dem Merkmal harter Verurteilung anderer. Die Symptome sind Gesetzlichkeit und Erstarrung.


2. Weg: Zu überstarker Be​triebsamkeit und lieblosem Eifer (Fleischeslust).


Zu den Wegen 1 und 2 finden wir im Leben und Wandel einzelner Christen sowie ganzer Denomi​nationen als Symptome die nachstehenden zwei Extreme:


1.) Es wird nie über den Hlg. Geist geredet oder verkün​digt.


2.) Im fleischlichen Übereifer wird bald nur noch vom Hlg. Geist geredet, wie es in mysti​schen Kreisen der Fall ist. Gott hat Seinen Sohn, und nicht den Hlg. Geist dazu gesetzt, Ehre zu empfangen (Joh.5,23)! Es gibt keine Bibelstelle, wo​nach wir den Geist ehren sollen. Durch die Geistverehrung wird dem Sohn die Ehre genommen, und das ist das Ziel des Seelenfeindes.


Zurückkommend zur Bibelstelle von 1.Thes.1,5 wird zwar auch heute noch das Wort verkündigt, aber die Kraft des Wortes kann nicht zum Zuge kommen. Allgemein sehen wir die Gemeinden kaum noch im Wort verankert. Paulus gibt uns eine Warnung mit, darauf zu achten, daß das Wort mit Kraft verbunden bleibt. Anstelle der beschriebenen Kraft herrscht wankelmütige Schwachheit. Der Hlg. Geist wird durch den Intellekt oder die vielge​rühmte Tradition verdrängt. Anstatt in großer Gewißheit wandeln Gläubige zu einem gu​ten Teil in Unsicherheit und Zweifeln. Andere werden aufge​fordert, freiwillige Gaben zu geben, doch selbst will man Dinge vor dem Herrn nicht able​gen, wie ER es von uns erwar​tet. Das ist heute der niederschmetternde Zustand unmit​telbar vor der Wiederkunft des Herrn. Der Prophet ruft auch uns zu: „Denn so liebt ihr‘s, ihr Kinder Gottes!“


Der Prophet Amos enthüllte den Israeliten damals und uns heute die bevorstehende Gerichtszeit. Da die geistlichen Aspekte da​mals wie auch heute analog ver​laufen, haben auch wir in der Zeit vorlaufender Schatten der bald kommenden Gerichte Glei​ches zu erwarten. Denn schon entzieht uns der Herr in den fünf Punkten:


1.) das (Lebens)-Brot, denn die himmlische Nahrung wird knapp; 


2.) das (Lebens)-Wasser, denn es kommen nur noch wenige zum Glauben; 


3.) im (Oliven)-Öl das Wirken des Hlg. Geistes und der Kraft; 


4.) die Gesundheit, denn immer mehr Krankheiten brechen auf; 


5.) die Gnade, denn das Gericht an der verlorenen Welt steht un​mittelbar bevor.


Liebe Geschwister des gemein​samen Glaubens! Die Zeit ist ernst und nahe. Betrachten auch wir uns als vom Propheten Amos angesprochen, denn auch wir sind gemeint. Liefern wir an den Herrn Jesus alles aus, indem wir umkehren, nicht fünf Prozent, nicht 50 Prozent, sondern bis zu IHM, damit wir zur ersten Liebe zu​rückkehren, wozu wir aufgeru​fen sind. Der Herr ist nahe!

__________________________________________________________________________________________

JENE, DIE DER HERR NICHT KENNT (Mt.7,22.23)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Wie groß der Schaden und der Verlust durch Unwissenheit über das Wort in Wirklichkeit auch sein mag, die Ewig​keit wird es offenbaren. Überall dort, wo die Lehre der Schrift nicht erkannt ist, folgt das Nachreden der Meinungen von Menschen, oder aber Unterwerfung unter die eigenen Gedanken. Die Frucht aus solchem Fleischeswerk hört man nur zu oft aus dem Munde der Gläubigen: „Übeltäter nennt der Herr jene, die weissagen, Dämonen austrei​ben. und Wunderwerke tun!“ Diese Auslegung stimmt gar nicht, denn der Herr wiederholt bei der Mitteilung le​diglich die Worte der Leute jener Tage und spricht, daß „diese“ (nicht der Herr) sagen: „…haben wir nicht in deinem Namen…?“ Der Herr Jesus bestätigt keineswegs diese Behaup​tung, sondern sagt doch nur, daß die Übeltäter solches sagen. Ja, sie sagen es von sich aus, aber der Herr bestä​tigt die Aussage nicht. Vielmehr spricht der Herr, daß ER sie gar nicht kenne. Demnach haben sie auch nicht in Sei​nem Namen geweissagt, Dämonen aus​getrieben und Wunderwerke getan!

Was aber ist die Veranlassung dafür, dem Herrn Jesus die Handlungen ihrer Tätigkeiten vorzustellen?

In V.21 wird gezeigt, daß beileibe nicht jeder, der HERR – HERR sagt, in das Himmelreich eingehen wird. Das Eingehen in das Reich hing also nicht mit einem „Bekenntnis“ (auch nicht mit einem Glaubensbekenntnis) zusammen, sondern mit dem Tun des Willens unse​res himmlischen Vaters.

Das Reich der Himmel ist ein Zeitab​schnitt vom Dienst Jesu im Fleische auf Erden bis zur Herrschaft als Messias über die Zeit des Tausendjährigen Friedensreiches. Dieses Reich ist geist​ich, denn wer in dieses geistliche Reich eindringt, wird errettet sein, da es die Gesamtheit des Evangeliums umschließt, und zwar vom „Evangelium des Reiches“ und dessen Verkündigung zuerst (Mk.1,15), über die Zeit des „Evangeliums der Gnade“ (Apg.20,24), und wiederum der Verkündigung des „Evangeliums des Reiches“ (Mt.24,14) in der Gerichtszeit, bis ins Reich der tausend Friedensjahre (Offb.14,6). Ganz offensichtlich sind „jene“, welche in die Rettung eingehen, doch nur die, mit denen wiederum die Ausübung des Vaterwillens verbunden ist; während von denen, die Herr, Herr sagen, nicht jeder gerettet sein wird.

Auf welchen Zeitabschnitt, möchten wir fragen, bezieht sich die Wortaussage? Ganz gewiß wird die Erfüllung in verschiedenen Zeitepochen anwendbar sein. Insbesondere ist jedoch die pri​märe Seite in der Gnadenzeit darge​stellt.

Eine Beziehung zur Gerichtszeit der 70.
Jahrwoche ist deshalb kaum denk​bar, weil die Mitteilung dies nicht recht zuläßt. Das Wort des Apostels Paulus in Rö.10,13 besagt eben, daß: „jeder, der irgend den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden.“ Wichtig ist zu wissen, daß der Rö.-Brief von Kap.9 bis 11 eine Einfügung für Israel darstellt. Der Apo​stel bezieht sich auf den Propheten Joel in Kap.2,32, wonach wiederum „jeder“, der den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden. Die Anrufung des Namens Jesu wird in der Gerichtszeit Rettung zur Folge haben. (Beachten wir hier noch einmal „jeder“). Was aber sagt der Herr in Mt.7,21. „Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr.“ Daher ist die Erfüllung die​ser Aussage in erster Linie auf die Gnadenzeit, also auf heute, bezogen. Wer aber sind diese Leute (Nicht jeder…V.21), die nach V.22 mit „Viele“ bezeichnet werden? Es sind religiöse Menschen, die von sich aus sagen, geweissagt, Dämonen ausge​trieben und Wunderwerke getan zu ha​ben. Der Herr aber sagt, daß Er sie niemals gekannt habe.

Zur Zeit des Herrn auf Erden konnten dieses Wort viele noch nicht erfüllen, denn hier wird von „jenem Tage“ ge​redet, was in der prophetischen Schau immer ein fernes, zukünftiges Gesche​hen ist. Dies wiederum besagt, daß in kommenden Zeiten (jenem Tage) Men​schen leben werden, die Christus als den Herrn erkennen. Ihre Erkenntnis reicht jedoch nicht zur Rettung, weil sie ihren eigenen und nicht den Willen des himmlischen Vaters getan haben. Sie ließen sich vom Vater nicht zum Sohne ziehen (Joh.6,44). Obgleich diese Leute nicht wiedergeboren wa​ren, hielten sie sich in Ermangelung der Übereinstimmung mit dem Vaterwillen an das Mitteilungswort des N.T.. Ja, noch mehr, sie taten alles in dem Namen Jesu! Sie taten es, ohne selbst Lebensverbindung zu Jesus zu haben. Es sind törichte Jungfrauen, die den Geist nicht haben.

Gleichzeitig führt uns die Schrift in die Zeit des Abfalls heutiger Tage, was wir unter „jenem Tage“ verstehen. Es ist die Zeit der Verführung, von welcher der Herr in Mt.24,4 spricht und deren Höchstmaß dann in der Gerichtszeit erreicht sein wird.

Aus der Schriftmitteilung kann nicht abgesehen werden, ob das Reden von Gottesworten (weissagen), das Austreiben von Teufeln (Jak.4,7), oder die Handlungen von Wunderwerken wirklich – im Namen Jesu – geschahen. Der Herr stellt lediglich fest, daß sie Übeltäter sind und den Vaterwillen nicht taten. Aber auch dann, wenn die Dinge getan worden wären, könnten solche nicht retten.

Wie gefährlich ist es, mit dem Worte Gottes umzugehen, ohne selbst wie​dergeboren zu sein. Besehen wir heute unser christliches Abendland, so finden wir nach V.22 „viele“, die nach V.23 Übeltäter geheißen werden, und der treue Herr kennt sie darum nicht, weil sie nicht den Willen Gottes des Vaters tun, um errettet zu werden. „Bist du schon wiedergeboren?“
__________________________________________________________________________________________

WAS IST „SÜNDE WIDER DEN HEILIGEN GEIST“?

(Artikel aus Central-Heft 44 – April 1984)
 Viele Gläubige sagen, diese Sünde werde von Gott nicht vergeben. Ausgangspunkt für unser Thema ist Mt.12,31, aber auch 1.Joh.5,16-17 sollte in Erweite​rung der Fragestellung mit herangezogen werden.

Jede Unwissenheit der Glaubenden über Gottes teures Wort vermag vom Feind voll ausgenutzt zu werden, um menschlichen Herzen große Not hervorzurufen. Nicht selten führen die Lügen des Feindes zugleich in unglau​bliche Qualen. Sobald der Böse eine Glaubensschwäche oder Unkenntnis der Schrift feststellt, beginnt zu einem kritischen Zeitpunkt der Kampf. Oft wählt der Feind hierfür eine Krankheit, ein Leid oder einen Verlust im eigenen Leben. Daher sollten die Kinder des Lichtes darauf bedacht sein, das teure Wort Gottes recht zu erkennen (Kol.3,16), denn Satan benutzt selbst die Bi​bel, um seine lügnerische Macht auszuüben. In Mt.4,1-10 lesen wir, wie der Feind sich des Wortes Gottes bediente, um unseren Herrn zu versuchen; wieviel mehr wird er diese List nicht auch bei uns anwenden. Das Anführen von Worten der Hlg. Schrift soll ihm einen gewissen Anstrich von Wahrheit geben. Auch hat die Schlange im Garten Eden nicht behauptet: „Es gibt keinen Gott“. Vielmehr stellte Satan die Existenz Gottes in den Raum, seine geredeten Worte aber in Frage: „Hat Gott wirklich gesagt?“ (1.M.3,1). Ebenso handelt der Teufel mit der Aussage, daß die Sünde wider den Hlg. Geist nicht vergeben werden könne und quält damit unzählige schriftunkundige Gläubige. In die Gedan​ken und den Gefühlsbereich wirkt der Teufel zugleich so stark ein, daß die belogenen Kinder Gottes zu der unumstößlichen Überzeugung gelangen, ihnen sei vom Herrn her jede Vergebung verwehrt. Der Grund für dieses Gericht liegt in der Wahrnehmung furchtbarer Flüche, Lästerungen oder anderer Sünden gegen Gott. Manchmal genügt auch schon die Aussage des unreinen Geistes im Herzen der Gläubigen, weil er diese Plage habe, müsse Gott ihn verworfen haben. Die Rede des Feindes ist hierbei mit negativen Gefühlen bis hin zutiefen Schmerzzuständen verbunden, so daß dem Opfer keine Alternative als nur der Gedanke seiner Verlorenheit bleibt. In Wirklichkeit sind jene belogen und betrogen worden vom Teufel, welcher sagt, daß hier Sünde wider den Hlg. Geist vorliege. Demzufolge könne Gott wegen Seiner Wahrheit auch nicht mehr eingreifen, um die Dinge zu verändern. Die Unbelehrbarkeit jener ist geradezu der Beweis ihrer tiefen Bela​stung. Dabei sind alles nur Lügen, die der Vater der Lüge wohldosiert verabreicht. Die Wirkung bleibt nicht aus, wenn Gläubige der Lügenrede Satans Gehör geben. So war es damals in Eden und so ist es auch heute.

Die Formulierung „Sünde wider den Hlg. Geist“ gibt es in der Bibel überhaupt nicht, weder im Urtext noch in irgendeiner Übersetzung. Eine Sünde, die nicht zu​gleich auch gegen den Hlg. Geist gerichtet wäre, gibt es gar nicht. Jede Sünde ist wider den Hlg. Geist. Oder möchte jemand auch nur eine einzige Sünde nennen, die nicht gegen den Hlg. Geist gerichtet wäre? Für uns in der Gnadenzeit gilt das neutestamentli​che Wort der Vergebung unserer Sünden gemäß 1.Joh.1,7 und 9. Wo sind die Gläubigen, welche in Bereitschaft und im Auftrag unseres Herrn diesen armen, belogenen Gläubigen wieder auf die Beine helfen möch​ten? Zeigt das N.T. nicht gerade im Bilde des barmherzigen Samariters, wie unser Verhalten sein soll? Entweder nehmen wir uns derer, die am Boden liegen, an, oder wir
gehen auf der
anderen
Seite stracks vorüber.

Auslegung von Mt.12,31


Zunächst soll darauf hingewiesen werden, daß hier kein Wort von „Sünde wider den Hlg. Geist“ steht, wohl aber von „Lästerung des Geistes“. Um eine solche Schriftstelle auch nur annähernd zu verstehen, bedarf es einer gründlichen Übersicht und einer bis ins einzelne gehende Auslegung. Ausdrücke, die hier nicht geschrie​ben stehen – wie „Sünde wider den Hlg. Geist“ – können auch nicht erklärt und ausgelegt werden. Wie an anderen Stellen, so ist es auch hier notwendig, das Textwort im Zusammenhang des gesamten Kapitels zu betrachten. Der treue Herr erlaubt uns keineswegs, einen einzelnen Vers herauszunehmen und ohne Rücksicht auf die übrigen Mitteilungen einfach auszulegen. Es liegt dem Schreiber des Artikels sehr am Herzen, Gottes Wort in verständlicher Weise darzulegen.


Unser Textabschnitt beginnt in Mt.12,22. Dort bringt man dem Herrn Jesus einen Besessenen, der gleichzeitig blind und stumm ist. Es muß ein Bild des Erbarmens gewesen sein, den Belasteten auch nur anzuschauen. Der Herr aber, in Seiner endlosen Liebe, heilt ihn, wie Er dies auch bei vielen anderen tat. Die Schrift teilt uns den gewaltigen Vorgang mit wenigen Worten mit: „Der Blinde und Stumme redete und sah.“ Niemals hatte es in Israel so viele Beweise göttlicher Gnade an Menschen gegeben, wie in den Erdentagen unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus.


a) Die Meinung der Volksmenge, welche die Wunderwerke des Herrn aus neutraler Position beurteilte, war, daß dieser der Sohn Davids sei (V.23). Das ungelehrte Volk vermochte die Dinge recht einzuordnen.


b) Die  Meinung der  Pharisäer, welche die Wunderwerke des Herrn aus innerer Boshaftigkeit heraus erklärten, war: „Dieser treibt die Dämonen nicht anders aus als durch den Beelzebub, den Obersten der Dämonen“ (V.24). Was veranlaßte die Schriftgelehrten zu dieser folgen​schweren Behauptung, da sie doch im Worte der Schrift so reichlich unterwiesen waren? Ihre Rede entsprang nicht einem Mangel an Erkenntnis, sondern einem Mangel an Buße. Diese Äußerung war nichts anderes als die Auswirkung ihrer unbußfertigen Herzen. Ja, sie wußten ganz genau, daß Gott mit Ihm war, und daß dieser der Sohn Dävids sein mußte. Dennoch redeten sie wider besseres Wissen gegen den, der ihre Herzen genau erkannte.


Das Urteil über die Pharisäer spricht der Herr in V.31: „Jede Sünde und Lästerung wird den Menschen verge​ben werden; aber die Lästerung des Geistes wird den Menschen nicht vergeben werden (V.32). Und wer irgend ein Wort reden wird wider den Sohn des Men​schen, dem wird vergeben werden; wer aber irgend wider den Hlg. Geist reden wird, dem wird nicht vergeben werden, weder in diesem Zeitalter noch indem zukünftigen.“


Wer waren diese in V.24 erwähnten Schriftgelehrten? Nach V.34 nennt sie der Herr Otternbrut. Sie hatten den Beelzebub als Ursache für die Heilung angegeben, Jesus habe den Besessenen in dessen Geist gesund ge​macht. Das heißt, sie versuchten Satan für den Hlg. Geist hinzustellen. Christus kam zwar, um den Wider​spruch der Sünder zu erdulden (Hebr.12,3), nicht aber der Hlg. Geist. Darum haben wir auch heute noch unsere Vergebung im Opfer Jesu, nicht aber im Hlg. Geist, denn am Kreuz hing nur der Sohn. Die Schriftgelehrten hier waren im wahrsten Sinn „ewiglich Verlorene“. Was uns in V.31 auffällt, ist die zweimalige Erwähnung „den Menschen“. Die erste sollte primär allgemein verstanden werden, während die zweite ganz auf diese Schriftgelehrten abgestimmt ist. Und nun betonen wir das Wort „den“ besonders stark und lesen: „aber die Lästerung des Geistes wird den Menschen nicht vergeben werden.“ Unter der Benennung „den“ sind die Schriftgelehrten gemeint, welchen nicht vergeben wird.


Was sind die Ursachen dafür,  daß Gott diesen Menschen nicht  vergeben  will? Hat Gott die Absicht der Rache, weil durch sie der Hlg. Geist Gottes beleidigt und gelästert worden ist? Niemals! Daß diese Schriftgelehrten vergebungslos ihr Erdenleben verbringen, liegt einzig und allein an ihnen selbst.


Es war gesagt worden, daß diese Religionsvertreter unserem Verständnis nach Unerlöste sind. Mehr noch, die Schriftgelehrten besaßen zwar den Reichtum ihrer Tradition, lebten dabei aber in Hochmut und Unbußfertigkeit. Ihr hohes Maß an Wortkenntnis einerseits und die stolzen Herzen andererseits machten alle Wirkungen des Geistes Gottes in ihren Herzen zunichte. In jenen Tagen wirkte Johannes der Täufer am Jordan. Sein Zeugnis war der Bußruf an ganz Israel: „Tut Buße, denn das Reich der Himmel ist nahe gekommen“ (Mt.3,2). Und weil es sich im Reiche der Himmel geziemte, in Buße gefunden zu werden, sehen wir genau diese Pharisäer zum Jordan pilgern. Dort wollten sie die Taufe zür Buße empfangen, die in jenen Tagen für das Volk Israel gegeben war (Mt.3,6-7). Johannes aber war ein Prophet (Lk.16,16) und erkannte sofort die Herzen dieser Leute. Er sah, wie sie in ihrem unbussfertigen Zustand die Bußtaufe begehrten. Das ist doch nichts anderes als maßlose Heuchelei, wenn man nach außen hin gerecht erscheinen möchte, dabei innerlich aber ohne Buße lebt (Mt.23,27-28). Das ist der Grund dafür, daß Johannes diese Heuchler in Mt.3,7 „Otternbrut“ bezeichnet. Und falls sie an ihrer Absicht zur Bußtaufe festhalten würden, fügt er hinzu: „Bringet nun der Buße würdige Frucht.“ Johannes der Täufer mochte ihre Unbußfertigkeit erkennen, weil er ein Prophet war; der Herr Jesus aber sah ihre tiefsten Wesenszüge, weil Er der Sohn Gottes ist. Beide erkannten jedoch die Verlorenheit der Pharisäer. Sie sahen den unermeßlichen Stolz, aber nicht die geringste Bereit​schaft zur Demut. Die Schriftgelehrten wollten so blei​ben, wie sie waren; der Hochmut ließ keine Veränderung aufkommen. So vermochte der Herr sie genau einzuschät​zen, wobei durch Ausbleiben der Buße „den Menschen“ nie Vergebung zuteil wurde.


Wer also wider besseres Wissen (das heißt aus Bosheit) in der Zeit vor Golgatha den Hlg. Geist lästert, wird keine Vergebung haben. Das bis dahin anwendbare Opfer von Schafen und Ziegen reichte für die Vergebung dieser Sünden nicht aus! Der Opfertod Christi war damals noch nicht erbracht. Gott hatte Seinen Sohn gesandt, damit dieser das Lamm Gottes würde. Bereits vor Golgatha war der Herr das auserlesene Opferlamm, in welchem nichts anderes als Vergebung an erster Stelle stand. Daher, wer wider den Sohn des Menschen reden würde, ihm sollte vergeben werden. Weil aber der Herr genau wußte, daß diese Schriftgelehrten nie Busse tun würden, sollte ihnen die Sünde, welche sie gegen den Hlg. Geist geredet hatten, behalten blei​ben. Als das auserlesene Opfer, welches zum Zweck der Vergebung auf die Erde gekommen war, vergab der Herr in den allermeisten Fällen sofort. Wie hätte sonst der Gottessohn den Vater bitten können: „Vater vergib ihnen“ (Lk.23,24), wenn Er, der Herr, Seinen Mör​dem nicht auch zuvor vergeben hätte? Der Hlg. Geist jedoch sollte nicht den Auftrag mit dem Sohn teilen, daher konnten Versündigungen gegen Ihn nur über tiefe Buße bereinigt werden. Die Verhärtung der Pharisäer gegen die Buße war so groß, daß eine notwendige Vergebung sowohl in der damaligen Gesetzeszeit (in diesem Zeitalter) wie auch in dem zukünftigen Zeitalter ausblieb.

Was lehren uns die Begriffe der hier genannten Zeitalter?

Es ist allgemein bekannt, daß den Propheten des A.T. der Blick für die Gemeinde und damit für die Gnadenzeit verhüllt war. Auch wurden die alttesta​mentlichen Seher nicht gewürdigt, über den Leib des Christus offene Weissagungen zu bringen. Demnach reich​te das israelitische Wortverständnis allein für den ge​schichtlichen Werdegang Israels. Ihrem Wissen gemäß sollte nach Ablauf der Gesetzeszeit das Tausendjährige Reich beginnen. Die so vergebungsreiche Gnadenzeit ver​mochten sie nicht zu sehen. Wenn also der Stolz jener Pharisäer das große Hindernis für die Vergebung in der Gesetzeszeit ausmachte, so würden sie auch im zukünftigen Zeitalter, welches ihrer Erkenntnis nach das Millenium war, ohne Buße keine Vergebung erhalten.


Ganz bewußt aber sagt der Herr nicht Tausendjähriges Friedensreich, sondern zukünftiges Zeitalter. Und dieses zukünftige Zeitalter sollte die gnadenreiche Gemeindezeit sein. Wer aber nicht Buße tun will, wird aus dem Gesetz kommend auch in der Gnadenzeit keine Vergebung erlangen (V.32b unseres Textwortes). Im nachfolgenden V.33 zeigt der Herr „den Menschen“, das heißt jenen Pharisäern, daß ihre Frucht vor Gott „faul“ ist. Fäulnis und Verwesung sind göttliches Gericht.


Das  Verhalten  der  Schriftgelehrten beweist klar und eindeutig, daß sie nicht errettet waren. Sie gehören nicht zu den erlösten Menschen, sondern ihr Teil ist der ewige Tod. Mangels Buße erfahren sie nicht die Vergebung ihrer üblen, lästerlichen Reden gegen Gott (Apg.2,38).

Auslegung von 1.Joh.5,16-17


Leider wird die Schriftstelle in Mt.12,31ff mit einer anderen Wortaussage in Zusammenhang gebracht, teils auch verwechselt. Es ist die Mitteilung des Wortes in 1.Joh.5,16-17: „Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tode, so wird erbitten, und er wird ihm das Leben geben, denen, die nicht zum Tode sündigen. Es gibt Sünde zum Tode; nicht für diese sage ich, daß er bitten solle. Jede Ungerechtigkeit ist Sünde; und es gibt Sünde, die nicht zum Tode ist.“


Während die Schrift in Mt.12 über die Pharisäer als von Verlorenen redet, spricht das Wort hier von „seinem Bruder“. Wenn im N.T. jemand als Bruder angesprochen wird, ist ein solcher errettet. Dem​zufolge haben wir es hier mit jenen zu tun, die da Erlösung empfangen haben, aber in solchen Sünden leben, daß Gottes Wort anderen untersagt, für sie zu beten. Für uns erheben sich folgende. Fragen: 


1.) Was sind das für Menschen und woran erkennt man sie? 2.) Welche Sünden wurden getan, daß Gott sogar die Fürbit​te untersagt? (In 1.Tim.2,1 werden wir doch aufgefordert, Fürbitte für alle Menschen zu tun).


Zu 1.) Diese Menschen waren Kinder Gottes. Der Herr erkannte, daß ihre Sünden nur durch einen von Gott gewollten Tod beendet werden konnten. Hier ist aller​dings der leibliche oder physische Tod gemeint.


Zu  2.) Die hier angesprochenen Sünden konnten ganz unterschiedlicher Art sein. Somit gibt es Sünden, die den leiblichen Tod fordern, wobei auch nicht mehr gebetet werden soll. Wenn Gott in Seiner Heiligkeit das Urteil des leiblichen Todes fällt, wäre es gar nicht gut, den Herrn um die Erhaltung dieser Personen zu bitten. Das N.T. gibt uns hierüber einige lehrreiche Beispiele.


Ananias und Sapphira (Apg.5,1ff) waren wegen Betrugs des Hlg. Geistes zum leiblichen Tod verurteilt. Wäre es da recht gewesen, wenn die Apostel unter sich einig geworden wären, den Herrn für die Erhaltung der beiden zu bitten, obgleich von Gott her das Urteil bereits gefällt war?


In 1.Kor.11,30 wird berichtet, daß wegen unwürdiger Teilnahme am Herrenmahl viele unter ihnen (den Korinthern) schwach und krank waren, ein guter Teil aber deswegen nicht mehr am Leben war. Wäre es richtig, der Entscheidung Gottes für den leiblichen Tod Seiner Kinder mittels Gebet entgegenzuwirken? Denken wir an den Hurer zu Korinth in 1.Kor.5,1-5, welchen Paulus aufgrund seiner Apostelvollmacht dem Satan überliefern wollte, „zum Verderben des Fleisches, auf daß der Geist errettet werde am Tage des Herrn Jesu.“


Oder aber wir denken an die „Lästerer“ Hymenäus und Alexander in 1.Tim.1,20, welche durch Paulus bereits dem Satan zum Verderben des Fleisches überlie​fert worden waren.


Das meint die Bibel in 1.Joh.5,16-17 mit „Sünde zum Tode“, wenn für Gläubige nicht mehr gebetet werden soll. Von einem Ausdruck „Sünde wider den Hlg. Geist“ ist in der Hlg. Schrift nichts zu lesen.


Was aber das praktische Erkennen betrifft, so ist es nicht leicht, zu bestimmen, wann in einem derartigen Fall nicht mehr gebetet werden soll. Sicherlich waren die Geschehnisse von damals auch in einem bestimmten heilsgeschichtlichen Werdegang eingeordnet.


In den oben genannten Fällen erkennen wir folgende Todesursachen: Sie hatten den Hlg. Geist belogen, sie nahmen unwürdiglich am Mahl des Herrn teil, sie hurten, sie lästerten. Es sind alles Dinge, die auch heute noch in der Gemeinde Jesu vorkommen. Alle diese aber waren Erlöste, Kinder des Lichtes.


Aus den beiden Schriftstellen wollen wir lernen:


a) Wer Rettung und Buße nicht sucht – wie auch die Pharisäer – geht ewiglich verloren!


b) Wer als Kind Gottes die Buße verwirft, obgleich Sünden im Leben geduldet werden, kann vorzeitig sein irdisches Leben verlieren.


Gott bleibt hinsichtlich Seines geredeten Wortes fest. Auch wenn wir untreu werden, Er bleibt treu! (2.Tim.2,13).

__________________________________________________________________________________________

WAS  IST  SÜNDE  WIDER  DEN  HEILIGEN  GEIST,  DIE NICHT VERGEBEN WERDEN KANN — WEIL DIE BIBEL DIES BESTÄTIGT (Mt.12,31 + 1.Joh.5,16-17)

(Artikel aus Central-Heft 53 – Juli 1986)


Wir behandeln das Thema, weil die Gläubigen immer wieder Fragen haben.


Jede einzelne Unwissenheit über Gottes Wort vermag vom Feind benutzt werden, um in unseren Herzen Not zu bereiten, ja uns sogar zu quälen. Weil dies jedoch nicht dem Willen Gottes entspricht, sollten wir darauf bedacht sein, die Hlg. Schrift recht gut zu kennen (Kol.3,16). Der Satan benutzt, um sein Lügenwerk auszu​führen, sogar die Bibel. Das hat er in der Versuchungsgeschichte Jesu getan (Mt.4,1), das wird der Feind auch an uns auszurichten versuchen. Die Ein​schaltung der Schrift soll den Worten des Feindes einen gewissen Anstrich von Wahrheit vermitteln. Der Bösewicht hat im Garten Eden auch nicht gleich gesagt: Es gibt keinen Gott! Vielmehr stellte Satan die Existenz Gottes in den Raum, seine geredeten Worte aber in Frage: Sollte Gott gesagt haben? (1.M.3,1). Genau so, und nicht anders, handelt der Teufel mit der Aussage, daß die Sünde wider den Hlg. Geist nicht mehr vergeben werden könne und quält abertausende schriftunkundige Gläubige oft entsetzlich. Satan sagt solchen, sie hätten aufgrund dieses Schriftwortes keine Vergebung mehr, weshalb sie verloren gehen müßten. Wir haben hier faustdicke Lügen vor uns, die vom Vater der Lüge wohlbedacht geformt worden sind. Die Wirkung bleibt dann nicht aus, wenn wir auf diese Lügenrede des Feindes hören. So war es damals in Eden – heute ist es nicht anders. 

Gibt es überhaupt Sünde wider den Heiligen Geist?


Zuerst muß gesagt werden, daß die Worte „Sünde wider den Hlg. Geist“ gar nicht in der Schrift enthalten sind! Es gibt überhaupt keine Sünde, die nicht auch gleichzeitig gegen Gott und den Hlg. Geist gerichtet wäre. Wir fragen hier ganz offen: Welche Sünde ist nicht wider den Hlg. Geist? Sicher wohl keine. Uns Menschen interessieren nicht Sünden, die nicht in die Vergebung kommen könnten, sondern das Wort des Herrn mit der Zusage zur Vergebung aller unserer Sünden gemäß 1.Joh.1,7+9.

Im Fallstrick des Teufels, 1.Tim.3,7


Der Satan hat an der Sache nur ganz wenig verändert, und schon kann er die Gläubigen quälen. Errettete mit starken Ansätzen dieser Qual sind oft hintergründig tief belastet. An dieser Stelle wollen wir den darin angefochtenen Kindern Gottes mit auf den Glaubensweg die nachstehenden Worte geben. Allein nur den Erret​teten sagt der Feind: Du bist nicht wiedergeboren, oder du hast Sünde wider den Hlg. Geist begangen. Den Verlorenen sagt er diese Lügen nicht, weil dann die Suche nach Gott einsetzen würde. Gemeint ist eine Schriftstelle in Mt.12,31, in der von Lästerung des Geistes geredet wird. Diese Geschichte auf uns zu übertragen, ist allerdings ein Vorkommen, bei dem die Bibel einigemal vergewaltigt werden muß. Wir werden uns bemühen, in verständlicher Form das Gotteswort klarzulegen. Wie an anderen Stellen, so ist besonders auch hier notwendig, den Schriftinhalt in der Gesamt​heit des Wortes Gottes zu erkennen und nicht einen Punkt aus dem Zusammenhang zu reißen.

Die Auslegung der Textstelle von Mt.12


Den Beginn der Begebenheit finden wir im V.22. Dem Herrn Jesus bringt man einen Besessenen, der gleichzeitig noch blind und stumm ist. Es mag wohl ein Bild des Erbarmens gewesen sein, aber der Herr Jesus heilte ihn. Die Pharisäer (V.24), innerlich erbost, sagen, dieser treibt die Teufel nur durch Beelzebub (Satan), den Obersten der Dämonen aus. Was hat die Schriftgelehrten zu dieser brutalen Aussage veranlaßt? Wenn schon das ungelehrte Volk (V.23) er​kennt, daß dieser der Sohn Davids ist, vielmehr wußten es die im Worte reichlich unterwiesenen gelehrten Phari​säer. Die falsche Aussage der Pharisäer beruhte nicht auf Mangel an Erkenntnis, sondern auf Mangel an Buße. Ihre Aussage war nichts anderes als der Aus​druck ihrer unbußfertigen stolzen Herzen. Ja, sie wuß​ten, daß dieser der Sohn Davids war. Dennoch redeten sie wider besseres Wissen gegen den, der ihre Herzen kannte.


Die Pharisäer standen in besonderer Tradition des Ge​setzes; aufgrund der ihnen anhaftenden Erkenntnisse waren ihre Herzen sehr stolz. Als nun Johannes der Täufer auftritt, hört man aus seinem Munde den entscheidenen Ruf: „Tut Buße, denn das Reich der Himmel ist nahe gekommen“ (Mt.3,2). Im Reich der Himmel geziemt es sich also, in Buße gefunden zu werden. Als sich nun diese unbußfertigen Pharisäer auch noch taufen lassen wollten (Mt.3,6-7), kamen sie an den Jordan. Der Prophet des A.T. (Lk.16,16), Johannes der Täufer, erkennt sofort den Stolz ihrer Herzen und nennt sie „Otternbrut“. Und weiter: „Bringt erst der Buße würdige Frucht“ (Mt.3,8).


Von diesen Pharisäern redet der Herr Jesus in Mt.12,31 und sagt: „Jede Sünde und Lästerung wird den Menschen vergeben werden; aber die Lästerung des Gei​stes wird den Menschen nicht vergeben werden.“ Die Zeit, von der hier geredet wird, liegt noch vor dem Erlösungswerk von Golgatha. Die Taufe des Johannes war eine vorbereitende Taufe zur Buße, um gereinigt das Zeitalter der Gnade zu erleben.


Wer also wider besseres Wissen in der Zeit vor Golgatha den Hlg. Geist lästert, wird keine Vergebung haben. Würden diese Pharisäer so unbußfertig bleiben, wie sie es waren, erlangen jene nicht die Vergebung vor einem gerechten Gott. Der Sohn freilich ist gekommen, den Widerspruch der Sünder zu erdulden, Hebr.12,3. Deshalb werden jene durch Buße auch vor dem Kreuzestod Jesu Vergebung finden, denn dazu ist der Sohn Gottes in die Welt gekommen. Wer aber in der Gesetzeszeit wider besseres Wissen gegen den Hlg. Geist reden wird, kann ohne Buße keine Vergebung haben. Denn die Vergebung empfangen wir nicht im Hlg. Geist, und für solche Sünde war damals noch kein Opferlamm geschlachtet worden, und das Tierblut des A.T. war nicht zur Vergebung solcher Sünden da. Weil der Herr Jesus wußte, daß diese stolzen Pharisäer nicht Buße tun wollten (V.32b), so würden sie weder in diesem Zeitalter (Gesetzeszeit), noch im zukünftigen (Gnadenzeit) Vergebung erlangen. Für die Israeliten, welche das Reich des Messias erwar​ten, war die Gnadenzeit fremd. In Ermangelung der von Gott erwarteten Buße sollten sie ohne Vergebung sein, in dem Zeitalter des Gesetzes (diesem), als auch im zukünftigen Millennium.


Das Wort Gottes redet hier von noch nicht erretteten und nicht erlösten Menschen als von solchen, deren Teil der ewige Tod ist, weil sie mit den üblen Lästerungen gegen Gott – ohne Buße keine Vergebung erfahren (Apg.2,38).


Bei der Schriftstelle in Mt.12,31 handelt es sich um Menschen, die nicht errettet sind (Otternbrut), und des zweiten Todes wegen Unbußfertigkeit gewiß verloren sind. Leider wird die Stelle gelegentlich auf Kinder Gottes bezogen, was aber hier gar keine Anwendung finden kann. Nicht selten wird daher 1.Joh.5,16-17 als angeblichen Beweis herangezogen, was aber falsch ist.

Das Wortverständnis hierzu von l.Joh.5,16-17


Während die Stelle in Mt.12,3l von solchen redet, die verloren sind, und dort auch das ewige Verlorensein gemeint ist, spricht Johannes hier vom Bruder, der geistlich gesehen errettet ist, aber in Sünden leben kann, die als Zuchtmittel von Gott her den leiblichen Tod fordern. Danach gibt es Sünde, die zum Tode ist, für die auch nicht gebetet werden soll. Wenn Gott in seiner Heiligkeit das Urteil des leiblichen Todes fällt, wäre es nicht gut, Gott um Erhaltung zu bitten. Hierfür gibt uns das N.T. einige lehrreiche Beispiele.


Ananias und Sapphira in Apg.5, ab V.1, waren wegen Betrugs gegen den Hlg. Geist zum leiblichen Tod verurteilt. Wäre es richtig gewesen, wenn die Apostel einig geworden wären, den Herrn für die Erhal​tung der beiden zu bitten, obgleich von Gott her das Urteil bereits gefällt war?


Es könnte nun jemand zu sagen wagen: „Die waren sicher gar keine Kinder Gottes.“ Das stimmt nicht! Denn nur Wiedergeborene können nach Apg.5,3 den Hlg. Geist belügen. Verlorene, die Seinen Geist nicht haben, vermögen IHN auch nicht zu belügen, denn dies ist nur in Seiner Gemeinschaft möglich.


In 1.Kor.11,30 wird berichtet, daß wegen unwürdiger Teilnahme am Herrenmahl viele unter ihnen (den Ko​rinthern) schwach und krank wurden, ein guter Teil aber war deshalb nicht mehr am Leben. Würde es richtig sein, Gottes Entscheidung für den leiblichen Tod der Kinder Gottes mittels Gebet entgegenzuwirken? Das meint die Bibelstelle mit Sünde zum Tode, für die nicht mehr gebetet werden soll.


Denn auch der Hurer in Korinth (1.Kor.5,5) war auf​grund der damaligen Apostelvollmacht Pauli „zum Ver​derben des Fleisches“, welches leiblicher Tod war, verurteilt worden. Die Errettung seiner Seele war damit nicht aufgehoben.


Wir wollen aus den beiden Schriftstellen lernen:


a)
Wer Rettung und Buße nicht sucht – wie auch die Pharisäer – geht ewiglich verloren.


b)
Wer als Kind Gottes die Buße verwirft, kann vorzei​tig sein irdisches Leben verlieren.


Gott bleibt hinsichtlich seines geredeten Wortes fest. Auch dann, wenn wir untreu sind – ER bleibt treu, 2.Tim.2,13.

__________________________________________________________________________________________

BETRACHTUNG DER BIBELSTELLE IN MT.18,18

(Artikel aus Central-Heft 23; Dezember 1978)


„Wahrlich, ich sage euch: Was irgend ihr auf der Erde binden werdet, wird im Himmel gebunden sein; und was irgend ihr auf der Erde lösen werdet, wird im Himmel gelöst sein.“


Die Erkenntnisse der Gläubigen, selbst die Auffassungen der Schriftausleger und ernst zu nehmender Kinder Got​tes, gehen in dieser Wortaussage weit auseinander. Diese Vielfalt vorgetragener und vertretener angeblicher Grundsätze soll an dieser Stelle eingeengt werden, damit die extremen Abweichungen nicht länger Duldung in den Herzen der Gläubigen finden. Darum schließen wir uns keiner der althergebrachten Meinungen an, um nachzureden, was andere gesagt haben, sondern untersuchen, was die Bibel uns lehrenhaft hinterlassen hat.


Bei einer gründlichen Durchlese des Kap.18 werden wir erkennen, daß wir in diesem Kapitel eine Fülle von „allgemeinen Aussagen“ unseres Herrn finden. Niemals sind wir berechtigt, einen Satz aus dem Zusammenhang der Schrift herauszunehmen, um dar​auf ein besonderes Lehrgerüst aufzu​stellen. Wir liegen nur dann im Wil​lensbereich Gottes, wenn auch die Verse davor und dahinter Berücksich​tigung finden.


Demzufolge kann ein bestimmter vor​handener Charakter exegetischer Er​fassung in V.1 des Kapitels darin gesehen werden, daß das „Reich der Himmel“ erwähnt wird. Die tiefere Lehre des Wortes unterweist uns dahingehend, daß der Herr das Reich der Himmel nicht mit den Nationen begann, wohl aber mit Israel, von dem er bezüglich der Annahme als von „Söhnen des Reiches“ spricht (Mt.13,38), jene anderen jedoch die Söhne des Bösen sind. Weil aber das Heil aus den Juden ist, kam die später einsetzende Gnade zu Nationen-Heiden. Hierin sehen wir zugleich die Primär-Anwendung des Reiches der Himmel auf Israel angewandt, während dieses gleiche Reich auf die Nationen Sekundär-Anwendung fin​det!


An dieser Stelle beachten wir auch die A.T.-Handhabung eines einzelnen Führers Seines Volkes wie Mose, Josua, David, usw. Dies ist das Bild des Überganges vom einzelnen und jeweils alleinigen Vorsteher des Vol​kes alttestamentlicher Prägung: „Und ich werde dir die Schlüssel des Rei​ches der Himmel geben; und was ir​gend du auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein; und was irgend du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmein gelöst sein“ (Mt.16,19). Der Wechsel drückt sich in der uns ganz neu gegebenen Gemeinschaft der Ordnung des N.T. aus: „Was irgend ihr auf der Erde binden werdet…, und was ir​gend ihr auf der Erde lösen wer​det…“. Der Einzelausspruch der Vor​steher- und Führerschaft im A.T. läuft in die N.T.-Gemeinschaft des „allge​meinen Priestertums“, also vom „du“ zum „ihr“!


Eine weitere wichtige Aussage lesen wir in der Bezeichnung: Sohn des Menschen (V.11). Auch hier fin​den wir in der Benamung der Selbstbezeichnung Jesu (Sohn des Men​sehen) die primär-israelitische Seite. Die Gemeinde hat mit dem Sohn des Menschen nichts zu tun. Vielmehr lag die Offenbarung zwischen der Geset​zes- und der Gnadenzeit.


Dennoch zeigt das Kapitel 18 die zeit​liche Veränderung: Aus dem Gesetz – Interimszeit – Gnadenzeit (V.20)!


Die V.12-14 bringen die Abkehr von der Stellung Israels (Rettung als Volksganzes) hin zur persönlichen Rettung in der Gnadenzeit (Rettung des einzelnen – „eines vor neunund​neunzig“, V.12-13). Wer also die​sen Schriftzug nicht erkennt, wird auch den V.18 nie richtig erfassen.


Damit wenden wir uns den V.15-20 zu, in welchen der Themenvers enthalten ist. Der V.15 beginnt: „Wenn dein Bruder wider dich sün​digt.“ Die eingangs angedeuteten „all​gemeinen Aussagen“ Jesu finden hier ihren Fortgang, wie schon in V.8. „Wenn aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert.“ Außerordentlich wichtig ist die Weisung des Herrn, wenn ein Bruder wider den anderen sündigt. Dieser Vorgang und seine Handhabung entspricht nicht mehr der Schriftmitteilung des A.T. für Is​rael, sondern trägt einwandfrei Ge​meindecharakter, worin wir auch die neue Lehre Jesu sehen. In V.17 ist angeführt: „So sage es der Ver​sammlung.“ Ganz gewiß spricht der Herr hier zu seinen Jüngern; dies be​rechtigt uns von der Auslegung her nicht, zu sagen, das wäre nur für Israel geredet. Denn wenn wir z.B. in Joh.16,24 lesen: „Bittet, und ihr werdet empfangen, auf daß eure Freude völlig sei“, wer möchte da sagen, das geht uns nichts an, weil der Herr ausdrücklich in V.1 sagt: „Dies habe ich zu euch geredet.“ (Diese euch waren seine Jünger). Bei​derlei Bezogenheiten (Mt.18,17 und Joh.16,24) nur auf Israel anzu​wenden, sind ausgesprochen theologi​sche Floskeln, mit denen wahre Kin​der Gottes nichts zu tun haben.


Und wenn in V.16 auf die A.T.​-Zeugenschaft hingewiesen wird, so finden wir die Anwendung ebenfalls hin zur Gemeinde, durch den Brief Pauli an die Korinther (2.Kor.13,1). Keiner möchte zu behaupten wagen, daß mit dieser Stelle nur Israel ge​meint sei. Vielmehr finden wir die zwei Zeugen (kleinste Beweiskraft) von V.16 in V.19 wieder! Denn: „Wenn zwei von euch auf der Erde übereinkommen werden über irgend eine Sache, um welche sie auch bitten mögen, so wird sie ihnen werden.“ Zwar stehen die V.15-17 mit dem V.18 in Verbindung, jedoch erwei​tert sich der Kreis bis zum V.20. Den V.20 aus der Mitteilung herauszulassen, käme einem versuchten Betrug gleich. Von V.15 ab beginnt die erwähnte Feindschaft unter Brü​dern – und endet in V.20 in der Gemeinschaft, wobei der Herr die Mitte einnimmt.


Untersuchen wir in der Bibel und in der Praxis das Glaubensleben derer, die „wider“-einander sind, so werden wir auf Satan als den Urheber kom​men. Deswegen liegt zwischen den erwähnten Sünden (V.15) und der Eintracht im Namen Jesu als Mitte: der V.18! Nicht allein „die Aus​wirkungen“ (Sünden und Unordnun​gen an den Gläubigen), sondern auch „die Ursachen“ sollen danach gebun​den und gelöst werden (was irgend ihr…).


Die Verleugnung einer der beiden Sei​ten käme einem halben Evangelium gleich. Ganz sicher hängt die Stelle mit Zucht in der Gemeinde zusammen. Nicht aber, daß das Wesentlichste – die Ursache – dabei ausgeklammert würde.


Den V.18: „Was irgend ihr auf der Erde binden werdet, wird im Himmel gebunden sein; und was irgend ihr auf der Erde lösen werdet, wird im Himmel gelöst sein“, allein auf die praktische Auswirkung anzuwenden, ist nur mit viel Redekunst und geistlichen Klimmzügen möglich.


Würden wir in Europa eine Rundreise durch die Gemeinden unternehmen und dabei die Ältesten, Prediger und Vorsteher fragen, was in der jeweili​gen Gemeinde in den letzten zehn Jahren gebunden und gelöst worden ist, wir könnten nur ein höchst merk​würdiges Ergebnis erhalten. Dennoch besteht die Gemeindezucht von 1.Ko​r.5 (soweit solche im Vollzug nach dem Willen Gottes ist) und be​sitzt ebenso im Himmel Gültigkeit.


Wenn also behauptet wird, die Schriftstelle von Mt.18,18 hätte keine Anwendung auf die Lösbarkeit von Greuelsünden, wird dem Worte Gottes widersprochen. Der Ausdruck „was irgend ihr“ in eine menschliche Begrenzung bringen (außer dem und jenem), liegt auf der Ebene ziel​bewußter und überlegter willentlicher Gegenrede zum geschriebenen Wort Gottes. Wenn der Herr Selbst sagt: was irgend…‚ so bedeutet dies doch so viel wie: alles.


Was veranlaßt Gläubige, die Gottesworte zu korrigieren? Zweifellos sind es Auswirkungen, hinter denen als Ursache der Feind steht. Solange im Leben dieser Gläubigen jene Dinge der Anrechte des Feindes nicht gelöst werden, wird auch der Feind in ihnen nicht gebunden sein. Das aber macht nicht der Herr, wohl aber haben wir dies zu tun; das ist: „was irgend ihr…“. Aufträge, die Gott uns ge​geben hat, können wir nicht an IHN zurückgeben, obgleich letztlich der Herr der Wirkende ist.


Wäre der V.18 nicht für uns gültig geschrieben, könnte auch der V.20 keine Bedeutung haben, denn die V.15-20 gehören so zusammen, daß darin geradezu eine Aussage-Einheit des Abschnittes besteht. Willkürlich Verse für gültig und ungültig zu erklären, ohne ausreichende Beweisführung, ist keine Schriftausle​gung.


„Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich in ihrer Mitte“ (V.20). Welch herrliches Verheißungswort des Herrn an uns. Das Versammeln in Seinem Namen ist mit Vorrang ein Geschenk an die Gemeinde. Dieser Name ist der über alle anderen er​habene Name: Jesus. Sobald also zwei oder drei sich zusammenfinden (das heißt zu IHM hin), wobei ER vom Thema her Mittelpunkt ist, weilt der Herr in ihrer Mitte. Diese Seine Gegenwart drückt sich durch Seinen Geist aus. Deshalb verheißt der letz​te Vers des Mt.-Evang.: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung des Zeitalters.“ Während ER zur Rechten der Maje​stät thront, ist ER gegenwärtig mit Seinem Geist in unserer Mitte. Ob wir uns in diesem Bewußtsein zusam​menfinden, um des Herrn Rede durch Sein Wort zu hören?


Wieviele müssen wir sein, um der Zusage Gottes gewiß zu werden? Zwei oder drei! Die kleinste Gemein​schaftszahl von zwei, die zusammen​kommen, trägt bereits die Verheißung. Hier haben wir keine Gemeinde vor uns, wohl aber das Bild der Gemein​schaft.


-
Die Bestätigung aus zweier oder dreier Zeugen Mund, nach V.16,


- die Einswerdung von zwei in einer Sache, nach V.19,


- das Versammeln von zwei oder drei in Seinem Namen, nach V.20,


lassen Gottes Zusagen auch heute erfüllen.


Wer lebt in Unwissenheit, oder aber wer hat heute den Mut,


- die V.15-20 in verschiedenen Zeiten anwendbar zu zerpflücken,


- den V.18 nur für Israel anzuerkennen,


-
den V.20 nur für die Gemeinde gültig,


vom übrigen zu lösen? 


Die V.21-35 behandeln dann die Vergebung des Bruders (21+35).

Abschliessendes


Eine Untersuchung aufgrund der Be​hauptung „Mt.18,18 habe für uns keine Gültigkeit“, hat ergeben, daß die Ursachen aus der Irrlehre kom​men: ein Kind Gottes könne nicht okkult belastet sein!


Es ist beabsichtigt, einen anderen Arti​kel, in dem auf diese Frage umfassend eingegangen wird, im CENTRAL​-Blatt zu veröffentlichen.


Wir aber danken dem Herrn für die Gültigkeit von Mt.18,18 und freu​en uns über die gesegnete Verheißung Seines wunderbaren Wortes an uns.

__________________________________________________________________________________________

EINIGE GEDANKEN ZUM „FEIGENBAUM“ NACH MT.21,18ff

(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



An dieser Stelle sollen insbesondere ge​wisse Aussagen des Herrn bezüglich der Verfluchung des Feigenbaumes und die damit verbundenen historischen Zusam​menhänge angesprochen werden. Der Feigenbaum ist ein Bild Israels, welches der Herr nimmt, um den Jüngern als An​schauungsbeispiel zu zeigen, daß „der“ nicht ungestraft bleibt, bei dem der Herr Frucht sucht und nicht findet. Die Paral​lelstelle dazu finden wir in Mk.11, V.12 ff. In Ermangelung einer von Gott ge​suchten Frucht an Seinem Volke sah der Herr nur die Eigenart eines religiösen Sy​stems. Bezeichnend ist der Vorgang im Mt.-Evangelium ab V.10 – also „vor“ der Verfluchung ist uns der Einzug in Jerusalem und dann die Tempelreini​gung (V.12) gezeigt. Hier sehen wir das reale erste Kommen Jesu auf die Erde, mit dem Ziel, für uns ins Gericht zu gehen. Reinigung vom Bösen ist wohl immer mit Gericht verbunden. Auch heute folgt nach dem Einzug des Evan​geliums das Zorngericht Gottes und die Reinigung der Erde von allem religiösen, christlichen System. Nur so wird der ver​heißene Frieden der 1000 Jahre möglich sein. Es steht wohl außer allem Zweifel, daß die Verfluchung des Feigenbaumes ein „Zeichen“ war. Denn wunderartig vollzog sich das Geschehnis vor den Augen der Jünger (Mt.21,20b). Die spä​tere prophetische Erfüllung verläuft an Israel, dem Feigenbaum, bis zu Beginn des 1000-Jahrreiches. Der gleiche Mes​sias, welcher im Textwort den Fluch aus​sprach (und solches vollzieht sich an Seinem Volk noch heute, Jer.23,10), wird dann den Fluch in Segen verwan​deln. Darum das Prophetenwort in Of​fb.22,3: „Und keinerlei Fluch wird mehr sein.“

Für Israel damals bedeutete der Fluch das Ende der Volkseinheit im verheißenen Land und Gericht über Jerusalem. Israel war damals der Feigenbaum mit Blättern – d.h. ohne Frucht – ähnlich wie heute die Gemeinde im Zeichen des Abfalles. Religiöse Massen damals mit dem Ruf „Hosianna“, aber die recht​schaffene Frucht der Buße fehlte. Die vorausgegangene Tempelreinigung (Mt.21,12ff.) blieb auf relativ wenige begrenzt, denn das Volksganze reinigte sich nicht mit. Und heute sind christuslose Christen ohne Reinigung, und daher sieht der Herr sie ohne Frucht.

Umgekehrt finden wir die Tempelreini​gung im Mk.-Evangelium „nach“ der Verfluchung (Mk.11,15ff). Hier sehen wir das vor uns liegende zweite Kommen Jesu auf die Erde mit dem Ziel, nach der Zeit von 2000 Fluchesjahren für Israel Seinen Tempel zu reinigen, damit ein Passendsein für das beginnende Frie​densreich eingeleitet wird.

Gemäß dem Mk.-Evangelium ging der Herr nach dem Einzug in Jerusalem von Bethanien weg. Mitsamt Seinen Jün​gern übernachtete Er dort und fand ein Heim, in welchem Ihm in Liebe Auf​nahme zuteil wurde. Alles wurde für den Herrn in Hingabe getan, weshalb Er dort auch nicht zu hungern brauchte. Es war der Ort wo der Herr auch Seinen Freund Lazarus voller Mitgefühl auferweckt hatte.

Wie aber ist es, daß Ihn „hungerte“, nachdem Er von Bethanien weggegan​gen war? Sein Hunger galt der Frucht Seines Volkes, gleichwie Er auch in un​seren Herzen Seine Liebe beantwortet finden möchte. Viele Zeichen und Wunder tat der Herr, aber von tiefer Bedeu​tung ist die Verfluchung des Feigenbau​mes: Des Herrn Auge (V.13) sieht in der Ferne (das ist die Zukunft) den Fei​genbaum (das ist Israel) mit Blättern be​deckt (das ist die Frucht). Diese Zukunft lässt uns Israel mit seinem Messias erkennen. Das sind die Ausdrucksformen „grünen, blühen und Früchte tragen“ an vielen Stellen des A.T.. Auch in Offb.22,2 werden in Beziehung zum 1000-Jahrreich Frucht und Blätter erwähnt, wobei die Blätter für die Nationen sein werden. Die Parallele hierzu bringt Hes.47,12. Zur Zelt Jesu aber sieht der Herr diese Blätter an Israel. Dieserhalb kam der Messias, um sich Seinem Volke zu nahen. Das aber, was Er fand, war nur religiöser Schein und keinerlei Frucht. Mit großem Eifer wurden im Tempel die Dienste, Opferungen und Rituale vollzogen: die Herzen des Volkes jedoch waren weit von Gott entfernt. Zwar wur​de Mose verherrlicht, aber den Messias brachten sie um, weil sie Ihn nicht er​kannten – denn ihr Gottesdienst war Schein. Obgleich der Herr sprach: „außer Mir könnt ihr nichts tun“ (Joh.15,5), versuchten sie, ohne den Messias die Frucht zu bringen, welche Gott erwar​tete. Israel, das von Gott bestimmt war, Fruchtbringerin des Segens Gottes auf der Erde zu sein, wird im Bilde des Fei​genbaumes abgeschnitten und ver​flucht. Die gegebene Frist für die Frucht​barkeit nach Lk.13,6ff. war für den Baum dahin. Diesen unfruchtbaren Baum, der das Äußere eines Fruchtträ​gers hatte, gebraucht der Herr als ein Bild von Israel, um Sein Urteil auszu​sprechen: „FLUCH“!

So manchem Gläubigen hat Mk.11, V.13 darin Not bereitet, daß der Herr an dem Feigenbaum Frucht suchte, aber darum keine fand, „weil nicht die Zeit der Feigen war“. Weshalb erwartete der Herr überhaupt Frucht zu finden, wo es doch gar nicht die Zeit dafür war? Wes​halb auch muß der Herr den Baum gleich verfluchen? Nun, entweder hätten die Feigen bereits abgeerntet sein müssen, als der Herr kam, was jedoch nicht ange​nommen werden kann. Oder aber, obwohl noch nicht Feigenzeit war, der Baum jedoch schon im vollen Blattwerk stand, hätte der Herr Jesus Frucht finden müssen, wenngleich in Ermange​lung der Erntezeit die Früchte noch klein und völlig unreif gewesen wären. Es hätte genügt, nur winzige Fruchtansätze zu erkennen. Daß aber überhaupt kein Ansatz zur Frucht vorhanden war, ließ auf Unfruchtbarkeit des Baumes schlie​ßen. Dieser Baum aber trug nur Blätter, wie auch das Volk Israel fruchtlos für Gott war; darum kam der Fluch.
Was lehrt uns Jesu Gleichnis in Lk.21,29?

Wo der Herr spricht: „Sehet den Feigenbaum und alle Bäu​me.“ In Fortsetzung der Rede wird „das Ausschlagen“ dieser Bäume mit der „Sommernähe“ verbunden. Das Ausschlagen läßt „Triebzeit“ sein, sowohl bei Israel (Feigenbaum), wie bei allen Bäumen (Nationen). Nach Mk.11,13 sah der Herr den Feigenbaum (Israel) in der „Ferne“, was auf Wiederentstehung des Staates Israel hinweist.


Denn wenn vom Ausschiagen gespro​chen wird, muß notwendigerweise eine Dürrezeit vorausgegangen sein. Die hier gemeinte Dürre drückt den Fluch aus, welcher bis zur Zeit der Triebzeit bleiben wird. Neben der prophetisch angekündigten Erstehung Israels (was 1948 den Anfang nahm), sollen gleichzeitig „alle Bäume“ gesehen werden, die wie Israel entstehen. Hier haben wir es mit der lawinenartigen Gründung von Nationen-Staaten zu tun, wie uns dies die Völker Afrikas derzeit bestätigen. Das große Ausschlagen offenbart aber auch das Ende des Fluches Hams, nämlich, daß diese farbigen Völker nicht mehr Knechte ihrer Brüder seien. Der er​wähnte Sommer ist hier der nach harter unfruchtbarer Winterzeit anbrechende Abschnitt des 1000-Jahrreiches. „Sehet“, sagt der Herr In Lk.21,29. Ob wir das auch so sehen, wie der Herr uns dazu auffordert? Wird der große Gott denn auch an uns die Frucht finden, die Er erwartet? Die Frucht jener Völker wird der Herr nach Offb.14,15 einsammeln und ernten.
Was lehrt uns Jesu Gleichnis In Lk.13, V.6ff? 


Denn auch hier begegnen wir wieder dem Feigenbaum (Israel), den „je​mand“ gepflanzt hat. Zweifelsohne ist der „jemand“, wie in V.6, allein Gott. Denn Israel gehört dem lebendigen Gott auch dann, wenn das Volk ungehorsam ist. In „Seinen“ (das ist Gottes Wein​berg) war Israel gepflanzt. Weinbergs​arbeit ist allgemein Gottes- oder Reichsgottesarbeit. Die A.T. Gottesdienste waren letztlich auch Arbeit in dem Wein​berg, dessen Eigner Gott ist. Deswegen suchte der Eigentümer des Feigenbau​mes Frucht an ihm, fand aber keine (V.6).

Auch dann, wenn nach Joh.15,1 der Va​ter der Weingärtner und Jesus der Herr der wahre Weinstock ist, so haben wir im Gegensatz des Gottes und Vaters in Lk.13 als Weinbergseigner (Seinen Weinberg), im Weingärtner den Beauftragten des Eigners zu sehen, den wir in der Person unseres Herrn erkennen. „Siehe, 3 Jahre“ (V.7) kam der Vater Frucht suchend an Israel und fand keine. „Hau ihn ab“, ist des Vaters Vorschlag. Der fruchtlose Feigenbaum macht das Land (Kanaan) unnütz. Der Weingärtner (Jesus) stellt sich als Mittler in den Riß und bittet um Gnade noch für ein Jahr (V.8). Der Weingärtner will sich des Baumes selbst annehmen (düngen und graben), worin wir des Herrn Kommen zu Israel erkennen. Und weil der Messias nicht angenommen wurde, denn Sein Volk verwarf Ihn, steht das Graben und Düngen zeitlich noch vor uns, was im kommenden Gericht verstanden wird. Erst diese Gerichtsläuterung wird Israel künftig fruchtbar werden lassen (V.9), um einzugehen in die Segnungen des 1000-Jahrreiches.

Die prophetische Dimension zu Lk.13, V.6ff bringt uns mit anderen Worten die in Matthäus und Markus mitgeteilte Verfluchung wieder: „Hau ihn ab!“ Es sind die vom Herrn ausgesprochenen Worte in Mt.3,10: „Jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt, wird abge​hauen.“ Wie ernst sind doch die Worte betr. der Fruchtbarkeit, denn der Vater (Weinbergseigner) wird durch Frucht ver​herrlicht (Joh.15,8). An dieser Stelle sei noch einmal die Ab​leitung erwähnt, daß Gott in 6 Tagen Himmel und Erde erschuf, um am 7. Tage zu ruhen. Wenn Petrus nun sagt, bei Gott sei ein Tag wie 1000 Jahre und 1000 Jahre wie ein Tag (2.Petr.3,8), so wollen wir für jeden Schöptungstag – 1000 Jahre Gottesbeschäftigung mit dem Menschen erkennen.


So nun nach Lk.13 der Eigner des Weinbergs 3 Jahre Frucht suchte und den Feigenbaum nur noch 1 Jahr belas​sen will, haben wir zusammen (3 + 1 =) 4 Jahre benannt. Das Vergleichsbild konnte die Schrift nicht in „Tage“ aus​drücken, weil kein Baum in 3 Tagen er​wachsen sein kann. (Eine Ausnahme hätten wir nur beim Wunderbaum in Jona 4, V.6, was aber nicht zum Thema gehört).

Nach 3000 Jahren war also zur Zeit Israels das irdische Gottesvolk schon gerichtsreif. Das war der Zeitpunkt, als Israel den lebendigen Gott als König ab​lehnte (1.Sam.8,5-7), um auch einen König wie die Nationen zu besitzen. Gott gab ihnen Saul, den Mann des „eigenen Willens“.


Eintausend Jahre später, also nach ca. 4000 Jahren Menschheit, war das eine Jahr (Lk.13,8) verstrichen. Das war, als die Zeit erfüllet war und Gott Seinen Sohn sandte (Gal.4,4). Aber auch da wollen sie nicht, daß „dieser“ über sie herrsche (Lk.19,14).

Man verwarf den Messias als König, wel​cher sprach: Ich bin gekommen, um dei​nen Willen zu tun, o Gott (Hebr.10,7). Und weil Israel auch nach dem 4. Jahr keine der Buße würdige Frucht brachte, kam der Fluch.
Zeittafel mit Übersicht von 7000 Jahren Menschheitsgeschichte

[image: image3.jpg]8 = = P
$ 3 2 g\ Die Zahlenangoben sind Jahre g% B
—_,—d
_|_-.« s0_| Makkabéer - Zaif Sl
I

0 nachMes 56 L

O 60O 6 ®0 ®

@ Ende des Kénigtums und Wegfiih-
rung der 10 Stdmme lIsraels nach
Assyrien unter Hosea.

@ Anfang der 390 Jahre nach Hes.

4, 5. — Ephraim ist kein Volk mehr
(Jesaja 7, 8). ® Ende der70-jahrigen Gefangenschaft.
® Weissagung Hesekiel 4. ® Christi Geburt und Jahr 0.
@® Ende des Konigtums und Wegfih- @ Ende der 390 Jahre. — Christi Tod
und Auferstehung.

rung des Stammes Juda nach Babel
unter Zedekia (2. Kén. 25, 1—10). Abbruch des Tempels durch Titus.




Wieviel Tempelreinigungen teilt uns eigentlich das Wort mit?

Ganz gewiß steht diese Frage mit dem vorbeschriebenen Thema in irgendeinem Zusammenhang von Wichtigkeit. Die Bi​bel enthält keine Mitteilung, wonach ge​schrieben steht: der Herr Jesus hat eine, zwei, drei oder vier Tempeireinigungen durchgeführt. Würde das Wort einen sol​chen Satz enthalten, wäre alles klar. Wir vermögen jedoch nur auf die Aussage des Wortes hin in Verbindung mit der Auslegung gewisses Licht zu empfan​gen, was allerdings nicht zu einer be​gründeten Behauptung der Anzahl reicht.

1. Daß es eine Tempelreinigung gege​ben hat, steht zunächst aufgrund der Schriftmitteilung fest. Z.B.: Mt.21,12-13.

2. Daß es zwei Tempelreinigungen gegeben haben kann, wird aus der Schrift entnommen, wobei die Tempelreinigung in Mt.21,12 vor der Verfluchung (V.19) und die Tempelreinigung in Mk.11,15-16 nach der Verfluchung gezeigt ist. Des weiteren finden wir in der Mk.-Stelle auch noch eine Andeutung vor der Verfluchung, daß der Herr (V.11) sowohl danach, wie auch davor im Tempel war. Dabei bleibt offen, ob Jesu Umher​blicken nur der Abschluß einer Reini​gung des Tempels war. Bei dieser Gele​genheit muß noch gesagt werden, daß die Evangelien nicht immer chronolo​gisch mitteilen, wodurch die exakte Untersuchung weiter erschwert wird!
Andere glauben wiederum an zwei Tem​pelreinigungen, indem in Joh.2,13-16 die „erste“, also vor der Verfluchung, und in Markus die „zweite“, also nach der Verfluchung mitgeteilt ist. Diese wird noch dadurch untermauert, daß in Joh.2,16b gesagt wird: „macht“ (Zukunft) nicht das Haus meines Vaters zu einem Kaufhause; wogegen in Mk.11,17b gesagt wird: „ihr aber habt (Gegenwart) es zu einer Räuberhöhle gemacht.“ Weiter​hin wäre die Steigerung vom „Kaufhaus“ zur „Räuberhöhle“ eine Veränderung, die mit Zeitentwicklung verbunden sei.

3. Daß es drei Tempelreinigungen sein müßten, sei völlig klar, weil die Schrift dies lehre. Die Mt.-Stelle unmittelbar, jedoch vor der Verfluchung, und die Mk.-Stelle unmittelbar, jedoch nach der Verfluchung, liegen zeitlich mehr ge​gen Ende des Dienstes Jesu und würden mit Israel primär in Verbindung stehen; hingegen die 3. Reinigung in Joh.2 gleich zu Beginn des Dienstes Jesu zu sehen sei. Diese Tempelreinigung trage bildhaften Schatten primär zur Gemein​de, weil keine Verfluchung damit verbun​den wäre. Für die Leibesgemeinde Jesu habe der Herr allen Fluch auf sich ge​nommen.

Die mehr als dreijährige Dienstzeit Jesu auf Erden gründet sich u.a. auch auf die angegebenen Passah-Feste im N.T.. Da​nach berichtet uns das

1. Passah – Joh.2,13;

2. Passah – Joh.6,4, dem das letzte Fest des Jahres folgt: Laubhütten, Joh.7,2;

3. Passah – Joh.19,14, welches mit der Ermordung Jesu verbunden ist.
Allgemeines:

Auch dann, wenn das Wort die obigen Aussagen an uns hinterlassen hat, dürfte es nicht zu einer Behauptung ein​zelner kommen, die auf eine bestimmte Anzahl von Tempelreinigungen schlie​ßen läßt. Es kann beim besten Willen nicht auf einer Anzahl von 1, 2 oder 3 be​standen werden. Daher wollen wir uns darauf beschränken, lediglich die Pro​blematik der beweisführenden Themen über den Umfang der Tempelreinigun​gen zu bringen, anstatt auf einer gewis​sen Anzahl zu beharren. Alles, was die Schrift selbst uns nicht mitteilt, wollen auch wir nicht durch Mut​maßung und Annahmen ergänzen.

„Er sendet sein Wort und schmelzt sie“ (Ps.147,18).

„Er sendet sein Wort und heilt sie“ (Ps.107,20).
__________________________________________________________________________________________

EINIGE GEDANKEN ZU MATTHÄUS 24

(3 Artikel aus den Central-Heften 41-43 – Juli-Dezember 1983)


Als der Herr in Mt.23,38 sprach: „Siehe, euer Haus wird öde gelassen“, da war ER in Seinem Herzen nicht allein vom Hause Gottes (dem sichtbaren Tempel), son​dern auch vom Hause Israel getrennt. Vorher hatte der Herr von „mein Haus“ oder „meines Vaters Haus“ geredet (Joh.14,2). Hier aber spricht ER von „euer“ Haus! Es war nicht mehr Sein Haus; welch eine Abkehr von den sichtbaren Dingen. Wie könnte dieses Haus auch anders als öde sein, wenn der Herr nicht mehr darin ist. Auch bei der Gemeinde zu Laodicäa stand ER draußen. Mit dem Hinausgehen des Herrn aus dem Tempel, war zugleich „des Vaters Wohlgefallen“ gewichen (dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe, Mt.17,5). Was in den Augen der Menschen unwürdig erscheint, trägt das Siegel des Wohlgefallens unseres himmlischen Vaters.


Bezeichnend ist die Tatsache, daß der Herr nach dieser Aussage den Tempel nicht mehr betreten hat! Bereits hier fand die geistliche Trennung zwischen dem damali​gen Volke Israel und dem Messias – dem sichtbaren einerseits und dem geistlichen Tempel andererseits – statt. Das Verlassen des sichtbaren Tempels finden wir insbesondere in Mt.24,1 ausgedrückt: „Und Jesus trat hinaus und ging von dem Tempel hinweg.“ Zum anderen zeigt diese Handlung zugleich Seine bevorstehende Verän​derung an. Wie unser sichtbarer Leib, von dem Paulus in 1.Kor.6,19 sagt, daß dieser (der Leib) der Tempel des Hlg. Geistes sei, war auch der sichtbare Leib des Herrn Jesus ein Tempel, der abgebrochen und vom Herrn verlassen werden sollte (Joh.2,20-21). Gleichwie der Tem​pel Nehemias ohne den Messias ein totes Gebäude ist, so war der Sohn Gottes im Fleische, und in Gemeinschaft mit unseren Sünden am Kreuz, völlig tot.


Seitdem am dritten Tage der neue, der geistliche Tempel aufgebaut worden ist (das deutet auf Seine Auferste​hung), sind alle Erretteten die Steine dieses Tempels. „Was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe“ (Hebr.8,13). Darum sollte nach Mt.24,2 am alten Tempel nicht ein Stein auf dem anderen gelassen werden. Im Jahre 70 n.Chr. ist der alte Tempel zerstört worden. Bereits etwa im Jahre 33 n.Chr. war der neue, der geistliche Tempel (am dritten Tage), wieder erstan​den. Und weil ER der neue Tempel ist, wird an IHM nicht abgebrochen (wie beim alten), sondern allein nur hinzugetan.


Auf die Frage der Jünger, wann dieses sein wird, haben wir ab V.3 die Antwort. Aus den nachfolgen​den Erläuterungen dürfen wir klar erkennen, ob der Herr in dem bekannten Kap.24 des Mt.-Evang. von der Gemeinde oder von Israel redet.


1.) Das in V.3 genannte „Zeichen deiner Ankunft“ beweist ganz eindeutig, daß es sich hier um das 2. Wiederkommen Jesu handelt. Die erste Wiederkunft, die der Gemeinde gilt, kennt keine ankündigenden Zeichen vor Seiner Erscheinung (Siehe 1.Kor.15,51; 1.Thes.4,16 und Hebr.9,28). Da die Zeichen dem Volke Israel galten, redet die Bibel an dieser Stelle allein von Israel.


2.) Die in V.9 erwähnte Gegenüberstellung „ihr“ und „Nationen“ kann sich nur auf Israel beziehen, da es in der ganzen Bibel keinen Vergleich: Gemeinde und Nationen gibt, wohl aber an etlichen Stellen Israel und Nationen.


3.) Die in V.13 beschriebene Errettung steht nicht mit Gnade im Zusammenhang, sondern mit dem Werk: Ausharren! Das kann nie die Gemeinde, sondern nur Israel in der 70sten Jahrwoche nach Dan.9 betref​fen.


4.) In V.14 wird vom Evangelium des Reiches ge​schrieben, was mit uns in der Gnadenzeit gar nichts zu tun hat. Im Urtext heißt es wörtlich: Evangelium des Königreiches, was auf das Tausendjahrreich hinweist und in erster Linie das Volk Israel betrifft. Wir leben heute nach Apg.20,24 in der Zeit des Evangeliums der Gnade Gottes.


5.) Nach V.20 sollte gebetet werden, daß eure Flucht nicht im Winter geschehe. Der Gemeinde ist keine Flucht verheißen, wohl aber dem Volke Israel nach Offb.12,6, wo das Weib Israel in die Wüste fliehen soll! Von einer „Gemeindeflucht“ redet das Wort Gottes an keiner Stelle.


6.) In V.20 finden wir am Ende den Sabbath erwähnt, der nie mit der Gemeinde, dafür aber mit Israel in Verbindung steht. Einen Gemeinde-Sabbath kennt die Hlg. Schrift nicht, höchstens der Adventismus, der aber nicht Lehre des Wortes ist.


7.) Die in V.22 „Auserwählten“ sind nie die Kinder Gottes der Gemeindezeit, welche durch Errettung ihrer Seelen dem Herrn so teuer sind. Hier geht es primär um Rettung des Fleisches, was sich ausnahmslos auf Israel und dessen Überrest bezieht.


8.) Die in V.24 genannten „großen Zeichen und Wunder
sollen
nach
Möglichkeit
die
Auserwählten (Israel) verführen. Daß sich die Geschehnisse nicht auf die Gnadenzeit, wohl aber auf die spätere 70ste Jahrwoche beziehen, geht ganz klar aus den Mitteilungen von 2.Thes.2 hervor. Nach der personifizierten Offenba​rung des Antichristen soll der Satan in der Macht großer Zeichen und Wunder die Lüge tun (V.9). Nach der Aussage der Schrift hat der Antichrist keine Begegnung mit der Gemeinde!


9.) Sobald, wie in V.27, die Ankunft Jesu mit einem Blitz verglichen wird, handelt es sich um ein ausgespro​chenes Gerichtszeichen. Die Gemeinde wird nicht im Gericht abgeholt, weil der Herr am Kreuz unser Gericht bereits auf sich genommen hat. Nach den Worten der Schrift soll aber Israel noch einmal in das Gericht kommen, was hier auch gemeint ist.


10.) Der in V.27b erwähnte „Sohn des Menschen“, eine Selbstbezeichnung Jesu, hat allein nur Beziehung zu Israel. Für die Gemeinde hat sich der Herr nicht als Sohn des Menschen vorgestellt.


Aus den zehn vorgenannten Punkten dürfte klar und vernehmlich erkennbar sein, daß dieses Kap.24 aus​nahmslos den Anwendungsbereich auf Israel enthält. Die Gemeinde kann unmöglich noch einmal in ein Gericht müssen, weil dann das Werk am Kreuz nicht vollkommen gewesen wäre, und wir den Rest unserer Errettung uns selbst verdienen müßten. Wie gottlos solche Auslegungen sind, ersehen wir bereits aus der Stelle in Joh.5,24: „Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht.“ Es wird lediglich versucht, die Gemeinde in das kom​mende Gericht hineinzureden.

Die sieben Hauptpunkte der Geschehnisse in der ersten Hälfte der 70sten Jahrwoche


Die erste Hälfte von 3,5 Jahren entspricht dem weißen Reiter von Offb.6,1-2.

Der erste Hauptpunkt ist in Mt.24,5 enthalten: „Falsche Christi“.


Aufgrund des Namens unseres Herrn werden viele Menschen, die Behauptung aufstellend, sagen: „Ich bin der Christus“. Welch eine Vermessenheit muß die Gerichtsmenschen jener Tage durchdringen, um zu derartigen Behauptungen zu gelangen!


Die Endphase der lügnerischen Vorgabe erkennen wir in der Erscheinung des Neben-Christus (Antichristus). Da uns der Urtext im Griechischen gegeben ist, und in dieser Sprache das Wort „anti“ soviel wie „neben“ oder „daneben“ bedeutet (während in Latein das Wort „anti“ soviel wie „gegen“ ausdrückt), sollte auch der Antichrist als ein „Nebenchristus“ gesehen werden. In der Endkrisis setzt sich der Antichristus in den Tempel und sagt, daß er Gott sei (2.Thes.2,4). Bezeichnend ist der Ausdruck „naos theou“, wo das Wort Tempel steht. „Naos theou“ finden wir aber auch in 2.Kor.8,16, wo dieser Tempel auf die Gläubigen Anwendung findet. Eine wichtige Stelle, die zur weiteren Aufarbeitung Anlaß gibt.

Die Auswirkung: „…und sie werden viele verführen.“ „Sage uns“, fragten die Jünger den Meister in Mt.24,3, „wann wird das sein?“ Der Herr scheint zunächst gar nicht auf die Zeitfrage der Jünger einzugehen und antwortet (V.4): „Sehet zu, daß euch niemand verführe!“ Ja, die Verführung auf allen Gebieten wird in der kommenden Gerichtszeit am größten sein. D.h. durch falsche Christi kommt die Verführung insbesondere auf dem religiösen Sektor. Wir wiederum sind verantwortlich, wenn wir uns verführen lassen. Die Worte Jesu drücken unsere Verantwortung aus, wenn der Herr sagt: „Sehet zu!“ Da sind wir selbst gemeint und angesprochen.

Der 2. Hauptpunkt ist in V.6 enthalten: „Kriege und Kriegsgerüchte“.


Je weiter wir dem Zeitablauf dieser Haushaltung der Gnade zueilen, desto öfter werden Kriege ausbrechen. Stellen wir die Frage, woher die Kriege kommen, so antwortet uns der Apostel Jakobus in Kap.4,1 und sagt: „aus euren Lüsten“. Danach ist die Quelle des Krieges die Lust. Von welcher Lust aber redet hier das Wort? Es ist die Lust nach Herrschaft und Macht der Menschen über andere. Die Lust zeigt das Verlangen nach mehr Macht, um durch Krieg den Begierden ihres Fleisches in egozentrischer Weise nachzugeben und in Besitz zu nehmen, was ihnen gar nicht gehört. Ganz abgesehen von Gottes Gebot bereits im A.T.: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten…“, so hatte der Herr bei der Schöpfung des Menschen diesem den Auftrag gegeben, lediglich die Erde sich „untertan“ zu machen (1.M.1,28). Der Krieg ist ein Hauptinstrumentarium dafür, daß sich Menschen andere Menschen unterwerfen, um über sie zu herrschen. Die Herkömmlichkeit dieser gottwidrigen Entwicklung liegt im Bilde Satans begrün​det. Der Engelfürst erhob sich über Menschen und herr​schte durch Sünde über das Ebenbild Gottes, nachdem er sich über Gott erhoben hatte (Jes.14,13-14), worin er auch sagt: „Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleichmachen dem Höchsten.“ Satan wollte Gleich​berechtigung mit Gott; hiervon leitet sich auch heute die Emanzipation (Gleichstellung) ab. Damit ist jedes Begehren, das zu besitzen, was dem anderen gehört, in der Quelle: Satan. Daher ist die heutige Gleichmacherei ein Gebräu aus der Giftküche des Teufels. Dabei können auch Enteignungen von staatswegen, geduldeter, geförderter und gewünschter Diebstahl sein! Der Krieg ist also diejenige Form, andere Menschen unter rücksichtslosester Art beherrschen zu können, um dem Zwang eige​ner Herrschaftstriebe dämonisch zu fröhnen.


Die höchste Stufe der Kriegsführung zeigt sich im 2. Reiter der Apokalypse von Offb.6,4: „…daß sie einan​der schlachteten.“ Der Urgrund des Krieges liegt also im Egoismus der fleischlichen Lust. In der kommenden Gerichtszeit wird darin die höchste böse Blütezeit sein. 

Die Auswirkungen sollen nach Mt.24,6 „Schrecknisse“ sein. Kriege bringen schreckliche Erlebnisse. Dem Über​rest Israels aber wird gesagt, daß sie nicht erschrecken sollen. Damit gibt es einen Zustand, in dem bei Krieg und Kriegsnachricht unsere Herzen völlig furchtlos sein und bleiben können. Das Geheimnis liegt im „Emporschauen“. Das Hinschauen „nach oben“ finden wir in der Bibel erstmals bei Israel in der Wüste, als die furchtbare Schlangenplage ausgebrochen war. Da mußten die Gebissenen zur „ehernen Schlange“ emporblicken. Wer dies tat, brauchte nicht zu sterben. Wer heute zu dem am Holze Hängenden aufblickt, darf die Rettung der Seele in der Zeit der Gnade erleben. Dem Überrest Israels in der Gerichtszeit von Lk.21,28 wird jetzt schon gesagt, sobald die in diesem Kapitel aufgezeigten Dinge anheben zu geschehen, sollten sie „ihre Häupter emporheben“. Sowohl hier, wie auch in den vorerwähnten beiden Gerichtsgeschehen, waren Rettung und Erlösung mit Gott verbunden. Die vor uns liegende Zeit des Gerichtes wird das Höchstmaß der Schrecken aller Vergangenheiten übertreffen.

Der  dritte  Hauptpunkt ist in V.7 enthalten: „Erhebung von Nation wider Nation und Königreich wider Königreich“.

Wenn sich diese Weissagung erfüllen wird, soll die Zeit des Zorngerichtes Gottes bestehen. Der gerechte Herr wird nicht allein zulassen, daß eines jeden Hand sich gegen die Hand seines Nächsten erheben wird (Sach.14,13); es wird sogar dahin kommen, daß sich die Völker der Erde wider einander erheben. Da werden ural​te Rachegedanken zur Ausführung gelangen. Es wird keine Gnadenhand Gottes mehr die Völker zurückhalten. Der Fürst dieser Welt lenkt in jenen Jahren des Gerichtes Gottes „die Bewohner der Erde“. So wird es zu verheerenden Folgen kommen, welche die Menschen ver​schmachten lassen vor Furcht und Erwartung der Dinge bei brausendem Meer und Wasserwogen (Lk.21,25-26). Infolge dieser Erhebungen des einen wider den anderen sollen furchtbare Dinge in Erscheinung treten.

Die  Erhebung zeigt eine grausame Bilanz des Wortes Gottes. An dieser Stelle sollen nur einige wenige Schriftstellen angesprochen sein. So finden wir die erste Erhebung in Jes.14,13 erwähnt, wo es heißt: „…hoch über die Sterne Gottes will ich meinen Thron erheben.“ Das sprach einst der gesalbte Engelfürst. Über alles wollte er sich erheben, um selbst so groß zu werden. Später kamen diese Eigenschaften des Teufels auch auf uns Menschen. Denn: „…da erhob sich Kain wider seinen Bruder Abel“ (1.M.4,8). Seither befindet sich ein ganzes Menschengeschlecht in Erhebung gegen Gott. Das Endresultat der Selbsterhöhung finden wir in der 70sten .Jahrwoche gemäß 2.Thes.2,4 wieder, wo sich der Antichristus über alles erhebt und sich in den Tempel Gottes setzt. Das wird die Zeit sein, von der Mätthäus in Kap.10,21b sagt, daß sich die Kinder wider die Eltern erheben und sie zu Tode bringen werden. Diese vorausgesagten furchtbaren Tage des Endes haben bereits heute begonnen.

Die  Auswirkungen nach Mt.24,7 sind: „Hungersnöte, Seuchen und Erdbeben“.


a)
Infolge der Kapitalinvestitionen der Völker in die Aufrüstungen kann bereits heute die Erdbevölkerung nicht mehr ernährt werden. Die Katastrophe jedoch wird sich bis zu dem Zustand steigern, wo im dritten Reiter der Apokalypse die angekündigte Welthungersnot in kur​zer Zeit Millionen Menschen wegraffen wird.


b)
Obgleich wir heute bereits den höchsten Stand medizi​nischer Erkenntisse besitzen, steht diese Arbeit nicht unter dem großen Segen Gottes, weil die Wissenschaft die Ehre nicht dem Herrn gibt, sondern sie sich selbst nimmt. Wie auch in Lk.21,11 mitgeteilt, werden in den Gerichtsjahren die Menschen zu Millionen umkommen. Die Schrift nennt dies Seuchen an verschiedenen Orten.


c) Nicht allein die Wissenschaft, auch jeder einfache Bürger kann feststellen, daß die Erdbeben in den ver​gangenen Jahren gewaltig zugenommen haben. Alles das sind Vorläufer vom kommenden großen Beben der Erde, die letztlich Gerichtsprache Gottes sind. Je weiter wir dem Ende entgegengehen, umso mächtiger werden die Beben auftreten und den höchsten Punkt in der 70sten Jahrwoche nach Dan.9 erreichen. Bezeichnend sind u.a. die Erdbeben von Offb.8,5, welche auch den Ölberg spalten (Sach.14,4-5). Besehen wir aber die Stelle in Offb.11,13, wo 7000 Menschen umkommen, so stellen wir fest, daß Erdbeben heutiger Zeit im Einzelfalle schon weit mehr als 7000 Tote zu verzeichnen hatten. 


Allgemeines: Die drei benannten Gerichte sind eine aus der Erhebung und Überhebung der Gerichtsmenschen entstandene Auswirkung.


Feststellung des Wortes Gottes in V.8: „Alles dieses ist der Anfang der Wehen.“ D.h., alles das wird also schon in der 1. Hälfte der 70sten Jahrwoche sein, wo der 1. Reiter der Apokalypse auftritt.

Der vierte Hauptpunkt ist in V.9 enthalten und zeigt uns „die Drangsal“.


Wenn im N.T. von Drangsal geredet ist, handelt es sich immer um Leiden um Christi oder Gottes willen. Die Drangsalszeit ist das Zorngericht der 70sten Jahrwoche, oder auch die Stunde der Versuchung genannt. In erster Linie betrifft dieses Gericht das Volk Israel, in zweiter Linie die Nationen. Dieses Gericht bedeutet die Verurtei​lung des Menschen im Fleische. Weil Israel dem lebendi​gen Gott im Fleische diente, der Mensch aber im Dienst des Fleisches Gott nicht zu gefallen vermag, hat das Fleisch das Urteil Gottes empfangen, und dieses Urteil lautet: Gericht.


Nach dem biblischen Muster der Verantwortung, „...dem Juden zuerst als auch dem Griechen“ (Rö.1,16), läßt der Herr durch den Mund der Propheten reden. Im Blick auf die vorausgesagte Gerichtszeit sprach der Prophet Jeremia in Kap.30,7 „…und es ist eine Zeit der Drangsal für Jakob.“ Die prophetische Bezeichnung für Jakob bedeutet: Juden ohne Gott. Durch all die Jahrhunderte lebten die Juden wegen des Namens „Israel“ unter Verfolgung und Drangsal. Während für Israel weltweit eine solche Drangsal vorausgesagt ist, hat es eine gleiche Drangsal für die Gemeinde nicht gegeben. Zwar haben in den bald 2000 Jahren Gnadenzeit viele Einzelverfolgungen stattgefunden, doch niemals sind die​se etwa mit Israel verbunden zu sehen. Obgleich für Israel 490 Gerichtsjahre verheißen waren (Dan.9,24), steht dem eine Drangsalszeit der Gemeinde von zehn Tagen gegenüber (Offb.2,10). So ist der Gemeinde, nach Aussage des Wortes Gottes, auch vor der Wiederkunft des Herrn keinerlei weltweite Christenverfolgung oder Drangsal vorausgesagt. Wo immer auch solches geredet oder verkündigt wird, liegt eindeutig Verwechslung mit Israel vor.


Dem Volke Israel dient die angekündigte Drangsal zur Läuterung, um durch den Überrest in die herrliche Zeit des Tausendjahrreiches einzugehen. Hier bestätigt sich die Rede Hiobs in Kap.5,19: „In sechs Drangsalen wird ER dich erretten, und in sieben wird dich kein Feuer treffen.“ Weil bei Gott ein Tag wie tausend Jahre ist, hat der Herr an sechs Tagen die Erde erschaffen, und am siebten Tag ruhte Gott von all Seinem Werk. Für jeden Schöpfungstag hat sich der Herr dann 1000 Jahre, mit der Absicht, den Menschen zu retten, bemüht. Das siebte Tausend steht im Zeichen des messianischen Friedensreiches, wo niemand von einem Übel angetastet werden soll.

Die  Auswirkungen nach Mt.24,9 laufen unter den Vorzeichen von Haß und Tod.


Der Vorlauf des Mordes ist der Haß. Joseph wurde von seinen Brüdern so sehr gehaßt, daß sie nicht mehr vermochten, ihn zu grüßen (1.M.37,4). Der gleiche Haß war in Kain, als er seinen Bruder Abel tötete. Auch da „senkte sich sein Antlitz zur Erde“ (1.M.4,5b). Weil er seinem Bruder nicht mehr in die Augen schauen konnte, senkte sich sein Gesicht nach unten. Am allermeisten wurde unser Herr Jesus gehaßt. Dabei bestätigt die Schrift in Joh.15,25: „Sie haben mich ohne Ursache gehaßt.“ Dieser Haß brachte dann auch unseren Herrn zu Tode.


Der Haß gedeiht dort, wo die Liebe Gottes im Menschen fehlt. Daher wird die gerichtsreife politisch-religiöse Welt in der Gottesferne untergehen. Sowohl die Weltreligionen als auch die politischen Weltmächte reden sehr viel von Frieden. Ihre Handlungen jedoch lassen die Saat des Hasses erkennen, die zur Zeit der 70sten Jahrwoche ihre Blütenfrucht abwerfen wird. Der dann herrschende Tod wird uns im vierten Reiter der Apoka​lypse von Offb.6,8 vor Augen gestellt. Dieser Tod bricht so vollkommen über die Menschheit herein, daß nur der Überrest von 144`000 gerettet wird. Der Herr Jesus redet im gleichen Kapitel unseres Textwortes davon und sagt, daß es sein soll wie in den Tagen Noahs. In den Tagen Noahs kamen auch alle bis auf den Überrest um.

Der  fünfte Hauptpunkt ist in V.10 enthalten und bringt das Ärgernis.


Diese Dinge gibt es schon länger, als die gesamte Menschheit alt ist. Ärger gibt es, dort, wo man sich gegen bestehende Dinge im Kontrast verhält. Den Anfang nahm das Ärgernis in der Engelwelt, als diese sich über Gott erhoben. Darum nennt der Herr Jesus in Mt.16,23 den Satan „ein Ärgernis“. Im Garten Eden erhob sich dann der Mensch über Gott; seit dieser Zeit sind die Menschen einander und auch Gott ihnen ein Ärgernis. So ist es unmöglich, daß nach dem Sündenfall etwa keine Ärgernisse kommen (Lk.17,1). Die Bibel sagt, daß die Ärgernisse sogar notwendig sind. Doch legt unser Gott ein „Wehe“ auf den Menschen, aber auch auf die Welt, der Ärgernisse wegen (Mt.18,7). Der Prophet Zephanja weissagt über die Verlorenen, daß Gott sie wegraffen wird (Zeph.1,3): Die Ärgernisse samt den Gesetzlosen. Zu betonen ist hier, daß in den Augen Gottes sowohl die Ärgernisse als auch die Gott​losen ein einziger Dreck sind. Beachten wir aber, daß diese wegzuraffenden Bewohner der Erde keine Beziehung zur Rettung mehr besitzen, da sie hiervon nicht Ge​brauch machten.


Innerhalb der Gemeinde- und Gnadenzeit haben wir achtzugeben, dem Bruder nicht ein Ärgernis zu sein (Rö.14,13). Anders ist es bei den Gottlosen mit dem Evange​lium, denn da hat Gott in Zion einen Fels des Ärgernisses gelegt (Rö.9,33 und 1.Petr.2,8). Den Juden ist der Fels Christus ein Ärgernis und den Nationen eine Torheit (1.Kor1,23).


Sowohl die Verärgerung als auch das Ärgernis als solches, werden in der vor uns liegenden Gerichtszeit eine für unsere Begriffe unfaßbare Größe erreichen. Da ist der Friede Gottes von der Erde genommen, wovon die Schrift bezeugt, daß dieser Friede Gottes uns belassen bleibt (Joh.14,27). In der Gerichtszeit ist aber die Gemeinde, Sein Leib, bereits in des Himmels Herrlichkeit.

Die  Auswirkungen nach Mt.24,10 äußern sich in Haß und Überlieferung.


Die prophetischen Voraussagen über die 70ste Jahrwoche machte der Herr bereits damals, als ER im Dienst auf dieser Erde lebte. In Mk.13,9 spricht der Herr keineswegs von der Gemeinde, wohl aber von Israel: „Denn sie werden euch an Synedrien und an Synagogen überliefern.“ Das Synedrium war der hohe Rat, und die Synagogen sind die nachexilischen Lehrhäuser der Ju​den. Sowohl das Synedrium als auch die Synagogen haben mit der Gemeinde nichts zu tun. Es ist von Wichtigkeit, daß an diesen Stellen nicht vom Tempel geredet wird; würde ein solcher materieller Tempel existieren, müßte dieser wohl erwähnt sein. Es zeigt sich also deutlich der hier sichtbare orthodoxe Gesetzesglaube einerseits und das erwähnte Evangelium andererseits. Der die Menschen beherrschende Haß wird so groß sein, daß innerhalb einer Familie der Bruder den Bruder zum Tode überliefern wird, wie auch ein Vater das Kind; auch werden sich die Kinder erheben wider die Eltern und sie zum Tode bringen. Die heutige antiautoritäre Erziehung hat für diesen Fluch bereits die Weichen des Abfalls deutlich gestellt (Mt.10,17-22). Das wird also eine Zeit sein, gegenüber der die bisherige Aufleh​nung, Rebellion und Härte nur die Saat ist, die in der Gerichtszeit voll zur Entfaltung kommen wird. Der Haß entwickelt sich in der vollendeten Rache des einen zum andern.

Der sechste Hauptpunkt ist in V.11 enthalten und offenbart den religiösen Menschen unter der Leitung Satans: „Falsche Propheten“.


Im A.T. waren die Propheten bis auf Johannes (Lk.16,16). Im N.T. standen die Propheten (solange das ge​schriebene N.T. noch nicht vorhanden war) in direkter Verbindung mit dem Aufbau der Grundlage der Apostel und Propheten (Eph.2,20). Seit die Prophe​ten nicht mehr leben, welche die Grundlage und Lehre des Evangeliums brachten, haben wir keine gottgegebe​nen Propheten mehr. Die Bibel nennt sie „falsche Prophe​ten“, die heute auftreten. Alle Propheten heutiger Zeit besitzen ein
Oberhaupt, das
ist
„der falsche Prophet“ (Offb.16,13; 19,20; 20,10). Im Auftrag des „falschen Propheten“ waren bereits viele falsche Propheten in die Welt ausgegangen (1.Joh.4,1). Petrus sagt im 2. Brief, Kap.2,1: „Es waren aber auch falsche Propheten unter dem Volke.“ Darum warnte der Herr in Mt.7,15: „Hütet euch vor den falschen Propheten.“ Und im Textwort verstärkt der Herr die Warnung über die Menge, welche bereits „ausgegangen waren“ und sagt, daß auch noch viele falsche Prophten in der 70sten Jahrwoche „aufstehen“ werden. Hierzu auch Mk.13,22. Aber in Mt.24,24 ist das Höchstmaß der Lüge gezeigt: neben den falschen Propheten werden auch noch falsche Christi aufstehen. Die Vermessenheit wird die Skala in höchsten Werten ausschlagen lassen. Weil der Herr Jesus zugleich der größte Prophet war und wieder​kommen wird, glauben viele und geben vor, der Christus zu sein. Nicht, daß die paar Hundert falsche Christi völlig verrückt wären, sie werden auch viele verführen, indem sie große Zeichen und Wunder tun. (Noch in V.5 kommen sie in Seinem Namen, jetzt treten sie offen auf).


Falschen Propheten mit Zeichenwundern begegnen wir heu​te bereits in Fülle in der Mystik. Das Zeug wächst schneller als das Unkraut mit Dornen und Disteln. Einer will den anderen übertreffen. All die religiösen Verirrungen werden sich in den vor uns liegenden Jahren noch steigern, um in der Gerichtszeit die Spitze der Verführung zu erreichen. Wenn die vielen falschen Christi auftreten, was bereits in Bewegung geraten ist, dann ist auch der „falsche Christus“, der Anti-Christus nicht mehr fern.

Die Auswirkungen nach Mt.24,41 tragen die Frucht der allgemeinen, weltweiten, religiösen Verführung vieler. Das denominationelle Durcheinander ist heute bereits so groß, daß ein Ungläubiger kaum noch zu unterschei​den vermag, was richtig und was falsch ist. Hinzu kommt der Wirrwarr der vielen Sekten, die gleich einer Gewächshaus-Atmosphäre nur so aus dem Boden geschos​sen sind. Die Kinder Gottes sind in unserem Jahrzehnt so ungegründet im Worte Gottes, daß noch viele sich zu falschen Theologien hinwenden werden. Der Diabolos (Durcheinanderwerfer) geht umher. Selbst in Gemeinden und Gemeinschaften treten Meinungsgruppen auf – jede hat natürlich recht – und zerschlagen im Auftrag des Satans die letzten Bollwerke gegen den Feind. Dabei sagt ihnen der Seelenfeind, daß sie für den Herrn Jesus gut gekämpft haben und dem Worte treu geblieben sind.


Die heutige Verführung ist der Anfang des antichristlichen Reiches. Die Hochblüte wird das Zorngericht Gottes in der 70sten .Jahrwoche sein. Die Verführung mit Hilfe aller finsteren Mittel, von der unser Herr in Mt.24,23 sagte: „…so glaubet ihnen nicht.“

Der  siebte  Hauptpunkt ist in V.12 beschrieben und bringt „die Gesetzlosigkeit“.

Der Ordnung, Zucht, Sitte und Moral wegen gab Gott dem Volke Israel das Gesetz. Das Gesetz vom Sinai ward aber auch gegeben, um den Menschen von seiner Sünde zu überführen. Sobald kein Gesetz da ist, lebt der Mensch allgemein in Gesetzlosigkeit. Die Aufhebung der bestehenden Gesetze, wie z.B. § 218, löst also den Menschen von Zucht und Sitte; er ist dann gesetzlos und nähert sich Unzucht und Unsitte. Das aber bedingt neuen Schuldzuwachs gegen Gott und Menschen. Die da​hinterstehende letzte Absicht des Feindes ist es, den Men​schen von Gott und seinen Ordnungen zu lösen. Hinter den Gesetzlosen steht „der Gesetzlose“ von 2.Thes.2,8. Es ist der Sohn des Teufels, dem das menschliche Gesetz der Ordnung ein Hindernis ist, die Krone der Schöpfung tiefer in Schuld und Sünden zu verstricken. Satan hat das Ziel, aus den Gerichtsmenschen eine Menge, eine Rotte homosexueller Sodomisten zu machen. Die Kinder werden in den Schulen zum Teil heute schon dahin erzogen; man sagt, dies sei fortschrittlich. Wir müssen dem sogar „beipflichten“, denn die Dinge schrei​ten mittlerweile so rasch fort, daß bereits abgesehen werden kann, wann der Karren im Abgrund liegt. Man will von Gott losgelöst sein, damit freie Bahn für die Sündentriebe geschaffen ist. Unwillkürlich denken wir dabei an Ps.2. Nach V.1 sinnen sie eitle Dinge und geraten dabei in Tobsucht. Nicht allein der kleine Mann des Volkes der Völker (V.2), auch die Regierenden ratschlagen mit, um das Gesetz der Ordnungen Gottes abzubauen; alles dies ist gegen Christus gerichtet. Nach V.3 empfindet der Gerichtsmensch die Gottesordnungen als Ketten, darum lasset uns zerrei​ßen „ihre Bande“ (sie wollen die Schranken der Sitte und Zucht nicht)‚ „werft von uns ihre Seile“. Gott belächelt die Torheit der Toren und treibt Spott mit ihnen (V.4). Ja, Gott wird antworten in Zorn und Gericht (V.5). Sie wissen nicht, daß der König der Könige schon lange gesalbt ist (V.6).


Jedenfalls wächst gegenwärtig die Generation des Gerich​tes heran. In den Schulen wird überwiegend zum Ungehorsam gegen Ordnungen und Elternschaft aufgefordert. Der Heidenapostel sagt den Galatern: „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! Denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“ Die aufgehende Saat wird den Gerichtsmenschen hervorbringen: hart, bru​tal, erbarmungslos, egozentrisch, gottlos, lieblos, haßerfüllt, rachsüchtig, usw. (2.Tim.3,1-4).


Weil Gott gerecht ist, kann ER Sein Zorngericht nicht ohne weiteres beginnen, darum wird das Maß des Gerich​tes vollgemacht. Dann redet Gott, Ps.37,10: „…um ein Kleines, und der Gesetzlose ist nicht mehr.“

Die Auswirkungen nach Mt.24,12 werden verheerend sein: „Erkaltung der Liebe“. Hier ist nicht etwa die Liebe der Erdenbewohner gemeint; die haben nach 2.Tim.3,3 weder die Liebe Gottes, noch die natürliche Liebe in Besitz. In der Elberfelder Übersetzung finden wir im Textvers bei „Vielen“ die Fußnote mit der Erklärung: d.i. die Masse der Bekenner. Die Vielen stehen den wenigen Israeliten gegenüber. So werden die „Vielen“ auf dem Boden des Gesetzes und der Orthodoxie nach Dan.9,27 einen festen Bund mit dem Anti-Christus schließen. Unter den „Vielen“ haben wir Juden zu sehen, die lediglich die Form der Gottseligkeit kennen, welche nicht mit denen verwechselt werden dürfen, die durch das Evangelium des Reiches gerettet werden.


Grausamkeiten machen Menschen hart, weshalb die Liebe der Vielen erkaltet.

ÜBERSICHT DER 7 HAUPTPUNKTE VON MT.24,1-24
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„Wer aber ausharrt bis ans Ende, dieser wird errettet werden“ (V.13). Dreimal ist uns der Vers im N.T. hinterlassen (Mt.10,22; 24,13; Mk.13,13). Im A.T. finden wir ihn nicht. Auch spüren wir sofort, daß wir hier nicht mehr auf dem Boden der Gnade, vielmehr auf der Ebene der Werksgerechtigkeit stehen. Das Motto lautet: Rettung durch das Werk „Ausharren“. Das kann also nie die Gemeinde betreffen. So wird uns klar, daß die hier angesprochenen Menschen zwar zur Zeit des Neuen Bundes leben, nicht aber der Gnadenzeit angehören. Damit ist bereits erwiesen, es hier mit Israel und nicht mit der Gemeinde zu tun zu haben.


Das Ziel am Ende des Ausharrens kann zwei Geschehnis​se beinhalten:


1.) Man harrt so lange aus, bis der Einzug in das gespaltene Ölberg-Tal erfolgt (Sach.14,5), um mit den 144`000 das Ende der antichristlichen Ära zu erleben.


2.)
Man harrt so lange aus, bis man als Märtyrer im fünften Siegel das Ende des irdischen Lebens erfährt, dafür aber die Rettung der Seele davonträgt. 


Es ist eine ähnliche Bibelstelle in Rö.10,13 vor​handen: „Denn jeder, der irgend den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden.“ Dieses Wort benutzt Paulus aus dem Propheten Joel, Kap.2,32. Die gleiche Errettung wechselt aus dem Ausharren bis ans Ende, zur Anrufung des Namens des Herrn. Obgleich es sich in beiden Beziehungen um dieselbe Errettung handelt, wird lediglich die Errettung in der Gerichtszeit aus verschiedenen Positionen betrachtet. Aber auch hier finden wir erneut einen Akzent, welcher der Gnadenzeit nicht eigen ist. Da braucht sich niemand mehr zu bekehren, da ist keine Wiedergeburt mehr nötig, es braucht nur der Name des Herrn angerufen zu werden. Und wer dann den Namen des Herrn anruft, muß entweder nach Offb.12,6 in die Wüste fliehen, oder aber nach Offb.6,9 geschlachtet werden. Wir weisen noch einmal auf Rö.10,13 hin, wo es heißt: „jeder“, der den Namen des Herrn anrufen wird…‚ worin allein Israel zu sehen ist. Ganz anders verhält es sich heute in der Gnadenzeit, wo es in Mt.7,21 heißt: „nicht jeder“, der IHN Herr, Herr nennen wird… Zwar können wir Herr, Herr sagen und dabei Sünden bekennen, um in Ermangelung einer Wiedergeburt dennoch verloren zu gehen. Merken wir uns bitte, in der kommenden Gerichtszeit wird jeder gerettet, der irgend den Namen des Herrn anrufen wird, denn auf dem Berge Zion und in Jerusalem wird Errettung sein (Joel 2,32).


Damit kommen wir zu V.14, wonach das Evangelium des Reiches gepredigt werden soll auf der ganzen Erde. Wie bereits eingangs unter Punkt vier der zehn Beweispunkte aufgeführt, handelt es sich hierbei nicht um unser Evangelium der Gnade nach Apg.20,24. Es ist das Evangelium für das Tausendjahrreich und geht die Gemeinde nichts an. In der Gerichtszeit wird dieses Evangelium vornehmlich durch die beiden Zeugen von Offb.11,1-13, welche auch Söhne des Öles genannt werden, gewaltig verkündigt. Allerdings nicht, wie eini​ge es gern hätten, als weltweites Rettungs-Evangelium, nein und nochmals nein. In V.14 steht doch ausdrück​lich: „allen Nationen zu einem Zeugnis“. Es heißt nicht, allen Nationen zur Rettung! Das Zeugnis Gottes kam aus der Gesetzeszeit von Jerusalem (Apg.1,8) und verlief durch das Rettungs-Evangelium bis an die Enden der Erde. In der 70sten Jahrwoche kommt die Rettung zurück nach Jerusalem, so daß den Nationen dann nur noch das Zeugnis davon gebracht wird. Wenn zum Schluß von V.14 gesagt ist: „und dann wird das Ende kommen“, beginnt und vollzieht sich die zweite Hälfte der letzten Jahrwoche, welche infolge der gerichtlichen Massenvernichtung der Menschheit zugleich auch ihr Ende sein wird.


Auch dann, wenn wir insbesondere nur die ersten 14 Verse von Mt.24 behandelt haben, dürfte bei genauer Prüfung der Auslegung jetzt schon feststehen, daß die Gemeinde nichts mit diesem prophetischen Kapitel zu haben kann.

Fortsetzung: Einige Gedanken zu Mt.24,15-30


Ohne Zweifel geht es in den ersten 30 Versen von Mt.24 um die siebzigste Jahrwoche nach Dan.9. Während die ersten 14 Verse mehr die erste Hälfte dieser siebenjährigen Gerichtswoche behandeln, befinden wir uns ab V.15 in der zweiten Hälfte. Das sieben​jährige Zorngericht Gottes nennt die Bibel auch „Stunde der Versuchung“.


Wie im ersten Teil eingangs gesagt worden war, verließ der Herr den sichtbaren Tempel zu Jerusalem. Die Gemeinschaft mit Gott war damit unterbrochen, das damalige Haus Gottes bleibt dem Volk Israel bis heute „öde gelassen“.
Durch die Ausgießung des Hlg. Geistes gab Gott neue Gemeinschaft mit den Glaubenden. Da aber Israel seinen Messias nicht aufnahm, bleibt seine geistliche Öde bis jetzt. Die Gemeinschaft mit Seinem Volk wird erst durch die angekündigte Ausgießung des Geistes Gottes nach Joel 2 wieder neu entstehen. Deshalb liegt die Gerichtsstunde des Zornes Gottes zur Vernichtung aller Menschen, bis auf den Überrest, in dem Zeitbegriff der „Stunde der Versuchung“.
Das ist der Grund, weshalb der Herr Jesus in Mt.6,13 das Volk Israel lehrte zu beten: „…und führe uns nicht in Versuchung“. Mit anderen Worten: Sie sollten beten, daß sie nicht ins Gericht kommen müssen! Auf diese Bitte hat der Vater mit Erhörung geantwortet, indem Jesus Christus – des Vaters Liebe – für uns ans Kreuz ging und dort unser Gericht auf sich nahm. Seit dieser Zeit gilt das Wort in Joh.5,24: „Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, hat ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht.“
Damit umschließt die Gnadenzeit die Rettung aller Men​schen, die in Glauben und Buße zu Ihm kommen. Und weil Israel, das alttestamentliche Bundesvolk, nicht an Christus, der für sie in das Gericht ging, in dieser Weise glaubt, müssen sie wegen der Ablehnung des Retters noch einmal selbst ins Gericht. Dieses Gericht ist die 70ste Jahrwoche in Dan.9. Im Hinblick auf die Bitte und das Gebet des Mei​sters: „und führe uns nicht in Versuchung“, worin die „Stunde der Versuchung“ angesprochen ist, gibt uns die Stelle in Offb.3,10 weiteres Licht. Dort heißt es: „Weil du das Wort meines Ausharrens bewahrt hast, werde auch ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird.“ Die Gemeinde des Leibes Christi hat mit dieser Stunde nichts zu tun, da wir zu diesem Zeitpunkt bereits beim Herrn sind. Diese Stunde soll über den ganzen Erdkreis kommen, wie wir an dieser Stelle lesen können. Im Urtext steht statt Erdkreis das Wort „Wohnerde“. Im Griechischen steht für Wohnerde die Wortfolge „oik ou mene“. Sinngemäß können wir den Vers wie folgt lesen: „Weil du (Philadelphia) das Wort Gottes bewahrt hast, werde auch Ich dich bewahren vor der Stunde des Zorngerichtes, das über die ganze Ökumene kommen wird.“ Sobald ausgelegt wird: „werde auch ich dich bewahren aus der Stunde der Versuchung“, ist dies nicht anders zu verstehen, als daß Gott in Seinem Worte die Zusage an die Gemeinde der Endzeit gibt, aus alledem, was dieses Zorngericht beinhaltet, durch Christi Gericht herausgerettet zu sein. Absolut falsch wäre die Exegese, wonach die Gemeinde noch einmal hineinkommen müsse, um dann noch einmal herausgerettet zu werden. Solche Lehrmeinungen sind nicht allein unbiblisch, sondern auch gegen das Opfer Jesu Christi gerich​tet. Denn diese Sonderlehre würde beweisen:


1.) Die übrigen Aussagen der Hlg. Schrift, daß wir nicht mehr ins Gericht kommen, wären falsch.


2.) Das Werk Jesu am Kreuz würde letztlich nicht zur völligen Rettung ausreichen.


3.) Die Rechtfertigung aus Glauben wäre Utopie, da die Rettung nicht allein aus Gnaden, sondern auch aus dem Leistungswerk vom Gerichtserleben abhängig wäre.


Allein das Volk Israel und nicht die Gemeinde Jesu soll in das Gericht kommen, weshalb der Herr sie bereits damals lehrte, daß sie beten sollten, um vor dieser furchtbaren Stunde bewahrt zu werden. Der treue Herr hat das Gebet damals erhört und hat das Gericht dahingehend abgewandt, daß Er für sie in den Tod und in das Gericht ging. Dieses Gebet wurde damals erhört. Heute können es die Israeliten (die nicht zur Gemeinde gehören) nicht mehr beten, weil das Gebet nun für sie nicht mehr erfüllt werden kann, und sie alle in dieses Gericht kommen.


Die obigen Ausführungen dienen der Einleitung, das Weitere soll nun Vers um Vers behandelt werden.


V.15. Der Greuel der Verwüstung soll an heiligem Orte stehen, wie uns dies auch in Dan.9,26-27 berichtet wird. Zeitlich läuft diese Aussage mit den Worten in 2.Thes.2,4 parallel. Das Höchstmaß dämonischer Vermessenheit ist das Sitzen des Teufels im Tempel Gottes; die Schrift bezeichnet dies als Greuel. An dieser Stelle kommen Fragen auf, die wir ein wenig behandeln wollen. So gibt die Bibel keine Auskunft über Art und Aussehen des Tempels in der Gerichtszeit, von dem wir noch nicht einmal wissen, ob dieser Tempel in der Materie oder im Geiste bestehen wird. Bezeichnend ist der Ausdruck in 2.Thes.2,4 „naos theou“, Tempel Gottes, dem wir noch einmal in 2.Kor.6,16 begegnen, wo einzig von dem Tempel Gottes als von uns gesprochen wird, also dem Tempel des Leibes. Damit entstehen für uns folgende Fragen:


1.) Meint die Schrift nicht doch und überhaupt, daß in der Gerichtszeit der siebzigsten Jahrwoche von einem Tempel des Leibes geredet ist, ähnlich wie in der Zeit der Gemeinde, wovon Paulus in 1.Kor.6,19 spricht? Die für Israel kommende Ausgießung des Geistes Gottes steht in Verbindung mit dem Überrest und der großen Schar der Märtyrer. Ist es doch mehr als auffällig, daß die Hlg. Schrift nicht ein einziges Wort über einen materiellen Tem​pel hinterlassen hat. Es müßte gefragt werden, ob dies Zufall oder göttliche Absicht ist.


2.) Stellt das Wort Gottes uns in 2.Thes.2,4 nicht etwa doch eine geistliche Verbindung des Tem​pels – der Teufel im Tempel – vor die Augen?


3.) Sind die Besitzergreifungen Satans in den Herzen der Gläubigen (Tempel Gottes) heute, durch den Geist der Mystik, der prophetische Vorlauf für die Enderfüllung in der siebzigsten Jahrwoche, wo dann durch den Geist des Antichristus alles durchdrungen wird?


Der Greuel der Verwüstung ist nicht das äußere, wohl aber das geistlich innere Chaos, also die tempelverbundene Seite, worin der Satan die Herrschaft angetreten hat. Unter dem in V.15 erwähnten „heiligen Ort“ haben wir allein Jerusalem zu sehen. Der geistliche Leib des Christus hat heute in der Gnadenzeit mit dem heiligen Ort Jerusalem nichts zu tun. Wir ersehen da​raus die tiefen Zusammenhänge der Mitteilungen mit Is​rael. Das sollen wir sehen, deshalb: „Wenn ihr…stehen sehet“. Wenn wir das heute nicht bereits im Glauben sehen, dürfen wir uns wenigstens eigener Blindheit rühmen.


V.16-20. Wie gewaltig und zugleich eindeutig diese Prophezeihung allein auf Israel bezogen ist, lehrt die Schrift in der Anrede derer, die in Judäa sind. Niemals und nirgends werden wir als solche angespro​chen, die in Judäa sind. Es darf doch wohl nicht schwerfallen, dies zu erkennen. Nicht wir, dafür aber die Menschen in Judäa werden in diesen Gerichtstagen auf die Berge fliehen. Hier befinden wir uns mitten in der siebzigsten Jahrwoche. Das Fliehen zeigt uns die Flucht des Weibes nach Offb.12,6, wo es heißt: „Und das Weib floh in die Wüste, woselbst sie eine von Gott bereitete Stätte hat, auf daß man sie daselbst ernähre tausend zweihundertsechzig Tage.“ Diese 1260 Tage sind genau 3 1/2 Jahre, was der zweiten Hälfte der siebenjährigen Gerichtszeit entspricht. Also befinden wir uns hier, wie schon erwähnt, in der Mitte der siebzigsten Jahrwoche. Auf den Inhalt der Offb.-Stelle kann hier im einzelnen nicht eingegangen werden, da der Rahmen der Auslegung gesprengt würde.


Mit tiefgehenden Gedanken gibt der Evangelist Matthäus Zeugnis von dieser furchtbaren Zeit, in der der Herr vom Himmel her in Seinem Zorn die Welt richten wird.
In diesen Tagen werden wir längst beim Herrn weilen, weil wir nicht mit der Welt gerichtet und verurteilt werden sollen (1.Kor.11,32b). Die direkte Herausrettung aus dem Gericht weist in der Gerichtszeit auf Israel, während die Herausrettung aus der Verdammnis, also heute in der Gnadenzeit, auf die Gemeinde zeigt. Das Schattenbild dafür bringt uns das alttestamentliche Geschehen der Gerichtsflut. Damals war es das Gericht im Wasser, aus welchem Noah mit den insgesamt acht Seelen Rettung fand. Vergleichsweise wird aus dem kom​menden Gericht der Überrest Israels Rettung finden (das ist das Weib). Vor dem Wassergericht fand einer Gnade in Gottes Augen, das war Henoch, welcher „entrückt“ wurde. Genauso wird vor dem kommenden Zorngericht Gottes die Gemeinde „entrückt“ werden. Die Frage, wie​viel Gerichtswasser der Henoch erfahren hat, kann im Abgleich mit dem Gerichtsfeuer bei der Gemeinde beantwortet werden, nämlich nichts bei beiden.


Diesen Vorgang lehrt auch das Mt.-Evangelium, denn in Kap.23 finden wir die „sieben Wehe“ (V.13, 15, 16, 23, 25, 27 und 29), welche die Abwesenheit des Christus für Sein irdisches Volk Israel beweisen. Nie aber kann es eine Abwesenheit des Christus für die Gemeinde geben (Mt.28,20).


Die Flucht betrifft Israel und steht in Gegenüberstellung zur Flucht und dem Auszug der Kinder Israel aus Ägypten. In 2.M. ist uns der Weggang in Ruhe, im Reichtum und im Einverständnis mit der Welt gezeigt. In unserem Text geschieht der Auszug in großer Eile, in völliger Armut und ohne daß die Welt davon weiß. Die Aufforderung und Veranlassung zur Flucht werden so spontan und überraschend sein, daß:


V.16 die Gläubigen auf die Berge fliehen. Dazu müssen sie Jerusalem verlassen. Hier spiegelt sich das plötzliche Geschehen in Eile wider.


V.17 derjenige, der sich gerade auf dem Dache befindet, keine Zeit mehr hat, ins Haus zu gehen, um die notwendige Nahrung und Verpflegung zu holen. Hier spiegelt sich die große Armut und der Mangel an den einfachen, lebensnotwendigen Dingen wider.


V.18 jemand, der gerade auf dem Feld bei der Arbeit ist, nicht mehr nach Hause gehen kann, um wärmende Kleidung zu holen. Hier spiegelt sich erneut die große Armut wider.


V.19 ein „Wehe“ über solche ausgesprochen wird, die da schwanger sind oder zu säugende Kinder besitzen. Hier spiegelt sich die rein menschliche Hoffnungslosig​keit wider, unter solchen Umständen eine Flucht vor dem Antichristus anzutreten.


Das Ziel und den Weg nicht kennend, ohne Nahrung und Bekleidung, begeben sie sich auf diese ausweglose Flucht Diese Tage werden die bittersten des Überrestes sein, denn schließlich rücken ihnen die modern ausgerüsteten Truppen des Antichristus nach. Die Zahl der Fliehenden ist nicht gering, es werden immerhin 144`000 sein. Woher sollte die viele Nahrung kommen, auch wenn der Feind ablassen würde? Das ist die Zeit der Drangsal für Jakob.
Ebenso wie das Volk Israel bei der Wüstenwanderurjg nicht umkam, lesen wir in Offb.12,6, daß Gott sie (das Weib Israel) ernähren wird, die ganze Zeit jener zweiten Hälfte der Drangsal über.


V.20 zur Zeit Jesu die Aufforderung ergeht zu beten: „Betet aber!“. Zu allen Zeiten der Haushaltungen führte der Geist Gottes bei Not, Elend und Versuchung die Gläubigen zum Gebet, so auch hier. Wie sollte denn auch in der Zeit allergrößter Gerichtsprüfungen Sein Volk nicht zu Ihm rufen? Wieviel Gebet hierfür notwen​dig ist, wird uns darin gezeigt, daß bereits vor bald 2000 Jahren die Aufforderung an sie erging, mit dem Gebet zu Gott anzufangen. Sie sollten ausdrücklich dafür beten, daß die angekündigte Flucht nicht im Winter noch am Sabbath geschehe.


1.) „Nicht im Winter“ hängt mit der Kälte zusammen, weil die Kindlein die Flucht nicht überstehen wür​den. Es geht hierbei um eine Bitte an Gott zur Lebenserhaltung.


2.) Am Sabbath durfte dem Gesetz nach nur ein Sabbathweg gegangen werden. Ein Sabbathweg sind etwa 10 Minuten, das ist etwa 1 km. Vor dem Todfeind nur 1 km zu fliehen, müßte bedeuten, dennoch zu sterben, d.h., den Gesetzestod zu erleiden. Hieran erkennen wir den geistlichen Stand der Flüchtenden, daß sie noch stark mit dem alttestamentlichen Gesetz verbunden sein werden. Eine Übertragung dieser Aus​führungen auf die Gemeinde ist nicht möglich.


Diese Geschehen stehen auch im Zusammenhang mit dem Gebet: „und führe uns nicht in Versuchung“. Denn es ist die Stunde der Versuchung, in der die Bewohner der Erde versucht werden sollen.


V.21. Es wird eine Zeit großer Drangsal sein, wie es sie seit Bestehen der Erde nicht gegeben hat noch je wieder geben wird. Von dem Ausmaß der hier angedeu​teten Geschehen kann sich ein Mensch heute keine Vor​stellung machen. Bis auf den in der Schrift erwähnten Überrest wird die ganze Weltbevölkerung unter furchtba​ren Vorzeichen umkommen. Der gerechte Gott wird nach Sach.14,12 „eines jeden Fleisch verwesen lassen, während er auf seinen Füßen steht, und seine Augen werden verwesen in ihren Höhlen, und seine Zunge wird in seinem Munde verwesen.“ Die sich in den Krieg eingelassen haben, wird Gott mit „Wahnsinn“ schlagen (Sach.12,4). Selbst die Tiere werden scheuen, ähn​lich wie bei Tollwut. Die Erde wird aus dem Gesetz des Gleichgewichtes geraten und wie eine Hängematte „schau​keln“ (Jes.24,20). Die Sonne wird nicht mehr schei​nen, der Mond wird sich in Blut verwandeln, die Sterne werden als Meteoriten auf die Erde fallen (Offb.6,12+13). Was dann an Furchtbarem wirklich geschieht, ist uns durch die Versiegelung der Donnergerichte allen verborgen (Offb.10,4). Einige Gläubi​ge denken, nach diesem Gericht würde es noch Millionen von Heiden geben, weil im täusendjährigen Reich solche gefunden werden, die da übrigbleiben. Solche Überle​gungen sind menschlich töricht, weil die biblische Grund​lage dafür fehlt. Der Herr Jesus redet im Textkapitel, V.37, daß es sein wird wie in den Tagen Noahs. Sobald wir die Tage Noahs untersuchen, finden wir, daß alle bis auf den Überrest umgekommen sind. Ob wir die Worte des Herrn anerkennen, ist eine Frage des Glaubens.


Während die ersten 14 Verse die erste Hälfte der siebzigsten Jahrwoche zeigen, in der der erste Reiter der Apokalypse als Person des Antichristus in großer Verfüh​rung auftritt, finden wir in den V.15-30 die zweite Hälfte der siebzigsten Jahrwoche, in der die Vernichtung der Menschheit durch den zweiten, dritten und vierten Reiter der Apokalypse als Sohn des Verderbens und Sohn des Teufels geschieht. 


V.22. Der Verlauf des Gerichts hat selbst auf den geretteten Überrest im gespaltenen Ölberg so gewaltige Konsequenzen, daß er umkommen würde, wenn der Herr die Gerichtszeit nicht verkürzen würde. Die Stelle hier spricht sogar davon, daß bei Andauern des Gerichtes kein Fleisch gerettet werden könnte. Durch welchen Vor​gang sich die Verkürzung im einzelnen vollzieht, wissen wir nicht. Es ist nicht denkbar, daß die in der Bibel genannten 1260 Tage weniger würden, sonst hätte uns die Schrift falsche Angaben hinterlassen. Die Verkürzung dieser Tage liegt eher darin, daß die Tage, in denen Gericht geübt werden soll, gekürzt werden. D.h., daß am Ende der zweiten Hälfte der Jahrwoche die Gescheh​nisse von Offb.19,11-16 jenen erwarteten Abschluß bringen. Zuvor aber, das können Wochen oder Monate sein, hält Gott im gerechten Zorn inne und verkürzt die Tage, weil in diesen Gerichtsschlägen auf der Erde nicht allein die Gottlosen, sondern, wie zu befürchten ist, auch die zu rettenden Menschen im Tode mit umkommen würden.


Die Verkürzung des Gerichts geschieht um der Auserwähl​ten willen. Diese Auserwählten sind nie der Gemeinde zuzuordnen. Die Verkürzung dieser Tage ist vielmehr ein Gnadengeschehen gegen den Überrest, der als Neuanfang im tausendjährigen Reich die wunderbare Segenszeit beginnen soll. Im Zusammenhang mit dem genannten Überrest soll die Sache der Rettung vollendet werden durch Kürzung in Gerechtigkeit (Rö.9,27-28). „Denn der Herr wird eine abgekürzte Sache tun auf Erden.“ Aus dem V.29 geht hervor, daß sogar der Prophet Jesaja auf die gnadenvolle Verkürzung hinweist, andern​falls der Überrest im Gericht wie die Menschen von Sodom und Gomorra umkäme.


V.23. Die Macht der Lüge wird durch die Anwesenheit des Antichristus derart dominieren, daß die Erdenbewohner für die Lügen des Teufels geradezu empfänglich sind. Auf der anderen Seite ist trotz der Gegenwart des Neben-Christus die Suche und Erwartung des wirklichen Christus vorhanden. Der verheißene Christus aber hatte das Haus des Vaters “öde“ werden lassen (Mt.23,38), weil Er von Seinem eigenen Volke verworfen worden war. Daher wird die Gemeinschaft mit Seinem Volke Israel erst zu Beginn des königlichen Friedensreiches wiederhergestellt werden, wenn sie (die Israeliten) ausrufen: „Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn!“ (Mt.23,39). Solange das königliche Zeital​ter noch nicht angebrochen ist, wie hier in der zweiten Hälfte der Gerichtsära, wird man den Erlöser suchen und nicht finden. Da wird eine Parole die andere ablösen: dort ist der Christus, hier ist der Christus. Die Schrift warnt: „So glaubet nicht.“ Was ist das Zeichen des Christus und Seiner Ankunft? (Mt.24,3b). Wann kann in Wahrheit gesagt werden: hier ist der Christus? Die Antwort in V.4 lautet: „Sehet zu, daß euch niemand verführe.“ Ja, die Verführung wird ihr höchstes Maß dann erreichen, wenn der Verführer (der Antichristus) in ihrer Mitte ist. Und davon spricht hier das Wort.


V.24. Wie weit sind wir doch schon am Ende ange​langt, denn diese Ereignisse werfen ihre Schatten in heutigen Tagen voraus. Bereits heute werden die wahr​haft Glaubenden vom Teufel belogen, sodaß viele nicht mehr wissen, was die Wahrheit ist. Diese Verwirrung ist heute schon so groß, daß einer, der sich zum Herrn wenden will, gar nicht zu entscheiden und zu unterschei​den vermag, zu welcher Denomination er gehen muß, um echte und rechte Hilfe zu erfahren. Dabei stehen wir erst am Anfang der großen Verführung, von der das Wort hier redet.


Falsche Christi und falsche Propheten stehen auf. Weil der Christus erst kommen soll, wenn ausgerufen wird: „Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn!“, sind alle übrigen Christi ohne Ausnahme Schwindler und nicht vom Herrn gesandt. In den letzten Tagen soll eine Zeit sein (2.Tim.3,1), in der „falsche Propheten“ aufstehen werden. Verstehen wir, keine gottgegebenen. Damit sind alle heute auftretenden Propheten reines Lügenwerk! Sie sollen daran erkannt werden, daß sie große Zeichen und Wunder tun. Das sind die in 2.Thes.2,9 mitgeteilten Zeichen und Wunder der Lüge. Die Vorstufe ist heute bereits in der Mystik sichtbar. Heute wie dann besteht das Ziel des Feindes darin, wenn möglich, die Auserwählten zu verführen. Bei den hier genannten Auserwählten sind keine Erretteten der Leibesgemeinde Jesu gemeint, wenngleich auch heute als Vorlauf jener kommenden Geschehnisse bereits viele Gläubige der Gemeinde verführt worden sind. In der Gerichtszeit jedenfalls werden die Zeichenwunder der Finsternis ihre Blütezeit erleben.


V.25. Jedes geistliche Durcheinander ist letztlich Gericht Gottes. Denn das Durcheinander kommt vom Durcheinanderwerfer, und das ist der Diabolos. Soweit in der Gemeinde Jesu Chaos herrscht, wie es auch heute weltweit geschieht, läßt Gott Sein Gericht an Seinem Hause beginnen. Der treue Herr hat es für uns in der Gnadenzeit und für jene in der Gerichtszeit vorhersagen lassen. Damit ist das Bibelwort unserer Verantwortung unterstellt, und wir werden einmal Rechenschaft über unser Glaubensleben ablegen müssen.


V.26. Erneut warnt der Herr vor falschen Christi, sei es in der Wüste oder in den Gemächern. D.h. weder in der Öffentlichkeit (Wüste) noch im Verborgenen (Gemä​chern) wird der wahre Messias zu finden sein. Gehet nicht hinaus, glaubet nicht, ist der Befehl des Herrn. Leider geht man heute zu den Zeichenwunder-Doktoren, zu den geistlichen Scharlatanen, leider wird den mysti​schen Falschmünzern geglaubt. Das Hinausgehen zu ihnen läßt sje zugleich in Gemeinschaft mit ihnen gefun​den werden. Der Herr hat es verboten. In der Gerichtszeit wird der Ungehorsam gegen Gott sein Höchstmaß erreichen, daher auch die große Macht der Lüge.


V.27. In diesem Vers finden wir die Selbstbezeichnung Jesu – denn nie ist Er von irgend jemandem jemals so genannt worden – „Sohn des Menschen“. Dieser Titel steht mit Seinem Kommen auf die Erde im Fleische, Seinem Auftrag, Seinen Leiden und Seiner Erniedrigung, Seiner Verwerfung, Seinem Tode, Seiner Auferstehung, Seinem Sitzen zur Rechten der Majestät, Seiner Wiederkunft zum Gericht und mit Seiner Königsherrschaft in unmittelbarem Zusammenhang und betrifft primär Israel und nicht die Gemeinde. Wenngleich die Leibesgemeinde Christi die kostbare Perle ist, ist sie mehr als Nebengebilde entstanden, abseits der Geschichte Israels. Merken wir uns zum besseren Vertändnis der Schrift: „Sohn des Menschen“ ist eine Bezeichnung des Messias in Verbin​dung mit dem Volk Israel. Sein Kommen wird sein, wie der Blitz ausfährt von Osten bis gen Westen. Allein das Wort „Blitz“ zeigt uns symbolisch Seine Ankunft in Verbindung mit Gericht. Eine solche Wiederkunft ist nie die zur Abholung der Gemeinde, welche für die verlorene Welt im Verborgenen bleiben wird. Beachten wir hier, daß die zweite Wiederkunft zum Gericht für die gottlosen Menschen sein wird, wenn der Sohn des Menschen wegen Seiner Verwerfung die Rache Gottes im Zorngericht ausführt. Die Himmelsrichtungen Osten und Westen zeigen Sein weltweites Erscheinen, also das weltumspannende Drama der Vernichtung aller Menschen. Die Ankunft des Gottessohnes zum Gericht leitet zugleich das Königreich des Friedens ein, über das der Messias tausend Jahre lang herrschen wird. Von diesem Tag redet hier das Wort Gottes zu uns.


V.28. Beim Betrachten dieses Verses tut sich uns eine gewaltige Fülle biblischer Mitteilungen auf: „Denn wo irgend das Aas ist, da werden die Adler versammelt werden.“ Was ist hier die entscheidende Aussage und der Hintergrund? Zeitlich handelt es sich um die Vernich​tung der Menschen im Zorngericht eines heiligen Gottes. Wenn die gerichtsreife Welt in die Verwesung übergeht, werden sich die Aasgeier versammeln. Die Verwesung oder Fäulnis der Welt ist das vor uns stehende Gericht, in dessen Verlauf bis auf den Überrest der 144`000 alle Menschen in den Tod gebracht werden. Deshalb sagt der Herr Jesus im gleichen Kap., V.37, daß es (das Gericht) sein wird, wie in den Tagen Noahs. Untersuchen wir die Tage Noahs im A.T., dann wird uns klar, daß außer dem Uberrest von acht Seelen mit Noah, alle umkamen – im Wassergericht.


Wenn nun der Herr Jesus sagt, daß dies kommende Zorngericht Gottes ebenso sein wird wie bei Noah, dann ist es Wahrheit, wenn alle Menschen, außer der Zahl des Überrestes, wie bei Noah umkommen. Manche meinen, dass über der Menge des Überrestes hinaus Millionen (etwa die später erwähnten Heidenvölker) noch Errettung finden werden. Alle diese Überlegungen sind Spekula​tionen und entsprechen nicht der Mitteilung des Wortes Gottes. Durchweg ist es Unwissenheit über die Lehre des Wortes Gottes, wenn, entgegen der Schrift, mehr als der Überrest angeblich Errettung findet. Die bibli​sche Beweisführung dafür soll an dieser Stelle nicht erbracht werden.


Unter dem Adler verstehen wir die in Offb.18,2 genannten verhaßten und unreinen Vögel. Ohne Zweifel sind hier die Dämonen gemeint, die in großer Zahl dann auftreten werden, wenn der Antichristus – das Aas – vorhanden ist. Hier ist nicht der Geist des Antichristus, sondern seine Person gemeint. Solange nach 2.Thes.2 der Antichristus noch nicht offenbar geworden ist, befindet sich die Gemeinde noch auf der Erde. Wenn aber das Aas (oder der Antichristus) da sein wird, ist die Leibesgemeinde Christi zuvor in Herrlichkeit aufgenommen worden. Sobald aber das Aas da sein wird, wird es viel Faulendes geben, denn Aas ist eine in Fäulnis übergegangene Tierleiche.
In diesen Tagen versammeln sich die „Vögel“ von Offb.18,2. Die Aas-Vögel leben vom Aas, d.h. zur Zeit ihrer Anwesenheit in solcher Fülle verarbeiten sie die Bewohner der Erde und bringen ihnen den Tod. Das ist perfekte Gemeinschaft der Menschen mit dem Satan, denn da ist der Teufel mit seiner ganzen Anhängerschaft auf der Erde versammelt (Offb.12,12). Gott läßt solches im Ausdruck des Gerichtes nicht nur zu, sondern Er führt die Umstände sogar herbei. Letztlich übt der Herr das gerechte Gericht an dem Ort aus, wo die Geschöpfe Gottes gesündigt haben, und das ist die schuldbeladene Erde. Zum Gericht läßt Gott die ganze abgefallene Engelwelt auf der Erde zusammenkommen; und zum Gericht des Todes wird den verlorenen Menschen diese Ansammlung der Vögel. Auch unser Herr Jesus mußte, um. leiden zu können, auf die Erde, den Ort unserer Sünden, kommen, um hier unser Gericht auf sich zu laden und in den Tod zu gehen. Um so mehr hat der sündige Mensch und der abgefallene Engel an den Ort gebracht zu werden, wo so viel gesündigt wurde. Das ist der Grund, weshalb später, der Sündenort (die Erde) im Brande aufgelöst werden soll (2.Petr.3,12).
An dieser Stelle sei gleichzeitig an die Sammlung in Offb.16,14 erinnert, die gewisse Verbindungen zu unserem Textwort aufweist.
Mit allem Nachdruck muß jedoch gesagt werden, daß die Gemeinde Jesu in dieser Zeit nicht mehr auf Erden sein wird. Während auf der Erde die furchtbarsten Gerichte toben, feiert in der Herrlichkeit des Himmels die Gemeinde mit dem Bräutigam die Hochzeit des Lammes. Manche Ausleger sehen in V.28 noch eine weitere Aussage, die mehr als Abschattung damals zur Enderfüllung ins Zorngericht Gottes weist. Der Evangelist Mat​thäus war ja ein Jünger Jesu und lebte in der Zeit des Herrn auf Erden. In jenen Tagen beherrschten die Römer das Volk Israel im Lande Kanaan und hielten es in Knechtschaft. Die römischen Legionen führten als ihre Feldzeichen aus Metall gefertigte Adler auf ca. 3,5m hohen Stangen mit. Wo immer diese Adler sich häuften, gab es Krieg, Kampf, Tote, Verwesung und Aas. Das auslösende Moment sollte untergeordnet sein; bei unserem Thema bewegt uns viel mehr, was vor uns liegt, das Zukünftige, wenngleich dies nicht direkt die Gemeinde Jesu angeht. Die Ankunft des Sohnes des Menschen zum Gericht (Blitz, V.27) wird dem Aas und dem Adler das Ende bereiten, weil danach das Reich des Friedens jener 1000 Jahre beginnen soll. Bevor jedoch die erwünschte Segenszeit beginnt, bedarf es noch der Erfüllung von V.29 und 30.


V.29. Sobald die Aas/ Adlertage vorbei sind, sollen gewaltige kosmische Ereignisse eintreten. „Alsbald nach der Drangsal jener Tage“ läßt zugleich das Ende der schwarzen Vögel erkennen. Gott vollzieht nun Gericht an Sonne, Mond und Sternen, dabei sollen „die Kräfte der Himmel erschüttert“ werden. Wir stehen bei diesen Geschehnissen bereits am Ende der Gerichtszeit. Die Son​ne soll verfinstert werden, der Mond soll seinen Schein nicht mehr geben und die Sterne sollen vom Himmel fal​len. Welches sind die Kräfte der Himmel? Wir wollen da​rin die Naturkräfte sehen, die Gott nach Seiner Absicht benutzt, um die Ordnungen des Himmels aufrecht zu er​halten. Welche Macht hat Gott doch in die Natur hineingelegt! Denken wir z.B. an die vielen Millionen Tonnen Gewicht des Regens in großen Höhen! Wir wissen genau, daß der allmächtige Gott alles erhält. Sobald Er Seine Hand abzieht, fällt alles auseinander, wie es hier zum Teil geschehen wird. Kein Wunder, wenn dann die Erde das Gleichgewicht verliert und „schaukelt wie eine Hän​gematte“ (Jes.24,20). Sobald die Sonne kein Licht mehr gibt, wird auch der Mond nicht mehr scheinen. Das Aufhören der Sonnenfunktion läßt sowohl das Licht als auch die Wärme ausbleiben. Gleicherweise wird die Regulierung von Ebbe und Flut über den Mond nicht mehr geschehen. Es ist nicht unser Auftrag, alle Mög​lichkeiten der Zusammenhänge der Natur zu untersuchen. Vielmehr soll an dieser Stelle die Tatsache der kom​menden Geschehnisse unterstrichen werden. Hier sei an die vielen Mitteilungen in den verschiedenen Propheten-Büchern erinnert. Insbesondere sei auf den Propheten Joel Kap.2,30-31 hingewiesen, wo angekündigt wird, daß sich die Sonne verfinstern und der Mond sich in Blut verwandeln wird. (So auch Joel 2,10 und 3,15; Pred.12,2; Jes.13,10; Hes.32,7; Dan.8,10; Lk.21,25). Selbst die Sterne werden vom Himmel fallen. Hier dürften wohl Meteoriten gemeint sein, die aus den Umlaufbahnen geraten und mit anderen Himmels​körpern zusammenstoßen, so daß Gesteinsmaterial auf die Erde fällt.


Der V.29 hat mit Sicherheit noch eine weitere, eine geistliche Bedeutung. So wird in der Sonne auch das „Weib“ Israel gesehen (Offb.12,1). Weil das Heil aus den Juden kommt, haben wir auch das geistli​che Licht dort zu sehen (Joh.4,22). Es ist Chri​stus, die „Sonne der Gerechtigkeit“. In jenen Tagen wird es kein geistliches Licht mehr geben, weil völlige Dunkelheit die Erde überzogen hat. So wie der Mond sein Licht von der Sonne bezieht, ist das Licht und Heil von Israel an die Nationen gekommen. Der Mond bedeutet ja: Nationen, welche keinen Schein wiedergeben werden. Israel (Sonne) und die Nationen (Mond) befin​den sich im dunkelsten Zeitabschnitt. Anstelle des Lich​tes steht nach Joel das Zeichen des Blutes unter den Völkern. Und da wir gerade bei der geistlichen Deutung der Schriftstelle sind, sei noch gesagt, daß die auf die Erde herabfallenden Sterne nichts anderes als abge​fallene und herabgeworfene Engel darstellen. So werden auch auch an etlichen Stellen die Engel als Sterne bezeichnet, selbst der Satan wird in Jes.14,12 als „Glanzstern“ beschrieben. Das Gericht an der Materie (Kosmos) voll​zieht sich auch an der Geistwelt (Engel). Darum fallen Sterne und Engel auf die Erde als Zeichen des Gerichtes Gottes. Das wird ein furchtbares Zorngericht Gottes sein, wenn die Erde geschlagen wird. Wie dankbar sollten wir sein, daß wir dieses Gericht nicht mehr erleben, weil der Herr das alles auf sich genommen hat.


V.30. Der abschließende Vorgang des Gerichtes wird die Ankunft des Sohnes des Menschen sein. Über die Bedeutung „Sohn des Menschen“ ist bereits bei der Auslegung von V.27 in genügender Weise eingegangen worden. Wie viele Milliarden von Menschen auf der Erde leben mögen, „nur der Überrest wird errettet werden“ (Rö.9,27). Milliarden werden in den sieben Gerichtsjahren umkommen, dennoch wird eine große An​zahl von Menschen bei der Ankunft des Christus zum Gericht am Leben sein. Wie groß die Zahl ist, wissen wir nicht, die Schrift aber sagt: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen!“ (Hebr.10,31). Was und wie sich die Dinge ereignen werden, soll hier kurz aufgezeigt werden. Der letzte Vernichtungsschlag gegen die Gottlosen liegt in der Mitteilung: „und sie werden den Sohn des Menschen kommen sehen!“ Was dies bedeutet, wollen wir anhand der Schrift unter​suchen.


Im A.T. pflegte Gott oft Gemeinschaft mit einzelnen Personen, indem der Herr sich ihnen offenbarte. Die Offenbarungsbilder Gottes trugen sehr unterschied​liche Merkmale. Hier nur wenige Beispiele:


- In 1.M.32,24+30 kämpfte Jakob mit einem Manne, danach bezeugt er: „...denn ich habe Gott von Ange​sicht zu Angesicht gesehen.“


- In Richt.13,21b heißt es: „Da erkannte Manoah, daß es der Engel Jehovas war.“ (Manoah war der Vater Simsons). 


- In 2.M.33,11 sagt die Schrift, daß Gott zu Mose „von Angesicht zu Angesicht“ geredet habe. Hingegen sagt der Herr in V.20: „Du vermagst nicht mein Angesicht zu sehen, denn nicht kann ein Mensch mich sehen und leben.“


Das, was die Männer und Frauen sahen, war nicht die Herrlichkeit Seines Angesichtes, sondern es waren nur Offenbarungsbilder! Ob Jehova dem Abraham bei der Terebinthe Mamres erschien (1.M.18,1) oder bei ande​ren Begebenheiten, immer hat Gott sich in Offenbarungsbildern gezeigt. Bei Abraham kamen drei Männer. Gott kann sich im Bilde eines Mannes, eines Windes, eines brennenden Dornbusches, usw. offenbaren. Damit hat aber niemand Sein Angesicht gesehen. Denn wenn jemand Sein Angesicht geschaut hätte, wäre dieser alsbald gestorben. Darum bekennt Jakob in 1.M.32,30, daß seine Seele dennoch gerettet worden sei. Dem Gideon wird in Richt.6,23 noch gesagt: „Fürchte dich nicht, du wirst nicht sterben.“ Dem Manoah wird es bange, und er sagt in Richt.13,22: „Wir werden gewißlich sterben, denn wir haben Gott gesehen!“
Ein sündiger Mensch kann Gottes heiliges Angesicht nicht sehen und am Leben bleiben. Und wo immer Menschen Gott in irgend einer Form begegneten, da waren es Offenbarungsbilder. Deshalb sagt Gottes Wort in Joh.1,18: „Niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat ihn kundgemacht.“ Niemand hat Gott gesehen, auch Abraham und Jakob und Mose nicht, weil sie noch im sündigen Leibe waren. Selbst der Gottessohn mußte sich im Fleische offenbaren, damit die Menschen bei seinem Anblick nicht zu sterben bräuchten. Aber auch wir bedürfen des Ablegens unseres sündigen Leibes, „denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist“ (1.Joh.3,2). Dann werden wir den neuen Herrlichkeitsleib tragen und Ihm gleich sein. Dann freilich gibt es keine Hindernisse mehr, Ihn von Angesicht zu Angesicht zu sehen (1.Kor.13,12). Welch eine Gnade liegt darin: „Niemand hat Gott jemals gesehen.“ Weil wir Gottes Angesicht nicht geschaut haben, durften wir Ret​tung empfangen. Deswegen nimmt sich der Herr nach Hebr.2,16 nicht der Engel an, weil diese das Ange​sicht Gottes geschaut haben.


Der  letzte  Gerichtsschlag  Gottes gegen  die  Feinde  am Ende der siebzigsten Jahrwoche nach Dan.9,24-27.


In unserem Textwort von Mt.24,30 heißt es schlicht: „Und sie (die Gottlosen) werden den Sohn des Menschen kommen sehen auf den Wolken des Himmels mit Macht und großer Herrlichkeit.“ Diesen Christus, den sie verworfen haben, werden sie in großer Herrlichkeit erkennen. Wer ist der Christus? Das sind wir! Der geistliche Christus besteht aus dem Haupte und Seinen Gliedern, nach der Lehre des Paulus im Eph.-Brief. Da wird sich der Himmel öffnen (Offb.19,11) und das Haupt, welches Wort Gottes genannt wird, wird Gericht üben, und wir werden Ihm folgen (V.14). Dann kommen wir nach Jud.14-15, inmitten der heiligen Tausende. Wir (die Gemeinde, Sein Leib) kom​men vom Himmel herab mit unserem Herrn. Daher kann die Gemeinde nie durch das Gericht auf dieser Erde hindurchgehen müssen.


Da wird der ganze „geistliche Christus“ (Haupt und Leib) in der Herrlichkeit Gottes gesehen. In Offb.1,7 steht: „Siehe, Er kommt mit den Wolken, und jedes Auge wird Ihn sehen, auch die Ihn durchstochen haben, und wehklagen werden Seinetwegen alle Stämme des Lan​des. Ja, Amen.“ Der Ausdruck „alle Stämme des Landes“ kann auch mit „alle Geschlechter der Erde“ übersetzt werden. Die gleiche Formulierung lesen wir auch in Mt.24,30. Mit Sicherheit werden beide Begriffe zutreffen. Da werden die sündigen, unversöhnten Erdenbewohner die Herrlichkeit und das Angesicht Gottes schauen. Die Folge davon wird sein, daß sie laut wehklagen werden, um anschließend zu sterben. Da hat sich Gott aus Seinem Heiligtum aufgemacht, um sich in der Herrlichkeit des Vaters, ganz frei und ohne Offenbarungsbilder den verlorenen Menschen zu zeigen. Denn nicht vermag ein Mensch Gott zu sehen und zu leben (2.M.33,20). Da fällt der gottferne Sünder in die Hände des lebendigen Gottes. Keiner hat dabei auch nur die geringste Chance, dem Zorngericht eines heili​gen und gerechten Gottes zu entgehen. Das ist aber auch das Ende der Ungläubigen und ihr Schicksal.


Wenn es nun heißt: jedes Auge wird ihn sehen, dann sind doch auch diejenigen gemeint, die als der Überrest ins gespaltene Tal von Sach.14,4-5 geflohen sind. Zwar werden auch diese wehklagen, „wie man bitterlich über den Erstgeborenen (ein Bild von Christus am Kreuz) leidträgt“ (Sach.12,10). Der Überrest im gespaltenen Ölberg wird aber nicht umkommen, weil sich der treue Herr ihm nur im Offenbarungsbild zeigen wird. Da werden sie nach dem Vorbild von Jakob, Gideon, Manoah, Abraham und Mose nicht sterben müs​sen. Wie der Herr einst zu Gideon sprach: „Fürchte dich nicht, du wirst nicht sterben“, so wird der Herr auch dem Überrest „zum Herzen reden“ (Hos.2,14). Liebliche Worte werden es sein, denn das in die Wüstenei ausgezogene Volk bedarf der Ermunterung durch seinen starken Gott.


Es empfiehlt sich, diese kurze Auslegung von Mt.24,15-30 nur in Verbindung mit der Abhandlung von V.1-14 zu lesen (Central-Hefte 41 und 42). Eines darf wohl an dieser Stelle gesagt werden: von der Gemeinde in der Zeit des Gerichtes steht kein einziges Wort geschrieben. Leider wird im Kreise der Gläubigen die Gemeinde dort gesehen, wo ganz eindeutig und klar nur von Israel geredet wird. Halten wir doch Israel und die Gemeinde auseinander, weil die Schrift dies auch tut.


„Das Geheimnis Jehovas ist für die, welche ihn fürchten“ (Ps.25,14).

__________________________________________________________________________________________

EINE KLEINE ABHANDLUNG ÜBER DIE FRAGE, WOVON DER HERR IN MT.24,36 REDET – WELCHER TAG HIER GEMEINT SEI.

(Artikel aus Central-Heft 65 – Juli 1989)

„Von jenem Tage aber und jener Stunde weiss niemand, auch nicht die Engel der Himmel, sondern mein Vater allein.“


Ganz sicher haben wir das Wort, einst aus dem Munde unseres Herrn geredet in Verbindung mit besonderen Geschehnissen, ge​hört. Noch besser wäre es wohl, wenn wir uns durch den Geist Gottes hätten Licht schenken lassen. Bevor wir weiter lesen, nehmen wir ein Stück Papier und schreiben unsere Gedanken darauf, was der Herr wohl mei​nen mag und wann das sein wird. Den Zettel falten wir zusammen und legen ihn in die Bibel zwischen den Deckel und die letzten Seiten.


Weil es sich im Textwort um kommende Dinge handelt (Tag und Stunde), ordnen wir diese Schriftaussage als prophetisches Wort ein. Übrigens, im gesamten Kapitel von Mt.24 finden wir Prophetie. Es gibt sogar Wortausleger, welche, ohne eine Grundlage des prophetischen Wortes zu besitzen, sich den​noch an die Auslegung der Weissagung dieses Buches wagen. Einen Teil jener erkennt man daran, daß Israel und Gemeinde nicht getrennt werden, obgleich dies die Schrift tut. Das ent​spricht, beruflich gesehen, einem gelernten Metzger, welcher sich als Augenarzt erproben möchte.


In Mt.24 berichtet die Bibel ausschließlich von Israel. Insbe​sondere teilt der Herr die kom​menden Geschehnisse aus der 70sten Jahrwoche nach Dan.9,24-27 mit. Wichtig ist, daß die Propheten des A.T. von der Gemeinde gar nicht weissagen durften.


Von welchem Tag und welcher Stunde weiß allein nur der Va​ter? Ist hier die Stunde des Tages Jesu Christi gemeint, wenn der Herr Jesus die Ge​meinde aufnimmt? Oder ist es die Stunde des Gerichtes, wenn der Herr kommen wird mit den heiligen Engeln in flammendem Feuer? Mit absoluter Gewißheit können wir auf beide Fragen mit „nein“ antworten. Was aber ist nun allein dem Vater vorbe​halten, zu wissen? 

Eine schriftgemäße Auslegung vollzieht sich mindestens unter folgender Berücksichtigung:

1.
Der Bibelstelle selbst


2.
Dem Schriftinhalt über das Vorgenannte


3.
Dem Schriftinhalt über das Nachgenannte


4.
Wer redet


5.
Zu wem geredet wird


6.
Trägt die Rede prophetischen Charakter?


7.
Der Bestätigung des übrigen Schriftinhaltes.


Die nunmehr folgende Wortaus​legung bewegt sich unter der vorbezeichneten Aufzählung von 1 bis 7.

Der besseren Übersicht wegen lesen wir in Mt.24 die V.32-39 noch einmal durch.


Von V.32-33 erkennen wir das Reden Jesu über Israel – das irdische Volk Gottes. Von V.34-36 erkennen wir das Reden Jesu über die Dinge, welche den himmlischen Vater betreffen. Dieser Absatz gilt gleichzeitig als Einschub in die V. von 32-39. Von V.37-39 erkennen wir das Reden Jesu über den Menschen des kommenden Ge​richtes, in Beziehung zum Sohn des Menschen.

Versweise Auslegung:

V.32: Vom Feigenbaum sollen wir ein Gleichnis lernen. Der hier erwähnte Feigenbaum ist ein Bestandteil der Flora. Von diesem botanischen Gewächs sollen wir Belehrung empfangen. Das Gleichnis unterscheidet sich vom Beispiel darin, daß sich das Gleichnis in der prophetischen Erfüllung vollzieht, das Beispiel jedoch keine Vollzugsverheißung hat.

Sobald also der Zweig eines solchen Feigenbaumes, aus der Sicht der Botanik gesehen, „weich“ geworden ist und deshalb die Blätter hervortreibt, sollen wir erkennen, daß der jahreszeitliche Sommer nahe ist.


V.33: „Also auch ihr“ (Israe​liten), wenn ihr den einst ver​fluchten und verdorrten Feigen​baum erkennt (Mk.11,21), welcher, auf Israel hindeutend, neue Blätter hervorbringt. Die Blätterfrucht kann nur kommen, wenn die Aus- oder Vorläufer des Staates Israel beginnen, funktionstechnisch zu wirken. Sobald wir die Geschehnisse seit der Staatsgründung Israels er​kennen, sollen wir nicht schla​fen, sondern erfassen, daß wir nahe vor der Tür des Eingangs ins Reich des Millenniums stehen. Dieweil der Baum im Winter nicht die Frucht gibt, erkennen wir im „Sommer“ das 1000-Jahrreich mit der Fruchtgabe gemäß Offb.22,2 und Hes.47,12. Die eigentliche Frucht des Feigenbaumes gehört Israel, die minderwertigen „Blätter“ sind zur Heilung für die Nationen. Daher sagen wir in der biblisch fundierten Ausdrucksform, daß auf Grund der neuen Triebe Israels wir unmittelbar an der Tür (dem Sommer) der Friedensherrschaft Jesu stehen. Wer das alles heute nicht sieht, ist geistlich völlig blind.


In den V.32 und 33 erfas​sen wir die Mitteilung und Ab​sicht des Herrn Jesu über Israel. Die Fortsetzung finden wir in den V.37-39.


Deshalb wenden wir uns den V.34-36 zu, wo der Herr Jesus die den Vater betreffenden Dinge behandelt.


V.34: Der Herr Jesus sagt dies in der Wahrheit Gottes („wahrlich“) – das „euch“ sind die Jünger, angesprochen vom Herrn Jesus in Kap.24,1: „Dieses Geschlecht“, hier ist das Ge​schlecht Jakobs (also Israel) gemeint, soll nicht vergehen (oder untergehen), bis alles dieses geschehen ist. Was ver​stehen wir unter „dieses“? Nun, das was in V.32 angedeutet ist: den Sommer. Mit anderen Worten soll dies wohl heißen: Israel soll Bestand haben, bis auch noch Sommer (das l000-jährige Reich) vorüber ist.


Braucht es uns noch zu wun​dern, wenn das Volk der Israe​liten nach jahrtausendelanger Zerstreuung, beständig von Fein​den angegriffen, heute immer noch existiert? Nein, denn der Herr hat gesagt, daß dieses Geschlecht nicht vergehen wird. Israel, das Volk Gottes, im Dienste des Fleisches, soll ver​heißungsgemäss so lange vorhan​den sein, „bis alles dieses (das Millennium) geschehen ist.“


V.35: Die Aufhebung des Bestandes Israels wird sein, wenn der Himmel und die Erde vergehen werden. Demgegenüber stehen die Worte Jesu, welche nicht vergehen sollen. Gott redet durch Christus bleibende Worte, worin gesagt ist, daß Himmel und Erde (obgleich auch diese durch Sein Wort entstan​den sind) vergehen.


Damit stehen die Existenz des Volkes Israel und die Auflösung des kosmischen Alls auch rein zeitlich nebeneinander und be​treffen die Endgeschehnisse der Menschheitsgeschichte. Davon hat aber auch schon der Prophet Jeremia in Kap.31 eine deut​liche Sprache geredet. In diesem Kapitel, V.35, spricht Gott von den Ordnungen, die Sonne, Mond und Sterne betreffen. Dann sagt der Prophet in V.36 weiter: Wenn diese Ordnun​gen weichen werden, soll auch der Same Israels aufhören, ein Volk zu sein. Benötigen wir da noch weiteres Beweismaterial?

Zum Vergehen der Himmel und der Erde


a)
Die gerichtsverbundenen Din​ge zum Sohne finden wir in Hag.2,6: „Noch einmal, eine kleine Weile ist es, da werde ich den Himmel erschüttern und die Erde und das Meer und das Trockene.“


Dieses prophetische Wort kün​digt eine kosmische Erschütte​rung des ganzen Weltalls an. Die Frage ist hier, auf welchen Zeitpunkt sich die Weissagung bezieht. Die Auflösung der Ma​terie als solche kann nicht gemeint sein. Der V.7 erklärt das zeitliche Geschehen der Erschütterung im Bezug auf alle Nationen; bringt dann aber das Kommen der Sehnsucht oder Hoffnung aller Heiden (Hag.2,7b), womit das 1000-jährige Reich gemeint ist. Damit steht aber auch fest, daß dieses Wort von Hag.2,6 sich auf den Zeitabschnitt der 70sten Jahrwo​che bezieht. Die folgenden Schriftstellen meinen diese Er​schütterung: Offb 8,12; Jes.24,18-20; Jer.4,23; Mk.13,25; Lk.21,26; Mt.24,29; u.a.


Die herrschaftsverbundenen Din​ge des Sohnes finden wir in 1.Kor.15,25. Denn ER (Jesus) muß herrschen, bis ER alle Feinde unter seine Füße gelegt hat. So auch in Hebr.10,13, daß er wartet, bis seine Feinde gelegt sind zum Schemel seiner Füße. Denn Gott hat nach seinem eigenen Willen dem Sohne alles unterworfen (1.Kor.15,27). Wenn hier gesagt ist „alles“, dann aber nicht Gott selbst, der dem Sohne alle Herrschaft für einen bestimmten Zeitabschnitt gegeben hat. Dieser Zeitpunkt endet nach der Seite des Feindes, wenn der letzte Gegenspie​ler beseitigt ist, und nach der Seite Gottes, wenn ER das Reich dem Gott und Vater übergibt (1.Kor.15,24 u. 28). Weil der Sohn die ihm vom Vater übergebene Macht nicht mehr braucht (denn dann sind ja keine Feinde mehr da), überreicht er seine gewal​tigen Regentschaftsbefugnisse an den Vater zurück. Damit ist dann Gott alles in allem.


b)
Die gerichtsverbundenen Din​ge zum Vater finden wir in Hebr.12,26-27: „Dessen Stimme damals die Erde erschütterte; jetzt aber hat er verheißen und gesagt: Noch einmal werde ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch den Himmel. Aber das noch einmal deutet die Verwandlung der Dinge an, die erschüttert werden als solche, die gemacht sind, auf daß die, welche nicht erschüttert werden, bleiben.“


Der Schreiber des Hebr.-​Briefes schreibt hier vom Endzu​stand – der Auflösung der Mate​rie. Dann wird Gott nicht nur wie in Hag.2,6 die Erde und den Kosmos erschüttern, sondern auch die Himmel der geistlichen Ordnung. Hier kommen wir zur Auflösung der geistlichen und materiellen Welten, von der auch u.a. in 2.Petr.3,10-12 geredet wird.
Wenn also Himmel und Erde vergehen werden, die ja gemacht sind, sollen jene „bleiben“, wel​che nicht erschüttert werden. Die da bleiben, sind neue Him​mel und eine neue Erde (2.Petr.3,13).


Die herrschaftsverbundenen Din​ge zum Vater lassen sich dann im nächsten Vers erkennen (Mt.24,36).
Bis der letzte Feind zum Sche​mel seiner Füße gelegt ist, muß der Christus herrschen. Darum richtet in dieser Zeit nicht der Vater (Joh.5,22), sondern nur der Sohn, weil er des Menschen Sohn ist (Joh.5,27). In Offb.12,10 wird von der Offenbarung der Macht des Christus gespro​chen. Hierzu gehört der Auftritt des Herrn als Richter in der Zeit, wo noch der Feind wirkt, bis der letzte unter seine Füße gelegt ist. Es ist mit anderen Worten die Zeit der Gewalt des Christus. Dinge, die der Gewalt des Sohnes unterworfen sind, bedürfen der Unterscheidung derer, welche der Vater in seine eigene Gewalt gesetzt hat.


V.36: Des besseren Verständ​nisses wegen zitieren wir die Aussage Jesu in diesem Verse wörtlich: „Von jenem Tage aber und jener Stunde weiß niemand, auch nicht die Engel der Himmel, sondern mein Vater allein.“


Hier redet der Herr nicht von dem IHN betreffenden Tag des Herrn als Gerichtstag bezüglich seiner Erscheinung in 2.Thes.1,8-11. Vielmehr redet der Herr von dem Tage und der Stunde, in welcher die Elemente des Kosmos und die Himmel aufge​löst werden, wovon nur der Vater allein weiß.
Der Evangelist Matthäus sagt: „…weiß niemand…sondern mein Vater allein.“ Und wir fragen, ob denn nicht der Sohn Gottes darüber weiß, weil der Herr doch sagt: „Ich und der Vater sind eins.“ Aufschluß gibt uns der Evangelist Markus in Kap.13. Während nach V.31 der Himmel und die Erde vergehen werden, besagt der V.32, daß von diesem Tage weder die Engel im Himmel, noch der Sohn, sondern nur der Vater allein weiß.
Zu den Jüngern sprach der Herr in Apg.1,7: „Es ist nicht eure Sache, Zeit oder Zeiten zu wis​sen, die der Vater in seine eigene Gewalt gesetzt hat.“ Das, was er (der Vater) in seine eigene Gewalt gesetzt hat, sind die Dinge, welche der Vater auch allein weiß.

Übersicht der Tage


In V.36 redet das Wort Got​tes von jenem Tage, wovon nur der Vater weiß. Dieser Tag ist verbunden mit der Auflösung von Himmel und Erde. Es ist ein Tag, welcher in der Hand des Vaters bleibt. Dieser Tag mag die letzte Handlung Gottes ge​genüber der vorherigen Schöp​fung beinhalten und steht nach Jer.31,35-36 sowohl mit der Preisgabe von Sonne, Mond und Sternen in Verbindung, wie auch mit dem Ende Israels, als Nation zu erscheinen. Die Zeit des Endes Israels wiederum findet sich im Zusammenhang mit der vorausgegangenen Übergabe des Reiches (Millennium) an den Gott und Vater. Sobald also der letzte Feind entmachtet ist, übergibt der Sohn Gottes alle Machtbefugnisse an den Vater. Darum haben wir den Schluß​strich der Menschheitsgeschichte und nach der Übergabe des Reiches alle Zuständigkeiten beim Vater zu sehen.


In V.37 redet das Wort vom Tage des Sohnes des Menschen, weil es die Ankunft des Sohnes zum Gericht bedeutet. Seine Ankunft wird unseren Herrn als Weltenrichter erkennen lassen. Darum wird der Herr in Lk.17,24 mit einem Blitz verglichen und gesagt, daß also der Sohn des Menschen sein wird an seinem Tage! Es ist der Tag des Sohnes, der mit den einstigen Tagen Noahs verglichen wird. Diesen Tag des Herrn zeigt die 70ste Jahrwoche und den Unter​gang aller gottlosen Menschen – vergleichsweise wie in den Tagen Noahs. Wie waren denn die Tage Noahs? Sie waren böse und gewalttätig, wie die Zeit zur Ankunft des Sohnes des Menschen.

Wer ist eigentlich der Sohn des Menschen?

Es ist der Sohn Gottes, nach der Seite des fleischgewordenen Wortes hin. Es ist der Erstgebo​rene, hinter welchem der Name Jesus steht. Sohn des Menschen ist eine Selbstbezeichnung Jesu und steht in Verbindung mit seinem irdischen Dienst. Weil der Sohn des Menschen „verwor​fen“ werden sollte (Mk.8,31), geht der Sohn des Men​schen „dahin“ (Mt.26,24), wird „überliefert“ werden (Mt.17,22), und zwar in „Sünderhände“ (Mt.26,45), um zu „leiden“ (Mt.17,12), aber auch „gekreuzigt“ zu werden (Mt.26,2) bis er „auferstan​den“ ist (Mt.17,9). Jetzt ist der Sohn des Menschen „verherrlicht“ (Joh.13,31); darum befindet er sich zur Rechten Gottes (Apg.7,56). Dann wird das Zeichen des Sohnes des Menschen erscheinen (Mt.24,30), und die „Ankunft“ des Sohnes des Menschen wird sein (Mt.24,27).


Genau diese Ankunft ist seine Erscheinung zum Gericht. Weil man IHN verwarf, wird ER als Sohn des Menschen wiederkom – um Gericht auszuüben. Für die Gemeinde kommt der Herr nicht als Sohn des Men​schen, sondern nur für Israel und jene gottlose Welt, wo es sein wird wie in den Tagen Noahs.


V.38: Die Menschen in den Tagen (vor) der Flut: Sie aßen, tranken, heirateten und verhei​rateten. Wie lange? Bis Noah in die Arche ging.
Wenn der Sohn des Menschen wiederkommen wird, soll es gleichso sein. Ist denn Essen, Trinken, Heiraten etwas Böses? Nein. Aber weshalb erwähnt es dann die Schrift? Weil es in den Tagen des Zorngerichtes Gottes auch so sein wird, wie in den Tagen Noahs. Damals aßen, tranken, heirateten jene, ohne Gott zu fragen. Das sind Zeichen des Götzendienstes, auf welche Handlung Gericht folgt – wie auch die Welt heute voll​kommen in Götzendienst und Greuel gefunden wird. Götzen​dienst ist Verwerfung des Got​tessohnes auch heute. Dann ging Noah in die Arche, daraufhin kam die Flut.


V.39: Die nun nicht mit in die Arche gingen, „erkannten es nicht“. Selbst als es regnete, wußten sie nicht um den wirkli​chen Zustand ihrer Verlorenheit. Weil jene nicht hören wollten, erkannten sie es nicht. Wie auch heute die vielen Menschen nicht wissen, daß sie völlig dem Geric​ht preisgegeben sind. Genau wie in den Tagen der Flut, wird es auch bei der bevorstehenden Ankunft des Sohnes des Men​schen sein. Wie viele Menschen werden dann wohl im Gericht umkommen? Etwa einige Böse, oder manche, vielleicht viele? Nein – alle!
Bei Noah waren es acht Seelen; im kommenden Zorngericht sol​len nach Aussage des Wortes Gottes in Offb.7 genau 144`000 als Überrest der Rettung dem Gerichtstode entgehen. Die auf Oberflächlichkeit beruhende Be​hauptung von Gläubigen, daß über die Zahl der 144`000 noch weitere Menschen im Gericht nicht umkommen würden, ist mehr als Widerspruch gegen das Wort des Herrn.
Wenn es mehr als 144`000 wären, würde die Zahl nicht stimmen, und Gott hätte sich verrechnet. Wenn Gott im Worte der Schrift sagt, daß im Gericht der Flut acht Seelen gerettet wurden, dann waren es weder neun See​len noch fünftausend. Und wenn die Bibel sagt, daß im Zornge​richt Gottes nur 144`000 gerettet werden, dann sind es eben nicht doppelt oder zehnmal so viel. Alle Menschen kamen in der Flut um (so sagt es die Schrift), außer den acht Seelen als Über​rest; „also“ wird die Ankunft des Sohnes des Menschen sein! Da bleibt nicht einer (außer dem Überrest) am Tage des Gerichtes (Klag.2,22).
Der Prophet Jeremia blickt un​mittelbar nach dem Zorngericht auf die Erde, und er erzählt, wie es dann aussehen wird (Jer.4,23-26).
Zusammenfassung der Auslegung:

Über die Frage jenes Tages (Mt.24,36), von welchem nur der Vater weiß, kann mit abso​luter Sicherheit gesagt sein, daß nicht das Kommen Jesu zur Ent​rückung der Gemeinde, auch nicht die Erscheinung Jesu zum Gericht gemeint ist. Denn nach beiden Geschehnissen:


1. Nach der Aufnahme der Ge​meinde bleibt Israel als Volk und befindet sich als solches danach im Gericht.


2. Nach dem Kommen Jesu als Richter am Ende der Gerichtszeit bleibt Israel eine Nation und kommt dann als solche ins Millennium.


Nach Jer.31,35-36 aber ist das Ende der Nation Israels mit der Auflösung der Ordnung von Sonne, Mond und Sternen ver​bunden.


Darum ist nach Mt.24,35 die Auflösung von Himmel und Erde ganz am Ende, welches nur der Vater weiß.

ANHANG ZUR ABHANDLUNG ÜBER MT.24,36


Bald sechs Jahre waren vergan​gen, seit der obige Artikel geschrieben wurde. In der Zwi​schenzeit kam der Schreiber des Artikels unbewußt zu der Auf​fassung, daß der Herr Jesus die in Mt.24,36 erwähnte Stunde heute wissen müsse. Die Ursache für diese Auffassung sah man zunächst in der Tatsache der Aussage dieser Worte des Herrn „vor Golgatha“. Zweifellos sind dem Herrn vom Vater Dinge zugesprochen und übergeben worden, die der Sohn vorher nicht in Besitz hatte:


1.
Nach Hebr.1,3b: „nachdem“ ER (infolge der Reinigung der Sünden im Blick auf das Kreuz) sich gesetzt hat „zur Rechten der Majestät“. Die Bibel sagt also klar, daß dem Herrn nach dem Werk der Sündenreini​gung der Platz der Ehre „zur Rechten“ zuteil wurde.


2.
Nach Hebr.1,4: „indem ER um so viel besser geworden ist als die Engel“. Das heißt nicht, daß ER es schon immer war, sondern daß ER es gewor​den ist, und das ist das Werk der Erlösung.


3.
Nach Hebr.2,17: „auf daß ER in den Sachen mit Gott ein barmherziger und treuer Hoherpriester werden möchte“. Wenn die Bibel sagt, daß ER es wer​den möchte, dann ist es offen​bar, daß ER es vorher nicht war. ER ist es geworden, um die Sünden des Volkes zu sühnen. Seither vertritt ER uns zur Rechten des Gottes, indem ER sich für uns verwendet (Rö.8,34).


4.
Nach Hebr.9,15: „Und darum ist ER Mittler eines neuen Bundes“. Um einen angekündig​ten neuen Bund zu ermöglichen, muß notwendig zuerst einer da sein, der den Bund vermittelt. Sein Mittlerdienst begann auf Erden, für die Seinen führt ER den Dienst im Himmel fort (1.Tim.2,5).


5.
Nach 1.Petr.1,19: „mit dem kostbaren Blute Christi als eines Lammes ohne Fehl“. Dieses Opferlamm ist der Herr am Kreuz geworden.


Zusammenfassend dürfen wir sagen, daß allein schon aus den vorgenannten fünf Punkten ersichtlich ist, wie der Herr


1.
zur Rechten,


2.
besser geworden,


3.
Hoherpriester,


4.
Mittler,


5.
das Lamm


„geworden ist“, was ER zuvor nicht war! Das heißt, vor Gol​gatha hatte der Herr diese kost​baren Titel und Stellungen noch nicht inne, was IHM aber da​nach entsprach, als das Werk vollbracht war.


Wenn wir in Joh.5,22b lesen: „das ganze Gericht hat er (der Vater) dem Sohne gegeben“, dann greift diese Aussage tief in unser Thema ein. Insbesondere weisen wir auf die Ausdrücklich​keit: „hat er...gegeben“, womit die Gerichtsübergabe vom Vater an den Sohn zur Zeit Jesu auf Erden bereits geschehen war. Die Gerichts-Vollmachten besaß der Herr also eher als die gere​deten Worte Jesu in Mt.24,36!
Gehen wir davon aus, daß die Mitteilungen in Mt.24,35-36, welche den Vater betreffen, auch „Gerichtsworte“ sind, denn zweifellos ist die Auflösung der Erde (2.Petr.3,10) auch ein Gericht, dann verbleiben diese Dinge in des Vaters Hand, ohne in den Sohnesbereich überzu​wechseln.
Weil also der Sohn, bereits zeitlich zuerst mitgeteilt, das ganze Gericht in die Hand ge​legt bekommen hatte, umfaßt eben der Ausdruck „das ganze Gericht“ alles das, was der Vater dem Sohn gegeben hat, unter Ausschluß der Dinge, die der Vater in Seiner Hand be​hielt.
Betrachten wir dann Apg.1,7, also bereits „nach“ Golgatha, finden wir erneut die Worte Jesu über Dinge, „die der Vater in Seine eigene Gewalt gesetzt hat“. Der Ausdruck schließt doch auch hier Geschehnisse ein, die nicht in der Gewalt des Sohnes liegen. Ansonsten hätte der Herr nur zu sagen brauchen: Es ist nicht gut, wenn ich euch Dinge und Zeitpunkte nennen soll, die ihr gegenwärtig nicht zu wissen braucht. „Die der Vater in Seine eigene Gewalt gesetzt hat“ zeigt den verborgenen, souveränen Vaterwillen als solchen.
Besehen wir die Stelle in Mt.28,18, so lesen wir: „Und Jesus trat herzu und redete mit ihnen und sprach: Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.“ Auch hier befinden wir uns gleich der Stelle von Apg.1,7 bereits nach Golgatha. Alle Gewalt im Himmel und auf Erden ist IHM gegeben, welche Gewalt aber den Vaterwillen nicht auf​löst. Vielmehr sollten wir hier das Einssein des Vaters und des Sohnes gemäß Joh.10,30 erken​nen: „Ich und der Vater sind eins.“
Die Korrektur und das Ender​gebnis


Bei aller Betrachtung und Un​tersuchung der Bibelstelle von Mt.24,36 darf berichtigend gesagt werden, daß der Beweis der Erhöhung unseres Herrn nach Titel und Stellung durch Golgatha die eigenen Dinge in der Machthand des Vaters kei​neswegs auflöst. Die Schrift behandelt sowohl vor als auch nach Golgatha ausdrücklich den verbleibenden Vaterwillen in bestimmten Geschehnissen kom​mender Zeiten. Für den Leser wird es von Wichtigkeit sein, die in knappen Gedankengängen behandelten Argumente des „Anhangs“ zu prüfen. Solange uns der Geist Gottes die notwendige Beweisführung zur Aus​sage: „Der Herr müsse heute bereits die vaterbezogenen Ge​heimnisse wissen“ noch nicht geschenkt hat, zu erkennen, müssen wir zwangsläufig auf dem Aussagewert, wie in der Hauptauslegung vorgetragen, bestehen bleiben. Sollte unser treuer Herr einem der Leser – außerhalb der Meinungssuche – eine klare, schriftgemäße, anderslautende exegetische Aussage geschenkt haben, sind wir gern bereit, nach genauer Prüfung das Wort des Herrn mit mehr Licht an​zunehmen.
Wenn der Geist alles erforscht, auch die Tiefen Gottes (1.Kor.2,10), betrifft die Bibelstelle auch nur diejenigen Kinder Gottes, welche das Wort des Herrn so sehr lieb haben, egal ob es sich um Gnade oder, wie hier, um Gericht handelt.
Denn: 
„Wahrhaftig und gerecht sind deine Gerichte“ (Offb.16,7). „Wahrhaftig und gerecht sind seine Gerichte“ (Offb.19,2).

__________________________________________________________________________________________
„ABER GLEICHWIE DIE TAGE NOAHS WAREN, ALSO WIRD AUCH DIE ANKUNFT DES SOHNES DES MENSCHEN SEIN“ (Mt.24,37) – FEMINISMUS, GLEICHBERECHTIGUNG

(Artikel aus Central-Heft 64 – April 1989)


Mit diesem Aufsatz ist nicht beabsichtigt, eine Zusammentragung von prophetischen Gedanken der Wortmitteilung vorzunehmen. Vielmehr soll eine Entwicklung angesprochen werden, die in unseren Tagen immer auffälliger wird. Niemand sage, das beträfe nur das zweite Wiederkommen des Herrn zum Gericht. Die Bibel redet an dieser Stelle von „der Ankunft“. Lesen wir dazu das Wort in 1.Kor.15,23, so wird auch von „Seiner Ankunft“ gesprochen. Und doch wissen wir, daß diese Ankunft auf zwei ganz verschiedene Zeitpunkte hindeutet. Nicht die Geschehnisse sind gleich, sondern die die Ankunft beglei
tenden Symptome. Hier sind es die Tage Noahs! Das heißt, sowie es einst vor dem Gericht der Wasserflut unter den Menschen nach ihrem Wesen und Verhalten zuging, so wird es vor der Wiederkunft Jesu zur Heim​holung Seiner Leibesgemeinde sein, und so wird es auch vor der Jahrwoche des kommenden Gerichtes werden. Die Tage Noahs sprechen auch über das Benehmen der Menschen gegen​über Gott. 


In Mt.24,23 zeigen diese Leute der Umwelt den Christus: „Siehe hier ist der Christus oder hier! so glaubet nicht.“ Daher ist es nicht verwunder​lich, wenn auch heute (unmit​telbar vor der Wiederkunft des Herrn) uns von Menschen „der Christus“ gezeigt wird.


Da ziehen weiland Personen durch die Gegend mit dem Selbstzeugnis, sie seien „gläu​big“. Das, was sie jedoch lehren, nennt sich FEMINISMUS. In dieser Lehre wird behauptet, „Gott sei eine Frau und kein Mann“. Ihre Hypothesen werden unvergleichlich überzeugend vorgetragen. Die Leser des Cen​tralblattes sollen über diese Art Bosheit soweit informiert werden, daß sie sich von einer anbahnenden Begegnung mit ihr spontan abwenden. Woher kommt der Feminismus? Er ist eine Strömung des Zeitgeistes, die ihren Ursprung in der religiös-ideologischen Gleichberechtigung von Mann und Frau hat. Der Feminismus heutiger Prägung nahm seinen Anfang in den USA und fand dort einen gewaltigen Zuspruch in der katholischen sowie der evangelischen Rich​tung. Auch in Europa finden sich jetzt immer mehr Vertreter dieser extremen Meinung. Die Aussage dieser Leute über die Gleichberechtigung klingt ja so einleuchtend: „Mann und Weib schuf ER sie.“ Schreit denn nicht eine ganze Welt nach der Gleichberechtigung unterdrückter Völker und ihrer Autonomie, nach Gütergleichheit für arme Leute, nach gleichen Rechten für Asylanten, Kinder- und Erwachsenengleichbehandlung und danach, daß die Frau dem Manne gleich zu sein sei, usw? Untersuchen wir die Hlg. Schrift, dann entdecken wir, daß die Gleichberechtigungsbewegung nichts Neues ist, sondern zu allen Zeiten Satans Theorie und Praxis war. Einst sprach er: „Ich will mich…gleichmachen dem Höchsten“ (Jes.14,14). Betrach​ten wir die gar mannigfaltige Weisheit Gottes, dann stellen wir fest, wie doch überall in Seiner Schöpfung große Unter​schiede bestehen. Gott schuf kleine, mittlere und große Tiere, Pflanzen und Menschen. Selbst bei den Engeln gibt es kleine, mittlere und große Majestäten, und sogar der Kosmos ist von kleinen, mittleren und großen Sternen erfüllt. Wer wollte da von einer Gleichheit Gottes reden? Das Gleichheitsdenken ist eine Erfindung Satans, mit der er Unzufriedenheit und Unord​nung verbreitet. Verhielt es sich nicht auch so bei der Rotte Korah, als sie sprachen, „Laßt es genug sein! denn die ganze Gemeinde, sie allesamt sind heilig, und Jehova ist in ihrer Mitte!“ (4.M.16,3)? Damit wollte man gegenüber Mose und Aaron nur die ersehnte Gleich​berechtigung herbeiführen: Für den Priesterdienst Aarons sei die ganze Gemeinde heilig. Auf dieses Begehren nach Gleichbe​rechtigung antwortete Gott mit Gericht.


Die Stellung sowohl des Mannes als auch der Frau ist im Worte Gottes genau festgelegt. Uns verbleibt nur der Gehorsam gegenüber der Hlg. Schrift. Wer sich der Bibel nicht unter​wirft, gelüstet nach der Gleich​berechtigung. Die feministische Lehre schlägt solche Wellen, daß sie Menschen aus den verschie​densten Ständen und Berufen bis hin zu den Theologen fragen, „wie eigentlich der liebe Gott aussähe, ob er maskuline oder feminine Züge im Gesicht und in Seinem Wesen habe“. Sogar eine Fernsehgesellschaft bringt in Fortsetzungen eine Serie unter dem Titel: „Der liebe Gott – wie sieht er aus?“ Diese Pro​grammanzeige wurde einer nord​deutschen Zeitung entnommen.


Die Antwort auf die Frage, wie Gott aussieht, erhält man nicht durch das Fabulieren. „Gott ist ein Geist“, aber Er ist kein Mensch (Joh.4,24). Das Aus​sehen Gottes kann nur in der Wahrheit verstanden werden, alles andere ist Täuschung. Der Herr Jesus sagt: „Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“ (Joh.14,9). Er, Christus, trug das Bildnis des Vaters nicht in Seiner fleischlichen Darstel​lung, sondern in der Seines Wesens! Wenn es also heißt: „Im Bilde Gottes schuf Er ihn“ (den Menschen), dann geht es nicht um Äußerlichkeiten des Men​schen, ob maskulin oder feminin! Was bedeudet der Ausdruck der Ebenbildlichkeit Gottes? Niemand denke, Gottes Aussehen stände in Analogie zu dem des Men​schen, daß Er am Kopf zwei Augen, zwei Ohren, eine Nase und einen Mund habe. Aus die​sem Grund hatte auch der Herr jedes Gleichnis von Ihm herzu​stellen verboten (2.M.20,4). Und weil man es dennoch bis in die Gemeinde Jesu hinein tut, fehlt es den Betreffenden sehr an biblischem Verständnis.


Besehen wir Gott als Geist oder die gottbezogenen Ausdrücke der Schrift, finden wir z.B. über die Augen andere Angaben: sieben Augen (Sach.3,9); sieben Augen (Offb.5,6) und voller Augen, vorn und hinten (Offb.4,6). Es ist ein grundlegender Fehler, von uns aus auf die uns unbekannte Geistbildlichkeit Gottes Schlüsse zu ziehen oder Übertragungen vorzunehmen, die wir allemal wegen der begrenz​ten Fünfsinnenwelt nicht tref​fend ausdrücken können. Der umgekehrte Vorgang ist viel einleuchtender:


- Weil Gott alles sieht, hat uns der Herr bei der Schöpfung zwei Augen gegeben.


- Weil Gott alles hört, hat uns der Herr bei der Schöpfung zwei Ohren gegeben.


- Weil Gott alles riecht (1.M.8,21; 3.M.26,31; 5.M.31,10!), hat Er uns eine Nase gegeben.


- Weil Gott redet, hat Er uns bei der Schöpfung einen Mund gegeben.


Gott als Geist ist allwissend, allmächtig und allgegenwärtig. Diese Eigenschaften lassen sich nicht bildlich an der begrenzten Gestalt des Menschen darstellen. Aber in den vier vorgenannten Punkten haben wir den Wesensausdruck Gottes an Menschen sichtbar dargestellt. Wer darüber hinaus noch mehr wissen will, der studiere in der Bibel das Wesen und Herz unseres Herrn. Dann weiß er hinreichend, wie Gott aussieht, alles Übrige entspricht nicht der Schrift. Wenn also das Wort Gottes bestätigt: „Niemand hat Gott jemals gese​hen; der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat Ihn kundgemacht“ (Joh.1,18), brauchen wir über den Rahmen des mitgeteilten Wortes hinaus keine weiteren Überlegungen anzustellen, weil sie nur Fal​sches hervorbrächten. Was bedeutet es für uns, wenn wir hören, Gott sei weiblicher Herkunft, CHRISTUS müsse CHRISTA heißen? Bereits im A.T. in Jes.7,14 wird angekündigt, daß die Jung​frau schwanger wird, um einen „Sohn“ zu gebären. Als diese Prophetie des Jesaja erfüllt wurde, sandte Gott seinen Sohn. Nach Lk.1,7 empfing Maria ihren „erstgeborenen Sohn“, welcher dann in V.11 im Zeugnis des Engels „Christus der Herr“ genannt wird. Viele Bibelstellen bestätigen die wenigen Angaben. Es heißt nicht „Chri​sta, die Herrin“. Woher kommen nun diese Entartungen und Hirngespinste in unseren Tagen? Es sind die Vorläufer des nächsten vor der Tür stehenden Gerichtes der 70. Jahrwoche. Dieses kom​mende Gericht steht mit der Macht der Lüge nach 2.Thes.2,9-10 in enger Ver​bindung, denn diese Ereignisse werfen bereits ihre Schatten voraus. Immer häufiger treten Leute auf, die da sagen, „Siehe hier ist der Christus oder hier! So glaubet nicht“ (Mt.24,23). Im nächsten Vers wird die Ursache erklärt: falsche Pro​pheten! Wir gehen noch einen Schritt weiter und sagen, daß hinter der Christus-Christa-Lehre starke Lästergeister aus der Finsternis stehen, die die Ehre unseres Herrn zertreten wollen. Die Krönung übelster Gotteslästerung findet sich in der Frage, ob Transvestiten nicht ebenfalls ein Bild Gottes seien. Gehen wir davon aus, daß wir nach dem Bild Gottes ge​schaffen wurden, geht die Gedankenführung dahin, da Transvestiten auch Menschen sind, ist Gottes Bild Transvestit!


Wir, die dem Herrn gehören, können mit Sicherheit sagen, daß sich Gott das nicht gefallen läßt. Solches kann nur durch den Geist des Antichristen her​vorgebracht werden. Auf diese gemeinen Lästerungen gegen Gott wird der Herr mit Gericht antworten. Der Geist des An​tichristen war ja zur Zeit der Urgemeinde bereits vorhanden. Aber je näher wir der persönli​chen Offenbarung des Antichri​sten kommen, desto rebellischer wird der finstere Geist. Mit der feministischen Christa-Lehre wird der Christus verleugnet. Darum lesen wir in 1.Joh.2,22: „Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der da leugnet, daß Jesus „der“ Christus ist? Dieser ist der Antichrist.“


Es sei noch darauf hingewiesen, daß der Mensch im Augenblick der Sündenhandlung im Garten Eden seine Gottesebenbildlichkeit bereits verlor, denn Gott schuf keines Seiner Geschöpfe mit und in Sünden.


Gläubige, die eine gute Verbin​dung zu dem Herrn haben, er​kennen heute leicht den Geist des Antichristen. Seine Anhänger sind „Gewalttätige“. Blicken wir noch einmal zurück zum Textvers, so wurden die Tage Noahs angeführt. Zweimal lesen wir vom Zustand jener Tage: „und die Erde war voll Gewalttat“ (1.M.6,11.13). Gleichwie in diesen Tagen, wird es vor Seiner Ankunft sein, und solches ist bereits heute. Der „Geist der Gewalttätigkeit“ regiert immer offensichtlicher. Auch der Pro​phet Daniel sagt dies voraus und erwähnt „Gewalttätige“ als Han​delnde (Dan.11,14). Die Merk​male des Antichristen sind unter anderem „frech und ränkekun​dig“ (Dan.8,23b). Zwar genießt er hohes Ansehen, aber die Schrift sagt anschließend, „er wird erstaunliches Verderben anrichten!“


Aber auch der Feminismus mit der Christus-Christa-Lehre und der Darstellung von Trans​vestiten, welche mit dem Bild Gottes verglichen werden, ent​sprechen der Gerichtsreife der damaligen Wasserflut.


Auch unter Gläubigen finden wir immer mehr Gewalttäter, je weiter wir der unmittelbar be​vorstehenden Ankunft des Herrn entgegengehen. Die Frechheit, Rede- und Ränkekunst in Buch​form ist nichts anderes als jene Gewalttätigkeit der Härte des Antichristen. Auch sie richten erstaunliches Verderben unter Kindern Gottes an. Zwar sind sie darauf noch stolz, wie der Antichrist auf seine Bosheiten, aber auch darüber hat der Herr Gericht ausgesprochen. Der antichristliche Geist ist in ihnen! Es ist der Mühe wert, im N.T. nach den Aus​sagen der Hlg. Schrift zu forschen, „wie man sich im Hause Gottes verhalten soll“ (1.Tim.3,15). Wer dem antichristlichen Geist dient, verschließt sich dem Erkennen des Wesens Jesu, weil er eigenwillig lebt.


Laßt uns den Rat befolgen, der uns in 1.Kor.4,5 gegeben ist: „So urteilet nicht etwas vor der Zeit, bis der Herr kommt, wel​cher auch das Verborgene der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen of​fenbaren wird; und dann wird einem jedem sein Lob werden von Gott.“

__________________________________________________________________________________________

IST ES EINEM MANNE ERLAUBT, SEIN WEIB ZU ENTLASSEN? Mk.10,2

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Mit dieser versuchlichen Frage traten einst die Pharisäer zu Jesus. Den Schriftkundigen ging es dabei nicht um die sittliche Reinhaltung Israels, sondern darum, den Herrn zu Fall zu bringen. Weil in je​nen Tagen noch das Gesetz galt, geht der Herr in der Beantwortung bis auf Mose zurück (Joh.7,19), durch welchen das Ge​setz gegeben worden war, und stellt die Gegenfrage: Was hat euch Moses geboten (Mk.10,3)? Das Gesetz hatte viele Ge​bote, und das, was geboten war, mußte ge​halten werden. Mose hat aber nie gebo​ten, sich scheiden zu lassen. Darum wei​chen die Pharisäer der Frage Jesu aus und sagen: „Moses hat gestattet, einen Schei​debrief zu schreiben und zu entlassen“ (5.M.24,1-4). Betrachten wir das Wort „gestattet“, so verstehen wir darunter, daß alles, was gestattet ist, auch getan werden darf. Dem war aber schon im A.T. nicht so, daß es jedem erlaubt gewesen
sei, sein Weib zu entlassen. Der Herr führt nun aus, daß eine Entlassung des Weibes auf die Härte der Herzen jener Israeliten zurückzuführen sei. Von Anfang der Schöpfung sei dies nicht so gewesen
(Mk.10,6).
Wie war denn der Anfang von Mann und Weib?

Nach 1.M.2,7 bildete Gott den Men​schen nach dem Bilde Gottes (1.M.1,27). Danach setzte der Herr den Men​schen in den Garten Eden (1.M.2,15). Der erste Mensch (Adam) trug also das sichtbare Bildnis Gottes. Der eine Gott war in der Materie, in dem Adam, darge​stellt. Dieser eine Gott hatte Gemein​schaft mit den Gott-beinhaltenden Gei​stern (Geist des Vaters, Mt.10,20; Geist des Sohnes, Gal.4,6 und dem Hlg. Geist, Joh.14,26). Das in der Mate​ne dargestellte Gottesbild, der Mam, hatte aber keine Gemeinschaft und war ganz allein. Deswegen sagt Gott in 1.M.2,18: „Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei.“ Das Bild des einen Gottes ließ sich eben in dieser Weise nicht in der Materie darstellen; sonst hätte der Adam auch in eigener Sache fruchtbar sein müssen, um die Kinder zu bekom​men. Dieser erste Adam nahm bis zu je
ner Zeit die Männin in sich auf. In dem
ersten Mann waren also beide „zusammengefügt“. In Mk.10,9 sagt der Herr Jesus: „Was Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden.“ Das be​deutet aber nicht, daß Gott selbst solches nicht dürfe. Diese Scheidung des Adam in zwei Teile durch Gott geschah nach 1.M.2,22-23. Deshalb ist es den Men​schen nicht erlaubt, zu trennen, was Gott zusammengeführt hat. Weil die trennende Scheidung der Eva (Rippe) von Adam durch Gott vollzogen wurde, bleibt den Menschen nur noch die Handlung der Gemeinschaft. Sobald also der Mensch „scheiden“ will, macht er sich zu Gott, denn der Mensch soll nicht scheiden.
Das verbriefte Recht Gottes


Zur Verhinderung von Sünde hat Mose den Scheidebrief erlaubt. Der Brief war das Dokument, daß jenes Weib zwar entlassen war, die damit verbundene Einheit blieb jedoch gewahrt.

Erhielt ein solches Weib einen Scheidebrief, so verließ sie jenes Haus (5.M.24,1). Heiratet dieses Weib im entlas​senen Zustand einen anderen Mann (5.M.24,2) scheidet diese gegen den Willen Gottes die verbriefte Einheit. So​bald sie als Entlassene wieder verheiratet und später zum zweiten Mal geschieden wird (5.M.24,3), auch dann, wenn der zweite Mann gestorben sein sollte, so darf die erste Ehe nicht wieder hergestellt wer​den (5.M.24,4). Infolge der Wiederverheiratung nach ihrer ersten Scheidung hat sie sich „verunreinigt“. Solches wertet Gott als Greuel.

Die erste Ehe hätte wiederhergestellt wer​den können, und sie hätte zurückkommen können, wenn die zweite Heirat nicht ein​gegangen worden wäre. Die Wiederver​heiratung einer Entlassenen ist und bleibt vor Gott ein Greuel.


Darum auch in Mk.10,11: „Wer irgend ein Weib entlassen und eine andere heira​ten wird, begeht Ehebruch gegen sie.“ „Hurer und Ehebrecher wird Gott rich​ten“ (Hebr.13,4).
Wann darf ein Scheidebrief gegeben werden?

Wohl mag es in Israel in dieser Frage recht großzügig zugegangen sein. Der Herr Jesus grenzt die Möglichkeit einer Scheidung bis auf eine einzige Ursache ein: Hurerei! Wer also aus anderem Grun​de als Hurerei entläßt, begeht selbst Ehebruch. Wie auch jemand ein Ehebrecher vor Gott geheißen wird, der eine Entlas​sene heiratet (Mt.5,32)! Anders lautende Erkenntnisse von Menschen erhal​ten keine biblische Bestätigung und liegen außerhalb des göttlichen Willens.

Darf nur der Mann einen Scheidebrief ausstellen?

Auch dann, wenn die Hlg. Schrift in den Beispielen von der Entlassung des Weibes ausgeht, so besteht doch die Situation in der Behandlung analog beim Mann. Dies entnehmen wir allein schon der Mitteilung von Mk.10,12: „Und wenn ein Weib ihren Mann entläßt.“ Sobald ein Mann in einer Ehe Hurerei treibt, kann sich das Weib scheiden las​sen. Bei diesen Worten des Herrn wurden die Jünger gleich mutlos und antworteten dem Meister in Mt.19,10: „Wenn die Sache des Mannes mit dem Weibe also steht, so ist es nicht ratsam, zu heiraten.“ Darin spiegelt sich auch heute der Cha​rakter manch eines Mannes.
Was Gott zusammengefügt hat, darf der Mensch nicht scheiden


Dieses Gotteswort, aus dem Munde Jesu gesprochen, hatte bereits im A.T. einen ge​waltigen Hintergrund in der Beziehung zwischen Gott und Israel. Der Herr hatte den Samen Israels mit Gott so zusammen​gefügt, daß die Bibel zwischen den beiden als von „Mann und Weib“ redet.


„Denn ich habe mich ja mit euch ver​mählt.“ Jer.3,14

Dennoch soll sie nicht mehr sein Weib sein und Gott nicht mehr ihr Mann sein – wegen Hurerei (nach Hos.2,2).

Bereits aus den beiden Schriftstellen ent​nehmen wir die göttliche Absicht in der Zusammenfügung „vermählt“. Wegen Hurerei hat das Weib, Israel, das von Gott Zusammengefügte geschieden. Das war der Bruch des ersten Bundes, welchen Israel verlassen hatte.

In der schriftlichen Aussage des Wortes, daß Gott nicht mehr ihr (Israels) Mann sein will, vollzieht sich der Vorgang des Scheidebriefes.

Wie groß aber ist die Liebe Gottes zu Is​rael darin, daß der Herr trotz der Hurerei seines Volkes sich wiederum zu Israel wendet und, das alte Verhältnis noch übertreffend, die Gemeinschaft sucht.

Damit wenden wir uns der Lehre des N.T. zu. Hier finden wir die uns betreffenden Grundsätze Gottes als Lehre in der Zeit der Gnade. Beachten wir auch die mit den verschiedenen Zeitaltern verbundenen Weisungen Gottes hinsichtlich:

Gesetzeszeit gemäß 5.M.24,1ff.;

Zeit Jesu gemäß Mk.10,2-12 und Mt.5,32;

Gnadenzeit gemäß 1.Kor.7,10-11.

Bei der Einsichtnahme in diese Schriftstellen finden wir eine merkliche Verän​derung zum Ende der Zeit hin. 
Darf in der Gnadenzeit geschieden werden?

In unserem christlichen Abendland gibt es bald mehr Scheidungen als Flöhe und Wanzen. Sobald eine der Endzeitehen nicht mehr lukrativ oder tauglich er​scheint, wird geschieden. Die Verantwor​tung, so meint man, trage ja der Staat. Weil der, und nicht ich, die Gesetze macht, kann ich mich von meiner Frau scheiden lassen – es ist ja erlaubt. Auch dann, wenn der Staat die Erlaubnis gibt, bedarf es zuerst der Frage, ob denn auch Gott die Scheidung will. Wir sollen ja Gott mehr gehorchen als den Menschen (Apg.5,29). Wenn wir nicht gehorchen, sind wir im Eigenwillen, dann sieht uns Gott im Götzendienst. Du bist ein ge​richtsreifer Götzendiener, wenn du Gottes Weisungen nicht befolgst. Hat der leben​dige Gott etwa höflich gebeten oder ange​wiesen, sein Wort zu befolgen? Weder das eine noch das andere ist gemeint, sondern der alleinige Gott „gebietet“! Ja, ER ist der Gebieter. Was gebietet ER mir denn? „Daß ein Weib nicht vom Manne geschie​den werde“ (1.Kor.7,10). Haben wir ei​nen altmodischen Gott, der uns solches sagen muß? Nein! Wir sind nicht nur alt​modisch, sondern auch gerichtsreif, wenn wir dem Gebot des alleinigen Gottes nicht bis ins kleinste Folge leisten.
Gott der Herr hat die Scheidung verboten!


Das sind göttliche, nachlesbare Grundsät​ze eines heiligen Gebieters. Was meinst du, wenn du es wagen solltest, gegen diesen Schöpfergott frech zu werden? Nun, ER wird dich gemäß deiner Frechheit (Götzendienerei) behandeln. Was glaubst du, wer den Kürzeren zieht?


Warum wird geschieden? Der treue Herr sagt: wegen unserer Herzenshärtigkeit! Weil wir stolz und hochmütig sind und darin die Herzen bereits hart wurden, wollen wir uns scheiden lassen. Weil die Liebe Jesu nicht unser Teil ist, suchen wir das staatlich-weltliche Recht der Schei​dung. Wer sich scheiden läßt, verwirft das Wort des Herrn. Bilden wir uns in unse​ren unbußfertigen Herzen ja nicht ein, daß es bei Gott doch ein Ansehen der Per​son gäbe. Lassen wir uns lieber vom Herrn ein demütiges Herz schenken, denn dem Demütigen gibt der Herr Gnade.
Was geschieht nun, wenn man sich doch, entgegen dem Wort Gottes, hat scheiden lassen?

Der Apostel Paulus erklärt eindeutig, daß eine Geschiedene unverheiratet zu blei​ben hat! Wer also geschieden ist, darf nach Gottes Wort nie mehr heiraten (1.Kor.7,11). Die einzig richtige Wegwei​sung in der Sache zeigt uns der Apostel in der Versöhnung mit dem Manne, oder umgekehrt mit dem Weibe! Die Gegensei​tigkeit beweist auch hier die Schrift in 1.Kor.7. Während in V.10 das Weib nicht vom Manne, so soll in V.11 der Mann nicht vom Weib getrennt werden durch Entlassung.

Sagt nicht der Apostel in 1.Kor.6,9-10, daß Ehebrecher und Hurer das Reich Gottes nicht ererben!
Wie sieht es Gott, wenn Kinder des Lichtes „Geschiedene“ heiraten?

Eigentlich ist die Frage recht leicht zu be​antworten, denn der Herr sieht eine sol​che Ehe nicht anders, als das Wort des Herrn uns Mitteilung macht. Aufgrund des göttlichen Verbotes registriert der Herr den Ungehorsam „als Greuel“! Greuliche Menschen verachten das Wort des Herrn und folgen den Trieben und Lüsten des Fleisches und ihren Regungen. Was aber hat der Wandel der Heili​gen mit solchen Dingen, den unfruchtba​ren Werken der Finsternis, zu tun (Eph.5,11)? Weshalb nur sagt hier der Apostel Paulus, daß wir diese Werke „strafen“ sollen? Welch ein Widerspruch liegt in unserem Leben, wenn diese Werke „ge​liebt“ und dann getan werden.
Stehen geschiedene und wieder vermählte Eheverhältnisse unter Gottes Willen und Segen? Nein, und nochmals nein! Können denn diese Gotteskinder jemals neu unter die Segnungen kommen? Ja, aber da wird erst eine tiefe Buße der Betreffenden vor​ausgehen müssen!
Was meint der Apostel Paulus in 1.Kor.7,9?

„Wenn sie sich aber nicht enthalten kön​nen, so laßt sie heiraten, denn es ist bes​ser, zu heiraten, als Brunst zu leiden.“


Es gibt (unter tiefer Trauer gesagt) Gläu​bige, welche sich aufgrund ihrer veran​lagten Konstitution damit entlasten wollen, daß man nichts gegen den schöpferi​schen Trieb auszurichten vermöge – und dieserhalb eine Scheidung und Wiederverheiratung über sich habe ergehen las​sen müssen. Dann folgen zur Entlastung des eigenen Gewissens ellenlange Erklä​rungen über das Leid und Martyrium, bis endlich durch Gnade des Herrn die langersehnte Scheidung vor einem weltlichen Gericht perfekt war.

Sexuelle Bedürfnisse sind allerdings vor Gott kein Argument einer Scheidung. Bei der Bibelstelle in 1.Kor.7,9 meint der Apostel keineswegs die Geschiedenen, sondern, wie der vorherige Vers es sagt: die „Unverheirateten und Witwen“, nicht aber die Geschiedenen (denn letzteren ist die Wiederverheiratung nicht erlaubt).

Was ist es denn anderes, wenn Gläubige der Veranlagung wegen sich scheiden lassen müssen, als den am Kreuz errungenen Sieg Jesu über die Dinge noch nicht in Anspruch genommen und erlebt zu ha​ben. Jesus, der Herrliche, verändert auch heute, allerdings nur dann, wenn wir die​se Heiligung suchen und nicht die Selbst​hilfe der Scheidung, welche Gott verboten hat.

Andere wiederum versuchen, das böse Gewissen darin zu töten, indem gesagt wird: der Bruder X und die Schwester Y haben sich auch scheiden lassen. Wenn wir dieses Zeugnis der Menschen anneh​men, das Zeugnis Gottes ist größer (1.Joh.5,9). Das Zeugnis Gottes ist sein Wort, und darin hat Gott die Scheidung verboten.

Wird der treue Herr unsere Liebe zu IHM nicht darin sehen wollen, daß wir sein Wort halten (Joh.14,15)?

Gehorsam ist vor Gott besser als Schlacht​opfer und Scheidungsgreuel.
Die Lehre des Wortes unterweist uns:

1.
Gesetzeszeit: Möglichkeit der Schei​dung durch Scheidebrief.

2.
Interimszeit: keine Scheidung, außer bei Hurerei.


3.
Gnadenzeit: der Herr gebietet, nicht mehr zu scheiden. 

Zu 3.: In der Zeit der Gnade soll deshalb nicht geschieden werden, weil dieser Zeitabschnitt durch „Vergebung“ gekennzeichnet ist. Unmöglich ist unser Zeugnis darin, daß wir die Vergebung in Jesus annehmen und sie dem Ehepartner entzie​hen (siehe das 7. Himmelreichsgleichnis, Mt.18,21-35).

Nur insofern wir einander vergeben, wird auch der himmlische Vater vergeben.

Zu 2.: In der Übergangszeit (als der Herr Jesus auf Erden war) offenbarte sich im Lichte Gottes die Wahrheit. Aber noch war die Gesetzeszeit gültig, bis das Opfer am Kreuz Sühnung getan hatte. Zwar hat der Herr damals den Scheidebrief nicht aufgehoben, welcher durch Mose gege​ben war, aber die Erscheinung Jesu galt der Abschaffung der Sünde (Hebr.9,26).

Deswegen hat in der Ausübung der Sün​denabschaffung der Herr vor Golgatha nur noch bei Hurerei die Anwendung des von Mose erlaubten Scheidebriefes zuge​lassen. Nach der Vergebungstat Jesu am Kreuz hat auch der letzte Rest des gesetz​lichen Rituals ein Ende gefunden.

Zu 1.: In der bald 2000-jährigen Geset​zeszeit war man am weitesten von der Zeit der Gnade (der Vergebung in Christo) entfernt; deshalb auch die weiteste Form der vergebungslosen Anwendung des Scheidebriefes.
__________________________________________________________________________________________

„UND SIE NÖTIGTEN IHN UND SAGTEN: BLEIBE BEI UNS, DENN ES IST GEGEN ABEND, UND DER TAG HAT SICH SCHON GENEIGT“ (Lk.24,29a).
(Artikel aus Central-Heft 79 – Dezember 1992 – Wir empfehlen hierzu, die Kassette aus der MG-Ffm: Lk.24,13 vom Jahr 1992 zu hören).


Wie wir wissen, handelt der Textvers von der Zeitwende. Der Sohn Gottes im Fleische war aus den Toten auferstanden. Die Macht des Todes konn​te den Sündlosen dort nicht hal​ten, wo in Sünden Geborene betreffs ihrer Seelen weilten. Nach Seiner Auferstehung be​gegnete ER den beiden Emmaus​-Jüngern. Sie waren auf dem Rückweg in ihre Heimat. Ihre Herzen waren voller Enttäu​schung. Ihr Messias und Erlöser war von einer Mörderschar kur​zerhand umgebracht worden. Niemand konnte sagen, ob und wie es weitergehen sollte. Der sonst so redselige Petrus hatte wegen seines schlechten Gewis​sens einen verschlossenen Mund. Die ungeordnete Sünde der Ver​leugnung Seines Herrn hatte ihn stumm werden lassen. Petrus konnte jedoch bald in der Be​gegnung mit dem Herrn Jesus eine volle und tiefe Vergebung erlangen. Was aber wird mit dem Jünger geschehen, der seine Sünde der Verleugnung nicht mehr ordnen konnte: Judas? Für ihn gilt das Wort in Hiob 9,3 am großen weißen Thron. Er wird „auf tausend nicht eines ant​worten“ können.


Mit dem Tod Jesu war es Abend der Gesetzeszeit geworden. Der Tag unter dem Weisungsbefehl „du sollst“ hatte sich geneigt. Der neue Tag der Gnade brach an, als der Herr auferstanden war. Judas sollte das neue Licht der Liebe und Gnade nicht erle​ben. Er blieb im Dunkel jener Nacht ohne Vergebung, obgleich er mit DEM wandelte, DER für die Jünger Jesu das Licht des Lebens war. In stiller Stunde dachte ich darüber nach, was in dem Herzen des Judas gewesen sein mag, als er im Hades seine Augen aufschlug und seinen Meister sah, wie ER den Sieg über den Tod jenen heroldete, die da in den Tagen Noahs wi​derspenstig gewesen waren. Denn nach Mt.27,5 mußte Judas noch einige Stunden vor Jesu Tod im Scheol gewesen sein. Dort mußte er dann die ganze Siegesbotschaft nach. 1.Petr.3,19-20 im Hades mitge​hört haben. Da erkannte er in der Bitternis der eigenen Sünde seines Herzens, daß es keine Vergebung mehr für ihn gab. Es war für ihn zu spät. Die Nacht des Todesgrauens wird nie mehr von ihm weichen.


Jene Jünger, die nach Emmaus unterwegs waren, wußten noch nicht, daß es ihr Herr war. Doch wollen wir von ihnen lernen, denn „sie nötigten IHN“! Ihre nötigende Bitte war: „Bleibe bei uns.“ Erst 40 Tage später erfüll​te sich die Bitte der beiden Jün​ger nach Mt.28,20, wo es heißt: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollen​dung des Zeitalters.“ Von die​sem Zeitpunkt an ist der Herr Jesus im Geiste bei uns geblie​ben, obgleich ER persönlich zur Rechten Gottes sitzt. Das Sit​zen bedeutet soviel wie zur Ruhe gekommen sein. Doch wird unser Herr bald vom Throne zur Rechten aufstehen.


Und wieder stehen wir nach dem herrlichen Tag der Gnade von rund 2000 Jahren an einem dun​klen Abend. Der glänzende Morgenstern wird bereits am Him​mel erwartet. Dennoch künden die länger werdenden Schatten zuerst den anbrechenden Abend mit der dann folgenden Nacht an. Es ist keine Frage mehr, der Tag (der Gnade) hat sich schon geneigt. Die ganze Welt mit der Zentrale der Wohnerde steht unmittelbar vor der grössten Katastrophe aller Zeiten, dem Zorngericht Gottes. Bevor das aber geschieht, werden vorher noch andere Ereignisse eintre​ten. In jedem Fall erlebt jetzt die Gemeinde des Herrn die Schatten der Gerichtsreife, und dies dürfte auch ausreichen. Wir betrachten jetzt die einzelnen Positionen zu den Geschehnis​sen im Blick zum Heute:


a) Die Finsternis: Im Augenblick greift Satan mit seinem Milliardenheer der abgefallenen Geister nach der Macht in dieser Welt. Zwar ist die verlorene Welt schon sehr lange das Reich Satans (Joh.18,36), doch hielt die Gnade Gottes bislang noch zurück. Jetzt aber, damit die Ankunft des Herrn vorbereitet werden kann, muß die Sünde ihre Ausreife erhalten. Dazu bedarf es der Eingrenzung der Gnade Gottes, um die Sünde überwallend werden zu lassen.


Satan bringt seinen Sohn, den Antichristus, ins Vorfeld der Ereignisse. Der Geist dieser abgefallenen Hoheit wirkt von Monat zu Monat stärker. Es ist auch hier die Gnade Gottes, welche nach 2.Thes.2,6-8 durch die Gemeinde (was) und den Hlg. Geist (der) „zu​rückhält“. Diese Zurückhaltung wirkt gegen die Offenbarwer​dung des Antichristus „in Person“. Die personelle Inerschei​nungtretung des Sohnes des Verderbens vollzieht sich unmit​telbar nach der Wiederkunft Jesu. Die Gemeinde des Herrn wird demzufolge den Antichri​sten nicht zu sehen bekommen. Vielmehr  haben wir  äußerst stark mit dem Geist dieses Teu​felssohnes zu tun. Die Symp​tome dieses Geistes sind u.a.: Härte, Brutalität, Rücksichts​losigkeit, Frechheit, Verleum​dung, usw. Die vorbezeichneten Eigenschaften trugen einst die Menschen an sich, und zwar vor der Gerichtsflut bei Noah. Des​halb haben wir heute die glei​chen Erkennungsmerkmale wie damals, weil der Herr Jesus in Mt.24,37 sprach: „Aber gleichwie die Tage Noahs wa​ren, also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“ Die Menschen vor der Gerichtsflut waren brutal und frech. Der Herr sagte: „also wird auch die Ankunft des Sohnes des Men​schen sein.“ Aus diesem Grunde ist es nicht verwunderlich, wenn die verlorene Welt in der Bruta​lität des Antichristus untergeht. Bedauerlich ist nur, dass in unseren Tagen Kinder Gottes ebenso diesen Geist angenommen haben. Ihr Geist der Verurteilung und Härte ist dieser Endzeitgeist, der nicht von Gott gegeben ist. Es ist bedauerlich, daß Erlöste auch im Dienst des Got​tes dieser Welt stehen können.


b) Die Verlorenen: Es wird für die nicht erlösten Menschen furchtbar sein, wenn sie erkennen, dass Satan sie um das Heil ihrer Seele betrogen hat. Die meisten von ihnen werden je​doch diese Tatsache recht ver​stehen, sobald sie den leiblichen Tod erlitten und im Hades ihre Augen aufgeschlagen haben. Wie nahe war ihnen die Rettung ihrer Seele und wie verblendet waren ihre Augen durch das Lügenwerk Satans und seines Sohnes des Verderbens. Dann erfassen sie und beginnen zu erahnen, was es heißt: für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten ver​loren zu sein! Dunkelheit, Got​tesferne und fürchterliche Schmerzen am Geistleib und der Seele ist dann ihr bleibendes Los.


c)
Die Erretteten heute: Betrachten wir die Erlösten in der Gnadenzeit heutiger Tage, so überkommt uns ein anhaltender Schauer. Noch nie war die Einheit der Gläubigen so zerrissen wie in unseren Tagen vor der Wiederkunft des Herrn Jesus. Der absolute Tiefststand über das Wissen und das Ausleben des Wortes Gottes scheint erreicht zu sein. Zwar kommen auch heute noch etliche der Verlore​nen zu Christus. Der treue Herr nimmt sie an, aber eine ent​schiedene Trennung von den Dingen dieser Welt bleibt oft aus. Unsere Generation bewegt sich dahin, unter den Erretteten eine gewisse Zwitterstellung einzunehmen. Die Errettung aus der Hölle steht jenen viel zu wenig vor ihrer Seele. Aus diesem Grunde stellt ihr Wandel kaum noch ein Zeugnis für den Herrn dar. Das mächtige Wort Gottes ist ihnen nicht nahe im Herzen. Man hat kaum noch ein Unterscheidungsvermögen zwi​schen nüchternen und mystischen Gläubigen. Damit schlit​tert die Gemeinde des Herrn in den Strudel von Reifemachung jenes Sündenberges, welcher zur Ausraufung gemäß Rö.11,21 nötig ist. So wie bei Israel „die verbotene Liebe“ die im A.T. beschriebene Hurerei war, und zwar mit Baal und Astaroth zu buhlen, liegt das Schuldverhalten der Gemeinde Jesu gegen Gott in der geistlichen Hurerei zur Mystik. In beiden Fällen löst diese Sünde Gericht aus. Bei Israel war es die Zerstörung Jerusalems, des salomonischen Tempels und die 70jährige Ge​fangenschaft in Babel. Bei uns ist es.der Abfall von Gott, die Zerstörung des Evangeliums und die Vorbereitung der Amtsüber​nahme der Weltmacht durch den Antichristen. Mangelnde „Liebe zum Herrn“ ist es, daß die Ge​meinde Jesu schwach und ge​richtsreif  wird. Wissen wir doch, dass „das Gericht anfange an dem Hause Gottes“ (1.Petr.4,17). Schon jetzt erleben wir, wie die Herzen der Verlorenen das Wort des Evangeliums nicht mehr hören wollen. Sie haben es satt, sich dem Willen eines Gottes zu unterstellen, den sie nicht ken​nen und darum nicht an IHN glauben wollen. Es ist genauso, wie einst in 2.M.5,2: „Da sprach der Pharao: Wer ist Jeho​va, auf dessen Stimme ich hören soll, Israel ziehen zu lassen? Ich kenne Jehova nicht.“


Die Gottesferne in unserem christlichen Abendland Deutschland ist inzwischen so weit und groß geworden, daß wir von Zeit zu Zeit bei evangelistischen Einsätzen jungen Menschen begegnen, die noch nie das Wort „Jesus Christus“ gehört haben. Auch dann, wenn es die Frucht des vergangenen Sozialismus ist, erkennen wir das Heranwachsen der kommenden Gerichtsgeneration. Man weiß, wie damals Pharao, nicht, daß es einen Gott gibt und wer dieser Gott ist. Dieses Symptom ist das erkennbare Merkmal jener Menschen (der Bewohner der Erde) in der bevorstehenden Gerichtswoche. Das sind bereits die vorlaufenden Ereignisse der siebenjährigen Gerichtszeit. Wie könnte es auch anders sein, wenn der Antichristus über Nacht die gesamte Macht auf dieser Erde übernimmt. Es muß also geschehen.


Und was tun die Kinder Gottes in 
dieser so sehr ernsten Zeit? Sie schlafen! wie es in Mt.25,5 geschrieben steht. Warum schlafen sie nur? Weil die ewige Errettung und die Jesus-Nachfolge von ihnen nicht höher eingeschätzt wird! Warum ist die Einschätzung so gering? Weil die materiellen, vergänglichen Dinge die Erretteten so in Anspruch nehmen, dass der Seelenfeind seine Freude daran hat! Dabei ist jetzt noch Erntezeit, wo die letzte Frucht unbedingt eingeholt werden muss. Sie verdirbt sonst! Salomo, der weise König, sagte in Spr.10,5b: „Wer zur Erntezeit in tiefem Schlafe liegt, ist ein Sohn, der Schande bringt.“ Das ist ebenso das Ur​teil der Hlg. Schrift über die Masse der Kinder des Lichts unmittelbar vor der Wiederkunft unseres Herrn und Erlösers. Wir haben  den  Auftrag  unseres Herrn, „Seine Zeugen“ bis an das Ende der Erde zu sein (Apg.1,8). Im nächsten V.9 wird der Herr Jesus vor ihnen emporgehoben...und eine Wolke nahm ihn auf. Der Wunsch jener Jün​ger (der EIf) war wohl: „(Herr), bleibe bei uns.“ Was mag da in den Herzen der Jünger vor sich gegangen sein? Sie waren doch die Zeugen Seiner Ermordung geworden. Jetzt sollten sie die Zeugen Seiner Worte sein. Wenn man den Worten des Meisters nicht glaubte, wie sollte man den Worten der Jünger glauben? Welch eine Wehmut mag ihre Herzen befallen haben, als ER sie verließ. Was sollte jetzt werden? Hatten sie sich gerade erst von dem Niederschlag des Todes Jesu erholt – da verläßt ER sie bereits für immer. Herr, warum bleibst du nicht bei uns? Wir sind doch ohne dich zu schwach. Hatte ER nicht Selbst in Joh.15,5b gesagt: „denn au​ßer(halb) mir könnt ihr nichts tun“? Was hatte aber der Herr Jesus versprochen, bevor ER die Jünger verließ (Apg.1‚8)? „Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Hlg. Geist auf euch ge​kommen ist.“ In Joh.16,7 sprach der Herr: „Doch ich sage euch die Wahrheit: Es ist euch nütz​lich, daß ich weggehe, denn wenn ich nicht weggehe, wird der Sachwalter (der Hlg. Geist) nicht zu euch kommen.“ Da kamen sie langsam aus ihrer Traurigkeit heraus (Joh.16,5-6). „Denn niemand von euch fragt mich: „Wo gehst du hin?“ Lang​sam begriffen sie, daß ihr Mei​ster nicht bei ihnen bleiben konnte. Dafür wollte er ihnen den Hlg. Geist senden. Sie aber mussten umdenken lernen, und zwar vom Sichtbaren zum Unsichtbaren, vom Materiellen zum Geistlichen. Aus diesem Grunde gab ihnen der Herr „nach Seiner Auferstehung“ die Worte in Mt.28,20 mit, wo es heißt: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage.“ Der Herr Jesus steht auch heute noch zu Seinem Wort. Wir haben ebenso zu ler​nen. Die Jünger hatten zu lernen, vom „bleibe bei uns“ im Leiblichen zum „Ich bin bei euch alle Tage“ im Geistlichen umzudenken. Als die Jünger „bleibe bei uns“ äußerten, war bereits der Abend der Gesetzeszeit angebrochen und der Tag des Fleischesdienstes und des mate​riellen Denkens hatte sich schon geneigt. Niemals konnte der Herr im Fleische dem Gesetz des Geistes des Lebens (Rö.8,2) beiwohnen.


Nun aber sind wir nach 2000 Gnadenjahren wieder an einem Abend angelangt. Es ist der Abend göttlicher Vergebungszeit. Die Menschheit eilt mit Riesenschritten dem kommenden Verderben entgegen und die Zeugen Jesu schlafen! Gewiß hat der Herr auch in unseren Tagen noch eine getreue Schar der Seinen, die ihre ganze Kraft für das Werk des Evangeliums einsetzen. Von der Gesamtzahl der Erlösten aber sind es ver​hältnismäßig wenige. Vergleichsweise jenen 7000, die in der Zeit des Propheten Elia dem Baal die Knie nicht gebeugt hatten. Auf allen Gebieten ist eine starke Abwärtsbewegung zu erkennen, wie z.B. in der Politik, der Wirtschaft, der Ökologie, in den Familien, den Religionen und selbst im geistli​chen Bereich der Kinder des Lichtes. Alle diese Bewegungen laufen auf einen zielgerichteten Punkt, tief unten. Dort treffen sich die vorgenannten Bereiche im Chaos. Die Suche nach dem Retter ist bereits im Gange. Man weiß, wohin uns die nächste Zeit bringt. Der Weltbeherr​scher in der 70. Jahrwoche ist im Anmarsch. Geistlich gesehen, wird es immer dunkler. Blicken wir dabei auf die Um​stände in der Welt, möchten wir ausrufen: „Herr, bleibe bei uns!“ Blicken wir auf unseren Herrn, so werden wir an Seine Worte erinnert, die uns trösten: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage.“ Da werden unsere Her​zen wieder froh, weil ER und Seine Worte uns das notwendige Licht und die Hoffnung Seiner Wiederkehr vermitteln. Darum schauen wir auf IHN, selbst wenn es immer dunkler um uns wird, denn es muß dunkel wer​den. Um Mitternacht (Mt.25,6) kommt ein Geschrei. Jetzt halten wir uns ganz fest an un​seren Herrn: „denn es ist Abend, und der Tag (der Gnade) hat sich schon geneigt.“ Vom Abend, Geschwister, bis zur Mitternacht ist es nicht mehr weit. Herr, Du bist doch bei uns? Lesen wir die Worte Gottes nicht wiederholt, so auch in Hebr.13,5: „Ich will dich nicht versäumen, noch dich verlas​sen“? Erfreue dich, Kind Got​tes, wenn es dunkel um uns wird. Der Herr ist ganz nahe und verläßt dich nicht! Es ist gut, wenn wir unsere ganze Kraft benötigen, um uns an ihm festzuhalten, denn dabei lassen wir alles Vergängliche fallen. Damit zieht uns der Herr an Sein liebendes Herz. Wie wolltest du völlig seine Liebe geniessen, wenn du nicht an seinem Herzen bliebest?


Der Tag hat sich schon geneigt. Er wird sich nicht mehr viel neigen. Es ist bereits gesche​hen, und wir erwarten IHN. Wenn ER doch schon da wäre! ER ist ja bei uns. So laßt uns IHN nötigen, aber auch beständig rufen: „Komme bald, Herr Jesus!“ Erwartest du IHN wirklich, dann rufst du täglich, dass er bald kommen möchte. Rufst du nicht beständig zu IHM, so ist deine Erwartung gleich null. Aber denke daran, daß es Abend geworden ist, und der Tag sich schon geneigt hat.


Wie gerne möchten wir wissen, „wann“ der Herr kommt. Unser Gott aber hat sich diese Frage Selbst vorbehalten. Ein aufklä​rendes Wort lesen wir in Jes.21,11-12.
Es heißt dort: „Aus Seir ruft man mir zu: Wächter, wieweit ist‘s in der Nacht? Wächter wie weit in der Nacht? Der Wächter spricht: Der Mor​gen kommt, und auch die Nacht. Wollt ihr fragen, so fraget! Kehret wieder, kommet her!“ Hier haben wir es mit einem interessanten und prophetischen Wort zu tun. In den Nächten jener Städte damals verfügte der Wächter über die Zeit. Die​se Hüter waren es, die wußten, welche Zeit es war. Heute sind es vergleichsweise jene Gläubigen mit prophethischem Ver​ständnis. Darum werden die Wächter hier gefragt: „Wächter, wie weit ist‘s in der Nacht?“ Daraufhin antwortet der Wäch​ter mit den prophetischenWor​ten: „Der Morgen kommt und auch die Nacht.“ Bei dem Wort „Nacht“ sehen wir eine Fußno​te, wo es heißt: „ein Morgenschimmer und gleich wieder Umnachtung.“ Der hier erwähnte Morgen ist der Ewigkeits-Morgen bei der 1. Wiederkunft Jesu für die Erretteten. Die Fußnote sagt „Morgenschimmer“ dazu. Beachten wir, daß Seine Ankunft nach Mt.25,6 um Mitternacht sein wird. Das heißt, es soll mitten in der Nacht sein, wo vorher und nachher tiefste Dunkelheit ist. Seine Ankunft hinterläßt in der Epiphanie, der Kürze wegen, auf Erden einen Lichteffekt, wie ein Morgenschimmer. Dann sagt die Fußnote weiter: „und gleich wieder Umnachtung.“ Der Ablauf ist folgender: Bis Mitternacht ist Gnadenzeit, die mit der Ankunft des Herrn beendet ist. Punkt 24.00 Uhr ist der Wechsel, in welchem die Gerichtszeit der 70. Jahrwoche beginnt. Darum wird hier der Ausdruck verwendet: „und gleich wieder Umnachtung.“ Auf die 2. Wiederkunft Jesu läßt sich diese Stelle nicht anwenden, weil nach der zweiten Parusie nicht „gleich wieder Umnachtung“ erfolgt. Denn die Epiphanie (Erscheinung) der 2. Ankunft ist der neue Morgen des Millenniums.


Dann ist gesagt: „Wollt ihr fra​gen, so fraget.“ Es ist nicht der Wille Gottes, über die Dinge der Zukunft in Unwissenheit zu le​ben (1.M.18,17). Es zwingt jedoch die Bibel niemand, in den zukünftigen Abläufen wissend zu sein. Deshalb sagt Paulus in 1.Kor.14,38: „Wenn aber je​mand unwissend ist, so sei er unwissend.“ Zum Schluß ist gesagt: „Kehret wieder, kommet her!“ Nach dem „Masoretischen Urtext“ heißt es: Kehret um, treffet ein.“ Der Wächter for​dert die Frager nach der Zeit auf, sie sollten umkehren. Wie wichtig ist doch die Umkehr des Sünders  unmittelbar vor Mitternacht. Es ist der Ruf des Evangeliums in unsere Zeit. Dann heißt es: „Kommet her“ (treffet ein). Wir sehen die Aufforde​rung Jesu in Mt.11,28, wo geschrieben steht: „Kommet her zu mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen.“ Wie besorgt ist doch der Herr! Er möchte, daß der verlorene Sünder gerettet werde, damals wie heute.


Im Textwort von Lk.24,29a nötigen sie den Herrn. Unser Herr ließ sich nötigen, denn ER blieb! Wenn wir also heute zu IHM rufen: „Komme bald, Her Jesus“, so darf auch unser Ruf, die Eindringlichkeit und das Herzensverlangen zu IHM ein Nötigen sein. Das Gebet wird die Bestätigung dann fin​den, wenn der Wandel derer, die da in Nötigung bitten, in Wahrheit vor dem Herrn gefun​den wird.


„Das Gebet der Aufrichtigen (ist) sein Wohlgefallen“ (Spr.15,8b).

__________________________________________________________________________________________

EINIGE GEDANKEN ÜBER DEN HEILIGEN GEIST (Teil 1 + 2)

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


„Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, müssen in Geist und Wahrheit anbeten“ (Joh.4,24).


Obgleich den wahrhaften Kindern Gottes das Wort der Hlg. Schrift zur Verfü​gung steht, finden wir unter ihnen eine beängstigende Unwissenheit in bestimm​ten Aussagen der Bibel. Nur zu oft fühlen sich Kinder Gottes berufen, mitzureden, die eigene Meinung darzutun oder Be​hauptungen aufzustellen, die aber keines​wegs mit der Lehre des N.T. im Zusam​menhang stehen. Letzflich finden wir als Ursache im Ausgangspunkt mancher sek​tiererischer Richtung eine oberflächliche Meinung über ein Wort Gottes. Der Herr möchte ganz neu in unseren Herzen ein tiefes Verlangen nach den Zusammenhän​gen des Wortes und einen großen Hunger zum Lesen der Bibel schenken!

In Joh.4,24 wird mitgeteilt, daß Gott ein Geist ist. Das im nächsten Satz​teil enthaltene „ihn“ bezieht sich aber nicht auf Geist, sondern auf Gott! Das heißt: nicht der Geist, wohl aber Gott soll angebetet werden. Eine landläufige Unsit​te ist es, den Hlg. Geist anzubeten. Der Hlg. Geist elbst will nicht, daß er angebetet wird. Wer kann es dann schon sein der solches will? Niemals freut sich der Hlg. Geist über Unordnungen. Die ‘Ihtsache allein, daß der Hlg. Geist zur Dreieinigkeit zählt berechtigt uns keines​wegs zur Anbetung.

Allgemein werden wir zu Gott beten, wie dies Paulus in 2.Kor.13,7 sagt: „Wir beten aber zu Gott.“ Sofern wir die sich einende Gottheit nicht ansprechen, bedarf es der Benennung des Namens. So finden wir in Mt.6,6 erwähnt, zum „Vater“ zu be​ten. In Joh.16 24 empfangen die Jünger Unterweisung vom Herrn, auch in „Sei​nem Namen“ zu bitten; so auch in V.26. Stephanus betete zum Herrn Jesus in Apg.7,58. U.a. wird in 1.Kor.1,2 die An​rufung des Namens unseres Herrn Jesus Christus gleich zu Beginn des Briefes er​wähnt. Nirgends finden wir in der Schrift auch nur einen einzigen Hinweis darauf den Hlg. Geist anzubeten. Die Bibel redet in Bezug zum Hlg. Geist entwe​der „im“ oder „durch“ den Geist. Jud.20; 1.Kor.2,13; Gal.5,18 und 25 usw.

Gott ist das höchste Geistwesen. Es wird in Eph.4,6 betont, daß es nur „einen Gott“ gibt. Hinsichtlich des Wortes und Begriffes „Gott“ bestätigt der Apostel in 1.Kor.8,6: So ist doch für uns „ein Gott“. Wir wollen uns gut einprägen und behalten: Ein Gott. In diesem einen Gott offen​barte sich der Herr je nach Zeitablauf.

1.
Der Vater: Gott ließ sich im A.T. als Vater erkennen und ansprechen. Jes.63,16; Mal.2,10; usw.

2.
Der Sohn: Gott ließ sich im Sohn er​kennen, als die Zeit erfüllt war. Gal.4,4. Die Erfüllungszeit war am Ende der Gesetzeszeit.

3.
Der Hlg. Geist: Gott ließ sich als Hlg. Geist bereits im A.T. erken​nen. Jes.63,10 und 11.

Damit steht nunmehr fest, daß diese Tri​nität den „einen Gott“ von Eph.4,6 aus​macht. Hier wird erklärlich, es mit dem „einen Gott“ als einer Gottheit zu tun zu haben (Kol.2,9). Der eine Gott macht eine Gottheit aus!

Zunächst müssen wir aufgrund der Aus​sagen der Schrift beim Vater, beim Sohn und im Hlg. Geist je eine Person sehen. Die Bibel schreibt nur ganz wenig über die Trinität, obgleich solche nicht ver​leugnet werden kann. Die bekanntesten Stellen dürften in Mt.28,19; 2.Kor 13,13 und 1.Petr.1,2 zu finden sein.

Somit kommen wir zur Erkenntnis, daß in der Geistwelt 3 = 1 sein können, was in unserer materiellen Denkart nicht zu realisieren wäre. Die drei in sich selbständi​gen Personen haben absolut ungleiche Wirksamkeiten als Aufgabe und dennoch ein Ziel. Darüber hinaus stellen jene drei ihre gewaltige Einheit dar in dem einenden Gott.

Die Person des Vaters ist nicht die des Sohnes. Die Person des Hlg. Geistes ist weder der Vater noch der Sohn. Diese Tatsache sollte uns gut zur Erinnerung sein und bleiben.

Zunächst bezeugt die Schrift in Joh.10,30: „Ich und der Vater sind eins.“ Wir fragen: Warum sagt die Schrift nicht: der Vater und der Hlg. Geist sind eins?

Der Vater und der Sohn nehmen eine völ​lig andere Stellung ein, als der Hlg. Geist.

Es geht um das Zeugnis Gottes selbst. Im 1.Joh.5,7 steht: „Denn drei sind, die da zeugen: der Geist und das Wasser und das Blut.“ Beachten wir hier die Ubereinstim​mung des allgemeinen Zeugnisses in Mt.18,16: „…aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt.“ Diese Zeugnisbestätigung finden wir im AT, woher die Stelle auch genommen ist. Es fällt auf, daß zwei Zeugen und dann drei Zeugen benannt sind. Die 2-Zeugenschaft beruht, wie wir gleich sehen wer​den, auf dem Vater und dem Sohn, wäh​rend sich das Zeugnis der Trinität auf die 3-Zeugenschaft bezieht.

Wir wenden uns dem Joh.-Evange​lium in Kap.19 zu. Dort finden wir die 2-Zeugenschaft in V.34. Einer der Kriegsknechte durchbohrte mit einem Speer seine Seite, und alsbald kam Blut und Wasser heraus. Blut und Wasser sind die beiden Zeugnisse der Vergebung im Vater und im Sohne.

Die Vergebungsgemeinschaft finden wir wiederum in 1.Joh.1,3: Vater und Sohn. Unsere Vergebung erlangen wir im Vater und im Sohn, nicht aber im Hlg. Geist. 

Das Blut zeugt von der Vergebung in Jesus Christus nach 1.Joh.1,7 (Vergebung des Sohnes)!

Das Wasser zeugt von der Vergebung durch das Wort nach Eph.5,26 (Verge​bung des Vaters)!

Nun könnten wir fragen: wo bleibt das Zeugnis des Hlg. Geistes? Weil der Hlg. Geist nicht am Kreuz hing, son​dern der Sohn, haben wir im Sohne die Vergebung (sein Blut). Weil der Vater und der Sohn eins sind (Joh.10,30), haben wir auch im Vater Vergebung (sein Wort). Bis jetzt haben wir doch nur in Joh.19 das Zeugnis des Vaters und des Sohnes; wo aber bleibt das Zeugnis des Hlg. Geistes? In 1.Joh.5,8 wird doch dem Wasser und dem Blut der Geist noch vor​hergenannt. Genau das finden wir auch in Joh.19. Wir sollten erkennen, wie auch hier zum Zeugnis des Todes Jesu – vor der 2-Zeugenschaft (Wasser und Blut) – das Zeugnis des Hlg. Geistes genannt ist. Als in V.30 der Herr sprach: „Es ist vollbracht!“ neigte ER das Haupt und „übergab den Geist“. Damit ist aus dem Zeugnis des Wassers und des Blutes mit dem Hlg. Geist die 3-Zeugenschaft auch nach 1.Joh.5,7-8 perfekt. Lesen wir nun noch den vorigen V.6. Auch im V.6 wird das Wasser und das Blut zu​sammen genannt. Der Hlg. Geist nimmt eine absolut anders geartete Rich​tung ein, obgleich am Ende von V.8 ge​sagt ist, daß die drei „einstimmig“ sind (ein Ziel).

Die direkte Wirkung des Einsseins (Joh.10,30) – Vater und Sohn – beruht primär auf Errettung des Menschen; wohingegen die hauptsächliche Wirkung des Hlg. Geistes im sekundären Teil, der Wieder​geburt, beruht.

Die grobe Linie könnte folgendermaßen aussehen: 

1.
Der Vater zieht zum Sohne (Joh.6,44).

2.
Der Sohn hat Sühnung getan, wo​durch es zur Versöhnung mit dem Va​ter und dem Sohn kommt (Eph.1,7).

3.
Der Hlg. Geist versiegelt – so​bald die Vergebung eingetreten ist – das neue Leben (Eph.1,13).

Darin finden wir das Werk des einen Got​tes in der Gottheit der Trinität. Der Hlg. Geist will uns leiten, führen, trösten, lenken – sobald es zur Wiedergeburt ge​kommen ist. Das neue Leben wickelt sich innerhalb der Bezüge „durch“ und „im“ Hlg. Geist ab, nicht aber in der Dar​stellung des Hlg. Geistes im Bilde des Wassers oder des Blutes. Nicht der Geist, sondern die Person des Sohnes Gottes im Fleisch hing am Kreuz. Wenn nun der Sohn bezeugt, daß der Vater größer sei als alles (Joh.10,29), dann ist doch sicher der Sohn und der Hlg. Geist gemeint; so auch Joh.14,28.

Vom Sohn ist gesagt, daß der Vater ihn gesandt habe. Vom Hlg. Geist ist ge​sagt, daß der Vater auf die Bitte des Soh​nes hin den anderen Sachwalter, Fürsprecher, senden wird – was auch damals zu Pfingsten geschehen ist. Damit erkennen wir, daß sowohl der Sohn als auch der Hlg. Geist die vom Vater Gesandten sind. Der aussendet, ist größer als der Gesandte selbst (Joh.13,16). Damit gelan​gen wir von der Person zum Geist. Hier finden wir genau die gleichen Merkmale: Gott = Gottheit: Vater, Sohn und Hlg. Geist.

Die Geisterhaftigkeit Gottes


Der Geist des Vaters (Mt.10,20) ist nicht der Geist des Sohnes (Gal.4,6), und beide sind nicht der Hlg. Geist (Joh.14,26). 

Genauso wie der Vater nicht der Sohn, ist auch der Hlg. Geist nicht der Vater.

Jede Person der Trinität offenbart sich wie in der Funktion, so auch im Geiste. Es liegt ein gemeinsames Ziel vor ihnen: die Verherrlichung des Namens Gottes.

Im Bilde der Personifizierung finden wir den Vater, den Sohn und den Hlg. Geist in der Gottheit, die den „einen Gott“ ausmachen.

Im Bilde der Geisterhaftigkeit finden wir den jeweiligen Geist der Personen, den Geist des Vaters, den Geist des Sohnes und den Hlg. Geist in der Gottheit Fülle, dem „einen Geist Gottes“.

Sobald von Geist Gottes die Rede ist, ha​ben wir es nicht speziell mit einem einzel​nen Geist der Personen zu tun, sondern mit der Fülle der Gottheit im Wesen des Geistes. Wenn wir reden, ohne diese gött​lichen Grundlagen zu kennen, kommen die unsinnigsten Dinge zum Vorschein. Da wird gesagt, daß der Geist des Sohnes der Hlg. Geist sei usw.

Genauso wie der Vater nicht der Sohn ist, ist der Geist des Vaters auch nicht der Geist des Sohnes. Wohl aber finden die Geister der Trinität ihre göttliche Darstel​lung in der Einheit des einen
„Geistes Gottes“.


In diesem einen Geiste sind wir alle zu einem Leib getauft worden (1.Kor.12,13). Hängt nun jemand dem Herrn wirklich treu an, der ist ein Geist mit ihm (1.Kor.6,17). Durch den in uns wohnenden Geist haben wir Zugang zum Vater (Eph.2,18). Weil im Geist Gottes die Fülle ist, hat jeder Wiedergeborene diese Fülle des Geistes – von Gott her.

Niemand kann nur einen Teil des Hlg. Geistes besitzen (Joh.3,34). Entweder wir besitzen ihn ganz, oder nicht. Der Hlg. Geist ist sehr empfindlich. Wir sollten unter größter Rücksichtnahme auf den Hlg. Geist wandeln. Infolge unheiligen Wandels betrüben wir ihn (Eph.4,30). Hierdurch zieht er sich in der Wirksamkeit zurück. Dies finden wir im Glaubensleben des einzelnen.

Bei den sieben Sendschreiben wird sie​benmal gesagt: „Höre, was der Geist den Versammlungen (Gemeinden) sagt.“ Hören die Gemeinden nicht auf den Geist, kann es bis zur Löschung des Geistes ge​hen (1.Thes.5,19). Der Herr will solche wie Laodicäa ausspeien aus seinem Munde.

Wenn wir nicht in der Fülle des Geistes gefünden werden, kann die von Gott ge​gebene Fülle verdeckt sein. Zwischen Gott und uns steht etwas Hinderndes, es ist die Sünde. Der Mangel an Fülle des Geistes (Sünde) wird nicht behoben, wenn wir in einer Irriehre Zuflucht su​chen, um eine Geistestaufe zu erbeten. Die Bibel lehrt nicht, daß wir um eine Geistestaufe beten sollen, zumal wir den Hlg. Geist besitzen. Den Ausdruck „Geistestaufe“ auf das Geschehen einer Bekehrung oder Wiedergeburt anzuwen​den, entspricht nicht der Ausdrucksart des Wortes Gottes. An keiner Stelle der Bibel wird das Wort „Geistestaufe“ für ein Einzelgeschehen der Wiedergeburt gebraucht. Zunächst ist wichtig, zu erkennen, daß jenes Wort „Geistestaufe“ von der Schrift her sich nur vom Hlg. Geist zum Menschen hin, und nicht um​gekehrt, bezieht. Vom Menschen her nennt es die Bibel Wiedergeburt und nicht Geistestaufe. Weil es die Seite des Heili​gen Geistes betrifft und eine Taufe immer ein einmaliges Geschehen ist, erkennt der Gläubige die Ausgießung des Hlg. Geistes zu Pfingsten; denn der Hlg. Geist wird nicht bei jeder Wiedergeburt von Menschen neu ausgegossen. Diese Geistestaufe ist und bleibt ein Geschehnis ohne Wiederholung, so, wie auch wir uns nicht jede Woche neu taufen lassen.

Weil wir infolge der damals zu Pfingsten geschehenen Taufe des Hlg. Geistes die Seite Gottes erfüllt bekommen haben, sind alle Wiedergeborenen „zu einem Leib getauft worden“ (1.Kor.12,13); d.h. wir sind schon hineingetauft. Die Schrift bringt diese Geistestaufe nicht in Verbin​dung mit der Zukunft – als kommendes Geschehnis. So sollte die Erwähnung „Leib“ in bezug auf die Gemeinde gese​hen werden. Wir können hier eher von ei​ner Taufe der Gemeinde reden, denn die Leibesgemeinde drückt die Vereinigung von Juden und Heiden zu einem Leibe hin – durch das Pfingstwunder – aus. Mit der Ausgiessung des Hlg. Geistes ist von Gott her die Taufe des Geistes Gottes an Menschen vollzogen. Eine Ausdrucksart „Geistestaufe“ auf unsere Zeit nach Pfingsten auch als Ersatz der Wiedergeburt anzuwenden, ist der Schrift fremd, ja sogar widersprechend.

Wir stellen nicht in Abrede, daß der seeli​sche Mensch heutiger Zeit eine Geistestaufe – verbunden mit der Zungengabe –  kennt. Wer sich aber unter den Strom dieser Geister stellt, tut uns bitter leid. Es handelt sich durchweg um eine Taufe mit Lügengeistern der Finsternis, auf die wir gern verzichten wollen. In 2.Kor.11 redet Paulus in den V.1-3 von Torheit durch Verführung der Schlange. In V.4 haben wir die Parallele heutiger Zeit: „wenn ihr einen anderen Geist emp​fanget… so ertrüget ihr es gut!“ Was lehrt Gott in den Sendschreiben bei Man​gel an Fülle: „Wenn du nicht Buße tust.“ Jawohl, wir sollen Buße darüber tun und nicht einen anderen Geist suchen, obwohl wir es gut ertragen könnten.

Was suchen wir eigentlich? Jesus oder ei​nen anderen Geist, oder uns selbst? Wir wollen offenbar werden vor dem Herrn, weil ER unsere Herzen sieht und kennt, denn Gott ist nach Joh.4,24 ein Geist.
Einige Gedanken über den Heiligen Geist, 2.Teil

Bereits im Central-Blatt Nr. 5 (Nov. 1973) brachten wir eine Auslegung über die biblischen Begrifflichkeiten des „EINEN GOTTES“, zu welchem mehrere Geister zählen. Es ist nicht daran ge​dacht, den damaligen Artikel erneut drucken zu lassen; vielmehr ist beabsich​tigt, gewisse Präzisierungen zu geben, die ein besseres Verständnis des Wortes be​wirken möchten. Der treue Herr wolle hierzu Seinen Segen der Erkenntnis schenken.


Gerade darum, weil wir in den letzten Ta​gen leben und dieser Endzeitabschnitt un​ter die besonderen Warnungen vor falscher Lehre gestellt ist, bedürfen wir umso mehr der Erkenntnis seines Wortes, auch in der wichtigen Textfrage. Falsche Lehren haben immer das begleitendeSymptom von Unordnungen. Denken wir nur daran, daß es „in der Gemeinde“ den Frauen nicht erlaubt ist, zu lehren. In den Sendschreiben heißt es sieben mal: „Höre ‚ was der Geist den Gemeinden sagt.“ Gott mag vielfältig zur Gesamtheit der Gemeinde reden. Eines aber ist allein göttlicher Grundsatz: daß der Hlg. Geist insbesondere den „Lehrern“ die bibli​sche Lehre in der Gemeinde gibt, und nicht den Schwestern! Mannigfaltig kön​nen die Schwestern außerhalb der Ge​meinde auch lehrend arbeiten. Jedoch kann auch eine solche Arbeit nur dann nach dem Willen Gottes sein, wenn die Schwestern nur das lehren, was der Geist der Gemeinde sagt. Und genau das ist das jeweilige, was der Geist den Lehrern gibt. Hier geht es noch nicht einmal um die Frage, ob das, was eine Schwester entge​gen den Lehrern vertreten würde, richtig oder falsch sei! Auch dann, wenn eine Schwester in einer einzigen Sache richtig beurteilt und die Lehrer falsch, hat das Erkennen der Lehrer vertreten zu werden. Angenommen, eine Schwester hat in einem Punkt entgegen den Lehrern recht, und sie unterstellt sich darin nicht, wird sie in etwa 70 anderen Punkten gegen Gott, die Gemeinde und sich selbst schul​dig! Dort, wo „die Erkenntnis übersteigende Liebe des Christus“ ist, wird sich die willige Unterstellung nach der Lehre des Wortes zeigen. Prüfen wir uns darin zutiefst, ob der Herr uns hier in der rech​ten Haltung sieht, denn nur da ist die Ubereinstiinmung des Geistes. Dort, wo die Demut zur Liebe vorhanden ist, bleibt kein Hochmut zur Überstellung
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Es gibt nur einen Gott. Dieser eine Gott stellt sich in mehreren Geistern dar. Die Hlg. Schrift bestätigt an vielen Stellen die Existenz dieser Geister. In Gott finden diese Geistwesen ihre darstellende Ein​heit. Obgleich die Geister Gottes ihre Be​ziehung zu der Person des Vaters, des Sohnes und des Hlg. Geistes individuali​sieren, „einen“ sich diese in dem „einen Geist“ Gottes! Genau deshalb benutzt die Bibel den Ausdruck,, einiger Gott“ (Mk.12,29 und 32). Einen heißt: zu​sanimenfügen, zu einem oder zu eins machen. Die göttlichen Personen „einen“ sich also in dem einen Gott und in dem einen Geist Gottes. Jetzt kommt es nur darauf an, wovon wir sprechen. Reden wir von dem einen Gott und von dem einen Geist Gottes, so haben wir es auch mit einem Gott zu tun. Reden wir aber von den Personen und deren personifl​zierten Geistern, wie auch die Schrift dies tut, so haben wir verschiedene Personen mit ganz verschiedenen Aufträgen und Größen (Joh.13,16) innerhalb des „einen Gottes“ zu sehen.

Genau wie den einen Gott jene Personen ausmachen, so finden sich in dem einen Geist Gottes die Geister der Personen.

Einst schuf Gott den Menschen nach „Seinem Bilde“. Hier erkennen wir, wie die drei Personen in dem einen Gott zu finden sind, auch die drei Einheiten: Geist-Seele-Leib, welche den einen Men​schen ausmachen. Das Bild Gottes ist eben nicht, daß es einen Gott gibt, wel​cher sieh lediglich variativ in den Namen Vater, Sohn und Hlg. Geist geoffenbart habe. Dann wäre der Vater auch der Hlg. Geist und dieser der Sohn. Das ist menschliche Spekulation, aber nicht der Inhalt des Wortes Gottes.

Das Bild Gottes aber ist, daß die drei Per​sonen den einen Gott ausmachen, und daß Gott sich den Menschen wiederum sowohl als Gott, als auch in den Personen offenbart. Der Sohn war auch schon Sohn
Gottes, bevor ER sich im Fleische offenbarte, als die Zeit erfüllt war.


Dies dürfte auf der einen Seite aus dem Wort klar erkenntlich sein, soweit wir un​ter der Leitung des Hlg. Geistes uns führen lassen. Auf der anderen Seite ersehen wir solches auch aus der Schöpfung des Men​schen – der Krone, welche im Bilde Gottes geschaffen wurde. Das Bild Gottes im Menschen ist nicht, daß Gott eine Menschen-Einheit schuf, in welcher sich dann die drei Einheiten (Leib-Seele-​Geist) offenbart haben.

Das Bild Gottes im Menschen ist die Schaffung durch Entstehung von Einhei​ten, welche dann dem einen Menschen ihre Darstellung des Individuums verlei​hen. Keineswegs ist das Bild Gottes um​gekehrt, wie Schriftunkundige behaupten, und dann zur perfekten Irrlehre ge​langen, daß der Vater am Kreuz gehangen habe und nicht der Sohn!

Ein weiteres, völlig verständliches Bild teilt uns das N.T. mit: es handelt sich um den geistlichen Leib des Christus. Von ihm ist gesagt, daß er „viele Glieder“ hat (1.Kor.12,4). In Verbindung mit dem Haupte machen diese vielen Glieder (wel​che ja auch Geister sind) den einen „geistlichen Christus“ aus! Auch hier fin​den wir die Personen (aus der Gemeinde) in der Beziehung des einen Leibes – ein Christus, zu welchem wir, die Erlösten, zählen dürfen! Auch hierin erblicken wir die Ordnungen der Familie Gottes.

Und wenn es den Gläubigen schwer fällt, mit den uns gegebenen fünf Sinnen die Mitteilungen der Schrift zu erfassen, so ändert dies nichts an der Tatsache, daß mehrere Geistwesen im für unser Auge unsichtbaren Bereich auch gleichzeitig ein Gott sein können. Das untrügliche Wort lehrt jedenfalls die Tatsache, ob wir es begreifen oder nicht!


Übrigens, die ganze Schöpfung Gottes ist auf der Basis „Mehrere ergeben Einen“ aufgebaut. Herrlichkeit ist Sein Name.


Darum bete Gott im Geiste und in der Wahrheit an. Je tiefer wir Gott erkennen, um so geisterfüllter vermögen wir IHN anzubeten.
__________________________________________________________________________________________

„ICH BIN‘S, DER MIT DIR REDET“ (Joh.4,26).

(Artikel aus Central-Heft 81 – Juli 1993)


In der stillen Betrachtung unseres Herrn wird Seine Person den ver​langenden Herzen ganz groß. An dieser Stelle sollen die vier „Ich bin‘s“ des NT‘s behandelt werden. (Nicht die vielen Ich bin oder Ich bin es, usw.) Was liegt doch in den Worten: „Ich bin‘s, der mit dir redet“ enthalten! Hier haben wir eine Selbstoffenbarung Jesu als der Christus vor uns. Das Weib am Jakobsbrunnen nennen wir die Frau aus Samarien. Viele wichtige Themen konnte sie mit dem Fremden wechseln. Sie sprach IHN mit „Herr“ an (Joh.4,19). Sie sah, daß ER ein Pro​phet war. Über das Thema der Anbetung gelangten beide dem Ziel immer näher, wo sie in V.25 sagte: „Ich weiß, daß der Messias kommt, welcher Christus genannt wird; wenn jener kommt, wird er uns alles verkündigen“. Was mochte bei diesen Worten im Herzen des Herrn vorgegangen sein! Wie hatte der Herr auf eine solche Aussage aus dem Munde der Pharisäer gewartet. Aber jene Frau, eine Samariterin, redete diese Worte.


Aus der Mitteilung der Bibel wis​sen wir, daß der König von Assy​rien die zehn Stämme des Nordreiches Israels aus Kanaan wegge​führt und in persische Landschaf​ten gebracht hatte. Von dort wie​derum wurden Menschen nach Samaria angesiedelt, welche keine Israeliten waren. (2.Kön.17) In den vielen Jahren vermischten sich diese Nationen mit den restlichen Israeliten. Darum verkehrten die Juden nicht mehr mit den Samari​tern (Deshalb in Joh.4,9 die Mitteilung). Das ist aber auch der Grund, weshalb wir in Mt.4,15 lesen: „Land Zabulon und Land Nephtalim, gegen den See hin, jenseits des Jordan, Galiläa der Nationen“. In Galiläa wohnten zwar wieder Israeliten, doch die Masse der Bevölkerung Samarias waren Vermischte zur Zeit Jesu. Die Vermischung der Stämme hat eine große Bedeutung rein pro​phetisch auf die kommende Zeit der 70. Jahrwoche, noch mehr aber auf das Milennium. An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, daß elf Jünger des Herrn aus Galiläa kamen.


A.) Wir wollen zum Thema zu​rückkehren. Wir hörten die Sama​riterin vom Messias reden: „ER wird uns alles verkündigen“ (Joh.4,25). Also war die Hoffnung ihres Herzens auf den angekündig​ten Christus voller Erwartung gerichtet. Da antwortete der Herr ihr: „Ich bin‘s, der mit dir re​det“ (V.26). Die Reaktion dieser Frau war, daß sie den Wasserkrug stehenließ und sofort in die nahe Stadt ging (V.28). In der Stadt sagte sie zu den Leuten: „Kommet!“ und redete von dem Christus (V.29). An diesem Punkt angelangt, erkennen wir, welche Wirkung die Worte Jesu auf die Frau hatten. Sie rief die Leute in der Stadt auf, doch „zu kommen“, um bei dem Chri​stus zu sein. Da ist die Samarite​rin uns allen ein Evangelisations​-Vorbild. Die wenigen geredeten Worte Jesu hatten eine solche Kraftwirkung, daß sie zur Ver​kündigerin der frohen Botschaft wird. Was ist eigentlich das Ge​heimnis ihrer Veränderung? Von der Moral her war sie wohl die ungeeignetste Person überhaupt. Aber der Herr Jesus verändert Menschen, damals wie heute. Sie hatte einen kleinen Glauben, wenn sie sagte: „dieser ist doch nicht etwa der Christus?“ Aber ihr Glaube reichte aus, um Menschen zu Christus zu bringen (V.30). Hier sehen wir, daß der Glaube unsere Bereitschaft will. Dann sind es bereits Glaubenswerke. Denn der Glaube ohne Werke ist tot (Jak.2,17). Die Gemeinde Jesu verfügt in unseren Tagen über viele Gläubige ohne Werke! Um für Christus fruchtbar zu sein, genügt bei vorhandener Bereit​schaft bereits ein kleiner Glaube. Es ist wichtig, wenn wir bei dem Thema der Samariterin auch uns besehen. Die Frage müßte also lauten: Welche Wirkung haben diese Worte auf uns, auf mich? Es ist das gleiche, ob der Herr sich im Fleische offenbart und zu uns redet oder ob ER es durch das Bibelbuch tut! Der entscheidende Umstand liegt doch darin, ob ich mir bewußt bin: der Herr redet zu mir. Wenn wir Gottes Wort lesen und lesen, ohne uns zu verändern, dann fehlt es an dem Bewußtsein: der Herr redet zu mir. Dadurch bleibe ich selbst unberührt. Es kann aber ebenso an Bereitschaft mangeln. In diesem Fall dominiert der Ungehorsam! Der Herr aber will mit uns reden, sonst wäre ER nicht an den Jakobsbrunnen ge​kommen. ER will mit dir weiter reden, sonst hätte ER dich nicht errettet. Gott hat uns gerettet, damit ER Gemeinschaft mit uns habe und wir mit IHM. Im Um​gang mit der Hlg. Schrift redet der Herr zu uns. Ungehor​sam, Oberflächlichkeit in der Ge​meinschaft mit dem Wort und unvergebene Sünden verhindern das Verstehen Seiner Rede. Die Verhinderung der Aufnahme wie​derum hält den Erlösten in einer geistlichen Magerkeit, daß es hier​durch zum Fehlbestand eines Heiligungslebens kommt. Nicht selten sind fehlende geistliche Haltung die Ursachen dafür, daß Spannungen, Reibereien und be​ständige Mißverständnisse in Familie und Gemeinde auftreten. Oftmals begnügen sich Kinder Gottes in ihrer Bibellese mit einer Pflichtkür. Gleichzeitig verwun​dern sie sich darüber, daß der treue Herr ausgerechnet ihnen nichts besonderes an Wortver​ständnis gibt. Vielleicht neigen jene noch dazu, in eine innere Resignation zu fallen. Hätte die Samariterin auf die Worte Jesu: „Ich bin‘s, der mit dir redet“ in Gleichgültigkeit und Lauheit rea​giert, wäre sie nie zum Segen für andere geworden. Für jene Men​schen von damals war es über​haupt weit schwerer als bei uns heute. Wir besitzen das Opfer der Vergebung:
Christus. Wir haben den Hlg. Geist als Kinder Gottes empfangen. Wir besitzen das N.T. mit all den darin befindlichen Verheißungen. Alles das hatte die Frau am Jakobsbrunnen nicht. Und doch wartete sie auf den Christus. Als sie dann erfuhr: „Ich bin‘s, der mit dir redet“, war sie nicht mehr zu halten. Sie lief in die Stadt, um es allen zu sagen, was sie gehört hatte. Die Bereit​schaft der Samariterin, anderen von Christus zu sagen, brachte den Bewohnern der Stadt eine zweifache Segenslinie:


1.) Nach Joh.4,39 heißt es: „Aus jener Stadt aber glaubten viele von den Samaritern an ihn um des Wortes des Weibes willen.“


2.) Nach Joh.4,41 heißt es: „Und noch viele mehr glaubten um seines Wortes willen.“ Der Herr war ja gleich zwei Tage in der Stadt geblieben.


Bruder und Schwester, wenn du weißt, daß der Herr auch zu dir gesagt hat: „Ich bin‘s der mit dir redet“, was ist dann dein Verhal​ten bezüglich der Verlorenen in deinem Umfeld? Möchtest du nicht von der Samariterin lernen? Oder ziehst du die Gleichgültigkeit und Lauheit dem Auftrag Jesu nach Apg.1,8 vor? Meinst du etwa, die Samariterin sei geeigne​ter gewesen als du? Denke daran, was der Herr dir geworden ist und blicke auch auf die Ewigkeit. Du darfst dem Herrn deine vermeintli​chen Hindernisse im Gebet brin​gen. ER ist doch der Sieger in unser aller Leben: ER kann, aber du sollst deine vorbehaltlose Be​reitschaft bringen.


B.) Der Schlüssel Seiner Rede, mit dem ER die Leute in Samaria angesprochen hatte, war: „Ich bin‘s, der mit euch redet.“ In unserer folgenden Stelle behandeln wir die Begegnung des Herrn mit Seinen Jüngern. Es ist das Wort in Joh.6,20, wo es heißt: „Ich bin‘s, fürchtet euch nicht.“ Es ist wohl eine Tragik für sich, daß sich ausgerechnet die Jünger fürchteten. Bezeichnend ist, daß sie sich fürchteten, weil sie IHN nicht erkannten. Alle Kinder Gottes, die mit Angst zu tun haben, kennen den Herrn Jesus zu wenig. Die Angst wird auch Furcht genannt. Hier ist nicht die Gottesfurcht angesprochen, son​dern vielmehr die unerklärliche Angst, die mehr oder weniger, ohne speziellen Anlaß auftritt. Diese Furcht ist eine Auswirkung jener Ursache, mit dem Herrn Jesus nicht genügend verbunden zu sein. Sagt doch die Schrift: „Wer sich aber fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe“ (1.Joh.4,18). „Nicht vollendet“, drückt Mangel aus. Mangel in der Ge​meinschaft mit dem Herrn läßt es an der Liebe fehlen. Zwar ist bei jeder Errettung, daß die Liebe Gottes ausgegossen worden ist in unsere Herzen durch den Hlg. Geist (Rö.5,5), von Gott Herr im Vollmaß in jedem Kinde Got​tes; der unvollendete Zustand jedoch resultiert aus der Tatsache, daß die Liebe Gottes im Erretteten zugedeckt oder blockiert ist. Zu​meist liegt der Hauptgrund dort, wo sich zu wenig nach dem Worte Gottes ausgestreckt oder aber nicht genügend im Gebetskampf gelegen wird. Es ist überhaupt schon die Frage der Liebe zum Herrn, wenn im eigenen Leben der Mangel an Liebe Gottes geduldet ist. Mit Sicherheit werden dabei andere Dinge im Leben mehr geliebt als der Herr Jesus.


Wir kommen zum Thema von Joh.6,16-21, wo es Abend ge​worden war. In dem Abend er​kennen wir die Zeit des Endes (Dan.12,4 u. 9). Es ist seit Jesu Kommen auf die Erde der Abend der Heilsgeschichte Gottes mit Menschen. Das Kommen des Messias war bereits im A.T. ange​kündigt worden. Auch jetzt er​warteten die Jünger ihren Herrn. Darum gingen Seine Jünger hinab an den See. Der See ist hier ver​gleichsweise die Weite unseres Lebensweges, auf dieser Ebene wir uns alle bewegen. Das Schiff​lein, in das die Jünger stiegen, ist das Mittel oder Hilfsmittel, um über das Wasser des Sees zu gelangen. In dem Schifflein kön​nen wir auch unseren Glauben sehen, mit diesem Hilfsmittel wir an das andere Ufer gelangen. In den Stürmen und Gefahren unseres Lebens vertrauen wir dem großen Gott und Herrn, daß ER uns bewahren wird. In dem V.17 heißt es, daß es schon finster geworden war, und der Herr Jesus war noch nicht zu ihnen gekom​men. Wir spüren heute ebenso rein geistlich die große Finsternis um uns. Bald wird sie einen Standerreicht haben, wo es nicht mehr dunkler werden kann. Wie können wir Gott danken, daß der Herr Jesus zu uns gekommen ist. Ja, ER ist uns ganz nahe. ER ist sogar in unsere Herzen eingezo​gen. Hier im Textwort war ER noch nicht da. Dann lesen wir: „Der See erhob sich, indem ein starker Wind wehte“ (V.18). Auch im Leben der Erretteten gibt es Vorgänge, wo starker Wind weht. Da geschehen oft Dinge, die uns gar nicht gefallen. Es wird dabei unser Glaube geprüft, ob er echt ist. Wenn der Glaube zu klein ist, tritt Furcht in die Herzen der Jünger. Als sie schon mehr als 5 km das Ufer verlassen hatten, „sehen sie Jesum auf dem See wandeln“. Wir gehen davon aus, daß sie IHN nicht erkannten. Denn wenn sie IHN erkannt hät​ten, würden die Jünger sich ge​freut haben. Als der Herr nahe an das Schiff herankommt, fürchteten sie sich. Da spricht ER zu ihnen: „Ich bin‘s, fürchtet euch nicht“. Ist das nicht eine Tragik? Auch heute kennt ein christliches Abendland den Lebensretter Jesus nicht, weshalb sich viele davor fürchten, ihr Leben dem Christus auszuliefern. Petrus, einer jener Jünger, der sich fürchtete, kann dann, als der Herr in das Schiff und später in sein Herz eingezo​gen war, sagen: „Aber wenn ihr auch leiden solltet um der Ge​rechtigkeit willen, glückselig seid ihr! Fürchtet aber nicht ihre Furcht, noch seid bestürzt“ (1.Petr.3,14). Die Jünger waren solche, die IHN (auch ins Schiff)) aufnehmen wollten (V.21). Zwischen der Auf​nahme Jesu und dem anderen Ufer lag das Wort „alsbald“. So ist auch unsere Zeit der Aufnahme Jesu in unsere Herzen, bis wir am Ziel der Reise in des Himmels Herrlichkeit sind, kurz (alsbald).


C.) Wenn wir unter A.) die Be​gegnung Jesu mit der Samariterin hatten, so betrachteten wir unter B.) die Begegnung des Herrn mit den Jüngern. Nun finden wir die Begegnung Jesu nach Joh.18,3-6 mit der Dienerschar der Hohenpriester und Pharisäer, denen Judas voranging. Sie sind mit Waffen und Fackeln gekommen, um gegen den Christus anzutreten:


1.) Judas war mit den Schriftge​lehrten übereingekommen (für 30 Silbersekel), den Herrn Jesus zu überliefern. Judas war ein Jünger des Herrn und ein „Dieb“. Des​halb trug er auch die Kasse (Joh.12,6). Der Satan aber hatte sein Herz betört, weil er den Mammon so sehr liebte. Wir sehen, wie gefährlich es ist, sich an die mate​riellen Dinge zu hängen und das Herz damit zu erfüllen, bis der Satan dann das Herz des Judas erfüllt hatte (Joh.13,27). Es ist keineswegs so, daß der Judas den Herrn töten lassen wollte. Viel​mehr glaubte er an den Christus. Weil er vertraute, die Schriftge​lehrten würden den Meister nie erhaschen, wie es bislang war, wollte er seine Verbindung zum Messias sich von den Schriftge​lehrten mit 30 Silbersekel finanzie​ren lassen. Diesen Trick hätte er wiederholt. Er war sieh nämlich gewiß: den Meister bekommen sie nicht. Das aber ist der Mensch in seinen Überlegungen, wenn das Geld die Herzen beherrscht. Als danach Judas sah, daß der Herr verurteilt wurde, warf er das Geld in den Tempel und erhängte sich.


2.) Im Auftrage der Hohenpriester und Pharisäer setzte sich der nächtliche Fackelzug des Pöbels mit Schwertern, Judas an der Spitze, zum Garten Gethsemane in Bewegung. Dem Verräter ging es um den Judaslohn, dem Mob aber um religiösen Gehorsam. Wir wissen auch, daß das größte Ver​brechen auf der Erde durch Reli​giosität geschah. Die religiösen Führer Israels sind es gewesen, den im Fleisch geoffenbarten Sohn ermorden zu lassen. Alles, was heute nicht christusverbunden lebt, ist neben der Ideologie: Religion! Beide Richtungen von guten und schlechten Menschen enden im Feuersee. Wer wollte dies mit der Bibel in der Hand nicht verstehen? Am Problem von damals hat sich in unseren Tagen nichts geändert.


So sehen wir den Fackelzug des Grauens in der Nacht zur Ölkelter (Wortbedeutung Gethsemanes) marschieren. Judas wußte, wo der Ort war, wo der Herr sich aufhielt (Joh.18,2). Der Herr Jesus hätte in der Zwischenzeit weggehen können, denn ER war jener: „der alles wußte“ (V.4), „was über ihn kommen würde.“ Dann ging der Herr auch noch den Häschern entgegen und fragte: „Wen suchet ihr?“ Hier kam also der Herr den Suchenden noch entgegen. Sie sagten: Jesum, den Nazaräer. Da sprach ER zu ihnen: „Ich bin‘s“ (V.5). Was liegt doch für eine Macht in dem „Namen Jesus“! Beachten wir bitte, daß der Name und die Person unseres Gottes immer eine Einheit sind. Nun wiederholt die Schrift in V.6 den Vorgang von V.5: „Als er aber zu ihnen sagte: „Ich bin‘s“, „wichen sie zurück und fielen zu Boden.“ Da lag sicher auch Judas flach, denn er suchte ebenso den Herrn. Welche Unterschiede liegen doch im „Suchen“. Da suchten sie den Herrn, um IHN zu Tode zu bringen. „Der Sohn des Menschen (aber) ist gekommen, um zu suchen und zu erretten, was verloren ist“ (Lk.19,10).


Lieber Bruder, liebe Schwester, wenn du weißt, wer der „Ich bin‘s“ ist, DER auch zu dir gesagt hat: „der mit dir redet“, „fürchtet euch nicht“, suchst du noch in den vergänglichen Angeboten Satans und der Welt etwas zu finden? Sollten wir nicht in allem dem Herrn nach wandeln, „zu suchen, was droben ist“? Was hat der Retter und Erlöser alles für uns getan, und was tun wir für IHN? Sollten wir nicht alles daran set​zen, IHM ähnlicher zu werden, wo doch unsere irdische Prü​fungszeit so kurz gegen die endlosen Ewigkeiten sind? Wenn du deinen Dank hier nicht durch Treue beweist, in der Ewigkeit gibt es für unser Tun keinerlei Lohn mehr.


D.) Wie wir unter A.) die Begeg​nung Jesu mit der Samariterin hat​ten, so besahen wir unter B.) die Begegnung des Herrn mit den Jüngern. Unter C.) betrachteten wir die Begegnung des Christus mit Judas und der Dienerschar. Nun sehen wir nach Mk.14,61-64 den Herrn Jesus vor dem Hohenpriester und dem ganzen Synedrium, um zum Tode verurteilt zu werden. Es ist einfach furchtbar, den Hohenpriester und seine Mörderschar in ihrem Vor​gehen zu verfolgen. Sie alleine sind die Schuldigen. In der Aus​übung ihrer Machtposition wollen sie nach Willkür den Nazarener zu Tode bringen. Es nimmt uns nicht wunder, wenn Gott im Himmel 70 n.Chr. durch den römischen Feldherrn Titus ca. 1`100`000 Juden in Jerusalem kurzerhand umbringen ließ. Das sündige Dreckvolk der Menschen erdreistete sich, Gott zu be- und zu verurteilen. Sie wußten nicht, daß ER als der sündlose Gottessohn im Fleische gekommen war. In ihrer von Satan inspirier​ten und vorgefaßten, sündigen Meinung untersuchten sie nicht Seine Herkunft dem Fleische nach, daß Seine Geburt in Bethle​hem und nicht in Nazareth stattge​funden hatte. Sollte den Schriftge​lehrten das Wort in dem Prophe​ten Mich.5,1 unbekannt gewesen sein? Niemals! Also hatten sie wider besseres Wissen gehandelt. Darum wechselte das sündige Gericht von der fehlenden Be​weisführung im menschlichen zum geistlichen Bereich. Nach Mk.14,61 fragte IHN der Hohepriester und sprach zu Jesus: „Bist du der Christus, der Sohn des Gesegne​ten?“ Wieviel Unglauben, Sünde und Unwissenheit mußte in diesem Hohenpriester gewesen sein, um dem Herrn eine solche Frage zu stellen. Nach V.62 heißt es: „Jesus aber sprach: Ich bin‘s!“ Der Herr offenbarte sich als der Christus in Wahrheit vor dem Hohenpriester und sagte: „Ich bin‘s!“ Der Herr Jesus wußte ge​nau, daß ER Sich mit diesem Be​kenntnis das Todesurteil holte, aber ER tat es. ER machte diese Äußerung einmal allgemein um der Wahrheit willen, ein andermal um Seines Auftrages willen. Denn der Meister hatte den Jüngern wiederholt bezeugt, was wir u.a. in Mt.16,21 lesen: „Von der Zeit an begann Jesus seinen Jün​gern zu zeigen, daß er nach Jeru​salem hingehen müsse und von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten vieles leiden, und getötet und am dritten Tage auferweckt werden müsse“. Die Jünger reagierten auf die wieder
holten Hinweise Jesu nicht. Weiter steht in Mk.14,62 geschrieben: „Und ihr werdet den Sohn des Menschen sitzen sehen zur Rech​ten der Macht und kommen mit den Wolken des Himmels.“ Der tiefere Gedanke hierzu resultiert aus Ps.110,1, was sie hätten wis​sen müssen. Des weiteren gab es mit den Schriftgelehrten ein Ge​spräch in Mt.22,44-45. Auf die geredeten Worte Jesu in Mk.14,62 hin, zerriß der Priester seine Kleider. Wie sündig dieser Kerl war, ersehen wir daraus, daß er sich nicht nach dem Gesetz richtete. Das Zerreißen der Klei​der eines Hohenpriesters war nach 3.M.21,10 verboten. Der Hohepriester verstand die Worte Jesu als Lästerung und forderte das Synedrium auf, zu urteilen: Der sündige Hohepriester verur​teilte den Sündlosen des Todes! Unerschrocken hatte der Herr vor dem Todesurteil gesagt: „Ich bin‘s!“ Der Herr stellte sich dem Todesurteil der Sündermenschen, weil ER gekommen war, für die Sünden der Welt zu leiden und zu sterben. Darum sagte ER auch später den Emmaus-Jüngern: „Mußte nicht der Christus dies leiden und in seine Herrlichkeit eingehen?“ (Lk.24,26). Der Herr stellte sich dem Gehorsam des Vaters und sagte in Hebr.10,7: „Da sprach ich: Siehe, ich komme,...um deinen Willen, o Gott, zu tun.“ Wie steht es um unseren Gehorsam? Warum haben wir Probleme mit der Sünde? Ist etwa Sünde der Ausdruck gottge​wollten Gehorsams?

Nachwort: Die vorausgegangene Auslegung „Ich bin‘s“ sollte uns einen Einblick in das Verhalten und den Wandel unseres Herrn ge​währen, wie ER mit den Lebensauseinandersetzungen bezüglich Seines Auftrages reagierte und zu entscheiden wußte. Immer hatte ER auch als Mensch den Willen des Vaters vor Seiner Seele. Im​mer tat ER das Rechte so, daß Gott verherrlicht wurde. Das geschah selbst in Seinem „Ich bin‘s“: 


Gegenüber der Samariterin kam Glaubenssegen hervor.


Gegenüber den Jüngern kam Got​tesfrieden in ihre Herzen.


Gegenüber den Suchenden kam Klarheit heraus.


Gegenüber dem Hohenpriester kam die Wahrheit ans Licht.

Desweiteren sollte die Auslegung „Ich bin‘s“ auch einen Blick in unsere Herzen freilegen. Die Frage lautet: Welche Wirkung hat das Wort des Herrn „Ich bin‘s“ in meinem Herzen hinterlassen? Es ist nicht so wichtig, ob du mit dir selbst soweit zufrieden bist. Es kommt darauf an, wie der Herr dein Herz sieht. Bist du schon aus deiner Bereitschaft des Zeugnisses andern zum Segen geworden? „Ich bin‘s, der mit dir redet“ war der Einstieg in unser Thema. Was hat dieses gewaltige Wort in unseren Herzen verändert? Oder haben wir noch nicht verstanden, was der treue Herr uns sagen will? Es ent​spricht dem Willen unseres Herrn, daß wir im Umgang mit Seinem Wort „bewußter“ wandeln und leben. Sollte nicht auch uns Sein Wort beständiger vor unserer Seele stehen? Für die allermeisten Kinder Gottes kommt diese Ernüchterung erst, wenn wir am Ziel in der Herrlichkeit angelangt sind. Leider können wir das Versäumnis von der Erde im Himmel nicht mehr nachholen. So wie es für die Verlorenen in Gehenna ein „zu spät“ gibt, erleben es die meisten Erlösten betreffs des himmlischen Lohnes in der Herrlichkeit. Kann es etwa eine andere Begründung haben, als daß unser Gottes-Auf​trag mit Lauheit und Weltverbun​denheit ausgeführt wird? Die Frage der Liebe zu unserem Rettergott hier wird dann dort mit Herrlichkeitslohn ausbezahlt. Daheraus redet der Herr die tief​gründigen Worte:

„Trachtet aber  zuerst nach dem Reiche Gottes“ (Mt.6,33)!

__________________________________________________________________________________________

DAS 2. ZEICHEN JESU IN GALILÄA (Joh.4,46-54)
(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Es ist beabsichtigt, die obige Geschichte im Lichte der Prophetie zu betrachten, wobei auf die Mitteilung des Allgemeininhaltes verzichtet wird.


Bevor wir diese Auslegung beginnen, soll noch darauf hingewiesen sein, daß die Gesundung des todkranken Soh​nes ein gewaltiges Wunder war. Allein die spontane Heilung trat ja wunder​artig in Erscheinung. Dennoch erklärt die Schrift gleichzeitig das Wunder zu einem Zeichen. Des tieferen Verständ​nisses wegen für jeden Leser des Arti​kels erklären wir, daß jedes Zeichen einen bestimmten prophetischen Zeit​punkt der späteren Erfüllung besitzt. So kann gesagt sein, daß nicht jedes Wunder ein Zeichen, wohl aber bald jedes Zeichen im Gefolge ein Wunder enthält. Damit haben wir hier ein Wun​der vor uns, welches gleichzeitig ein Zeichen darstellt. Wem galt nun das Zeichen? Mit Sicherheit können wir Israel nennen.
Ein tieferes Verständnis für das zweite Zeichen erlangen wir nur unter Einbe​ziehung des ersten Zeichens, welches der Herr zu Kana in Galiläa tat. 
Wenn wir in Joh.4,46 lesen: „ER kam nun wiederum nach Kana in Gali​läa“, so bezieht sich der Anfang der Besuche Jesu in Kana auf Joh.2,1, wo der Herr aus Wasser den Wein werden ließ.

Das 1. Kommen Jesu nach Kana stellt vergleichsweise das 1. Kommen Jesu auf die Erde dar. Aus der Hlg. Schrift wissen wir auch, daß sein Kom​men (als die Zeit erfüllet war; Gal.4,4) nicht den Nationen galt. Vielmehr er​schien der Gottessohn im Fleische kommend bei seinem Volke Israel (Mt.10,5-6 und Joh.1,11). Er kam also nicht zu den Nationen, vielmehr brachte die Verwerfung Jesu durch Israel den Nationen die Segnung der Gnade. Damit ist sein 1. Kommen nach Kana gleichzeitig und prophetisch sein Kommen zu Israel. Deshalb beginnt der Abschnitt in Joh.2,1: „Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa.“

Weil der Herr Jesus zu seinem Volke Israel kam, weist der 3. Tag auf eine kommende prophetische Erfüllung – es war ja auch ein Zeichen.

Was ist der 3. Tag?

Als der Herr Jesus sich als der Gottessohn offenbarte, war das Ende der Ge​setzeszeit da. Christus ist doch des Gesetzes Ende, jedem Glaubenden zur Errettung.


Damit waren 4000 Jahre Menschheits​geschichte vergangen.
Wenn der Apostel Petrus in 2.Petr.3,8 sagt, daß 1 Tag bei dem Herrn wie 1000 Jahre und 1000 Jahre wie ein Tag sind, beruft sich dieser auf die Aussagen von Ps.90.
Gleich wie Gott an 6 Tagen alle Schöpfung hervorbrachte, ruhte Gott am 7.Tag von allem Werk. Für diesen 7. Tag hat der Herr in der Gesetzeszeit den heiligen Sabbattag eingesetzt (2.M.16,23). Dieser Ruhetag findet seine spätere Erfüllung im Millennium, wo alles, vom Mensch bis zum Vieh, in die von Gott verheißene Ruhe eingehen wird. Damit bestimmt Gott nach Ps.90 für jeden Schöpfungstag – 1000 Jahre lang Menschheitsgeschichte.
Von den 7000 Jahren, in welchen sich Gott mit der Menschheit rettend be​faßt, waren zur Zeit Jesu auf Erden – mit den zurückliegenden 4000 Jah​ren – also 4 Tage vergangen.
Mit dem erwähnten 3. Tag gemäß Jo​h.2,1 zeigt der Zeitpunkt auf das l000-jährige Reich. Während das letzte Jahrtausend als das siebente auf eine kommende Hochzeit deutet, liegen zwi​schen dem 4. und dem 7. Tausend jene 2 Tage (oder 2000 Jahre) der Gnaden​zeit, welche den Nationen in besonde​rer Weise gelten.
Auf diese 3 Tage (2000 Jahre Nationen in Gnade und 1000 Jahre Frieden für Israel) bezogen, bringt der Prophet Hosea in Kap.6,1.2 die Erläute​rung: „Kommt und laßt uns zu Jehova um​kehren, denn er hat zerrissen und wird uns heilen, er hat geschlagen und wird uns verbinden. Er wird uns nach 2 Ta​gen wieder beleben, am 3. Tage uns aufrichten; und so werden wir vor sei​nem Angesicht leben.“
Nach den 2 Tagen, die den Nationen gehören, folgt der 3. Tag der Aufrich​tung Israels. Dies verbindet Joh.2 mit dem Wein als Bild der alttestament​lichen Freude.
Diese große Freude, welche der Herr Jesus brachte, kam aber nicht zur Wir​kung, weil man den Herrn der Herrlich​keit verwarf. Dennoch „offenbarte er seine Herrlichkeit“ (Joh.2,11). Die aber seine Herrlichkeit angeschaut hatten (Joh.1,14), waren nur wenige. Die Bibel sagt, daß nur seine Jünger an ihn glaubten (Joh.2,11b). Und weil die Herrlichkeit zur Zeit des Evange​liums des Reiches wegen seiner Ver​werfung durch Israel verhindert wurde, ist der Genuß der Freude an seinem irdischen Gottesvolke für später vor​gesehen worden (Mt.26,29).
„Ich sage euch aber, daß ich von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des Weinstocks trinken werde, bis an jenem Tage, da ich es neu mit euch trinken werde in dem Reiche meines Vaters.“

Im Sinnbild des Wassers (welches das Wort bedeutet), woraus der Herr Wein machte – und durch die Verwerfung Jesu, wodurch die Gnade zu uns ge​kommen ist – erleben wir bei der Er​rettung die wahre Freude im Herrn. Diese Freude gibt Gott nach 1.Joh.1,4 und Joh.17,13 völlig.


Das 2. Kommen Jesu nach Kana stellt vergleichsweise das 2. Kom​men Jesu auf die Erde dar. Zeitlich handelt es sich um die Wiederkunft des Herrn am Ende der Gerichtszeit und zur Aufrichtung des Millenniums. Diese Erscheinung Jesu wird am Ende der 70. Jahrwoche sein und bildet den Abschluß des Zorngerichtes gemäß 2.Thes.1,7-10. Auch das 2. Kommen des Herrn auf die Erde wird in erster Linie dem Volke Israel gel​ten.


Die vor dieser Zeit liegende Wieder​kunft zur Heimholung der Gemeinde kann deshalb nicht mitgezählt werden, weil der Herr nicht auf diese Erde, son​dern nur bis in den Wolkenhimmel herabkommen soll (1.Thes.4,17).
Der in Joh.4,46 beschriebene königliche Bedienstete hat einen kran​ken Sohn. Im königlichen Dienst ste​hend, erkennen wir das vergangene Israel. Ein Sohn ist doch wohl immer ein Nachkomme, hier ein Nachkomme des alten Volkes Israel zur Zeit der ersten Erscheinung Jesu (im Vergleichsbild nach Joh.2,1-11). Im Nachkom​men sehen wir den Überrest des Vol​kes Israel zur Zeit des Gerichtsendes. Für das Volk Israel wird es nach menschlichem Ermessen keine Hoffnung einer Überlebenschance geben. Darum redet das Wort nicht allein da​von, daß der Sohn krank sei (V.46), sondern daß er im Sterben lag (V.47b). Der sichere Tod Israels in den Gerichtstagen wird hier ersichtlich. Nur ein einziger Ausweg dürfte den Über​rest Israels am Leben erhalten; es ist, daß ER nach V.47b den todkran​ken Sohn „heile“. Vorher wird gesagt, Jesus müsse aber herabkommen, um zu heilen. Die Heilwerdung Israels steht also nach V.48 mit Zeichen und Wundern in Verbindung. Im 1000-Jahrreich wird die Krankheit nicht mehr regieren, wie wir das heute kennen.
Zeichen und Wunder, oder Zeichenwunder, standen mit Israel und nicht mit der Gemeinde in Verbindung. Zwar finden wir die Zeichen auch noch zu Beginn der Gemeindezeit, später dann jedoch nicht mehr. Gott begann seine Gemeinde ja auch mit Israel. Zum ande​ren waren Zeichen ein gewisses Hilfs​mittel für das noch fehlende Wort des N.T. Das Begehren der Zeichen bestä​tigt der Herr auch nur einem ehebre​cherischen Geschlecht (Mt.12,39).
Dieser Sohn war nicht nur krank, son​dern er lag im Sterben. Gleichso ist Israel dem Gerichte preisgegeben, so daß der Apostel Paulus im Brief an die Römer (Kap.9,27) sich auf den Pro​pheten Jesaja beziehen muß, um zu sagen: „Wäre die Zahl der Söhne Is​raels wie der Sand des Meeres, nur ein Überrest wird errettet werden.“ Dieser genannte Überrest ist der im Gleichnis dargestellte Sohn, und der Prophet Hosea sagt in Kap.11,1, daß Gott diesen seinen Sohn aus Ägyp​ten gerufen habe.

Inhaltsreich sind die Wirkungen vom Kommen und Gehen


1. Der Sohn Gottes kam auf die Erde – zu Israel.


2.
Der königliche Beamte kam nach Kana – zu Jesus.


3.
Der Königliche bittet Jesus nach Ka​pernaum zu kommen – zu seinem Sohn.


4.
Der Herr geht nicht mit, weil ER schon gekommen ist – zu Israel.


„Das ganze Haus Israel wisse nun zu​verlässig, dass Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Christus gemacht hat, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt.“

Diese zuverlässigen Worte redet der Apostel Petrus während seiner großen Pfingstpredigt in Apg.2,36 – zum ganzen Hause Israel. Durch diese Aussage des Petrus, wel​cher getrieben vom Hlg. Geist sprach, stand das ganze Haus Israel unverzüglich unter Verantwortung. Die große Frage war, ob Israel den Worten des Apostels Glauben schenken würde. An dieser Glaubensentscheidung sollte das Volk Gottes auf Erden – stehen oder fallen. Das ganze Haus Israel war damit in eine Entscheidung gestellt, ob​gleich man zeitlich den Herrn der Herr​lichkeit schon gekreuzigt hatte. Aber auch ein gekreuzigter Christus ist HERR.
Das vergleichbare Zeichenbild finden wir bei der Hochzeit zu Kana, seinem ersten Kommen auf Erden – zu Israel. Weil sein Volk nicht glaubte, was der Gottessohn lehrte, verwarf man den Messias. Obgleich der Herr seine Herrlichkeit in Zeichenwundern offenbarte, glaubten nur seine Jünger an ihn! (Joh.2,11).
Wenn der Herr aber für sein Volk nach harten Gerichtsschlägen wiederkommen wird, soll Israel umkehren zu seinem starken Gott (Jes.10,21). Die Um​kehr Israels hat zur Folge, daß der Herr sich in großer Liebe seines Vol​kes annehmen wird. Dann wird nach Dan.9,24 die Übertretung zum Ab​schluß gebracht sein und die Sünde ein Ende haben. Mit der Gerichtszeit wird die Ungerechtigkeit gesühnt sein, denn die Strafe Gottes war das Gericht im Zorne (Jer.4,26).
Das vergleichbare Zeichenbild finden wir bei der Wiederbelebung und Ge​sundung des todkranken Sohnes zu Kana, seinem 2. Kommen auf Erden zu Israel. Darum lesen wir in Joh.4,53b. „Und er glaubte, er und sein ganzes Haus.“
Dann wird man den Messias aufneh​men, wie ER sein Volk aufgenommen hat. Das ganze Haus Israel wird glau​ben, daß dieser Jesus der Christus und Messias ist. Gott wird in nie dagewe​sener Art seine Herrlichkeit offenbaren. Laut wird es aus dem Himmel erschallen: „Siehe, die Hütte Gottes bei den Men​schen! Und ER wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und Gott selbst wird bei ihnen sein, ihr Gott“ (Offb.21,3).
__________________________________________________________________________________________

„DAS WEIB IM EHEBRUCH“ (Joh.7,53 - 8,11)

(Artikel aus Central-Heft 67 – Dez.1989)


Der Artikel ist einer Verkündi​gung entnommen und führt uns in das Verständnis des propheti​schen Wortes ein. Die gescheh​nishafte Mitteilung von „Das Weib im Ehebruch“ ist uns aus der Mitteilung der Schrift sowie aus den Auslegungen diverser Verkündigungen hinreichend bekannt. Deshalb soll hier unser Thema aus der Schau der Prophetie besehen werden:

Text von Joh.7,53 - 8,11:

„Und ein jeder ging nach seinem Hause. Jesus aber ging nach dem Ölberg. Frühmorgens aber kam er wiederum in den Tempel, und alles Volk kam zu ihm; und er setzte sich und lehrte sie. Die Schriftgelehrten und die Pha​risäer aber bringen ein Weib zu ihm, im Ehebruch ergriffen, und stellen sie in die Mitte und sa​gen zu ihm: Lehrer, dieses Weib ist im Ehebruch, auf der Tat selbst, ergriffen worden. In dem Gesetz aber hat uns Moses ge​boten, solche zu steinigen; du nun, was sagst du? Dies aber sagten sie, ihn zu versuchen, auf daß sie etwas hätten, um ihn anzuklagen. Jesus aber bückte sich nieder und schrieb mit dem Finger auf die Erde. Als sie aber fortfuhren, ihn zu fragen, richtete er sich auf und sprach zu ihnen: Wer von euch ohne Sünde ist, werfe zuerst den Stein auf sie. Und wiederum bückte er sich nieder und schrieb auf die Erde. Als sie aber dies hörten, gingen sie einer nach dem anderen hinaus, anfangend von den Ältesten bis zu den Letzten; und Jesus wurde allein gelassen mit dem Weibe in der Mitte. Als aber Jesus sich aufrichtete und außer dem Wei​be niemand sah, sprach er zu ihr: Weib, wo sind jene, deine Verkläger? Hat niemand dich verurteilt? Sie aber sprach: Niemand, Herr. Jesus aber sprach zu ihr: So verurteile auch ich dich nicht; gehe hin und sündige nicht mehr.“


Wir lasen eingangs: „Ein jeder ging nach seinem Hause.“ Hier finden wir den Weg der Sünde und das Geschick des Menschen, „nach seinem Hause“ zu gehen. In Pred.12,5b heißt es: „Denn der Mensch geht hin zu seinem ewigen Hause.“ Diese Ewigkeit ist unser Teil, ob wir errettet oder verloren sind. Wie es auch in Pred.3,14 ge​schrieben steht: „daß alles, was Gott tut, für ewig sein wird.“ So sind also die einen ewig in der Herrlichkeit und die ande​ren ewig im Feuersee. Dennoch bleibt die Aussage fest: Ein jeder geht nach seinem Hause. Wohl dem, der seine Seele ge​rettet und die Sünden im Blute des Lammes gewaschen hat. Der prophetisch geschichtliche Ab​lauf weist im Text ganz klar auf „Israel im Gericht“ und den „Se​gen des Lebens im Tausendjahr​reich“ hin.


Weiter lesen wir schlicht und einfach: „Jesus aber ging nach dem Ölberg.“ Das Abendrot der Erlösung verlorener Menschen zeigt sich am Horizont. Chri​stus, der Herr, hat Sein Leben im „Rot“ des vergossenen Blutes verwirkt. Erlösung brauchen alle Menschen, weil alle von Natur aus verloren sind. Es ist zugleich der Abend vor einem neuen Morgen der Gnade Got​tes. Für uns Errettete in der Gnadenzeit hat Sein Sterben ewiges Leben gebracht. Gemäß Mk.14,26 gingen sie hinaus an den Ölberg, wo sie nach V.32 an den Ort Gethsemane kamen.


„Dort“ ward ER bestürzt.


„Dort“ wurde Seine Seele betrübt bis zum Tode.


„Dort“ rang der Heiland um meine und deine Schuld.


Und genau an dieser Stelle soll​te ER nach Apg.1,12 wenig später die Aufnahme in die Himmel erleben. So wie der Herr an diesem Ort um unse​re Sünde rang, wird ER später in der Woche des Gerichtes: Seine Füße auf dem Ölberg stehen haben (Sach.14,4). Denn auch dann geht es um Errettung von Menschen, die als Überrest in das Leben eingehen sollen. Welch eine Analogie liegt dem Geschehen am Ölberg zugrunde: damals, als unser Herr auf der Erde weilte und dann in der 70. Jahrwoche nach Dan.9,24-27. Dieser, Sein letzter Stand auf dem Ölberg, ist die Grundlage dafür, daß der Überrest jener 144`000 in das Millennium einge​hen kann. Bei diesem Ereignis wird der Herr nicht kommen, „um Seine Füße auf den Ölberg zu stellen“, denn so steht es nicht geschrieben. Es heißt nur, „daß Seine Füße an jenem Tage auf dem Ölberg stehen werden.“ Verständlicher ausgedrückt müßte es heißen, daß Seine Füße „noch“ auf dem Ölberg stehen werden. Im masoretischen Ur​text heißt es ja auch: „Und sei​ne Füße stehen...“. Denn für unseren Gott ist es die letzte Bastion des Anrechtes an dieser Erde. Alles Übrige hat der Satan mit seinem Verderbenssohn, dem Antichristen, bereits auf dem Erdland eingenommen, aber den Ölberg wird der Herr nicht preisgeben. Würde sich der Herr vom Ölberg in der Woche des Gerichtes entfernen, käme als​bald das Gericht auch auf den Überrest. Das Aufsetzen der Füße einer göttlichen oder menschlichen Macht symboli​siert den Eigentumsanspruch. Ähnlich verhält sich der Vorgang in Beziehung zum Gericht. Bei der Besitzergreifung des Landes Kanaan unter Josua mußten Heerführer Israels ihre Fuße auf die Hälse der Könige setzen (Jos.10,24b). Anschließend wur​den die fünf Könige Kanaans erschlagen. In gleicher Weise lesen wir vom Erzfeind Satan in Rö.16,20: „Der Gott des Friedens aber wird in kurzem den Satan unter eure Füße zer​treten.“ Also werden auch wir bei der Aburteilung des „Erfin​ders böser Dinge“, nämlich „der Sünde“, unsere Füße auf den Satan stellen (Rö.1,30). Doch die Zertretung wird der Gott des Friedens selbst vornehmen, wenngleich dies unter unseren Füßen sein wird.


Aber genau von dort (dem Öl​berg) aus führt ER das Men​schengeschlecht über das tau​sendjährige Reich in das neue Morgenrot der Ewigkeit ein. Darum lesen wir in V.2: „Frühmorgens aber kam er wie​derum...“. Sein Wiederkommen drückt eindeutig aus, daß ER bereits einmal da war.


In der Prophetensprache heißt Jakob soviel wie: „Juden ohne Gott“. Jakob war auch sein alter Name vor seiner Veränderung am Pniel. Deshalb lesen wir in 1.M.32,24: „Es rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenrö​te aufging.“ Jakob hat mit Gott und Menschen gerungen, und die Juden ringen heute noch mit Gott und Menschen, bis die Mor​genröte des Millenniums an​bricht. Erst dann wird Israel-Jakob zur Ruhe gelangen, weil dem Volke Gottes eine Sabbatruhe verheißen ist (Hebr.4,9). Wir freuen uns darüber, daß dieses leidgeprüfte Volk Israel dann endlich zur bleibenden Ruhe gelangen wird. Mit der Verwerfung des Herrn vor bald 2000 Jahren verwarfen sie auch ihre Ruhe, den Schilo oder Ruhebringer. Aber weil sie IHN verwarfen, „ringen sie heute noch nach Wahrheit und Ruhe in Gott“. Und sie fallen noch ein​mal dem Gegenspieler Christi, dem Antichristen, in die Hände. Sobald aber der neue Morgen anbricht, ist vom Antichristen nichts mehr zu sehen.


Nach der Aussage in Offb.19,20 wird der Antichrist am Ende der 70. Jahrwoche in den Feuersee geworfen. Da nach V.2 unseres Textes der Herr frühmorgens „wiederum“ kommt, ist deshalb Sein Ziel der Tempel. In Hes.40-48 behandelt der Prophet Themen, die das Tausendjahr​reich betreffen. Und genau dort wird insbesondere der Tempel im Tausendjahrreich beschrie​ben. Dieser Tempel muß also zu Beginn des Millenniums und auch größer als der des Salomo aufge​baut werden. Der Tempel des Millenniums wird demzufolge materiell sein! In Offb.21,2 sieht Johannes, der Seher, die heilige Stadt, das neue Jeru​salem, aus dem Himmel von Gott herniederkommen. In V.3 finden wir dann die laute Stim​me im Himmel, welche sagt: „Siehe die Hütte Gottes bei den Menschen!“ Das deutet hin auf das tausendjährige Reich, wenn Gott bei den Menschen wohnt. Daher lesen wir weiter: „Und er wird bei ihnen wohnen.“ Diese Stelle von Offb.21,2-3 darf nicht mit den V.9-22 verwechselt werden, denn dort redet die Schrift von der Ewigkeit. Daß es sich von V.2-8 um das Millennium handelt, wird einmal an der „Hütte Got​tes“ erkannt, die wie auch die Hütte des Stiftes in der Wüste einer gewissen Zeitlichkeit un​terworfen ist. Dementsprechend finden wir außerdem den Aus​druck: „Gott bei den Men​schen“. Anders dagegen ist es, wenn wir bei IHM, bei Gott, sind. Dieser Zustand entspricht dann der Ewigkeit. In den V.9+10 ist das Weib des Lammes die heilige Stadt Jeru​salem, welche vom Himmel her​niederkommt. In den V.2+3 kommt die Hütte Gottes vom Himmel herab, welches der „geistliche Christus“ ist. ER ist das Haupt und wir sind die Glie​der. Und jetzt geben wir acht: So wie Christus in uns ist (2.Kor.13,5), welcher Christus, Gott und zugleich ein Geist ist, wie ja auch der Hlg. Geist in uns ist, spricht die Bibel, Gottes Wort, von unserem materiellen Leib als vom Tempel des Hlg. Geistes. Also kommt vom Himmel herab der geistliche Christus und zieht nach Hes. in den materiellen Tempel ein. Das, was also heute an und in uns ist, wird sich im miliennischen Ternpel wiederholen.


Weiter lesen wir im Textab​schnitt: „Und er setzte sich und lehrte sie.“ Setzen, sitzen und saß, bedeuten nach der Bibel immer, in den Zustand der Ruhe gelangt zu sein. Als sich der Herr zur Rechten Gottes „setz​te“, war ER über die Dinge Sei​ner Erlösung mit Menschen zur Ruhe gekommen. Als in Mk.10,46 der blinde Bartimäus am Wege „saß“, war er ohne Hoff​nung über sein Schicksal, er „saß“. Das heißt, das Volk wird in der Ruhe Gottes belehrt sein (Mich.4,2). Die große Beleh​rung Gottes durch die Erkennt​nis (Hab.2,14) wird nach Jer.31,34 dahin führen, daß niemand mehr seinen Bruder lehren und sagen muß: „Erkenne Jehova!“


Laut V.3 wird dem Herrn ein Weib gebracht. Ihre Sünde stammt aus der Zeit, wie es hier heißt: „der Schriftgelehrten und Pharisäer“. Das Weib steht mit Ehebruch in Verbindung: „es ist Israel“. Es ist das gleiche Weib aus Offb.12,1 mit der Israel beherrschenden Zahl „zwölf“, jenen Sternen der Kro​ne des Weibes. Dieses Weib floh auch in die Wüste, woselbst sie der Herr ernähren wird: 1260 Tage in Harmagedon, denn sie stellt den Überrest dar.


Nach dem Gesetz Mose durfte das Weib nicht mehr am Leben bleiben (V.5), es sollte ge​steinigt werden. Genau das ist Gerechtigkeit Gottes ohne Gna​de! Merken wir uns das sehr gut: Gesetz ist Gerechtigkeit Gottes ohne Gnade! Von Natur aus ge​hörten wir alle ohne Ausnahme der Sünden wegen „totgeschla​gen“ wie die Giftschlangen am Wegesrand. Daß Gott dies nicht tat, war Seine große Gnade.


Insbesondere redet der Prophet Hosea im Auftrag Gottes: „Rechtet mit eurer Mutter, rechtet! denn sie ist nicht mein Weib, und ich bin nicht ihr Mann, damit sie ihre Hurerei von ihrem Angesicht hinwegtue“ (Hos.2,2). Das vom Herrn her beabsichtigte Verhältnis im A.T. war, daß Gott der Mann und Israel das Weib sein sollte. Aber wegen Hurerei konnte es nicht mehr das Weib Gottes sein. Der Umgang mit anderen Göttern (Baal, Asteroth, usw.) war ihre Hurerei. Dieser​halb muß Gott in Hes.16,32 klagen: „Das ehebrecherische Weib nimmt statt ihres Mannes Fremde an!“ Demzufolge kam ein Zustand der Not über Israel. Dann heißt es in Hos.2,7: „Und sie wird ihren Buhlen nachlaufen und sie nicht errei​chen, und sie wird sie suchen und nicht finden, und sie wird sagen: Ich will hingehen und zu meinem ersten Mann zurückkeh​ren, denn damals ging es mir besser als jetzt.“ Die Zeit ihrer Rückkehr wird aber erst sein, wenn das Tausendjahrreich anb​richt. Mit der Wegnahme ihrer Sünden wird der neue Bund eingeleitet und vollzogen werden (Rö.11,27).


Die Offenbarung des Gottessoh​nes brachte des Gesetzes (Mo​ses) Ende und den Beginn der Barmherzigkeit Gottes im Aus​druck der Gnade. Deshalb wird das ehebrecherische Weib dem Christus gegenüber gestellt. Dabei wird auch erkennbar, daß nur „Sündlose“ mit Steinen wer​fen dürfen. Die neutestamentli​che Zeitepoche verbietet heute jedem Sünder zu verurteilen oder zu werfen. Hierbei kommt es zu einer Trennung zwischen jenen (den Klägern) einerseits, die ihre Sünden weder sehen noch kennen wollen und dem Weibe (der Verklagten) anderer​seits, deren Sünden allen offenbar wurden.


Alle Menschen, die ihre Sünden verbergen wollen (wie die Klä​ger), veranlassen, daß ihre Na​men „erdverbunden“ sind. In der Offb. sind sie als „Be​wohner der Erde“ bezeichnet. Diejenigen, deren Sünden jedoch im Lichte gefunden werden, „gehen straffrei aus.“ In der Woche des Gerichtes werden alle christusfeindlichen Elemen​te der Selbstgerechtigkeit beseitigt. Der Herr muß das Weib, welches ein Bild auf Israel ist, fragen: „Wo sind jene, deine Verkläger?“ (V.10). Es wird also eine Zeit kommen, wo nie​mand mehr das Volk Israel verklagt, weil der Herr ihm vergeben hat. Deswegen verurteilte der Herr auch jenes Weib nicht mehr. Dann erfüllt sich das Wort im Buch des Propheten Hos.2,16: „Und es wird geschehen an jenem Tage, spricht Jehova, da wirst du mich nennen: mein Mann; und du wirst mich nicht mehr nennen: mein Baal.“ Dann wird das Verhältnis der Liebe Gottes an Seinem irdischen Volke gefunden werden, wobei dann der Mann der „geistliche Chri​stus“ und das Weib das „wahre Israel“ sein soll. Nach der Be​seitigung aller Kläger, das ent​spricht der 70. Jahrwoche, gibt es keine Verurteilung Israels mehr. Der Herr hat vergeben und zu dem Weibe gesagt: „gehe hin und sündige nicht mehr.“


In wunderbarer Weise – gleich dem Garten Eden – wird das Weib Israel die Segnungen des Friedensreiches genießen. Da erfüllt sich das Wort des Pro​pheten Jesaja: „Denn Jehova tröstet Zion, tröstet alle ihre Trümmer; und er macht ihre Wüste gleich Eden, und ihre Steppen gleich dem Garten Je​hovas. Wonne und Freude wer​den darin gefunden werden, Danklieder und Stimme des Ges​anges“ (Jes.51,3).


Und doch wird am Ende dieses segensreichen Zeitalters von Tausend Jahren der Satan das Weib wieder verführen, indem man das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt umzin​gelt. Dem folgt Feuer von Gott und verschlingt die Rebellen (Offb.20,9). Es wird ähnlich sein wie bei der Rotte Korah. Wie so viel Mühe hat es dem Volke Israel gekostet, endlich zur Ruhe zu gelangen.


Wie so gut dagegen haben wir es heute, um die dargereichte Er​rettung anzunehmen. Denn be​reits bei unserer Bekehrung ge​langen unsere Seelen in die grö​ßere Ruhe: „bei Christo zu sein.“ Alles das, weil der Herr Jesus unser Gericht auf sich genommen hat. Bist Du dem Herrn Jesus täglich dankbar dafür?

__________________________________________________________________________________________

„IHR SEID SCHON REIN UM DES WORTES WILLEN, DAS ICH ZU EUCH GEREDET HABE.“ JOH.15,3

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Anlaß zu dieser Darlegung gibt eine ver​öffentlichte Meinung von Schriftausle​gern, in deren Abhandlungen behauptet wird, die Jünger Jesu wären aufgrund der Textaussage des Herrn bereits zu jener Zeit wiedergeboren gewesen. Würde in der vorgenannten Abhandlung nur eine Ir​rung vorliegen, wäre es sicher gar nicht so schlimm. Was uns allerdings tief am Herzen liegt, ist die Tatsache, daß der Bö​sewicht solche Irrungen und Halbwahr​heiten besonders gern für sein Zerstörungswerk nützt. Darin werden Kinder Gottes oft zu Werkzeugen der Ungerech​tigkeit.

Es wird nun versucht, den Leser Stück um Stück in das teure Gotteswort einzu​führen, damit ein jeder sich von der Wahrheit des Wortes überzeugen kann.


Als der Herr Jesus die Textworte sprach, war Gesetzeszeit. Das Werk der Erlösung war also noch nicht geschehen. Wenn der Herr Jesus zu den Jüngern sagt: „Ihr seid schon rein um des Wortes willen“, geht es also um die Reinigung durch das Wort.

Das neutestamentliche Privileg der Errettung ist die Wiedergeburt. Wiedergeboren kann nur der werden, welcher shcon einmal geboren ist. Unsere Geburt ist die natürliche, also nach dem Fleische. Weil das Fleisch der Sünde wegen in den Tod ge​kommen ist und das sündliche Fleisch im alten Adam nicht erneuert werden konnte, findet die Wiedergeburt im Geiste statt. Danach hat die 1. Schöpfung ihre Bezüge zum Fleisch, die 2. Schöpfung zur Seele. Denn unsere Errettung in Jesus betrifft ja nur die Seele und nicht, wie etliche mei​nen, das Fleisch. Am Kreuz von Golgatha hat der Heiland keinerlei Fleischverbes​serung vorgenommen, sondern unseren verlorenen Seelen die Rettungsmöglichkeit geschaffen.


Die Bibelstelle in Joh.3,5 besagt, daß nur durch Wasser und Geist jemand ins Reich Gottes einzugehen vermag. Was meint un​ser Herr denn eigentlich mit dieser Aus​sage im Joh.-Evangelium?

Das Wasser ist nach der Mitteilung der Schrift das Lebenswasser, von welchem der Herr in Joh.4,14 sagt, daß den, wel​cher davon trinkt, nicht mehr dürsten wird in Ewigkeit. Das Wasser ist hier ein Bild des Wortes, denn dieses Wort Gottes vermag uns bis in die Ewigkeit zu laben. Nach dem Joh.-Evangelium ist dieses Wort doch Jesus – der Herr selbst. Zur Wiedergeburt gehört also das Wasser des Wortes (Eph.5,26) nicht allein, sondern auch der Geist.

Der Geist Christi wohnt nur in denen, die von neuem, d.h. wiedergeboren wor​den sind. So sagt es auch der Apostel Pau​lus im Rö.-Brief Kap. 8,9: „Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein!“

Die Wiedergeburt erlangen wir also durch Wasser (Wort) und Geist. Nicht aber durch das Wort oder den Geist al​lein! Damit kommen wir zur nächsten wichtigen Frage:
Seit wann ist zeitlich eine Wiedergeburt möglich?

In einfacher Art können wir auch darauf antworten und sagen: seit Wort und Geist eine Wiedergeburt bewirken. Des besseren Verständnisses wegen gehen wir auch in dieser Frage stückweise vor.

Der Herr sagte den Jüngern: „Ihr seid schon rein um des Wortes willen.“ Jeder, der den Hlg. Geist besitzt und diesem Raum gibt (denn der Hlg. Geist will uns in jede Wahrheit leiten, Joh.16,13), wird erkennen, daß der Herr Jesus nicht gesagt und auch nicht gemeint hat: Ihr seid schon wiedergeboren um des Wortes willen! Wer den Unterschied zwischen rein und wiedergeboren nicht kennt, ist auch vom Hlg. Geist nicht berufen, hier die Schrift auszulegen. Das ist eine Sünde in der Gemeinde Jesu, daß jeder glaubt, reden und lehren zu können, der solches von sich selbst hält. Jakobus hat die Viellehrerei untersagt (Jak.3,1) und nur den wenigen, die unter der Leitung des Hlg. Geistes stehen, erlaubt, Leh​rer zu sein. Niemals wird der Geist Got​tes den Ungehorsam gegen das Wort be​lohnen. Die Folgen davon sind Irrmeinun​gen, die allenfalls der Feind für sein eige​nes Werk gebraucht.

Die Reinigung im Priestertum des A.T. fin​den wir im Bilde des Wassers bei Aaron und seinen Söhnen, welche einmal von Kopf bis Fuß durch Mose gewaschen wur​den (2.M.29,4). Dieses Ganzbad weist auf das teure Blut Jesu hin, welches uns völlig rein zu waschen vermag, ge​mäß 1.Joh.1,7. So sagt auch der Herr Jesus in Joh.13,10: „Wer gebadet ist, hat nicht nötig sich zu waschen, ausgenom​men die Füße, sondern ist ganz rein.“ Bevor also das Blut auf Golgatha floß, waren diese Reinigungen Schattenbilder.

Das andere Bild der Reinigung im Prie​stertum des A.T. finden wir bei Aaron und seinen Söhnen, welche nach dem einmaligen Vollbad der laufenden Reinigung ihrer Hände und Füße bedurften (2.M.30,17-21). Dieses jeweilige Teilbad wie​derum weist auf das Wasserbad des Wor​tes hin. Solches geschah im „ehernen Becken“, weshalb dieses Becken das einzige Gerät der Hütte des Stifts war, wel​ches keine Maßangaben enthielt. Es kann so oft und lange in Anspruch genommen werden, wie dies nur möglich ist.

Die beiden vorerwähnten Reinigungsarten finden wir bei unserem Herrn am Kreuz (Joh.19,34). Aus der Seite Jesu floß „Blut und Wasser“. Beide Reinigungsmö​glichkeiten gelten seit Golgatha. Damit soll gesagt sein, daß wir das Wasser des Wortes als Reinigung schon vor dem Kreuzestod Jesu kennen. Dieser Vorgang bewirkte, rein zu werden, nicht aber wiedergeboren zu sein. Die Wiedergeburt ist ja ein Vollzug im und nach dem Geiste.

Der Geist, von dem die Schrift hier spricht, meint den Hlg. Geist, wel​cher zu Pfingsten ausgegossen wurde. Die Wiedergeburt, eine Geburt nach dem Gei​ste, kann niemand besitzen, der den Hlg. Geist nicht hat. In den Tagen, in welchen die Jünger hinsichtlich des Wor​tes bereits „rein“ waren, besaßen diese den Hlg. Geist (welcher zur Wiedergeburt unerläßlich ist) nicht.,,Denn der Geist war noch nicht“, weil der Herr Je​sus am Kreuz noch nicht verherrlicht war (Joh.7,39b). Wenn also der Geist noch nicht da war, konnte es bei den Jüngern auch noch nicht zur Geistgeburt gekommen sein.

Dieser vorbezeichnete Tatbestand wird auch dadurch nicht aufgehoben, daß der Herr nach Joh.20,22 die Jünger anhauch​te und sprach: „Empfanget den Hlg. Geist“. Eine solche Handlung Jesu mußte vorweggenommen werden, weil der Herr zur Ausgießung ja gar nicht mehr auf der Erde sein sollte. Denn der Hlg. Geist konnte erst kommen, wenn der Herr den himmlischen Vater droben darum bat. Überdies waren gar nicht alle Jünger bei​sammen, als der Herr in sie hauchte. Niemand wird zu behaupten wagen, daß nur die anwesenden Jünger später den Hlg. Geist besessen hätten. Nach all den vorgenannten Schriftstellen könnte kaum jemand sagen, daß man den Hlg. Geist besitzen würde, noch ehe er vorhan​den war. Die Bibel sagt nicht, daß die Jünger den Hlg. Geist in Joh.20,22 empfangen haben. Vielmehr sagt der Herr, daß sie IHN empfangen sollten, was nach Aussage des Wortes zu Pfmgsten ge​schehen ist (Apg.1,8).

Die Ähnlichkeit der Situation läßt uns die nächste Frage stellen:
War der Schächer wiedergeboren und gehört dieser zur Gemeinde?

Nach Aussagen der Hlg. Schrift in der vorangegangenen Abhandlung dürfte es eigentlich klar sein, ob dieser „Übeltäter“ (Lk.23,39) zur Wiedergeburt ge​langt ist. Mit Gewißheit können wir „nein“ sagen, denn der Hlg. Geist kam erst zu Pfingsten. Ebenso kann dieser auch nicht zur Gemeinde zählen, denn ge​rade hierfür war der damals noch nicht ausgegossene Geist nötig. Wenn Paulus die Eigentumsrechtlichkeit Christi mit „sein“ (Rö.8,9) bezeichnet, sind die „Seinen“ eben nur jene, die infolge des ausgegossenen Geistes zur Geistgeburt gelangt sind.

Aus den V.40 und 41 von Lk.23 ist zu entnehmen, daß der Ubeltäter auf​richtig Buße tat, seine Vergangenheit verurteilte, das Gericht Gottes über die Schuld der Handlungen anerkannte und sogar seinen Mittäter zeugnishaft zur Gottesfurcht ermahnte. Entgegen der Haltung der Schriftgelehrten beteuert er Jesu Unschuld und bittet den Herrn um Gnade. Bezeichnend sind die Worte: „Gedenke meiner, Herr, wenn du in deinem Reiche kommst.“ Die konkordante Übersetzung bringt die Schächerbitte noch deutlicher in V.42: „Gedenke meiner, Herr, wenn du kommst in deinem Königreiche.“ Sei​ne Erwartungen weisen also ganz klar auf das Millenium hin, in welchem Christus, der Herr, als König für Israel regieren und herrschen wird.

Bereits hierin erkennen wir die Beziehun​gen nicht zur Gemeinde, sondern zu Israel. Der Herr, am Kreuz hängend, scheint auf die Bitte des Schächers gar nicht recht einzugehen und antwortet: „Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein“ (V.43). Da​mit bestätigt der Herr seine Rettung, und weil der Herr sein Lammesblut vor dem Tode des Schächers gab (Joh.19,32-33), starb der einstige Übeltäter in der Zeit des Bundes des neuen Blutes. Infolge des Blu​tes Jesu durfte jener „rein“ ins Paradies eingehen. Den Hlg. Geist konnte die​ser nicht haben, weil unser Herr nach sei​ner Aufnahme in die Himmel erst den Va​ter darum bitten wollte (Joh.14,16). Da​mit gehört der Schächer zu den Erretteten Israels, nicht aber zur Gemeinde.
Der, welcher in allen Dingen der Erste sein sollte

Eine Ausnahme macht lediglich unser Herr Jesus. Von IHM lesen wir in Mt.1,18 und Lk.1,35, daß Maria, die Jungfrau, durch den Hlg. Geist gezeugt, den Sohn Gottes gebären sollte, was da​mals auch geschah. Nachdem das, was gezeugt wird, auch zur Geburt gelangt, dürfte die Ausrüstung des Hlg. Gei​stes in Jesus unstreitig sein. Die spätere sichtbare Offenbarung des Hlg. Gei​stes am Jordan wird leider auch da Anlaß zu falscher Wortauslegung. Ableitungen aus dem Jordangeschehnis, um zu einer Lehre zu kommen:


- der Herr Jesus habe hier den Hlg. Geist empfangen, 
 
- der Herr Jesus habe hier die Geistes- taufe erhalten, oder

- der Herr habe den 2. Segen in An​spruch genommen,
resultieren nicht allein aus einer er​schreckenden Schriftunkenntnis, sondern sind Nährboden für finstere Geistmächte und ihre Wirksamkeiten.

An vielen Stellen der Schrift erkennen wir bei besonderen Begebenheiten eine Vorerfüllung und eine Vollerfüllung. Da​nach war die zeichenhafte, sichtbare Vorerfüllung des Hlg. Geistes am Jordan ein bestimmtes Schattenbild auf die Vollerfüllung der Ausgießung des Hlg. Geistes zu Pfingsten.

Niemals hat der Herr Jesus am Jordan den Hlg. Geist empfangen. Vielmehr offenbarte sich Gott vom Himmel her durch das sichtbare Zeichen, welches zu​gleich das Zeugnis des himmlischen Va​ters über den Sohn war. Vom Himmel her erschien der Hlg. Geist in Leiblichkeit einer Taube und setzte sich auf den Sohn Gottes. Damit wurde von Gott bestätigt, daß dieser Jesus der Sohn Gottes war. Von einer Geistestaufe Jesu oder dem 2. Segen steht kein Wort in der Schrift. Wieviel Finsternisführung gehört aber dazu, solch eine Meinung hineinzulesen. Die sicht​bare Kenntlich- machung des Sohnes Got​tes sollte nur dem Wegbereiter gelten.

Während die Evangelisten Matthäus (3,16-17) und Markus (1,9-11) nur erwähnen: „er sah“, bedürfte dies der Fragestellung, wer der „er“ sein soll. Lukas wiederum umgeht den Ausdruck „er sah“ in Kap.3,21-22 völlig.

Die Antwort bringt uns eigentlich nur Jo​hannes in Kap.1,32-34. Nach V.32 re​det Johannes der Täufer und sagt: „Ich schaute den Geist wie eine Taube“. In V.33 spricht der Herr zu ihm: „Auf welchen du sehen wirst den Geist...“. Damit wird deutlich, daß nur Johannes der Täufer die taubenartige Gestalt gese​hen hat, nicht aber das Volk. Mittels die​ser göttlichen Offenbarung konnte Johan​nes nicht allein sehen, sondern auch be​zeugen (V.34), daß jener der Sohn Got​tes sei, weil er den Herrn bis dato noch nicht kannte (V.33a).


Bezeichnend ist, daß trotz der zeichenhaf​ten Offenbarung des Hlg. Geistes am Herrn dieser Johannes im Gefiingnis über den Gottessohn in Zweifel geriet. Nach Mt.11,3 läßt er den Herrn fragen: „Bist du der Kommende, oder sollen wir auf einen anderen warten?“
Die Offenbarung Jesu durch den Hlg. Geist, wie auch die damit verbundene himmlische Stimme (Mt.3,17; Mk.1,11 und Lk.3,22) diente weder dazu, 


- daß der Herr Jesus den Hlg. Geist empfing, 


- noch daß der Herr Jesus die Geistestaufe erhielt,


- noch daß der Herr Jesus den 2. Segen in Anspruch nahm,
sondern um seine göttliche Sohnschaft zu bezeugen.
__________________________________________________________________________________________

EMPFANGET DEN HEILIGEN GEIST (Joh.20,22.23)
(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Joh.20,22-23: „Und als er dies ge​sagt hatte, hauchte er in sie und spricht zu ihnen: Empfanget den Hlg. Geist! Welchen irgend ihr die Sünden vergebet, denen sind sie vergeben, welchen irgend ihr sie behaltet, sind sie behalten.“


Diese Bibe!stelle hat in der Gemeindezeit viel Veranlassung zu allerlei Aus​legungen gegeben. Daher möchten wir unter der Heranziehung von verschie​denen Lehrauffassungen mit großer Vorsicht und Umsicht versuchen, so schriftgebunden wie möglich die Schriftaussage zu beleuchten. Alle Menschen können sich irren, und weil die Kinder Gottes auch solche irrenden Menschen sind, sollte es einem Gläubigen nicht schwerfallen, nach erkannter Wahrheit des Wortes sich der Korrektur zu unterstellen. Beachten wir hier aller​dings, daß es nicht darum geht, daß einer dem andern die eigenen Erkenntnis-Güter aufzwingt, sondern, so​bald das untrügliche Wort uns über​führt, wir die große Verantwortung be​sitzen, uns der gottgewollten Berich​tigung nicht zu entziehen. Sobald wir vom Geist Gottes durch das Wort über​führt sind und uns nicht entsprechend verhalten, sieht uns der Herr im Unge​horsam. Der weise König Salomo er​kannte das Problem bereits damals und spricht in Pred.1,18: „Wer Erkennt​nis mehrt, mehrt Kummer.“ Sobald wir also tiefer in die Kenntnis Gottes und Seine Absichten im Wort eindringen, folgt für uns der Kummer der Einge​ständnisse zur Korrektur. Weil der Dienst und die Fürsorge für den natür​lichen Menschen (das alte Fleisch) so groß ist, wird das Berichtigen der Er​kenntnis manchen zur Qual. Lieber Bru​der und liebe Schwester, verbinde nie deine Ehre, dein Ansehen, dein Ange​sehen-werden-wollen mit der Erkennt​nis der Schrift.

Das gewaltige Geschehen Seiner Auf​erstehung war gekommen. Für die Jünger, welche bis zum letzten Augen​blick auf den Messias hofften, brach mit der Übergabe Seines Geistes in die Hände des Vaters (Lk.23,46) ihre ganze Hoffnung zusammen! (Lk.24,21). Im Joh.-Evangelium. Ka​p.20 überschlagen sich die Ereig​nisse der neuen göttlichen Offenbarun​gen. „An dem ersten Wochentag“, be​ginnt das Kapitel in V.1, „als es noch finster war“. Die Dunkelheit jener Tageszeit spiegelt sich in den Herzen der Seinen, worin ebenso große Fin​sternis über die Wege der Heilsab​sicht unseres geliebten Herrn bestand. Der treue Herr hatte es den Seinen wiederholt gesagt, daß ER von dem Hohenpriester und den Schriftgelehr​ten verworfen und getötet werden sollte. Aber ihre Herzen vermochten nicht, die Worte Jesu „glaubend“ aufzunehmen. Wie groß die Überlegung der Jünger in Kap.20,1-9 gewesen sein mochte, der Bericht schließt in V.10 mit der Tatsache, daß die Jün​ger wieder heimgingen! Ab V.11 wird uns nur eine Frau gezeigt, welche angesichts der Ereignisse nicht heimging. Es war Maria Magdalene, welche bei der Gruft unseres Herrn blieb. Ihr Glaube wird belohnt, indem sie die 1. Begegnung mit dem auferstandenen Herrn hat. Gesegnete Maria, die du die erste Verkündigerin (V.18) der Bot​schaft des auferweckten Christus an die Jünger sein darfst!
All dieses sollte der erste Wochentag (V.1) beinhalten, obgleich er noch nicht zu Ende war. Ab V.19 wird uns der erlebnisreiche Abend des glei​chen Wochenersten gezeigt. Darum wollen wir den Abschnitt von V.19-23 besehen, ohne jedoch auf die Einzelheiten anderer Gedanken näher einzugehen.
Gleich am ersten Tag der Woche, am Auferstehungstag aus den Toten, nimmt ER die Mitte der Seinen ein (V.19b). Zu dieser Zeit waren die Herzen der Jünger voll Furcht, aber der Herr bringt ihnen den Gruß des Friedens. Der Friede Gottes wird also der Furcht ent​gegengestellt.
a) Als der Gesandte des Vaters (zum Dienst hier auf Erden; Joh. 16, 28) bringt der Herr nach vollbrachtem Werk den Frieden des Vaters: Friede euch! (Joh.20,20). 

b)
Hierauf folgt die Offenbarung des Zeugnisses Seiner Leiden (die Hände und die Seite). Die bis dahin vorhan​dene Furcht schwindet und wechselt in Freude über. Deshalb: Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich auch euch (V.21). Hier finden wir in Sonderheit den Frieden des Sohnes: Friede euch!


c)
Erst in V.22 wird der Hlg. Geist erwähnt, welcher zeitlich nicht mit dem Frieden des Vaters und des Soh​nes genannt ist. Sagt die Schrift nicht: „Ich und der Vater sind eins?“ (Joh.10,30.) Im Vorbilde Abrahams und lsaaks…gingen beide miteinander (1.M.22,6); beide, der Vater und der Sohn, gingen den Leidensweg, wes​halb der Friede beider so eng beieinander liegt. Das, was zwischen V.22 und 26 liegt, ist der Unglaube des Thomas. Ja, Unglaube verhindert den Frieden dessen, DER uns auch in die Wahrheit dieses göttlichen Friedens recht leiten will. Dieserhalb finden wir den zeitlich verhinderten Frieden des Hlg. Geistes: Friede euch! (V.26b).


Damit wenden wir uns dem V.22 zu: „…hauchte er in sie und spricht zu ihnen: Empfanget den Hlg. Geist!“ Wir wollen die häufigsten Auffassun​gen der Gläubigen aufzeigen und uns in der Abhängigkeit vom Wort das rich​tige „Beurteilen“ schenken lassen.

1.) Es gibt unter den Gläubigen die Ansicht, dass Gott im Hauchen Jesu eine apostolische Vollmacht auf die Jünger übertragen habe, welche sich auf eine geringe Anzahl von Männern auch für die heutige Zeit noch als gültig erweise. Eine diesbezügliche Vollmacht sei durch das Hauchen in V.22 mit der Äusserung und Entscheidung zum Vergeben und nicht Vergeben in V.23 verbunden.

Antwort:
Sowohl das Hauchen (V.22), wie auch die Sündenvergebung (V.23) hat nichts mit apostolischer Autorität zu tun. Vielmehr fällt auf, daß die Vertreter obiger Ansicht ohne Aus​nahme solche sind, die sich heute noch in autoritärer und. beherrschender Art in der Gemeinde Jesu bewegen, woher auch die Lehrerkenntnis abzuleiten ist. Gar nicht weit von dieser Lehre laufen die Gedanken der Nachfolger jener da​maligen Kirche der Nikolaiten (welche Volksbeherrschende heißt). Genau dort, wo andere – beherrscht werden – was aber die Hlg. Schrift verbietet (1.Petr.5,3) –‚ lehrt man, daß nur ihre Priester Macht hätten, Sünden zu vergeben.

2.) Andere, ansonsten tief im Worte Gottes verankerte Gläubige, vertreten die Auffassung, daß bei der Anhau​chung der Jünger diesen das ewige Leben gegeben worden sei. Die Be​weisführung wird von der Tatsache ab​geleitet, daß der Hauch-Vorgang nur im Joh.-Evangelium genannt ist und in diesem Evangelium mit Abstand das Leben vorgestellt wird, welches der Herr in Überfluß habe. Zwar wäre noch nicht der Hlg. Geist gegeben wor​den, wohl aber der Geist des Lebens.

Antwort: Sobald wir den V.22 lesen, fällt uns auf, daß kein Wort und keine versteckte Mitteilung darin enthalten ist, woraus zu ersehen wäre, daß der Herr ihnen dort das „ewige Leben“ oder „den Geist des Lebens“ gab. Weil aber auch das übrige Wort keine Mitteilung enthält, daß bei der An​hauchung der Jünger durch den Herrn „ewiges Leben“ empfangen wurde, müssen wir diese Ansicht vollständig abweisen. Ihr Aufbau beruht auf Spe​kulation, zwar sicherlich gut gemeint, aber nicht auf dem Boden der Schrift​ausage verlaufend.


Jetzt wollen wir eine Frage stellen: Was vermittelt einem Gotteskind „ewiges Leben?“ Nach der Lehre des N.T.: die Wiedergeburt, oder von neuem gebo​ren werden (Joh.3,5). Was aber sind nun die beiden Einheiten, welche eine neue Geburt braucht? „Es sei denn, daß jemand aus Wasser und Geist geboren werde!“
Für jeden ernst zu nehmenden Ausleger dürfte im Wasser auch das Wort zu erkennen sein (Eph.5,25). Dieses Wort hatte die Jünger nach der Aus​sage ihres Meisters „rein“ werden las​sen (Joh.15,3). Der Herr sagt hier nicht: „Ihr seid schon wiedergeboren“ um des Wortes willen, sondern ER sagt rein!
Daß wir es bei dem Geist allein mit dem Hlg. Geist zu tun haben, wird wohl keine andere Exegese zulassen. Denn eine Geburt steht mit einer Zeu​gung im Zusammenhang, und da ist uns der Hlg. Geist genannt (Tit.3,5), Des weiteren ist ER auch das Siegel bei der Geistgeburt (Eph.1,13). Damit bringt die Wiedergeburt das neue, ewige Leben, welches ausschließlich durch „Wort und Geist“ ge​geben wird. Der Geist des Lebens liegt in der neuen Schöpfung, die da abgeschlossen (versiegelt) wird durch den Hlg. Geist.
Weshalb wird überhaupt etwas ins Wort gelegt, wo doch alles so klar mit​geteilt ist. Bleiben wir also bei der Schriftaussage und bemühen wir uns um eine Auslegung und nicht um eine Einlegung.

3.) Eine weitere Auslegungs-Richtung ist der Auffassung, daß durch das Hau​chen der Hlg. Geist empfangen wor​den sei. Zunächst gründet man sich auf die Aussage der Schrift: „Empfanget den Hlg. Geist.“ Weil also hier der Hlg. Geist wörtlich genannt ist, wird jede andere Geistbezeichnung ausge​schlossen (siehe unter Punkt 2). Ange​sichts des Pfingstereignisses und der damit verbundenen Ausgießung und Gabe des Hlg. Geistes – was ja nicht anderweitig auszulegen ist – kommt man zum Schluß, im Vorgang des Hauchens sei der Hlg. Geist als Vorwegnahme der Ausgiessung, zu​nächst in kleinerer Portion, verabreicht worden. Das Quantum, die Hauptmasse, sei dann zu Pfingsten gegeben worden.

Antwort: Wenn der Herr in Joh.20,22 sagt: empfanget den Hlg. Geist, so ist unter empfanget der Zeitpunkt noch völlig offen. Die spätere Mitteilung in Apg.1,5, daß der Hlg. Geist „nach nunmehr nicht vielen Tagen“ ausge​gossen werde, gibt keinesfalls der Auslegung Raum, daß eine teilweise Ausgießung bereits hinter ihnen liege. Einmal läßt sich eine dekadierte Gabe des Hlg. Geistes lehrhaft überhaupt nicht halten, zum andern teilt das Wort dies völlig anders mit. Nach Joh.3,34b wird der Geist eben nicht nach Maß gegeben. Würde also das Hauchen auch gleichzeitig den Hlg. Geist vermittelt haben, dann hätte Gott Sein Wort in diesem einen Fall brechen müssen – um den Geist doch nach Maß zu geben. Der Lehrauffassung über die Gabe des Hlg. Geistes in Schüben kann man sich wohl nicht recht anschließen. Bei neutraler Be​trachtung gelangt man zu dem Schluß, daß auf der Suche nach Auswegslösun​gen diese noch die beste sei. Mehr als nur Erstaunen setzte bei der Feststel​lung ein, daß auch die SCOFIELD​-Bibel, Seite 1133, Fußnote, die Lehrmeinung vertritt, daß durch das Hau​chen bereits der Hlg. Geist vordosiert verabreicht worden sei, um im Pfingstge-schehen die Hauptmenge fol​gen zu lassen.

4.) Es soll nun die Lehrauffassung des Artikelschreibers folgen, wobei gebe​ten wird, die aufgezeigten Vorgänge anhand der Schriftstellen zu prüfen. Des weiteren sind wir geneigt zu sa​gen, daß die Bibelstelle so einfach wie möglich auszulegen ist. Oft machen wir Menschen uns die Dinge schwerer als sie sind, auch im Erkennen des Wortes Gottes.

Im neutestamentlichen Jesus erkennen wir gleichzeitig den alttestamentlichen Jehova-Gott. Denn durch IHN und für IHN sind alle Dinge erschaffen (Kol.1,16; Rö.11,36). Darum gehen wir zurück zu 1.M.2,7 und finden die Entstehung des physischen Lebens als ein Schattenbild der Schöpfung des ersten Adam und ersten Menschen (1.Kor.15,45-47), zur Schaffung der Wiedergeburt des zweiten Adam und zweiten Menschen im geistlichen Leben.

Der Vorgang bei der Schöpfung des Menschen nach 1.M.2,7


1.
Handlung Gottes: Bildung der Materie zum Erdenkloß.


2.
Handlung Gottes: ER „haucht“ in die Materie Seinen Odem, das ist Sein Geist und offen​bart sich im Menschen als Geist des Menschen.


3.
Folgehandlung von 1. und 2.: Der Mensch ward eine lebendige Seele.


Vergegenwärtigen wir uns noch ein​mal: In der 2. Handlung hauchte Gott in die Materie, der Mensch erfährt die Folge und wird eine lebendige Seele. Wir wissen nicht, ob das Werden der Seele sofort im Anschluß an das Hau​chen, oder nach Verlauf von 10 oder 20 Stunden geschah. Die Bibel jeden​falls teilt uns nähere Einzelheiten nicht mit; es ist aber gut, wenn wir das Wort nicht durch unsere Gedanken zu er​gänzen suchen. Das Hauchen ging zweifellos der Seelenwerdung voraus, und das ist sehr wichtig.
Der Vorgang bei der Schaffung des neuen Menschen nach Wiedergeburt


Weil der Herr Jesus bei der Gabe oder Übermittlung des Hlg. Geistes nicht auf Erden anwesend sein konnte, mußte ER notwendigerweise das Hau​chen vorwegnehmen. Hatte der Herr nicht gesagt, daß ER dann, wenn ER zum Vater gehe, den Vater bitten wolle, daß ER den Hlg. Geist sende (Joh.14,16; 15,26; 16,13)? Das heißt, daß der Vater nie allein ist; als der Sohn auf die Erde gesandt war, befand sich der Hlg. Geist bei IHM. Danach, als der Herr wieder auffuhr und beim Vater war, konnte ER bitten – damit ER den Geist der Wahrheit sende. So kam am Pfingsttag der Hlg. Geist herab; seit jenem Augenblick ist der Vater und der Sohn im Himmel. Sobald aber der Hlg. Geist dem Bräutigam die Brautgemeinde übergibt, bleibt nach der Hochzeit des Lammes der Hlg. Geist beim Vater, denn der Sohn wird als Messias für 1000 Jahre auf der Erde herrschen.


Dieserhalb hauchte der Herr in sie und sprach: empfanget den Hlg. Geist! Dieses Hauchen ist eine rein symbo​lische Handlung, die einen Einmaligkeits-Charakter trägt! Da anläßlich des Hauchens nicht alle Jünger zugegen waren (Joh.20,24), kann nicht gefolgert werden, daß die nicht behauchten Jün​ger das ewige Leben und den Hlg. Geist zu Pfingsten etwa nicht empfan​gen hätten! Das Hauchen konnte der noch auf Erden wallende Herr vollzie​hen, nicht  aber  konnte  ER  ihnen zu diesem Zeitpunkt.das ewige Leben geben (der Mensch ward eine lebendige Seele). Das bedurfte des Hlg. Geistes, und JENER konn​te erst kommen, nachdem der Sohn beim Vater bitten sollte. Genau wie in 1.M.2 zeitlich unterschieden wird: Bildung des Erdenkloßes – Hineinhau​chen Gottes – und der Mensch ward eine lebendige Seele, so verläuft die Schaffung des neuen Menschen – des vom Himmel. Die Erdenbürger waren vorhanden und durch‘s Wort gereinigt – der Herr hauchte in sie – und stellt den Empfang des Hlg. Geistes vor (dies entspricht der lebendigen Seele, aber auch dem von Neuem-geboren-werden; es ist der Geist).
Es sei hier noch einmal daran erinnert, daß der Herr Jesus zwar bei der Schaf​fung des ersten Menschen zugegen sein mochte, nicht aber beim zweiten Menschen vom Himmel. Da war der Sohn beim Vater im Himmel, weswegen der Herr aber noch hauchen mußte, um zu sagen, daß sie (die Jünger) den Hlg. Geist (erst noch) empfangen sollten. Der Empfang aber geschah zu Pfingsten, wodurch das neue Schöp​fungsleben gegeben war.
Die Bibel sagt in V.22 nicht, daß die Jünger zum gleichen Zeitpunkt den Hlg. Geist empfangen haben, wohl aber zu Pfingsten. Die Schrift sagt viel​mehr, daß zum Zeitpunkt des V.22 der Herr hauchte. Bezüglich des Gei​stesempfanges aber ER sprach: „emp​fanget den Hlg. Geist!“ ER sollte also empfangen werden! Und solches geschah allein zu Pfingsten. Wie so einfach ist doch Gottes Wort, wenn wir nicht hineinlegen, was gar nicht ge​schrieben steht.
Unter keinen Umständen darf der Vor​gang des Hauchens mit der Gabe des Geistes bei der Schaffung des ersten Menschen in 1.M.2,7 gleichgestellt werden mit dem Vorgang des Hauchens bei der Schaffung des zweiten Men​schen in Verbindung mit Joh.20,22.
Was aber ist der Sinn des Verses 23?

„Welchen irgend ihr die Sünden ver​gebet, denen sind sie vergeben, wel​chen irgend ihr sie behaltet, sind sie behalten.“

Da in vorstehender Auslegung insbe​sondere der V.22 betrachtet werden sollte, darf hier nur ganz kurz etwas Grundsätzliches zu V.23 gesagt sein. Bei dieser Schriftstelle handelt es sich nicht um Sünden der Menschen zu Gott und in der Beziehung zur Vergebung auf die Ewigkeit. In den Dingen der Sünden, die einen Sünder von Gott trennen, kann der Mensch weder „ver​gebend“ noch als Mittler eintreten.


a) „Auf daß ihr aber wisset, daß der Sohn des Menschen Gewalt hat, auf der Erde Sünden zu vergeben“ (Lk.5,24).
Und da es nur einen Sohn des Men​schen gibt, haben alle anderen Anma​ßungen von Menschen – ordiniert da​zu, Sünden zu vergeben – keinen Platz im Worte und Willen Gottes.

b) „Denn Gott ist einer, und einer Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Jesus Christus“ (1.Tim.2,5).
Weil die Hlg. Schrift nur einen Mitt​ler von Gott gegeben anerkennt, sind alle übrigen Mittler auch Einbildungen, von Menschen gegeben.


Die Sündenvergebung, welche mit dem Heil in Christo und der Errettung ver​bunden ist, wird allen aufrichtig Su​chenden aus Gnaden geschenkt. Die große Erlösung durch Sein Blut bedarf in keiner Weise einer Einmischung sündlicher Menschen.
Bei der uns hier vorgestellten Benen​nung von „Vergeben und Behalten“ geht es auch nicht um die gegenseiti​gen Beziehungen in der Gemeinschaft von Menschen. Da sagt ja der Herr: „Wenn ihr aber den Menschen ihre Vergehungen nicht vergebet, so wird euer Vater auch eure Vergehungen nicht vergeben“ (Mt.6,15).
Hier in unserer Stelle handelt es sich um die fürbittende Haltung der Ge​rneinde – den verlorenen Sondern ge​genüber. Mit dem „Vergeben“ öffnen wir dem Sünder die Tor der Gnade, damit die strafende Hand Gottes gnä​digst von ihm abgewandt wird. Umge​kehrt, wenn wir den Verlorenen gegen​über nicht in der Fürbitte gefunden werden, bleibt die Tür zur Gnade um das Gewicht dieser vergebenden Gebete verschlossen, und das ist, wir „behalten“ ihren Zustand.
Ein lehrhaftes Beispiel finden wir bei der Steinigung des Stephanus in Apg.7,60: „Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht zu.“ Hierdurch waren die religiösen Mörder im Zu​stand der „Vergebung“ vor Gott. Die Urgemeinde kann sich der Bitte des Stephanus nur angeschlossen haben. Die Gnade der Annahme des Heils war für diese Täter wieder offen, andern​falls das „Behalten“ derselben ihnen die Erlösung erschwert hätte. Unter anderem redet auch die Stelle von 2.Kor.2,10.11 davon. Was aber das „Behalten“ betrifft, so lehrt uns das Wort u.a. in 2.Tim.4,14, daß Alexander, der Schmied, nicht die Vergebung erhielt; dafür spricht der Apostel die Vergeltung des Herrn aus! Die Schriftstelle von Mt.18,18 hat jedoch keine direkte Verbindung zu Joh.20,23, obgleich äußere Ähn​lichkeiten vorliegen mögen.

__________________________________________________________________________________________
GILT DIE WIEDERKUNFT JESU UNS ODER ISRAEL? Apg.1,11b

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Inwieweit betrifft uns, die wir zur Ge​meinde zählen, überhaupt die Engelbot​schaft in Apg.1,10-11? Ist der Inhalt dieser Nachricht in prophetischer Hin​sicht nur für Israel, oder nur für die Ge​meinde, oder aber für beide bestimmt? Haben wir das Wort unseres wunder​baren Herrn selbst so lieb, daß uns am Verständnis der Mitteilung der Schrift gelegen ist? Wie könnten wir Sein Wort halten, wenn wir die Hlg. Schriften gar nicht kennen? Sagt nicht unser Herr: „Wer mich liebt, wird mein Wort halten“ (Joh.14,23). Sieht der lebendige Gott uns in dieser Liebe zu Christus, oder haben wir unsere Her​zen für die Dinge der Welt geöffnet? Wird die Frage unserer „ersten Liebe“ zu IHM auch heute noch mit „ja“ Be​antwortung finden können? Fragen über Fragen, die Gott von uns fordert; möch​ten wir Seinem heiligen Willen entspre​chen. Damit wenden wir uns dem Thema zu.

Der Vorgang: Nach vollbrachtem Erlö​sungswerk am Kreuz von Golgatha, führte der Herr Seine Glaubensschar hinauf zum Ölberg. Es sollte Sein letz​ter gemeinsamer Gang mit jenen wer​den, die Freud und Leid mit dem Hei​land über Jahre teilten. Was aber mag im Herzen unseres Herrn vorgegangen sein, als ER sich anschickte, aufzufah​ren zu Seinem Gott und Vater? Nach Überwindung des Todes steht ER nun im Begriff, die bluterkaufte Schar zu verlassen. Um ihrer willen sollte es besser sein, daß ER nicht bei ihnen bliebe, sondern zum Vater ginge (Joh.16,7). Vorher aber hatte der Herr alle Dissonanzen zwischen IHM und den Jüngern (insbesondere Petrus) berei​nigt! Nun sehen wir IHN mit den Sei​nen auf dem Ölberg versammelt; indem Er sie segnete, wurde ER vor ihnen emporgehoben. Dann nahm eine Wolke IHN auf, von ihren Augen hinweg (Apg.1,9).

Die Engelbotschaft: „Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel aufge​nommen worden ist, wird also kommen, wie ihr ihn gen Himmel habt auf​fahren sehen“, gilt also den Zurück​gebliebenen. In V.11a werden jene mit „Männer von Galiläa“ ange​sprochen. Von daher könnten wir sagen, daß nicht wir, sondern die Israe​liten allein angeredet wären, denen auch die Verheißung der Wiederkunft galt. Hier müssen wir allerdings ein​wenden, daß solche aus den Nationen hätten noch gar nicht angesprochen werden können, weil Gott die Gemeinde auch nur mit Israeliten begonnen hatte. Der erste Heide wurde ja später in Apg.10,43 zur Wiedergeburt gebracht. Desweiteren kann nicht behauptet werden, die Verheissung des Vaters (V.4), welche die Gabe des Hlg. Geistes war, sei auch nur für Israel bestimmt gewesen, nur, weil in diesem Kapitel die „Männer von Galiläa“ angesprochen sind. Das Wichtigste dieser Botschaft finden wir jedoch inhaltlich in der Mitteilung: „Jesus wird wiederkommen!“

Darum hat es dem Hlg. Geist wohlgeschienen, durch den Apostel Paulus auch uns sagen zu lassen, daß wir uns nicht betrüben wie die übrigen (die Verlorenen), die keine Hoffnung haben (1.Thes.4,13). Konnten wir uns der Mühe unterziehen, darüber nachzuden​ken. was es heißt: „keine Hoffnung mehr zu haben?“ Das ist das Los all derer, die nicht durch das Blut des Lammes versöhnt sind, ewiglich keine Hoffnung mehr zu haben. Wir aber dür​fen uns freuen und mit solchen Worten einander ermuntern (1.Thes.4,18), ja, Jesus kommt wieder. Um diese wun​derbare göttliche Verheißung festzuma​chen, ließ Gott vom Himmel her gleich zwei Männer in weißen Kleidern (wel​che Engel waren) vor den Augen der Gläubigen sichtbar werden. Die beiden Engel waren Auferstehungs-Bezeuger, denn aus zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache bestätigt wer​den (Mt.18,16; 2.Kor.13,1; 1.Tim.5,19; Hebr.10,28; Offb.11,3).

Um die tieferen Zusammenhänge erkennen zu können, gibt uns das Wort Gottes genaueste Hinweise über:

a)
die Wiederkunft Jesu zur Heimholung der Gemeinde!


b)
die Wiederkunft Jesu für Israel.

Die Wiederkunft Jesu ist von oberfläch​lichen Gläubigen oft dahingehend er​klärt worden, dass diese, sowohl für die Gemeinde, als auch für Israel, in einem zeitlichen Augenblick geschehe. Eine solche Aussage ist schriftwidrig und beruht auf der Basis der lehrhaften Nachrede, nicht aber auf Untersuchung und Anerkennung der Mitteilung der Hlg. Schrift. Von daher wollen wir uns auch nur auf die Schriftaussage be​grenzen und aufzeigen, was nicht Men​schen, wohl aber Gottes Wort lehrt. Grundsätzlich haben wir es in der Bibel mit „zwei Wiederkommen“ des Herrn zu tun. Oft werden die beiden zeitlich voneinander zu unterscheidenden Ge​schehnisse, welche ja vom Ablauf der Menschheitsgeschichte her dicht beieinander liegen, in der Begrifflichkeit „Wiederkunft“ oder „Ankunft“ zusam​mengefasst (z.B. 1.Kor.15,23).

Der Zeitabschnitt beider Geschehnisse beträgt ca., jedoch mindestens, sieben Jahre. Was ist das schon bei den Jahrtausenden der Menschheitsgeschichte oder gar bei den Jahrmillionen der kos​mischen Existenz. Deshalb hat die Schrift jene dicht nebeneinanderliegen​den Ereignisse mit der Zeit und dem Begriff Wieder- oder Ankunft schlicht zusammengefasst.

Von den mehr als ein Dutzend Bewei​sen der Hlg. Schrift sollen hier nur einige wenige Punkte über die Grundverschiedenheit beider Wiederkommen und deren zeitliche Differenzierung an​gesprochen sein:

1.
Wenn der Herr Jesus bei Seiner ersten Wiederkunft für die Gemein​de erscheint, kommt ER nur bis in die Luft (1.Thes.4,16-17)! Wenn der Herr Jesus bei Seiner zweiten Wiederkunft für Israel er​scheint, kommt ER bis auf die Erde (Mt.25,31-31; Sach.14,4)!

2.
Wenn der Herr Jesus bei Seiner ersten Wiederkunft für die Gemein​de erscheint, kommt ER als Bräuti​gam (Mt.25,1-13)! Wenn der Herr Jesus bei Seiner zweiten Wiederkunft für Israel er​scheint, kommt ER als König, um das Königreich aufzurichten (Offb.19,11-16)!

3.
Wenn der Herr Jesus bei Seiner ersten Wiederkunft erscheint, so kommt ER für die Gläubigen der Gemeinde (Joh.14,3; Hebr.9,28)! Wenn der Herr Jesus bei Seiner zweiten Wiederkunft erscheint, so kommt ER mit allen Gläubigen (auch mit uns) (2.Thes.1,10; Jud.14; Offb.19,8-14)!

4.
Wenn der Herr Jesus bei Seiner ersten Wiederkunft für die Ge​meinde erscheint, so kommt ER vor der großen Trübsal (Joh.5,24; Offb.3,10; 1.Thes.5,4)! Wenn der Herr Jesus bei Seiner zweiten Wiederkunft für Israel er​scheint, so kommt ER nach der gro​ßen Trübsa! (2.Thes.2,1-12; Mt.24,29-30; Offb.19,19-21)!

Einem Kinde Gottes, im Worte der Wahrheit unterwiesen, sollte es gar nicht schwerfallen, die nächsten zehn Beweise an die vorgenannten anzurei​hen. Obgleich es die Zeit der „An​kunft“ Jesu ist, sind doch die Einzelgeschehnisse voneinander sehr zu unterscheiden. Werfen wir die beiden Begriffe zusammen, welche die Schrift trennt, so teilen wir das Wort der Wahr​heit nicht recht (2.Tim.2,15). Ob dann der Herr die Wahrheit auch noch in uns erkennen mag?

Vom Grundsatz her wollen wir uns gut merken: Die erste Wiederkunft Jesu ist nur für die Erretteten und verbindet sich mit der ersten Auferstehung, aber auch mit dem Ausdruck „glückselig“. Die zweite Wiederkunft Jesu offenbart sich für die Verlorenen und verbindet damit das Gericht.


In 2.Tim.4,8 wird Seine Ankunft auch „Erscheinung“ genannt. Dieses Sein Erscheinen (welches für die Gemeinde ist) sollen wir „lieb“-haben. Wer aber wollte Seine Erscheinung als Richter und zum Gericht liebhaben?


Dieserhaib wenden wir uns dem Textwort zu, um nach Darlegung der vorge​nannten biblischen Begriffe nunmehr die Engelbotschaft besser erkennen zu können.
Die Schriftauslegung des Textwortes


Bei dieser Gelegenheit wiederholen wir die eingangs erhobene Frage noch ein​mal: Gilt die Aussage nur für Israel, oder nur für die Gemeinde, oder aber für beide? Vorab wollen wir sagen: „für beide“, wie auch Seine Wieder​kunft für beide verheißen ist. Um die jeweiligen entscheidenden Auslegungs​punkte zu erfassen, bringen wir Israel und Gemeinde nicht in getrennten Ab​schnitten, sondern in Gegenüberstel​lung zueinander.

„Dieser Jesus“ hat nach Seinem Wil​len die Ankündigung der Wiederkunft sowohl für die Gemeinde als auch für Israel hinterlassen.


Sehr oft finden wir die Schriftausle​gung als vertretende Auffassung des Wortes, daß es sich hier um eine Pro​phetie an Israel handele. Das aber stimmt nicht, wie wir gleich sehen wer​den. Weil der Herr sich auf dem Ölberg verabschiedet hat, sieht man nur Israel, da Seine Füße an jenem Tage auf dem Ölberg stehen werden (Sach.14,4). Ganz gewiß sind die sekundären Mit​teilungen in dieser Richtung mit Israel verbunden.


Hier wollen wir aber der Reihe nach vorgehen. Das Geschehnis der Spal​tung des Ölbergs liegt genau in der Mitte der 70. Jahrwoche nach Dan.9. Die Wiederkunft des Herrn zum Gericht wird aber am Ende der Jahrwoche sein, also dreieinhalb Jahre später als die Spaltung des Berges (Die Beweisführung soll in einem späteren Artikel folgen). Vielfach hören wir im Volksmund der Kinder Gottes: „Der Herr wird Seine Füße auf den Ölberg stellen. Das stimmt aber gar nicht, denn Seine Füße werden an jenem Tage (noch) auf dem Ölberg „stehen“, nicht stellen! Seine Füße haben als letzte Bastion des Anrechtes an dieser Erde immer dort gestanden! Darum steht das Kommen des Herrn für Israel gar nicht ursächlich mit dem Ölberg in Verbindung (Sach.14,4), vielmehr sagt das Wort nach der Erwähnung Seiner Füße auf dem Ölberg, daß Gott erst kommen wird (V.5) mit allen Heiligen, welches Seine zweite Wiederkunft ist (siehe Jud.14-15), die zum Gericht sein wird. Sowohl das Stehen der Füße in V.4, als auch das nachfolgende Kommen Jesu (Jehova) in V.5, sollte vergleichsweise so verstanden werden, wie der Herr in Mt.28,20 sagt: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage…“, und gleichzeitig erwarten wir unseren Herrn vom Himmel her als den Erschei​nenden.

Die Engel sprachen hinsichtlich der Aufnahme Jesu in die Himmel: „wird also kommen, wie ihr ihn gen Himmel habt auffahren sehen.“ Wenn also die Wiederkunft des Herrn so sein soll, „wie“ sie IHN haben auffahren sehen, kann sich solches nie auf Israel bezie​hen! „Wie“ fuhr ER denn auf? Da waren nur die Seinen bei IHM und sahen Seine Aufnahme. Ebenso wird es sein, wenn der Herr die Gemeinde abholt, da wird die Welt nichts sehen – wie damals auf dem Ölberg. Wenn aber der Herr für Israel kommen wird, soll IHN jedes Auge sehen, auch die IHN durchstochen haben (Offb.1,7)! Das zu beachten ist sehr wichtig.

Eine Behauptung also, die Stelle würde sich nur auf Israel beziehen, hätte eine Berechtigung dann, wenn an Stelle des „wie“ ein „wo“ gesetzt wäre. Das „wo“ würde als Ort den Ölberg mei​nen, hingegen „wie“ den Umstand aus​drückt. Und da können wir sagen, daß außer den Seinen niemand zugegen war.

Einen weiteren wichtigen Hinweis fin​den wir in den Beziehungen des Herrn zu Israel und zur Gemeinde. Die im „Vorgang“ des Artikels erwähnte Be​seitigung aller Dissonanzen der Jünger durch den Herrn vor Seiner Auffahrt läßt bei Seiner Wiederkunft „wie“ die Gegebenheit nur auf die Gemeinde an​wenden, denn diese steht durch das Blut des Lammes in der Vergebung, „wie“ der Herr damals Seinen Jüngern Vergebung schenkte. Wenn der Herr jedoch zu Israel kommt, erscheint ER im Gerichtszorn, weil die Vergebung fehlt.

Auch die in Apg.1,9 erwähnte „Wolke“ bringt uns da nicht weiter. Sicherlich hat die Wolke im A.T. eine besondere Bedeutung, speziell in der Beziehung zur Wiederkunft für Israel (Dan.7,13; Mt.24,30; Offb.1,7). Bezeichnend ist auch die Wiederkunft Jesu zur Ab​holung der Gemeinde nach 1.Thes.4,17, worin ebenfalls die Wolken Er​wähnung finden.

Wie wichtig ist doch eine gründliche Unterweisung des Wortes, damit wir keine falschen Dinge reden, oder gar noch Behauptungen aufstellen. Der Ausspruch in Apg.1,10-11 be​zieht sich sowohl auf die Gemeinde als auch auf Israel. Beide aber sollten von den Männern aus Galiläa lernen: nicht auf die Umstände dieser sünd​lichen Welt, wohl aber gen Himmel hinaufzuschauen. Damals „wie“ heute sollen unsere Blicke IHM gelten. 
__________________________________________________________________________________________
DER HERRSCHER (APG.4,24)

(Artikel aus Central-Heft 71 – Dez. 1990)


„Sie aber, als sie es hörten, erhoben einmütig ihre Stimme zu Gott und sprachen: Herrscher, du bist der Gott, der den Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles, was in ihnen ist“ (Apg.4,24).


Es ist nicht beabsichtigt, die obige Textstelle vom Zusam​menhang her auszulegen. Viel​mehr soll der Leitfaden des The​mas „der Herrscher“ sein, wel​cher Gott ist und Himmel, Erde und Meer geschaffen hat. Nur dort, wo Ordnung und Wahrheit regieren, kann der Herrscher nach Gottes Gedanken tätig sein. Herrscher, die den Grund​sätzen der Hlg. Schrift nicht dienen, sind mehr oder weniger: Despoten. Der DUDEN erklärt ihn mit „herrischer Mensch“ und „Gewaltherr​scher“. Dabei tritt eine Zeit in Erscheinung, wie der Prediger Kap.8,9b sagt: „wo der Mensch über den Menschen herrscht zu ihrem Unglück.“ Die Bibel be​zeichnet diese Art von Men​schenherrschaft als Unglück. Der Herr verhindert solche Machtkonstellationen von Men​schen über andere Menschen nicht. Wegen unserer Sünden ließ Gott es immer wieder ge​schehen, daß Gewaltherrscher an die Macht gelangten. Letztlich sind diese Zulassungen des alleinigen Gottes: Gericht an Völkern. Aus gleichem Grunde berichtet der Prophet Amos Kap.3,6b: „Geschieht ein Un​glück in der Stadt, und Jehova hätte es nicht bewirkt?“ Darum sind auch Unglücke Folgen der Sünde Adams. Was aber in Got​tes Augen weit ärger ist, als daß die Despoten in dieser Welt ihr Unwesen treiben und über andere Menschen herrschen, ist die Sünde! Damit hat nach Rö.5,17a, die Übertretung durch die Sünde des Einen (Adam) der Tod „geherrscht“ bis auf den Chri​stus. Zwar wirkt auch heute noch die Sünde in der Welt, doch „herrscht“ sie nicht mehr in denen, welche in Christo Jesu sind. Denn Christus hat durch Seinen Tod den zunichte ge​macht, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel. Darum sind alle Herrscher dieser Welt nichtige Herrscher, weil sie von der Sünde beherrscht werden. Deshalb gaben die Gläubigen in Apg.4,24 dem Herrn der Herrlichkeit die Ehre und sprachen: „Herrscher, du bist der Gott.“


Die nachfolgenden Aufzeich​nungen sollen uns Belehrung über die Herrschaft in einer ganz bestimmten Richtung sein:


1.) Die Herrschaft ist gottesverbunden, denn Gott ist von Ewigkeit her Herr. Nach dem ewigen Willen Gottes wurde die Herrschaft auf die Schulter des Christus gelegt (Jes.9,6). Hier​durch wird die Mehrung Seiner Herrschaft kein Ende haben (Jes.9,7). Darum ist das Reich unseres Herrn ein „ewiges Reich“ (2.Petr.1,11).


2.) Die Schöpferweisheit Got​tes brachte unter den Engeln „Herrschaften“ hervor (Kol.1,16).


3.) Die Schöpferweisheit Got​tes brachte unter den Menschen „Herrschaft“ hervor. Als Gott den Menschen geschaffen hatte, setzte Er Adam ein, über die ganze Erde zu herrschen. Eine allfällige Einsetzung Seiner Geschöpfe zur Herrschaft durch Gott kann nur im Zustand der Sündlosigkeit von Engeln oder Menschen erfolgen. Darum lesen wir in 1.M.1,26: „Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, nach unserem Gleichnis; und sie sollen herrschen über die ganze Erde und über alles Gewürm.“ Damit steht doch fest, daß der Mensch von Gott die Herrschaft über die ganze Erde in die Hän​de gelegt erhielt. Hierin war der Mensch nach Gottes Willen der Herr der Erde. Im Auftrag Gottes an die ersten Menschen wird ein Hauch dieser Herr​schaft erkennbar: „Den Garten zu bebauen und ihn zu bewah​ren“ (1.M.2,15). Der Mensch ist sich der Hoheit seiner Herr​schaft wohl nie recht bewußt geworden.


Die zeitliche Wende und Verän​derung geschah, als die listige Schlange den Gartenfrieden Edens störte. Zwar benutzte der Satan die Lüge, doch der Mensch war in die Sünde gefal​len und hatte alles verderben lassen. Durch diese Sünde im Garten Eden fand der Eigen​tumswechsel von Gott zum Sa​tan statt. Weil sich der Mensch durch die Sünde dem Satan un​terstellte, übernahm der Böse​wicht nicht allein Seele und Eigentum des Menschen, son​dern auch „die Herrschaft des Menschen über die ganze Erde.“ Genau seit dieser Stunde ist Satan der „Herr dieser Erde.“ Die Sünde ist es, die dieses zu​wegegebracht hat. Seit dieser Zeit ist der Mensch untauglich für Gottes Auftrag. Alles, was der Herr den Menschen anver​traut hat, zerbricht in den Hän​den der Sünder-Menschen.


4.) Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Seinen Sohn auf diese Erde. Der entartete Mensch von der Erde erhält das Gegenstück des Menschen vom Himmel. Der Mensch von der Erde (Adama) wurde vom Satan versucht und fiel. Der Mensch vom Himmel kam, wurde ver​sucht und fiel nicht in die Sün​den. Deshalb ist uns die Versu​chungsgeschichte Jesu so ge​treulich mitgeteilt worden. So lesen wir in Lk.4,5, wo von allen Reichen des „Erdkreises“ geredet ist. Im nächsten V.6 sprach der Teufel zu Ihm: „Ich will dir alle diese Gewalt und ihre Herrlichkeit geben; denn mir ist sie übergeben.“ Wann immer der Teufel gelogen hat, mußte der Herr alle Unwahrheit wieder richtigstellen. Hier aber hatte der Herr Jesus nichts zu entgegnen, weil es stimmte, was er sagte. Zwar ist es keine Lü​ge, die der Teufel redet, wie seine Worte auch nicht „die Wahrheit“ sind. Doch ist die Aussage des Satan richtig, wenn er sagt: „denn mir ist sie übergeben.“


Die auf der Basis der Lüge ent​standene Enteignung der Herr​schaft des Menschen im Garten Eden nennt hier der Teufel: „mir ist sie übergeben.“ Was der Teu​fel einmal hat, das rückt er so bald nicht wieder heraus. Wir Menschen mit der Sünde, die wir von der Erde sind, konnten an der Sache nichts mehr ändern. Da mußte nicht allein ein Stär​kerer, als wir es sind, sondern auch ein Stärkerer, als der Sa​tan ist, kommen. Das ist das Wort in Mt.12,29: „daß der Stärkere (der Christus) in das Haus des Starken eindringt und den Starken bindet.“ Seit dem Kommen Jesu auf „diese Erde“ (welche das Haus des Starken ist), hat der Herr „seinen Hausrat“ geraubt. Der Hausrat sind unsere Sünden.


5.) Nachdem der Herr Jesus das herrliche Werk am Kreuz erfüll​te, rief Er aus: „Es ist voll​bracht!“ Dieser Siegesausruf Jesu hat drei Grundseiten:


a)
Christus hat in Seinem Op​fer den Vater über unsere Sünde voll befriedigt.


b)
Christus hat durch Sein Opfer uns die Rettung der Seele gebracht.



c)
Christus hat in Seinem Op​fer alle Feinde des Kreuzes besiegt.


In dem unter c) genannten Sieg über die Feinde liegt aber nicht nur die juristische Verurteilung der Feinde, sondern noch ein anderer Vorgang: Der treue Herr hat durch die Seelenret​tung (unter b) zugleich eine „Eigentumsveränderung“ des Menschen hin zu Gott gewirkt. Wer also an den Christus glaubt und mit seinen Sünden zum Erlö​ser kommt, wird errettet. Sol​che sind der Machthand Satans entrissen und gehören wieder dem Schöpfer-Gott. Gleichzei​tig hat der Satan seine Herr​schaft an den Seelen der Erret​teten verloren. (Nicht aber in jedem Falle an unserem Flei​sche, denn das Fleisch ist am Kreuz nicht mit gerettet wor​den). Würden die Menschen nach Golgatha den Herrn Jesus ange​nommen haben, wäre der Teufel von der Adama hinweggedrückt worden. Denn dann hätte sich die Herrschaft Christi auch auf die ganze Erde ausgedehnt. Wegen der Verwerfung des Mes​sias muß die Menschheit weiter warten. Zwar hat Gott die Zwi​schenzeit nicht verstreichen lassen, doch hat Satan seine Macht im irdischen Bereich wei​ter ausgebaut. Dafür hat der Herr Seine Leibesgemeinde er​rettet und gesammelt, in deren Herzen Er die Herrschaft ange​treten hat. In der verlorenen Welt jedoch herrscht immer noch der Satan. Zum Ende der Tage steigt die Macht der Fin​sternis sehr, weil die Erdbevöl​kerung stark zunimmt, aber die treuen Gotteskinder immer we​niger werden. Diese Jetztent​wicklung läßt den Feind in die erwartete Expansion kommen, und die Teufel werden immer frecher.


6.) Am Ende der herrlichen Gnadenzeit hat für die Gläubi​gen der Seelenfeind wohl seine höchste Machtstufe erreicht. Das N.T. redet von Mitternacht. Da wird der Herr Jesus Sein erstes Wiederkommen vollziehen, und der Satan wird die ganze Erde „beherrschen“ Der Gegenpol, der Hlg. Geist und die Leibesgemeinde Jesu, sind nicht mehr auf Erden. Dann befindet sich hier die Zeit des Gerichtes jener 70. Jahrwoche. Der Satan beherrscht dann die ganze Adama bis auf einen ganz kleinen Flecken. Es ist der ge​spaltene Ölberg nach Sach.14,4-5. Es ist tatsächlich der kümmerliche Rest des Anrech​tes Gottes an dieser Erde. Wür​de der allmächtige Herr diesen letzten Punkt aufgeben, müßte Er die gesamte Welt dem Feuergericht überstellen. Darum le​sen wir in Sach.14,4, daß in diesen Tagen (Gerichtstagen) Seine Füße auf dem Ölberg ste​hen werden. Nicht, wie irrtüm​lich von Gläubigen geredet wird, daß ER da kommen wird, um Seine Füße auf den Ölberg zu stellen. Seine Füße haben in den Tagen des Gerichtes dort immer gestanden. Das Stehen Seiner Füße drückt das letzte Anrecht Gottes an dieser Erde aus. Durch die Beharrlichkeit kann Gott Heilsgeschichte machen, um Seine Absichten auf Erden zu Ende zu führen.


Im Ablauf der siebenjährigen Gerichtszeit wird der Satan gegriffen und mit seinem An​hang in den Abyssos geworfen. Dort muß er 1000 Jahre einsit​zen, was ihm sicherlich Not tut. Die Menschheit wird im Feuer des Gerichtes weggerafft. Dann wird auf Erden der angekündig​te Frieden und die Gerechtig​keit sein. Im Millennium wird aber nicht der Mensch, sondern der Christus als König „herr​schen“ über die Zeit von 1000 Jahren. Die Bewohner im 1000-Jahrreich sollen nicht herr​schen, wohl aber in Freiheit, gleich den Kindern Gottes heu​te, leben (Rö.8,21). Die Kin​der Gottes sind darum erwähnt, weil auch wir auf Erden nicht herrschen, sondern in Freiheit wandeln. Geschöpfe, die gesün​digt haben, sollen in der We​sensgleichheit nicht noch einmal die zuerst vorhandenen Vorzüge erhalten und genießen!


7.) Im Millennium wird der Christus „mit eiserner Rute weiden“, die IHM gehören. Aber eisern wird ER durchgreifen bei denen, die da sündigen. Die Herrschaft Christi wäre sonst im 1000-Jahrreich nicht mög​lich. Mit dem Hinabwurf des Satan in den Abyssos wurde die Herrschaft des Bösen für alle Zeiten beendet. Über den Chri​stus aber ist vorausgesagt: „und seines Reiches wird kein Ende sein“ (Lk.1,33b). Oder: „Seine Herrschaft ist eine ewige Herr​schaft, die nicht vergehen, und sein Königtum ein solches, das nie zerstört werden wird“ (Dan.7,14b). Deshalb wird das Reich der Herrschaft unseres Gottes nimmer aufhören. Die Ewigkei​ten der Ewigkeiten festigen Seine Herrschaft, die kein Ende haben wird.


8.) Was aber lehrt Gottes Wort, was die Ewigkeit betrifft und wir in 1.Kor.15,25 lesen: „er muß herrschen, bis er alle Feinde unter seine Fuße gelegt hat“? Diese Machtherrschaft hier „bis“ betrifft nur die unversöhnten Menschen und abge​fallenen Engel als die Feinde. Dabei wird der letzte Feind der Tod sein, welcher weggetan wird (1.Kor.15,26). Der ewig​keitsbezogene Zustand danach ist ganz deutlich in Offb.11,15 ausgedrückt. Dort steht ge​schrieben: „Das Reich der Welt unseres Herrn und seines Chri​stus ist gekommen, und er wird herrschen von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Dem „Reich der Welt unseres Herrn“ steht das Reich Satans der Vergänglichkeit ge​genüber, von dem der Herr in Joh.18,36 sagt: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt.“ Denn „Dieses (irdische) Reich“ (der Sünde) wird vom „Gott dieser Welt“ (2.Kor.4,4) beherrscht. Denn auch der Fürst dieser Welt und sein Reich müssen zuerst „unter die Füße“ unseres Herrn gelegt sein, bis ER das Reich der Welt seines Christus von Ewigkeit zu Ewigkeit unter Seiner Herrschaft regieren wird.

Allgemeines:

In der Urgemeinde erhoben die Gläubigen einmütig ihre Stimme zu Gott. Wie wir aus der Mitteilung dieser Schriftstelle er​sehen, ließ der Herr als ein ech​tes Zeugnis der Wahrheit und Einheit dieser Gläubigen die Stätte, wo sie waren, „bewe​gen“. Als Adam und Eva im Gar​ten gesündigt hatten, bewegte sich die Stätte nicht, vielmehr wurden die beiden aus Eden „hinausbewegt“. Der Abfall der Engel und der Menschen ist der Beweis, daß eine Lebensexienz nur möglich ist, wenn die Geschöpfe Gottes ganz in Über​einstimmung mit dem Willen des Herrn leben. Möchte es auch in unserem Leben so sein, daß wir in Einmütigkeit und „einer Stim​me“ zu Gott rufen und beken​nen: „du bist der Herrscher“. Weil es keinen goldenen Mittelweg im Leben der Erretteten gibt, ist jeder dem Herrn vorenthaltene Bereich in uns vom Feind belagert. Dann beherrscht aber auch noch der Böse durch seinen Einfluß gewisse Lebensgebiete. Die Verantwortung tragen jedoch wir dafür. Denn unklarer Wandel bedingt fehlenden Sieg. Zumeist stehen solche, die sich nicht von Christus ganz beherrschen lassen wollen, in der Versuchung, andere Gläu​bige zu beherrschen. Das ist uns aber von der Schrift her unter​sagt.


Der Apostel Petrus zeigt uns, wie bereits in der Urgemeinde​zeit die Nöte aufkamen, mit denen wir heute noch zu tun haben. Wir lesen von der Warnung des Apostels in 1.Petr.5,2-3.
Dort werden die Aufse​her in besonderer Weise angesprochen. Er schreibt:


a)
„Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist.“


Es hört sich wie ein Befehl an, die Herde zu hüten. Überall dort, wo nicht gehirtet wird, verwahrlost die Herde. Wird der Weisung der Schrift nicht nach​gekommen, ist es nur eine Frage der Zeit, wann eine solche Ge​meinde aufhört zu existieren. Weil sie „Herde Gottes“ genannt wird, gehört die Gemeinde nie​mals uns, wohl aber dem Herrn. Auch sind es Seine Schäflein. Wenn geschrieben steht: „die bei euch ist“, so entspricht es dem Worte Gottes, daß der je​weilige Aufseher oder Hirte nur in seiner Gemeinde den Dienst ausüben darf. Andere Gemein​den sind nicht der Zuständigkeitsbereich der Aufseher.


b)
„indem ihr die Aufsicht nicht aus Zwang führet.“


Aufsicht nicht aus Zwang bringt Demütigung für den Vor​stehenden mit sich. In der Ge​meinde Jesu hat das immer zu zwei Richtungen geführt, worin die Aufsicht verstanden wurde.


1.) Zu einer erstarrenden Ge​setzlichkeit, um der Mei​nungsvielfalt Herr zu wer​den und die Ordnung ge​wahrt zu wissen. 


2.) Zu einer auf dem Boden der Freiheit des N.T. bestehen​den Basis in Bruderliebe zu gelangen.


Diese letztgenannte Art ist die weit schwerere, gemeindliches Leben abzuwickeln. Gottes Wil​le ist es, jeden Zwang auszu​schalten, damit dem Geiste des Herrn der Raum belassen wird. Denn: „wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit“ (2.Kor.3,17). Christus hat uns freige​macht vom Gesetz.


c)
„sondern freiwillig“.

Die freiwillige Gabe ist mit der Liebe verbunden. Bereits im A.T. hatte die Liebe zu Gott eine Möglichkeit, dem Herzen Ausdruck zu verleihen. In 2.M.35,29 lesen wir: „alle...‚ die willigen Herzens (oder Geistes) waren, brachten eine freiwillige Gabe dem Jehova.“ In der Frei​willigkeit zum Opfer oder der Gabe hin zum Herrn liegt auch im N.T. die Zusage himmlischen Lohnes, wie es in 1.Kor.9,17 heißt: „Denn wenn ich dies frei​willig tue, so habe ich Lohn.“ Die gesamte Lehre des N.T. ist auf Christus aufgebaut, welcher nicht gezwungen, sondern frei​willig zu uns auf die Erde kam. Darin drückt sich überhaupt der Geist des N.T. in Freiwilligkeit aus.


d)
„auch nicht um schändlichen Gewinn.“


Der Dienst für den Herrn hat sich, so weit als möglich, in Aufsicht, Hirtendienst und Ver​waltung auf dem Boden der Aus​schaltung jedweder Bezahlung im lehrenhaften Gabenbereich zu vollziehen. Gewiß ist das nicht überall möglich (wie z.B. bei Missionaren oder in Glau​benswerken Tätigen). Doch ler​nen wir an Paulus, dem Heidenapostel, in 1.Thes.2,9: „Nacht und Tag arbeitend, um niemand von euch beschwerlich zu fallen, haben wir euch das Evange​lium Gottes gepredigt.“ Der Apostel hat nachts als Zeltma​cher gearbeitet (Apg.18,3), tagsüber verkündigte er das Evangelium, wohin der Herr ihn zu gehen berufen hatte. Ein belehrendes Wort in dieser Richtung schreibt Paulus in 1.Kor.9,13-15! Zwar hat der Herr verordnet, daß, die am Evange​lium arbeiten, vom Evangelium leben sollen. Doch sagt der Apostel: „Ich aber habe von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht.“ Die Unabhängigkeit Pauli ist uns Vorbild. Petrus aber untersagt, Aufsicht um schändlichen Gewinnes willen zu tun. Der Herr wird heute nicht anders befinden, als es geschrieben steht.


e)
„sondern bereitwillig.“

Durch Bereitwilligkeit der Israeliten konnte der materielle Tempel Salomos gebaut werden, wie wir das in 1.Chr.29,5.6.9.17 lesen können. Beim Bau des geistlichen Tempels wandelten die Gläubigen in Be​röa in aller „Bereitwilligkeit“, das Wort aufzunehmen (Apg.17,10-11). Paulus selbst war „bereitwillig“, das Evangelium in Rom zu verkündigen (Rö.1,15). Wo ist unsere „Bereitwil​ligkeit“, alles für den Herrn Jesus in der Gemeinde zu tun und auf sich zu nehmen, damit der Herr aus der Einmütigkeit verherrlicht werde?


f)
„nicht als die da herrschen über ihre Besitztümer.“

Der Mensch in der Sünde hat immer versucht, zu herr​schen, obgleich er seine Herr​schaft, von Gott gegeben, an Satan abgeben mußte. Diese Herrschsucht liegt im alten Wesen des Menschen begründet. Diese Eigenschaft wurde von Satan übernommen. Der Fürst dieser Welt wollte seinen Thron über den unseres Gottes erhe​ben, um “über“ Gott gestellt zu sein. Die Sündengemeinschaft mit dem Teufel in Eden hat die Neigung, herrschen zu wollen, eingebracht. Nun untersagt aber die
Schrift jedes Herrschenwol​len in der Gemeinde des Herrn, weil dadurch die Herrschaft Gottes verleugnet würde. Am besten sehen wir das im Nikolai​tismus, welcher „Volksbeherr​scher“ heißt. Denn da werden die Dazugehörenden als ihre Besitztümer vermarktet und von sündigen Menschen beherrscht. Die Herrschaft Christi aber wird verleugnet.


g)
„Sondern indem ihr Vorbil​der der Herde seid.“


Um die gottgewollte Frei​heit in Christo darzustellen, bedarf es in der Nachfolge Vor​bilder. Jeder Errettete hat im Wesen Jesu dem Nächsten Vor​bild zu sein (Tit.2,7). Auch Paulus schreibt dies an Timo​theus (1.Tim.4,12). Wie aber Paulus ein solches Vorbild für uns alle geworden ist, wird in Phil.3,17 gesagt. Insbesondere wird unser Blick nach Jak.5,10-11 gelenkt, wo geschrieben steht: „Nehmet Brüder, zum Vorbild des Leidens und der Geduld die Propheten, die im Namen des Herrn geredet ha​ben. Siehe, wir preisen die glückselig, welche ausgeharrt haben. Von dem Ausharren Hi​obs habt ihr gehört, und das Ende des Herrn habt ihr gese​hen.“ Wir danken Gott, daß wir solche Vorbilder haben. Vorbild​lich zu wandeln, ist kein Herr​schen über andere Menschen.

__________________________________________________________________________________________

„DEM HERRN DIENEND MIT ALLER DEMUT“ (APG.20,19)
(Artikel aus Central-Heft 85 – Juni 1994)


Das obige Wort stammt aus dem Munde des Apostels Paulus. Der Hlg. Geist bestätigte diese Wor​te, sonst wären diese nicht in die Hlg. Schrift aufgenommen worden. Bei der Überprüfung des vorgenannten Satzes mußte ich einen eigenen gemachten Fehler feststellen. Das Textwort ist nicht primär aus dem Munde, sondern aus dem Herzen des Apostels ge​kommen. Das Wort des Paulus war nämlich eine Sache des Herzens. Das bedeutet doch, daß wir dem Herrn nur in aller Demut dienen können. Jedweder Dienst für den Herrn, außerhalb der geforderten Demut, ist Fleischesdienst. Der Herr aber läßt sich nach Seinem eigenen Willen nur durch Sein eigenes Wesen verherrlichen. Das besagt doch, wie sich der Herr nur mit dem Glauben durch uns ver​herrlichen läßt, welchen ER zuvor gegeben hat (Jak.2,1: „habet den Glauben unseres Herrn Jesus Chri​stus“), so können wir IHM auch nur dienen, wenn wir in der Demut unseres Herrn gefunden werden. ER selbst belehrt uns in Mt.11,29: „denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig.“ Chri​stus Jesus ist uns Vorbild in allem. Paulus hatte vom Herrn gelernt. Denn, wie wir eingangs erwähnten, kam das Textwort aus dem Herzen des Apostels. Die Frage tritt nun an uns heran: Haben wir auch schon vom Herrn gelernt, „von Herzen demütig“ zu sein? Wenn du sagst, das kann ich aber nicht, dann stimmt dein Wandel mit dem Herrn Jesus nicht ganz. In diesem Fall fehlt dir die „Beschneidung des Herzens“. Paulus spricht darüber in Rö.2,29: „Beschneidung ist die des Herzens im Geiste.“ Nach Mt.15,19 haben die dort aufge​zählten „bösen Dinge“ in unseren Herzen ihre Wurzel. Unsere Her​zen vermögen wir allein nur durch die Beschneidung der Herzen zu heiligen. Wir kommen nun zur Frage der Praxis. Sie lautet: „Wie ist diese Beschneidung durchzufüh​ren?“ Die geistliche Allgemeinme​dizin schreibt vor: „mit Christus in der Gleichheit Seines Todes zu sterben!“ Probleme treten unter Gläubigen nur dort auf, wo einzel​ne noch nicht in den Dingen der Sünde völlig gestorben sind! Wol​len wir denn überhaupt mit Chri​stus sterben? Jedes Kind Gottes sollte sich, mit Christus zu sterben, zum Ziel setzen. Die echte Bekeh​rung (der Errettung) muß das völli​ge Sterben noch nicht zum Inhalt haben. Es soll vielmehr das mit der Bekehrung beginnende Heiligungs​leben den Rückstand nachvollzie​hen. Denn nur durch die Abtötung der unheiligen Restbestände zieht Ruhe und Frieden Gottes letztlich in die Herzen ein. Demut erhält man, wenn man sich demütigen läßt. Das ist, wenn man nicht zu​rückschlägt oder sich rechtfertigt, sondern sich darunter stellt. Das führt gewiß zu schmerzhaften Erlebnissen im Umgang mit Men​schen; denn Gläubige bleiben im Fleische auch Menschen. Denen zu dienen, die uns wehe tun, kostet wahrhaftig Demut. Genau diese Demut finden wir an unserem Herrn. Mit den Sünden haben wir Ihm nicht allein wehe getan, son​dern „getötet“. Demgemäß kann Demut dahin gehen, daß man sich für die Feinde ermorden läßt (Rö.5,10). Wenn nun der Apostel sagt: „dem Herrn dienend mit aller Demut“, dann müssen wir den großen geistlichen Unterschied zwischen Paulus und uns feststel​len. Wer von uns wollte in Wahr​heit zu sagen wagen, er diene mit aller Demut dem Herrn? Wir wissen doch, wer dem Herrn in Wahrheit dient, hat ebenso dem Nächsten zu dienen! Wie war der Wandel des Apostels so nahe an dem des Herrn! Wie nahe oder wie weit sind wir davon entfernt? Da ist kein Millimeter eigenes Recht oder eigener Wille mehr vorhanden. Je mehr eigene Gedanken vorkom​men, desto mehr leidet der Nächste unter meinem Wesen, und um so mehr machen wir dem Herrn damit Not. Es ist überhaupt ein tiefes Elend, wenn Kinder Gottes nicht sehen, wenn sie anderen Herzensnot bereiten. Welch ein Sündenmaß muß dann zwischen Gott und sol​chen Gläubigen stehen! Man sieht sich nicht im Lichte Gottes. Darum wird eigene Not gegen andere nicht gesehen. Weil man sich nicht in allem in der Wahrheit erkennt, bittet man den Herrn nicht um Licht. Aus diesem Grunde tappt man im Dunkeln. Man sieht nur sich selbst und viel zu wenig den Herrn und schon gar nicht den Nächsten. Das Dienen eines Kindes Gottes hat allein im Ablauf der Liebe Jesu und auf dem Boden der Gemeinschaft zu erfolgen. Alles das ist so weittragend, weil der Gründer der Gemeinschaft der Seinen, der Hlg. Geist ist (Rö.5,5); die Liebe Gottes aber den Ausgangs​punkt in dem Herrn Jesus hat. Verletzungen gegen den Nächsten richten sich darum zuerst gegen Gott Selbst. Wie ist doch der Herr mit Paulus zurechtgekommen! Denn es heißt in dieser Schrifistel​le: „dem Herrn dienend mit aller Demut.“ Es gab in allen Gebieten seiner Lebensbereiche keinen Punkt, wo der Aposteln nicht demü​tig gewesen wäre. Das ist der Sieg Jesu im Leben eines Jüngers des Herrn.


Es ist nun daran gedacht, aufgrund der Schrift die Gemeinschaft in der Gemeinde, in der Familie und der Welt gegenüber aufzuzeigen.

A. Das Glaubensverhalten des Einzelnen in der Gemeinde

Nach 1.Kor.14,26 heißt es: „Was ist es nun, Brüder? Wenn ihr zu​sammenkommet, so hat ein jeder von euch einen Psalm, hat eine Lehre, hat eine Sprache, hat eine Offenbarung, hat eine Auslegung; alles geschehe zur Erbauung.“ Wir wissen sehr wohl, daß in der vorge​nannten Aufzählung auch die heute nicht mehr gottgewollten Zeichengaben enthalten sind. Damals war das N.T. noch nicht vorhanden. Dennoch wirkte Gott noch durch die Zeichengaben in der Anfangszeit mit. In dieser Auslegung geht es jedoch um andere Schwerpunk​te, nämlich um Frieden und Ord​nung in den Versammlungen der Heiligen (1.Kor.14,33).


Die Formulierung des Textverses A. zeigt die Vielseitigkeit der Gaben des Dienstes in der Gemein​de des lebendigen Gottes. Die alttestamentliche „Einmann-Hierar​chie“ hat im Geiste der Gemein​schaft Christi Jesu für die Gnaden​tage ein absolutes Ende gefunden! Denominationen, die heute in die​ser „Einmann-Hierarchie“ leben, sind vom A.T. noch nicht abgena​belt. Das N.T. lehrt vielmehr die sehr breite Fächerung der Dienste in unseren Tagen. Während im A.T. das levitische Priestertum für die geistliche Betreuung des Volkes zur Verfügung stand, steht nun das Priestertum aller Erretteten (1.Petr.2,5) für die Kinder Gottes in den geistlichen Belangen zur Ver​fügung. Der Hohepriester Jesus Christus nach der Ordnung Mel​chisedeks ist für die Seinen im beständigen Einsatz. Von diesem „Oberpriester“ oder „Erstem Prie​ster“ laufen über den Hlg. Geist alle Zuwendungen für die mannigfaltigen Dienste zu dem allgemeinen Priestervolk der Wie​dergeborenen. Da es in der Ge​meinschaft der Erlösten nur im Vorbild Jesu zu Ordnung und Frieden kommen kann, hat jedes Kind Gottes das Wesen Jesu auszu​leben. Die Belange des Einzelnen haben der Gemeinschaft unterstellt zu werden. Geschieht dies nicht, setzt das verbotene Herrschen ein. Unser geliebter Herr, DER aus dem Himmel zu uns herabkam, herrschte nicht, sondern diente uns (Mt.20,28). So war ER nicht gekommen, „um bedient zu wer​den, sondern um zu dienen!“ Es wäre kein „Dienen“, wollte einer einen Dienst an sich reißen; es sei denn, daß es nicht anders geht. Der eine hat einen Psalm (ein Lied), der andere eine Lehre, wieder ein anderer Gläubiger dient mit einer Auslegung. Dabei hat jeder darauf zu achten, daß der Nächste durch seinen Dienst nicht erdrückt wird. Kein Kind Gottes sollte so hervor​treten, daß der Nächste nicht geför​dert wird. Leider gibt es in der Gemeinde Jesu solche, die sich selbst gern sprechen hören. Solche haben noch nicht gelernt:


1.) zu hören, wie der Herr es will;


2.) den Nächsten zu lieben, wie der Herr es will;


3.) Christus ähnlich geworden zu sein, wie der Herr es will.


Fehlt es an den vorgenannten Ei​genschaften der Heiligung, treten in der Gemeinschaft mit Kindern Gottes Spannungen auf. Vermag Satan in seiner Lügenmacht auch noch dahin zu wirken, daß ihr Wandel und Dienst angeblich noch gekonnter sei, als der des anderen, tritt Zerstörung ein. Man will natürlich diese Zerstörung nicht. Wenn es aber an der Demut des Herzens fehlt, mangelt es an Gottes Gnade! Sobald es aber an der Gna​de Gottes gebricht, wechseln geistliche Dienste in Fleischesdienste. Der Glaubenskampf wird hart, weil das Herz hart ist. Der Geist des Herrn will, daß wir uns der Bru​derschaft unterstellen. Geschieht dies nicht, folgt wegen Mangel an Gnade weitere Einseitigkeit im Geistes- und Glaubensleben. Rich​tig beurteilt, treten Sünden auf, die unter Eigenwillen einzuordnen sind und als Götzendienst vom Wort her angesprochen werden (1.Sam.15,23). Das Arge dabei ist, daß die Schuldverstrickten ihre eigene Sünde kaum erkennen. Eher besit​zen sie eine Beurteilung, daß ande​re an ihren Problemen schuld seien. Das ist dann der Augenblick, wo solche von „eurer Gemeinde“ reden. Offenbar halten sie sich in ihren Herzen gar nicht mehr für zugehörig. Das ist der Anfang, wo man sich nicht mehr gern von Geschwistern etwas sagen lassen will. Das ist ebenso der Anfang, wo der Feind der Seelen nur zu leicht die schädliche Führung übernehmen kann. Das Ende davon ist dann ein verheerender Nieder​schlag des Teufels. Die Lüge ist dabei so stark, daß man glaubt, im Willen Gottes zu sein, obgleich Satan die Regie führt. Weil die Gemeinde solchen Eigenwilligen zu wenig Verständnis zeigt, hat man, wie man denkt, das Recht, sich über diese Lieblosigkeiten der Geschwister zu beklagen. Der Seelenfeind baut unter Gläubigen Feindschaft auf, und die Kinder des Lichtes leben nicht in genügender Heiligung. Wo laufen hier die Linien, dem Herrn zu dienen mit aller Demut? Warum fällt es den Gläubigen schwer, sich biblisch zu unterordnen? Weshalb liebt man mehr, fur den Herrn in Einsatz zu gehen, als im Sinne des Herrn zuerst den Platz „aller Diener zu sein“ einzunehmen? Fragen über Fragen, welche die Not in der Erkenntnis Christi Jesu aufzeigen. Warum fehlt es in der Gemeinde des Herrn so sehr am geistlichen Fingerspitzengefühl der Seinen? Wir erhalten die Antwort, wenn wir das Angesicht des Herrn su​chen. Wie kommt es, daß das Angesicht Jesu nicht gesucht wird? Aber genau dort liegt der Ausgangspunkt jener Sünde, die Satan Sieg verschafft. Ist es nicht letztlich die Frage der Liebe zum Herrn Jesus?

B. Das Glaubensverhalten des Einzelnen in der Familie

Es verwundert uns nicht, wenn die unter A. aufgezeigten und überhandnehmenden Verhaltensweisen, sowohl bei den Erwachsenen, als auch bei den Kindern, in die Fami​lien einbrechen. Sobald heute ein Kind Gottes ungenau im Wort wandelt, entsteht eine Gefahr, die es früher nicht gab. Hinter jedem noch so kleinen Ungehorsam ste​hen und warten Mächte der Bosheit, um Einlass zu begehren. Der Feind will in den Situationen mit​mischen, um seine Zerstörung gleich mit einzuprogrammieren. Das geschieht so geschickt und raffiniert, daß der Gläubige die Absichten des Bösen durchweg erst hinterher erkennt. D.h., wenn es zu spät ist, und die Sache bereits abgelaufen ist. Satan ist die biblisch orientierte Familie schon immer ein Dorn im Auge gewesen. Genau so, wie jeder Gläubige bei Mitarbeit und Unterstellung in der Gemeinde zu stehen hat, so soll dies ebenfalls in der Familie sein. Gemeinschaft (es sei in der Gemeinde oder der Familie) kann nur durch Unterord​nung und Einfügung „aller“ ge​schehen. Es kann furchtbar sein, wenn eine Seite ihr vermeintliches Recht zu suchen beabsichtigt, wodurch man dem Nächsten mit Härte begegnet. Schlimm ist es schon, wenn solche Bitternis aus Versehen aus einem Kinde Gottes hervorbricht. Das ist doch der Beweis, daß diese Demut fehlt. Aber ganz schlimm ist es, wenn solche Härte auch noch „bewußt“ über den Nächsten gekübelt wird. In diesem Fall fehlt bereits mehr als Demut! Andere mit Worten oder Handlungen zu quälen, ist reiner Sadismus. Derartiges Ver​halten ist eines Kindes Gottes vollkommen unwürdig. Wo bleibt da die Frucht des Geistes, die in Gal.5,22 aufgeführt wird: Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freund​lichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanft​mut und Enthaltsamkeit? Oder wo ist die Frucht des Lichtes, die uns in Eph.5,9 beschrieben wird? Oder wo ist die Frucht der Gerech​tigkeit, die Paulus in Phil.1,11 erwähnt? Wo bleibt die Frucht der Lippen, die in Hebr.13,15 angege​ben wird? Wo sieht man die Frucht zur Heiligkeit, die der Apostel Paulus im Rö.-Brief anführt (Rö.6,22)? Warum steht jenen Gläubigen der Christus nicht vor ihrem Herzen? Denn Christus hat uns auserwählt (Joh.15,16): „auf daß ihr hingehet und Frucht brin​get.“ Was aber ist mit denen, an welchen die Frucht nicht sichtbar wird? Zumeist ist die fluchbringen​de Rechtsuche die Ursache. Dabei ist es unwichtig, ob jener Rechtsu​cher im Recht oder im Unrecht steht. Infolge der Liebe zu dieser Sünde leiden Familien und Ehen. Wir können doch nur zur Demut gebracht werden, wenn wir Recht vorenthalten bekommen und uns darunter stellen, ohne ein Wort darüber zu verlieren. Die Überwin​dung zur Demut tut unseren Herzen weh. Genau das aber will der Herr, sonst weichen wir der Absicht Gottes zu unserer Demut aus. Es soll uns schmerzen, sonst lernen wir es nie!


Eine andere Sünde, als die der Rechtsuche, ist die Beherrschung des Nächsten. Beherrschertum in der Gemeinschaft von Gläubigen ist Finsternis. Gott bedient sich nicht finsterer Mittel. Alles, was von Gott zu Menschen und umgekehrt verläuft, spielt sich auf dem Boden der Freiwilligkeit ab. Der Herr zwingt niemand, sich retten zu lassen. Ja, der treue Herr zwingt uns noch nicht einmal in einen treuen Wandel. ER verhindert noch nicht einmal die Absicht unserer Sünden. Denn dort, wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit (2.Kor.3,17). Der Herr hat uns einen Kampf auferlegt, der in Eph.6,12 beschrieben ist: „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern wider die Fürstentü​mer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Ör​tern.“ Alle, die diesen Kampf gegen die Weltbeherrscher nicht aufnehmen, führen diesen dann verbotenerweise gegen Fleisch und Blut! Satan und die Mächte der Bosheit legen Zwänge auf die Menschen, dabei ist ihnen jedes Mittel der Lüge und des Betruges recht.


In diesem Zusammenhang stellt sich natürlich die Frage: Warum werden andere beherrscht, wenn wir wissen, daß es dämonisch ist? Wer nicht in der Lage ist, sich von diesem Satanskult zu reinigen, muß eben andere Gläubige zur Hilfe mit heranziehen. Wie will denn jemand mit Herrschsucht in „aller Demut dienen“ können? Warum dulden wir überhaupt die Christus-Unähn​lichkeit in uns? Oder lieben wir unsere Sünden mehr als den Erret​ter und Erlöser Jesus Christus?

C. Das Glaubensverhalten des Einzelnen der Welt gegenüber

Unser Textthema „Dem Herrn dienend in aller Demut“, soll sich nicht allein auf die Gemeinschaft in der Gemeinde oder in der Familie beziehen, sondern hat auch zur Welt hin Wirksamkeit. Es ist nicht so zu verstehen oder gemeint, daß wir als Kinder Gottes der Welt Diener sein sollen. Denn der Apo​stel Paulus ermahnt die Korinthen „Ihr seid um einen Preis erkauft; werdet nicht der Menschen Sklaven“ (1.Kor.7,23). Es hat viel​mehr „alle Demut“ auch in der Welt als Zeugnis unseres Verhal​tens gesehen zu werden. Um nach 1.Tim.3,7 „ein Aufseher“ in einer Gemeinde zu sein, mußte ein sol​cher „ein gutes Zeugnis haben von denen, die draußen sind.“ Es ist unmöglich, die in 1.Tim.3,2-4 erwähnten Punkte in der Gemeinde zu erfüllen, vor der Welt aber das Gegenteil auszuleben. Das heißt, die Welt der Verlorenen hat zu sehen, daß das, was er vertritt, auch von ihm ausgelebt wird. Die verlorene Welt hat sehr wohl ein diesbezügliches Urteilsvermögen. Der Apostel schreibt in 1Thes.4,12: „auf daß ihr ehrbarlich wan​delt gegen die, welche draußen sind.“ Der Herr erlaubt es nicht, gegenüber den Ungläubigen anders zu wandeln, als wir es sonst in der Gemeinde tun. Hier ist außerdem die Doppelzüngigkeit angesprochen. Desweiteren ruft uns Paulus in Kol.4,5 zu: „Wandelt in Weisheit gegen die, welche draußen sind, die gelegene Zeit auskaufend.“ Das Zeugnis der Welt gegenüber geht sogar so weit, daß durch das Verhalten in Weisheit die Zeit der Gnade ausgekauft wird. Wie töricht ist es deshalb, wenn die Gläubigen sich der Welt gegenüber so benehmen, als ob sie dienende Demut nicht kennen. Der Herr möchte, daß der verlorenen Welt ER vorgelebt wird. In Tit.3,2b lesen wir: „alle Sanftmut erweisend gegen alle Menschen.“ Der We​senszug unseres Herrn „Sanftmut“ (Mt.11,29), hat von uns aufge​nommen und sogar den Ungläubi​gen vorgelebt zu werden. Das ist Glaubensverhalten des Einzelnen der Welt gegenüber: „Dem Herrn dienend mit aller Demut.“ Das können wir aber nur, wenn wir zuvor das Wesen Jesu in der Fami​lie und Gemeinde ausgelebt haben. Sollten wir uns dieses Ziel nicht alle vom Herrn erbeten? Wir wis​sen doch, daß nur der Bittende empfängt. Der inzwischen „beim Herrn im Paradies weilende“ Evan​gelist Werner Heukelbach konnte in seiner Umgebung deshalb ein so großes Zeugnis sein, weil er die Liebe Gottes den Ungläubigen zuteil werden ließ. Auch dann, wenn wir kein solcher Evangelist wie Werner Heukelbach sind, will aber der treue Herr, daß wir Seine Sanftmut zu allen Menschen brin​gen. Dies bezeugt ebenfalls der Apostel im Brief an die Galater, Kap.6,10. Dort heißt es: „Also nun, wie wir Gelegenheit haben, laßt uns das Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen die Hausgenossen des Glaubens.“ Wie​viele Gelegenheiten werden täglich versäumt, weil wir zu laß und bequem sind. Später reut es uns, weil sich versäumte Gelegenheiten nicht mehr zurückholen lassen. Spätestens findet diese Reue am Richterstuhl des Christus statt. Darum sollen wir die Gottwohlgefälligkeit: „Dem Herrn dienend mit aller Demut“ allen Menschen gegenüber ausleben. Damit aber unser geistlicher Auftrag vom Herrn nicht in eine Sozialarbeit abgleitet, fügt die Schrift hinzu: „am meisten aber gegen die Hausgenossen des Glaubens.“ Vor dem Herrn stehen wir in voller Verant​wortung auch betreffs der Ungläu​bigen. Denn in 1.Tim.2,1 werden wir ernstlich ermahnt, Fürbitte zu tun „für alle Menschen“. Weil für alle Menschen nicht Fürbitte getan wird (oder von den meisten Erret​teten kaum), fällt ebenfalls die damit verbundene Danksagung aus. Infolge der fehlenden Fürbitte gibt es somit auch keine Gebetserhö​rung, für die eine reichliche Dank​sagung erfolgen sollte.


Wir wissen alle genau, was der Herr von uns erwartet: „Dem Herrn dienend mit aller Demut.“ Ist es etwa die fehlende Demut, daß dem Worte des Herrn so wenig nachgekommen wird? Oder behan​deln wir die anvertrauten Güter Gottes an uns laß und lau? Wie dem auch sei, der Herr ist es, DER dabei durch unseren halben Wandel das IHM gehörende nicht emp​fängt. Das ist ebenfalls Sünde. Deshalb soll aufgerufen werden: Buße zu tun; damit wir aus den Verstrickungen und Vernebelungen des Feindes herauskommen.

„Alle aber seid gegeneinander mit Demut fest umhüllt; 

denn „Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade"“ (1.Petr.5,5). 

__________________________________________________________________________________________

DER GEISTLICH BLINDE

(Artikel aus Heft 77 – Juni 1992)


„Denn ich habe Wohlgefallen an dem Gesetz Gottes nach dem inneren Menschen; aber ich sehe ein anderes Gesetz in meinen Gliedern, das dem Gesetz meines Sinnes widerstreitet und mich in Gefangenschaft bringt unter das Gesetz der Sünde, das in meinen Gliedern ist“ (Rö.7,22.23).


Als der Apostel Paulus diesen Brief schrieb, war er schon vie​le Jahre Kind Gottes. Darum ist auch Rö.7 aus dieser Positi​on heraus zu sehen. Wenn wir den V.22 beginnen zu lesen, so meinen wir, der Apostel sei ein Eiferer für das Gesetz ge​wesen. Dem aber ist nicht so. Vielmehr bestätigt er im glei​chen Kapitel, daß dieses Ge​setz heilig, gerecht und gut ist (Rö.7,12). Im nächsten Vers bezeugt er, daß es allein die Sünde war, weshalb im Gesetz der Tod so stark wirkte. Es soll nochmals betont werden, daß das Gesetz heilig ist, und darum hatte der Apostel „Wohlgefal​len“ an ihm. Damit aber niemand meine, Paulus sei ein Adventist gewesen, fügte er hinzu: „nach dem inneren Menschen“.


Jetzt müssen wir zuerst wissen, was der „innere Mensch“ ist. Drei Bibelstellen gibt es im N.T. über den „inneren Menschen“. Im A.T. existierte er noch nicht. Deshalb müssen wir fragen: Was ist denn der „innere Mensch“ des Paulus, welcher am heiligen Gesetz Gottes Wohlgefallen hatte? Es ist: „der innere Mensch des Geistes“, der durch das Gesetz des Geistes des Le​bens (Rö.8,2), die neue Ge​burt in uns zum Ausdruck bringt. Nur Errettete haben einen „inneren Menschen“. Von ihm redet Paulus in Rö.7,20 als von seinem „ich“, durch wel​ches er nicht sündigt. Die neue Schöpfung kann nicht sündigen (1.Joh.3,9). Sie ist aber in unse​rem Leibe der Niedrigkeit mit unserem sündigen Fleisch ver​bunden. Deshalb muß der „inne​re Mensch“ täglich erneuert werden (2.Kor.4,16). Dort heißt es: „Deshalb ermatten wir nicht, sondern wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert.“ Das bedeutet, daß nach Eph.3,16 der „innere Mensch“ durch den Geist des Herrn „täglich“ aus dem Reich​tum Seiner Herrlichkeit die Kraft Seiner Stärkung erfährt. Infolge der Verbundenheit der neuen Schöpfung mit unserem Fleische ist ein beständiger Verbrauch geistlicher Substanz vorhanden. Dieser Verbrauch wird bei jedem Erretteten „täglich“ durch Kraftstärkung Gottes ergänzt. Hierzu hilft auch unsere tägliche Bibellese und das Gebet. Das ist der „Mensch des Geistes“, was aber nicht zu verwechseln ist mit dem „Geist des Menschen“. Der „innere Mensch“ stellt die Ver​bundenheit des Geistes Gottes in unserem Fleische dar. Der „Geist des Menschen“ wird da​bei nur eingeschaltet. Wegen der Heiligkeit und Gerechtig​keit des Gesetzes hatte also Paulus daran sein Wohlgefallen, aber nur am  „inneren Men​schen“.


Nach V.23 im Textwort heißt es weiter: „aber ich sehe ein anderes Gesetz in meinen Glie​dern“, es ist nach Rö.8,2 das Gesetz der Sünde und des To​des. Wenn der Apostel von sei​nen Gliedern redet, ist sein Fleisch angesprochen. Dieses Gesetz der Sünde streitet gegen seine Gesinnung (hier steht Sinn). Paulus lebte in der Ge​sinnung, die nach Phil.2,5 „auch in Christo Jesu war“. Trotzdem war der Kampf als Erretteter so groß, daß dieses Gesetz der Sünde ihn in Gefangenschaft brachte, welches sein Fleisch betraf. Danach standen die Glieder des Paulus unter der Gefangenschaft des Gesetzes der Sünde. Der Apostel konnte in V.23 des Textwortes sa​gen: „aber ich sehe“. Fragen wir nun, was ist aber, wenn Gläubi​ge das nicht sehen. Dann treten bei solchen beständig Probleme im Glaubenswandel auf. Nicht sehen, ist geistliche Erblindung. Wenn wir einen leiblich Blinden fragen, ob er blind sei, bestätigt er es! Wenn wir aber einen geistlich Blinden fragen, ob er blind sei, sagt er nein! Damit haben wir bereits den Schlüssel zu diesem Zustand. Wir können vor Gott sagen: geistlich blinde Kinder Gottes sind nicht in der Lage, sich selbst zu beurteilen. Beurteilt sich ein geistlich Blin​der, ist das Ergebnis 100% falsch. Diese Falschheit der Eigenbeurteilung ist nichtge​wollte Unaufrichtigkeit. Sie wollen durchaus nicht unauf​richtig sein. Sie sind jedoch vom Feind so belogen, der ihnen sagt, daß sie nicht blind, viel​mehr aber aufrichtig wären. Das ist der Grund, warum es geist​lich Blinden so schwer fällt, die Wahrheit anzunehmen. Der übli​che Tenor lautet: ja – aber. Wenn 200 Gläubige sagen: der Bruder ist geistlich blind, dann sagt dieser: nein! Es rührt die​sen geistlich Blinden nicht, daß die Bibel sagt, wie aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt wird. Eine Be​lehrungs-Parallelität in dieser Angelegenheit finden wir in Joh.9,39-41. Im Dialog mit den Schriftgelehrten erklärt der Herr: „Wenn ihr blind wäret, so würdet ihr keine Sünde haben; nun ihr aber saget: Wir sehen, so bleibt eure Sünde.“ Durch die Belogenheit des Seelenfeindes werden weitere Sünden festge​macht. Zumeist sind es Stolz und Hochmut. Fragt man einen solchen Blinden, welcher vor Stolz platzt, ob er stolz sei, antwortet er aus der Tiefe sei​ner Seele: nein! Zunächst muß gesagt werden, daß allein nur Außenstehende bei einem geist​lich Blinden feststellen können, ob Stolz vorliegt. Fragen wir uns: „Weshalb kommen Gläubige oft ihr ganzes Leben nicht aus den damit verbundenen Proble​men ihres Glaubenslebens her​aus? Vom Grundsatz muß gesagt werden, daß es allein ihre eige​ne Schuld ist. Würden sich jene anhaltend vor dem Herrn demü​tigen, käme erstmals Vergebung in ihr Leben. Da sie belogener​weise nur ihre Unschuld sehen, ist ihnen beständige Beugung vor dem Herrn fremd. Aus die​sem Grunde gibt der Feind auch nicht nach, sondern versucht die Herzen immer fester abzurie​geln. Eher sind alle Menschen auf der Erde schuld, als daß ein geistlich Blinder seine eigene Schuld erkennt. Jedwede Aner​kennung eigener Schuld wird so stark abgewiesen, daß man von echten Hilfen nichts wissen möchte. Aus diesem Grunde wagt sich dann niemand mehr etwas zu sagen, weil das Ausschlagen der Hilfe schon von vornherein bekannt ist. Es bleibt menschlich verständlich: Wer will sich schon an Haarböc​ken verzehren? Jede noch so gut gemeinte Korrektur wird als Angriff oder Verurteilung be​trachtet. Mit einer Uhr​werksgenauigkeit werden Ver​gleiche mit anderen Gläubigen hervorgebracht. Gegen jene stehe man ja weit besser vor dem Herrn. Zum Schluß will man die Eigen-Rehabilitation, wobei jede ausgeschlagene Hilfe als Mißverständnis endet. Es war gesagt worden: Würden sich jene demütigen, wie der Herr es will, käme erstmals Vergebung in die Sache. Der Feind aber verhindert die Vergebung vor Gott durch die Lüge: sie hätten keine Schuld. Der Bösewicht müßte sofort verschwinden, wenn die Sünden vorbehaltlos ins Licht kämen. Der geistlich Blinde verhindert jedoch das alles, indem er der Lüge glaubt, er sei schuldlos. Dort, wo die Vergebung in solcher Sache fehlt, führt an vielen Punkten der Feind den Glaubenswandel. An dieser Stelle sei darauf hin​gewiesen, daß die vorgenannte Situation bei zahllosen Gläubi​gen mehr oder weniger zutrifft.


Durch anstehende Unreinheit wird dem „inneren Menschen“ jedwede geistliche Expansion genommen. Eine Folge davon ist, daß sich Betreffende in tiefes Selbstbedauern flüchten. Was aber kann getan werden, um geistlich Blinden wieder zum Licht zu verhelfen? Nach Offb.3,17b war eine ganze Gemeinde blind. Sie sahen nicht, daß der Herr draußen stand. Darum wird ihr in Offb.3,18 empfohlen: Augensalbe zu nehmen, damit sie wieder sehen können. Wir wissen nicht, ob die Gemeinde Laodicäa dem Worte Gottes nachgekommen ist. Die Augensalbe ist nichts anderes als das, was auch heute in diesen Fällen fehlt: „Buße!“ Wer diese Buße nicht bringen will, der bleibt in der Züchtigung Gottes, wie es in Offb.3,19a heißt: „Ich überführe und züchtige, so viele ich liebe.“ Da der Herr Jesus die Erretteten so lieb hat, züchtigt ER mit beständigen Problemen jene, die nicht Buße tun wollen. Es soll doch wie in Textvers 23 erwähnt wird, erkannt werden, daß in der Gesinnung etwas „wi​derstreitet“. Das sind die Aus​einandersetzungen, die der Herr nehmen will. Paulus sagt: „mich in Gefangenschaft bringt.“ Das aber sind Dinge, die wir ablegen können und sollen, weil darunter die Freiheit in Christo leidet. Alle, die sich da nicht ganz tief reinigen, lieben in diesem Punkt den Satan mehr als den Herrn Jesus. Die Augensalbe zu neh​men, nämlich Buße zu tun, wäre die Hilfe und der Ausweg aus dem beschriebenen Zustand. Wenn das nicht getan wird, bringt mich meine Gefangen​schaft in dieser Sache auch noch unter das Gesetz der Sünde. Der fleischliche Christ bringt seine Lebensgebiete lieber unter das Gesetz der Sünde und des To​des, als die Dinge dem Herrn zu überstellen, um sie dem Gesetz des Geistes des Lebens zu über​eignen. So verdreht können Kin​der Gottes sein, wenn sie blind sind und die Augensalbe des Herrn verweigern. Wundern wir uns dann, wenn der Friede mit Gott beständig gestört ist? Die Bereitschaft zu tiefster Reini​gung ist aber auch eine Frage der Liebe zu Jesus, unserem Herrn. Lesen wir nicht in 2.Tim.2,21: „Wenn nun jemand sich von diesem reinigt, so wird er ein Gefäß zur Ehre sein, geheiligt, nützlich dem Hausherrn, zu jedem guten Werke bereitet.“ In der Fußnote der Elberfelder heißt es: Eigentlich von diesem wegreinigt, sich reinigt, indem er sich von diesen absondert. Wer aber trotz Problemen meint, sich nicht reinigen zu brauchen, der liebt eben die Probleme mehr als den Herrn.


Solange man nicht nach Gottes Willen gereinigt worden ist, vollziehen sich alle Spannungen und Auseinandersetzungen in uns, zu unserem Schaden. Erst wenn die Blutskraft Jesu die giftigen Eiterherde beseitigt hat, tritt der Sieg des Herrn in unser Leben ein, weil die Ver​gebung unsere Schuld kraftlos gemacht hat. Hier im Fleische des Leibes haben wir viel Wi​derstand gegen die Reinigung. Der Herr aber sagt: Wer über​windet, dem werde ich geben (Offb.3,21a). Deswegen steht in der endlosen Ewigkeit jeder so da, wie er es hier gewollt hat.

„Denn erretten wird er den Armen, der um Hilfe ruft, und den Elenden, der keinen Helfer hat“ (Ps.72,12).

__________________________________________________________________________________________

EINE KLEINE AUSLEGUNG DER SCHRIFTSTELLE VON RÖ.7,25

(Artikel aus Central-Heft 52 – März 1986)

„Ich danke Gott durch Jesum Christum, unseren Herrn! Also nun diene ich selbst mit dem Sinne Gottes Gesetz, mit dem Fleische aber der Sünde Gesetz“ (Rö.7,25).


Hier soll insbesondere nach V.22 der „innere Mensch“ behandelt werden.


Der Rö.-Brief ist ein Lehrbrief, weil er uns Einsicht in das gesamte Wesen der Gotteskindschaft vermittelt. Die Epistel enthält gewaltige Aussagen, Tiefen, Präzisionen und Mitteilungen durch den Heidenapostel Paulus, um uns in der Lehre des N.T. zu unterweisen. 


Das Kap.7 zeigt in allen Variationen den Menschen im Fleische. Für diesen Fleischesdienst gab Gott einst das Gesetz. Deswegen finden wir gleich eingangs in Kap.7,1 den Hinweis, wo es heißt, „oder wisset ihr nicht, Brüder – denn ich rede zu denen, die Gesetz kennen.“ Er schreibt nicht an Gläubige, denen das Gesetz fremd ist, sondern an die, die sich im Gesetz genau auskennen. Das ist von großer Wichtig​keit, daß wir uns mit dem Gesetz beschäftigen, weil es den Dienst des Menschen im Fleische betrifft. Anson​sten werden wir die hier behandelten Dinge nicht recht erfassen, obgleich das Kap.7 sehr viel vom Gesetz redet. Es müssen also in Rom eine ganze Anzahl von Judenchristen gelebt haben. In den damaligen urgemeindlichen Versammlungen waren eben viel mehr Juden unter den Erretteten als heute. Im Anfang begann Gott überhaupt mit den Juden die Gemeindezeit, wie wir das in Apg. 2 lesen. Gerade durch Pauli Tätigkeit konnte das Evangelium mehr unter die Heiden gebracht werden. Zum Schluß existierten nur noch heidenchristliche Ge​meinden, wie wir das heute noch finden. Zwar gibt es in Israel in unseren Tagen einige kleinere Gemeinden, die notwendige Klarheit der Lehre des N.T. fehlt jedoch weitgehend. Paulus berichtet aus dem ein​stigen Stand der von Pharisäern gemachten Erfahrungen heraus. Alles das, was er in dem Kap.7 erwähnt, ist letztlich nichts anderes, als die Wiedergabe seines eigenen Herzens. Es drückt den inneren Zustand der Seele unter der Macht des Gesetzes zu der Zeit aus, als sie Gott noch im Fleische dienten, wie wir das auch in V.5 lesen, wo es heißt: „Denn als wir im Fleische waren, da wirkten die Leidenschaften der Sünde, die durch das Gesetz sind, in unseren Gliedern, um dem Tode Frucht zu bringen.“ Das Gesetz verurteilte nach Hes.18,4+20 jeden Sünder zum Tode. Darum kennt das Gesetz keine Gnade. Und weil es im Gesetz keiner​lei Gnade gab, wurde im Gesetz auch keine Rettung gefunden. Darum ist das Gesetz eine äußerst harte Sache für jeden Menschen, der versucht, Gott im Fleische zu dienen. Wir würden den Fleischesdienst noch nicht einmal so gut ausführen wie damals die Israeliten. 


Denen, die unter dem jüdischen Gesetz und nach dem Fleische zu wandeln begehren, gilt unser Textwort. Wo es insbesondere heißt: „Also nun diene ich selbst mit dem Sinne Gottes Gesetz, mit dem Fleische aber der Sünde Gesetz.“ Nicht aber ist zu Gotteskindern geredet, die nach dem Fleische wandeln. Denn in Kap.8,4 wird bestätigt: „... auf daß das Recht des Gesetzes erfüllt würde in uns, die nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln. Unser Wandel im Geiste ist also eine Erfüllung des Rechts des Gesetzes. Das Gesetz aber ließ in der Zeit vor der Erfüllung den Wandel im Geiste nicht zu. Darum mußte dieses Gesetz zuerst durch Christus erfüllt werden. Hierdurch konnte das Recht des Gesetzes zur Dienstbarkeit des Menschen im Geiste beginnen. Damit stehen wir heute nicht mehr unter Gesetz, wie es Paulus in Gal.5,18 ausdrückt: „Wenn ihr aber durch den Geist geleitet werdet, so seid ihr nicht unter Gesetz.“ Das bedeutet doch, daß die Kinder Gottes, die Erretteten heute, unter der Führung und dem Verständnis des Wortes Gottes und durch die Leitung des Hlg. Geistes leben (Rö.8,14). Im Gesetz gab es solches nicht, denn da mußten Menschen andere im Gesetz unterweisen. Der Hlg. Geist kann nur dort leiten, wo Geistesdienst ist, und solcher Dienst im Geiste ist nur bei „Söhnen Gottes“ möglich. Darum hat jeder Errettete in der Zeit der Gnade auch den Hlg. Geist. Der Besitz dieses Geistes wird bezüglich der Innewohnung nicht durch das Gefühlsleben erkannt, sondern durch die Führung in alle Wahrheit, und solche betrifft besonders das Wort Gottes. Dabei kommt es zu Fehleinschätzungen, so daß manche davon ausgehen, IHN nicht zu besitzen, obgleich er vorhanden ist. Wieder andere kämpfen einen heroischen Kampf mit dem Ziel, den Hlg. Geist zu besitzen, obwohl er längst Wohnung bezogen hat. Die Unwissenheit über den Geist der Wahrheit führt zu Falschbeurteilungen. Sobald man selbst den Hlg. Geist besitzt, fällt es gar nicht schwer, denselben im anderen zu erkennen, oder ihn auch zu vermissen. Anerlerntes theologisches Wissen und Reden kann dar​über nicht hinwegtäuschen. Der Hlg. Geist, welcher uns das Wort verklärt, redet nichts aus sich selbst, sondern ER will uns nur das verständlich und deutlich machen, was ER zuvor beim Vater gehört hat (Joh.16,13-14). Mit dem vorgenannten Satz sind wir nicht unter dem Gesetz, sondern dem Gesetz gestorben und von demselben losgemacht, so daß wir dienen (die da losgemacht sind) in dem neuen Gesetz des Geistes und nicht in dem alten des Buchstabens. So lesen wir das in Kap.7,6. Jetzt aber, nachdem wir errettet sind, sind wir von dem Gesetz losgemacht, da wir DEM gestorben sind, in welchem wir festgehalten wurden. Hier ist auch das Gesetz des Todes verbunden, so daß wir dienen in dem neuen – des Geistes (wir könnten auch sagen: des Geistes des Lebens), und nicht mehr dem alten, des Buchstabens. Die Buchstaben sind das geschriebene A.T. – Gesetz. Sie sind aber auch nach Rö.8,2 durch das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu: „Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu hat mich freigemacht vom Gesetz der Sünde und des Todes.“ D.h., wir sündigen zwar heute noch als Kinder Gottes, aber von der Gesetzmäßigkeit der Sünde und des Todes sind wir bei der Bekehrung erlöst. Der ewige Tod hat keine Macht an uns, auch dann nicht, wenn wir wieder gesündigt haben. Einer, der errettet ist und dann plötzlich am nächsten Tag feststellt, es ist ja doch wieder Sünde in mir, ist kein „verlorener Sünder.“ Errettete Sünder haben einen Sachwalter und Fürsprecher im Himmel. Dafür ist der Herr Jesus als Hoherpriester tätig. Hier sei gesagt: Nicht die Verlorenen haben einen Hohenpriester, sondern einzig und allein die Erretteten. Der Herr Jesus verwendet sich als Hoherpriester beim Vater nicht für die Welt. Für die verlorene Welt hat ER sich als Heiland und Erlöser am Kreuz geopfert. Wer heute zum Kreuz kommt, begegnet dort Christus als Heiland, nicht aber als Hoherpriester. Die Gemeinschaft mit Chri​stus als Hoherpriester ist nur denen geschenkt, die IHN aufgenommen haben. So bestätigt also Paulus in Rö.8,2, daß wir durch das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu freigemacht sind von dem in V.25 genannten Gesetz der Sünde. Und der Lohn der Sünde ist der Tod. Wenn ich also von dem Gesetz der Sünde freigemacht bin, muß ich dies auch von den Folgen der Sünde sein, und das ist der Tod. In V.22 unseres Kapitels wird vom „inneren Menschen“ gere​det, wo es heißt: „Ich habe Wohlgefallen an dem Gesetz Gottes nach dem inneren Menschen.“ Es ist erschreckend, wie wenige Kinder Gottes überhaupt wis​sen, was den „inneren Menschen“ beinhaltet.

Was ist der „innere Mensch?“

In den nachfolgenden Ausführungen werden wir uns so bemühen, daß jeder Leser des CENTRAL-Blattes genau informiert ist, was die Schrift damit meint. Weil die Verdeutlichung des Begriffes nicht ganz leicht ist, sollen auch andere wie „erster Adam“ und „letzter Adam“, „erster Mensch“ und „zweiter Mensch“, der „alte Mensch“ und der „neue Mensch“, „alte Schöpfung“ und „neue Schöpfung“ kurz erklärt werden. Den inneren Menschen mit zwei oder drei Worten zu erklären ist nicht möglich, weil Grundlagen und Vorgänge ihn be​stimmen. Wenn die Schrift vom „inneren Menschen“ redet, ist nicht das Kind Gottes gemeint. Nicht „Christus in euch“ (Kol.1,27) oder „der neue Mensch“ (Eph.2,15) oder „die Neue Schöpfung“ (2.Kor.5,17) ist hier gemeint. Paulus schreibt in 2.Kor.4,16: „Wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert.“ Unsere neue Schöpfung, der Same unverweslicher Art, wird und braucht nicht Tag für Tag erneuert werden. Wir wollen uns an dieser Stelle merken: Die Bibel redet allein nur von solchen, die einen „inneren Menschen“ besitzen, welche errettet sind. Von der verlorenen Welt und ihren Kindern spricht das Wort Gottes nicht vom „inneren Menschen“, was sehr wichtig ist. In Eph.4,24 wird von dem „neuen Menschen“ geredet, das ist die neue Schöpfung, welche nach 1.Joh.3,9 nicht sündigen kann. Dem „neuen Menschen“ steht nun in Eph.4,22 der „alte Mensch“ gegenüber, was der „alten Natur“ entspricht. Was aber alt geworden, ist dem Verschwinden nahe. Der „alte Mensch“ sollte nicht mit dem ersten Adam von der Erde verwechselt werden. Der erste Adam drückt mehr von seiner Herkömmlichkeit bei der Schöpfung den Staub der Materie aus. Hingegen erken​nen wir im „alten Menschen“ das Wesen der Verdorbenheit und Sünde. Der „alte Mensch“ soll weggetan und nach Kol.3,9 ausgezogen worden sein, sobald wir eine „neue Schöpfung“ in uns haben. Es war gesagt, dass der „innere Mensch“ seine Beziehungen zwar zur „neuen Schöpfung“ hat, er ist aber nicht die „neue Schöpfung“ selbst. Vielmehr nimmt der Geist des Menschen (1.Kor.2,11) nach der Wiedergeburt eine völlig neue Stellung in uns ein. Jede Person hat einen Geist des Menschen; nach der Errettung ist dieser jedoch in eine neue Situation gebracht. Besehen wir die Schrift in 2.Kor.7,1 so redet dort Gottes Wort von der Befleckung des Fleisches und des Geistes. Das bedeutet letztlich, wenn wir in unserem Leben gesündigt haben, so wurde entwe​der das Fleisch oder der Geist, zumeist aber beides, verunreinigt. Der „innere Mensch“ steht also primär mit dem Geist des Menschen in Verbindung, der befleckt war. Durch die Verbindung zu Christus und Sein Opfer ist der Geist durch Vergebung in die Reinigung gekommen, und das ist der „innere Mensch.“ Der Verunrei​nigung wegen bedarf er Tag für Tag der Erneuerung. Und weil der „innere Mensch“ sein Betätigungsfeld im Geist des Menschen hat, findet die Erneuerung in der Kraft Seines Geistes statt. Wir lesen deshalb in Eph.3,16: „... mit Kraft gestärkt zu werden durch seinen Geist an dem „inneren Menschen.“ Diese Stärkung durch Kraft ist für den Wandel des Gläubigen bestimmt, wodurch die Handlungen des Leibes getötet werden kön​nen (Rö.8,13). Niemals ist eine dergestaltige Kraftstärkung für die Ungläubigen vorgesehen. Was aber die Reinigung des Geistes des Menschen betrifft, so lassen wir uns von unseren Herzen belehren. Böse Gedanken, etc. kommen nach Mt.15,19 aus dem ungereinigten Herzen; nach Apg.15,9 geschieht die Reinigung der Herzen durch den Glauben.


Nun zurück zum Thema, wo der Herr Jesus in Mt.26,41 sagt: „Der Geist zwar ist willig, das Fleisch aber schwach.“ Damit stellen wir fest, daß der „innere Mensch“ gegenüber dem Gesetz der Sünde in unseren Gliedern völlig machtlos ist. Wenn also der Herr sagt: „Der Geist ist willig“, so kommt der Kampf in uns nicht aus dem Geist des Menschen, sondern aus dem Fleische. Daher bezeugt die Bibel: „Das Fleisch gelüstet wider den Geist.“ Hierin sind die zwei ganz entgegenge​setzt, weil vom Grundsatz her der Geist willig ist. Und weil der Geist in uns sehr willig ist, sobald wir im Fleische sündigen wollen, so macht der Geist mit! Er ist eben willig. Und wollen wir dem Herrn aufrich​tig dienen, dann macht der Geist auch so willig mit. Deshalb ist der Geist des Menschen sehr, sehr schwach. Er ist viel schwächer als unser in Sünde gekommenes Fleisch. Damit ist der gesamte Organismus ein Leib des Todes. In V.24 unseres Kapitels heißt es des​halb: „tot in Vergehungen und Sünden.“ Weshalb trennt der Apostel Vergehungen und Sünden? Vergehungen sind doch auch Sünden. Vergehungen sind mehr die Schuld an der Oberfläche, die wir oft nicht als Sünde erken​nen. Es kann die Handlung in einer kleinen Lieblosig​keit dem Nächsten gegenüber sein, ganz gleich, ob dieser sie als Härte empfindet. Zwar hat man nichts Böses denken oder tun wollen, hat sich aber in der Liebe zum Nächsten vergangen. Oft sind es Dinge des Feingefühls, werden sie aber nicht beachtet und berei​nigt, dämpfen wir den Geist Gottes. Was aber Sünden sind, muß hier nicht dargetan werden. Das ist der Grund dafür, daß die Kinder des Lichtes durch Gottes Geist und Gottes Kraft gestärkt werden müssen. Nur so, durch den Aufbau, die Stärkung und das völlige Durchdrungenwerden mittels des Geistes Gottes in uns hin zu den Verbindungen des Geistes des Menschen empfangen wir unsere Festigkeit. Durch diese Stärkung zur Festigkeit werden wir immun gegen die Angriffe des Feindes und gegenüber der Sünde, wie auch gegen​über dem Willen Satans. Unser Thema ist nicht ganz leicht, dafür aber sehr belehrend, weil es uns alle betrifft. Jedes einzelne aufrichtige Kind Gottes durchlebt im Glauben in seiner Seele mehr oder weniger den Inhalt von Rö.7. Aber auch dann, wenn Paulus an diejenigen schreibt, die Gesetz kennen, ist es für uns aus den Heiden kommend sehr wichtig, weil das Gesetz des A.T. das Gesetz der Sünde und des Todes zur Grundlage hat. Obgleich wir nicht unter dem mosaischen Gesetz stehen, so befinden wir uns vom Natural her unter dem Gesetz der Sünde und des Todes. Insofern durchleben wir in der Auseinander​setzung der Dienstbarkeit des Geistes nach Rö.8,4 umsomehr den Kampf von Rö.7. Dieser Kampf mit dem Fleische ist so schmerzlich, daß der Apostel ausruft: „Ich elender Mensch!“ Der Aufschrei blieb auch einem Apostel vom Format Pauli nicht erspart. Blickt er auf sein Fleisch, so sieht er sich in Gefangenschaft unter dem Gesetz der Sünde und des Todes. Und darum schreit er nach Rettung aus dem Leib des Todes. In Rö.7 wird eben der Mensch bis auf Christus erklärt, wo es noch keine Rettung der Seele gab, weil die Basis Tierblut war. Das Blut der Tiere brachte die Vergebung nur auf Zeit. Erst das Blut des Lammes konnte uns mit der Ewigkeit verbinden. Die vielen Millionen geopferter Tiere im A.T. bewirkten nur eine Stundung der Sünden jener, bis das eine wahre Opfer Christi Jesu erbracht war. Allein durch das Blut des Christus konnten im Anschluß an die zeitliche Vergebung die Alttestamentler in die vollkom​mene Vergebung eingehen. Bei dem oben erwähnten Aufschrei nach Rettung aus dem Leibe des Todes kommt es vergleichsweise zu einer Anerkennung und Unterzeich​nung des Todesurteils in unserer eigenen Seele. Es gibt keine Rettung, keine Lösung, kein Mittel für die Erhaltung des natürlichen Menschen. Nach dem Willem Gottes wird der Sünder in die Lage gebracht, das Urteil des Todes selbst auszurufen, was ja von der Seite Gottes her schon längst ausgesprochen war. Der natürliche Mensch anerkennt Gott nicht, weil er einen anderen Vater hat (Joh.8,44). Es ist ein bedeutsamer Tag im Glaubensablauf eines Erretteten, wenn das er​kannt wird: „Ich bin von Natur aus völlig verloren, mein Fleisch ist nicht mehr zu erretten. Meine Seele ist ganz im Tode“, bis der Siegesruf der Rettung der Seele in Rö.8 durch den Dienst des Geistes erfolgt. Damit ist Hoffnungslosigkeit wegen der Macht der Sünde in uns beendet. Man ist zu Ende gekommen mit dem Fleische und der Gesinnung des Fleisches. Die Gesin​nung des Fleisches, sagt Paulus, bewirkt den Tod. Also ist alles, was im Fleische in uns ist, todesverbunden. Einst schuf Gott den Menschen im Garten Eden zum Leben. Durch den Virus Sünde sind wir alle zu Kindern des Todes geworden. In dieser Todesverbindung bewegt sich auch das menschliche Gute und das Edle des Menschen, von welchen etliche reden, das aber dem Gesetz Gottes nicht untertan sein mag (Rö.8,7). Sobald Menschen davon sprechen, daß in uns das Gute erkannt und gefördert werden müsse – damit das Böse verschwinde – haben wir es in der Aussage mit dem Vater der Lüge zu tun. Der Mensch aber ist der Sünde wegen vollkommen in den Tod gekommen, auch mit seinen guten und edlen Bemühungen und Absichten, lehrt Gottes Wort. Unser Fleisch kann dem Gesetz Gottes in keiner Weise untertan sein; denn das Fleisch in Rö.7 ist die gefallene Adamsnatur, mit ihrem eigenen Willen, mit den eigenen Gedanken, mit den eigenen Gefühlen und Vorsätzen, auch den guten. Nicht durch die „neue Schöpfung“ machen wir Gott und uns Pro​bleme, wohl aber durch das Fleisch, welches die Quelle aller Bitterkeit ist. Das einzige Mittel lehrt das N.T.:
Mit Christus in der Gleichheit Seines Todes mitgestorben zu sein. Wir vermögen den Sieg über das Fleisch nur insofern zu haben, inwieweit wir der Sünde uns für tot halten. Diese Lösung lehrt auch das Textwort in V.24, wo es heißt: „Ich elender Mensch, wer wird mich retten von diesem Leibe des Todes?“ Die Wegweisung zur Rettung aus dem Leibe des Todes finden wir nur in Christus Jesus. Damit ist Sein Tod nicht allein die Sühnung unserer Sünden, sondern zugleich auch „das Ende des Menschen im Fleische“. Am Kreuz wurde das Fleisch gerichtet und das Todesurteil vollzo​gen. Wir sind gut beraten, wenn wir das, was Christus an Seinem Leibe unserer Sünden wegen hat geschehen lassen, ebenso nachvollziehen. Gott will uns dahin führen, zu bekennen: „Herr Jesus, es ist richtig und gut, daß der Tod über mein Fleisch kommt.“ Sobald das gemäß unserer Gesinnung geschehen ist, kann be​zeugt werden: „Nun bin ich mit Christo gekreuzigt“, wie es in Gal.2,20 heißt. Dies muß zur beständigen Wahrheit in der Seele jedes Erretteten werden. Leben wir nicht in diesem Bewußtsein, wird unser Fleisch und Herz sofort versuchen, uns über andere zu stellen. Stolz und Überheblichkeit ziehen unbemerkt ein, aber andere nehmen es wahr, und der Herr ist betrübt. Die Rettung vom Leibe des Todes ist: „ER, CHRISTUS, STARB UND ICH MIT IHM“.


P.S.: Der mit Christus gestorbene Errettete erinnert sich seiner Herkunft bei der Schöpfung im Garten Eden nach Leib, Seele und Geist. Das ist: Nach Seinem Bilde schuf ER ihn. Hierdurch war der Mensch gottesgemeinschaftsfähig. Infolge des Sündenfalles kehrt bei einem jeden (errettet oder verloren) der Geist (Geist des Menschen) nach Pred.12,7 zu Gott zurück.


Die Erretteten erhalten den Hlg. Geist, der bei uns sein wird in Ewigkeit nach Joh.14,16b. Damit wird der Verlust des Geistes durch die Gabe des Hlg. Geistes ausgeglichen und die Gottesgemeinschaftsfähigkeit besteht bei Kindern Gottes wieder.


Die Verlorenen mangeln des Hlg. Geistes, sind nicht mehr gottesgemeinschaftsfähig und tragen das Bild Got​tes darin nicht mehr.

__________________________________________________________________________________________

EINE WIEDERGEBURT OHNE DEN GEIST GOTTES (RÖ.8,9b)

(Artikel aus Central-Heft 37 – Juni 1982)


Im Umgang mit Menschen erleben wir es immer häufiger, daß es solche gibt, die da sagen oder auch fest behaupten, sie hätten vor Zeiten schon einmal gelebt. Darum wollen wir versuchen, die Ursachen und Hintergründe dieser Aussagen von der Schrift her zu erklären. Überall dort, wo man sich dem Worte Gottes nicht unterwirft, gibt der Satan ersatzweise Irrrlehren. Eine dieser bösen Lehren ist die der Reinkarnation, welche in der Zeit des Abfalls von Gott in den christ​lichen Ländern mehr und mehr an Boden gewonnen hat. Die Lehre der Wiederverkörperung ist ausgesprochen antichristlich. Sie hat ihren Ursprung in Indien und wird sowohl von den Hindus als auch von den Buddhisten vertreten. Man sagt, daß der Mensch ein wiederholtes Leben in der Materie bereits hinter sich habe. Dabei seien wir früher als Pflanzen, dann als Tiere unterer Art, später als weiterentwickelte Tiere von Intelligenz und nunmehr als Menschen auf diese Erde ins Dasein gekommen. Allerdings sei auch unser jetziger Zustand eine Übergangsphase in der Entwicklung hin zu einem höheren Geistwesen. In der Zielsetzung geht es darum, Gott gleich zu werden in eigener Sache. Die Vollendung könne jedoch nur durch einen asketischen Lebenswandel beschleunigt erreicht werden.


Vergleichen wir die fundamentalen Aussagen der Hlg. Schrift mit den ostasiatischen Religionslehren, dann finden wir im Buch der Genesis, daß Gott den Menschen nicht aus Pflanzen wie Löwenzahn und Vergißmeinnicht hat hervorgehen lassen, sondern daß der Mensch als Geschöpf direkt aus der Hand Gottes hervorgegangen ist. Die Bibel straft also die Lehre, daß der Mensch sich auf der Erde wiederverkörpere, voll der Lüge. Das Wort Gottes lehrt als Abschluß des gestorbenen Menschen das Gericht und nicht die Seelenwanderung (Hebr.9,27) Die aus den Heidenvölkern des fernen Ostens stammende Metempsychose wird heute in Mitteleuropa vornehm​lich vom Spiritismus, der Theosophie und der Anthroposophie vertreten. Bei einem Kinde Gottes sollten derart schwere Irrtümer keinen Raum finden, da die Aussagen gegen die Hlg. Schrift gerichtet sind. Die Reinkarnationslehre bleibt außerdem jeden Beweis schuldig, daß die Pflanzen eine Seele besäßen. Dabei kämen wir zwangsläufig zu der Frage, wie wohl die „seelische Erkrankung“ eines Gänseblümchens aussehen würde. Wir halten es für sinnvoller, diese obskuren Dinge nicht weiter zu verfolgen. Jedenfalls ordnet die Reinkarnation lehrenhaft die stofflichen und geistigen Veränderungen einer „Wiedergeburt“ zu. Von ganz entscheidender Bedeutung ist es, daß diese fernöstlich-religiös-spiritistisch-theosophische Wiedergeburt nicht mit der biblischen Wiedergeburt von Tit.3,5 identisch ist. Ist es doch bezeichnend, wie sich der Satan bemüht, die Begriffe der Hlg. Schrift mit Lügenlehren zu verbinden. Denn wer nach der Menschenlehre der Reinkarnation eine Wiedergeburt erfährt, bleibt in der ewigen Verdammnis, wer aber nach der Lehre der Hlg. Schrift zur Wiedergeburt gelangt, hat ewiges Leben in Gottes Gegenwart.


Wenn also Gott in Seiner unendlichen Gnade uns, den verlo​renen Sündern, eine so große Errettung schenkt, wie töricht wären wir, ließen wir sie ungenützt. Diese große Errettung nennt die Schrift „von neuem geboren werden“ oder auch „Wie​dergeburt“ (Joh.3,3). Eine Wiedergeburt kann nur dort gesche​hen, wo bereits eine Geburt, und zwar die Geburt nach dem Fleische, vorausgegangen ist. Die neue Geburt oder Wiederge​burt vollzieht sich nach dem Geiste. Die Geistgeburt unter​hält ihre Beziehung hin zur Seele. Deshalb geht es bei der Erlösung um Seelenrettung. So lesen wir beispielsweise in Mt.16,26: „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber seine Seele einbüßte?“ Die Persönlichkeit des Menschen liegt in der Seele; daher ist es notwendig, daß seine Seele gerettet wird, es ist das Höchste, was er besitzt. Manche meinen, der höchste Wert des Menschen liege in seinem Geist. Dem ist aber nicht so, denn dieser geht beim physischen Tod zurück zu Gott, von wo er ausgegangen ist (Pred.12,6-7).

Wie kann man zur Wiedergeburt gelangen?


Zunächst möchten wir daran erinnern, daß die Errettung zwei Seiten hat:



1.
die menschliche Seite



2.
die göttliche Seite


Um die Wiedergeburt zu empfangen, hat die menschliöhe Seite dem Willen Gottes zu entsprechen. Fehlt es an Übereinstimmung, dann wird auch die Wiedergeburt zu dem Zeitpunkt ausbleiben. 


1. Die menschliche Seite vollzieht sich im Geist des Men​schen (1.Kor.2,11), durch den wir befähigt werden zu glauben. Durch den Herrn ist uns der Glaube gegeben, wodurch wir glauben können „zur Errettung der Seele“ (Hebr.10,39). Die Hlg. Schrift lehrt die direkte Verbindung des Glau​bens zu Rettung der Seele. Zwar können wir uns nicht selbst retten, aber ohne diesen Glauben rettet auch Gott niemanden. Die Bibel sagt in Eph.2,8: „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittelst des Glaubens; und das nicht aus euch.“ Demnach ist das Mittel der Errettung allein der Glau​be. Also ist es notwendig, daß wir glauben! Nicht irgendein Glaube ist da gefragt, sondern wirklich nur der Glaube, welcher uns von Gott gegeben worden ist (Jak.2,1).


Glauben kann praktisch jeder, Behinderungen liegen eigent​lich nur im Willensbereich des Einzelnen. Gott stellt jeden Menschen vor die freie Willensentscheidung. „Wer da will, nehme das Wasser des Lebens umsonst“ (Offb.22,17b). Demnach geschieht die Rettung in Christus nicht außerhalb des menschlichen Willens, d.h. wir müssen zum Herrn Jesus kommen wollen.


Wie haben wir zu Christus zu kommen? Nur als verlorene Sün​der. Erscheinen wir nicht vor dem Gnadenstuhl Gottes als völlig verloren, vermag Er uns auch nicht zu erretten. Unser Glaube ruht gleichzeitig auf dem Opferlamm Christi und darauf, daß Er uns die Sünden vergibt. Wer das nicht von ganzem Herzen glauben kann, wird auch keine echte Bekehrung erleben. Da haben wir alle die uns bekannten Sünden vor dem Herrn zu bekennen. Und dies kann nur in tiefster Buße vor Gott geschehen, wissend, daß wir mit jeder Dienstbarkeit der Sünde Christus ans Kreuz gebracht haben. Dann müssen wir glauben und danken, daß der Herr unsere Sünden vergeben hat. Die Basis dafür, daß Gott einen Sünder gerecht macht, haben wir allerdings nicht in der Buße, sondern im Glauben. Deshalb lehrt die Bibel eine Rechtfertigung nur im Glauben. Deswegen hat jeder Zweifel und Unglaube mit allem Nachdruck „getötet“ zu werden; um so mehr sollen wir an den uns gegebenen Verheißungen des N.T. festhalten. Das Leben im Bewußtsein: „Christus hat alle meine Sünden vergeben“, ist dann weder Selbstbestätigung noch Einbildung, sondern Glaube! Der oben beschriebe​ne Vorgang wird in der Hlg. Schrift Bekehrung genannt. Dieser Ablauf ist ganz nach dem Willen Gottes und steht unlöslich mit der dann einsetzenden Wiedergeburt im Zusammenhang. Der unter (1) beschriebene Bekehrungsvorgang lässt also die menschliche Seite erfüllt sein, ohne die es nicht zur Errettung und Wiedergeburt kommt. (Eph.1,13b: „nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid mit dem Hlg. Geist“). Zuerst muß also unsere Glaubensseite Erfüllung fin​den, bevor der Herr im Himmel Sein Werk der Erlösung voll​ziehen kann.


2. Die göttliche Seite liegt als beantwortendes Geschehen nicht in der Hand der Menschenkinder. Hier entscheidet einzig der souveräne Wille des allein heiligen Gottes, ob die Bekehrung in Aufrichtigkeit der Herzen und im Glauben vollzogen wird. Nimmt der Herzenskenner andere Motive wahr, als die da Grundlage für eine Bekehrung sind, kann die Wie​dergeburt auf Zeit oder auch ganz versagt bleiben. Findet Gott hingegen die notwendige Aufrichtigkeit und den erforder​lichen Glauben beim bittenden Sünder, kommt es unwiderruf​lich zur Wiedergeburt.


Was geschieht bei einer neuen Geburt von Gottes Seite her? Das erste ist, daß der treue Herr die im Glauben genannten Sünden vergibt, indem die Reinwaschung durch Sein wunderba​res, am Kreuz vergossenes Blut stattfindet. Darin anerkennt Gott die Macht, die in Seinem eigenen Blute liegt. Zugleich ist der Sünder mit Gott versöhnt, wodurch Gott ihm Seinen Geist gibt. Sobald wir den Hlg. Geist besitzen, wird der einst verlorene Sünder der Familie Gottes hinzugetan. Die Vaterschaft hat Gott im Himmel übernommen; der Hlg. Geist drückt durch Seine Gegenwart das Siegel des Eigentums​rechtes auf. Das Kind Gottes ist vollkommen existent, wenn​gleich wir im Fleische und Leib der Sünde unvollkommen blei​ben. Zeugung, Geburt und die Gabe des ewigen Lebens vollzie​hen sich durch den Hlg. Geist, der den Fleischesleib zum Tempel erkärt und in Besitz nimmt. Ewige Herrlichkeit wird jedem zuteil, dem das wahre Leben von Gott geschenkt ist. Das ist die Wiedergeburt, wie die Bibel sie kennt, und wie wir sie empfangen müssen. Der innewohnende Hlg. Geist übernimmt bereits in der Erdenzeit die Führung aller wahrhaft Gläubigen, nach der Mitteilung und Lehre der Schrift.


Allgemeines. Die Reinkarnationslehre stellt die Wiedergeburt als eine endlose Stufenfolge innerhalb der Flora, der Fauna und der Menschheit hin. Da diese Lehre mit dem Wort Gottes nicht übereinstimmt, fehlt es demzufolge auch am Geist Gottes. Es bleibt lediglich die Lüge. Kein Wunder, wenn sich hinter solchen unbiblischen Lehren zugleich dämonische Mäch​te verbergen.

Welches sind die tieferen Ursachen für die Behauptung, man habe vor Jahren oder Jahrhunderten schon einmal gelebt?

Zunächst einmal kommen diese Äußerungen von Menschen, die keineswegs als überspannt, psychopathisch oder gar schizo​phren einzustufen sind. Genau dieser Umstand macht die ganze Angelegenheit um so undurchsichtiger. Wie kommen normale Menschen überhaupt zu der Aussage, schon einmal auf dieser Erde gelebt zu haben! Gehen wir von der Falschlehre der Reinkarnation aus, dann ist die Erklärung nicht schwer. Handelt es sich doch hierbei um eine Religion, die wesenhaft darin besteht, daß die Lehren solcher Weltanschauungen nach​geredet und geglaubt werden. Auch wird man in diese Reli​gion hineingeboren, wobei aufgrund dominierender, landes​weiter Verarmung des Volkes meist gar keine Möglichkeit besteht, sich dem Trend der Masse zu widersetzen. (An dieser Stelle soll an den Fluch erinnert werden, daß auch der christliche Glaube, dadurch daß man „hineingeboren“ wird, absolut tote Masse, sprich Weltreligion, ist. Die Errettung in Christus kann nicht nachgeredet, wohl aber empfangen werden. Am allerwenigsten empfängt jemand die Erlösung durch das Blut des Lammes, indem er äußere Formen nachahmt. Weiter soll erwähnt werden, wie stark der Seelenfeind gerade die Weltreligionen benutzt, um die Menschen durch die Ausübung von Lehre und Ritual mit dem Geist des Weltspiritismus zu verbinden. Von daher untersteht auch die Reinkarnationslehre des Ostens dem Machtbereich der Lüge Satans. Ein Herauskommen dürfte nach menschlichem Ermessen kaum möglich sein, es sei denn, daß der Gott aller Gnaden ein Wunder Seiner Rettung vollzieht. Damit ist aber auch dargetan, wie wenig verwunderlich es ist, wenn diese Verführ​ten obige Behauptungen aufrechterhalten und völlig davon überzeugt sind.


Untersuchen wir jedoch die Personen mit gleichem Aussagewert in unserem mitteleuropäischen Raum, so finden wir ganz andere Voraussetzungen. Obgleich die östlichen Religionen auch in Deutschland unerwartet starken Einzug gehalten haben, sind es doch prozentual verschwindend geringe Mengen, die sich jenen Religionen geöffnet haben. Aus der Tatsache heraus, daß auf 4000-5000 Menschen ein Vertreter der Reinkarnation kommt, kann die Vielzahl der Behauptungen nicht abgeleitet werden. Welches ist dann aber der Anlaß und die Ursache dieser so vielseitigen Blüte? Es ist der hinter diesen Religionen stehende Geist, der sich mit dem Endzeitgeist in Europa einsmachen kann.


Es liegt uns sehr am Herzen, daß die Leser des Central-Blattes über den Endzeit-Vorgang bestens unterrichtet sind, damit sie eine gewisse Warnung vor der Auseinandersetzung mit den Lügengeistern erhalten.


Bereits mehr als 25 Jahre ist es her, seit es den Missionaren im Fernost deutlich wurde: Die Mächte der Bosheit verlegen ihr Betätigungsfeld Zug um Zug nach Westen. Damals freilich lebten die Gläubigen in Mitteleuropa relativ unbekümmert, und China war weit weg. Des Weiteren hat es wohl niemand gegeben, der eine klare Antwort über das „Wie“ hätte geben können. Heute, 25-30 Jahre später, haben wir zwar Licht über das „Wie“, zugleich aber auch die Finsternis im eigenen Lande. Durch den Betrug der Lüge sind die dämonischen Mächte gerufen worden, und sie sind gekommen! Natürlich gehört der Vorgang an sich in die Krise der letzten Tage vor der Wiederkunft unseres Herrn Jesu Christi. Dennoch bräuchten und dürften die Umstände nicht so sein, wie wir sie heute vorfinden. Obgleich es für unsere Völker keine Entschuldigung gibt, wollen wir doch einige der tieferen Gründe mit Namen nennen. Es ist auch bitter, sehen zu müssen, wie sogar Kinder Gottes in ihrer Unwissenheit sich in den Bann dieser Mächte haben ziehen lassen. Darum wird auch heute noch vor den Praktiken gewarnt, mit denen der Mensch ein ganzes Stück Gottesgericht über sich selbst gebracht hat. Aus zeitlichen Gründen kann hier nicht auf alle Einzelheiten eingegangen werden. Dennoch soll versucht werden, einen gewissen Überblick zu geben, damit jeder weiß, was gemeint ist.


1. Eine der schrecklichsten Praktiken im Bereich der Finster​nis ist die Meditation in ihren verschiedenen Formen. Dieser indische Hochzauber wurde auf europäische Verhältnisse um​funktioniert und unterschiedlich dosiert verabreicht. Seit Jahren hat der Umgang mit diesen „medialen“ Finsternismächten reichen Einzug in die verschiedensten Regionen gehalten. Insbesondere fand diese Dämonie Aufnahme in Schulen, Ausbil​dungsstätten, Kliniken (Psychiatrien), privaten Interessen​gemeinschaften und leider auch Kirchen, Freikirchen und Bekenntniskreisen. Die Spitze dieses Auswuchses hält mit Abstand die transzendentale Meditation, die ihren Höhepunkt im offenen Spiritismus hat. Unter den wahrhaft Gläubigen, die sich darauf einlassen, sind die Folgen verheerend. Men​schen, die in dieser Weise tätig sind, unterstellen sich automatisch der Führung eines finsteren Abgrund-Geistes, der ihre gedankliche und seelische Bereitschaft ausnutzt und die Betreffenden in tiefe Bindungen zieht. Nicht selten erfüllt Satan auch das Begehr ihrer Herzen, jedoch um den hohen Preis des inneren Wohlbefindens.


2. Eine Lawine von Okkultismus löst das Nachäffen von Akupunktur und Akupressur aus. Ganz gleich, ob die Behandlung hilft oder auch nicht, es entstehen dadurch satanische Anrechte. Es spielt keine Rolle, ob jemand sich dessen bewußt ist oder ob er darüber unwissend ist, die Auswirkungen sind allenfalls die gleichen. Dunkelste Mächte sind in unseren Regionalbereich hereingerufen worden, die nie mehr gehen werden, sondern ihr zerstörendes Werk gegen Christus und den Glauben vollziehen. Diese Geistes-Scharlatanerie hat sogar ihren Lauf durch die Medizin genommen, obgleich der Vorgang mit Medizin nichts zu tun hat. Hinter der Handlung verbergen sich mächtige höllische Lügengeister aus dem Osten.


3. Joga, sowie Methoden der Selbstverteidigung wie Judo oder Karate sind als Kampfsportarten nicht ohne starke Macht der Finsternis durchführbar.


Allgemeines. Mit den Praktiken aus der Patentküche des Teu​fels sind endlose Heere dunkler Gesellen eingedrungen, die nicht wieder gehen werden. Dahinter steht der Geist der jeweiligen Macht und sucht die Verkörperung im Fleische der Menschen. Aber auch Kinder des Lichtes lassen sich von der Finsternis bedienen – die Folgen sind geistliches Chaos. Hierin liegen teilweise auch die Ursachen für die heutige Abfallbewegung in der Gemeinde Jesu weltweit. Wegen dieser verbotenen Gemeinschaft mit Satans Engeln hat die Finsternis alles überflutet und durchdrungen. An Umkehr und Reinigung bei den Erretteten ist nicht mehr zu denken. Zu tief ist der Bösewicht mitsamt seinen Anrechten eingezogen. Genau diese östlichen Lügengeister haben über viele Jahrhunderte hindurch die Menschen in Asien belogen, und weil sie nach hier gerufen worden sind, belügen sie die Christenheit mit tollem Erfolg. Das ist der Grund dafür, daß heute imner mehr Leute sagen, sie hätten bereits auf dieser Erde gelebt. Das sagen diese Geister, und weil die Christen nicht in der Wahrheit wandeln, werden sie eben von den Lügenmächten knallhart belogen. Die Dämonen haben eine helle Freude da​ran, die Gläubigen rundum hinter‘s Licht zu führen.

Ein Beispiel aus der Praxis


Eine Frau war fest davon überzeugt, bereits vor ca. 200 Jahren auf dieser Erde gelebt zu haben. Sie vermochte sogar Einzelheiten ihres damaligen Lebens zu nennen. Auch sei sie verheiratet gewesen, nur lebe sie in jetziger Zeit be​ständig in Angst, ermordet zu werden. Ein Psychiater, den sie aufsuchte, vernahm sie eingehend unter Hypnose und kam so zu dem Ergebnis, daß sie vor ca. 200 Jahren als eine angesehene Bürgersfrau ermordet worden war, wobei es der Frau möglich war, den Tag und die Stunde anzugeben.


Die unmittelbar danach aufgenommenen Untersuchungen ergaben dann – für die Frau bisher völlig unbekannt – daß eine ihrer Vorahnen genau am angegebenen Tag zur genannten Stunde ermordet worden war.

Die tieferen Zusammenhänge des oben erwähnten Gesehehnisses


Der Mensch besteht bekanntlich nach 1.Thes.5,23 aus Geist, Seele und Leib. Als Nachkommen unserer Eltern tragen wir nicht nur ihr Fleisch des Leibes, sondern wir empfingen auch von ihrem Geiste. Hiervon redet die Schrift als vom „Geist des Menschen“ (1.Kor.2,11). Ebenso wie die Voreltern ihr Fleisch an die Kinder vererben, geschieht dies auch mit ihrem Geist. Der Geist des Menschen bewirkt im Einzelnen sehr unterschiedliche Gaben und Fähigkeiten. Dieser Geist ist uns geworden, als Gott bei der Schöpfupf Seinen Odem des Lebens in das Erdengebilde blies (1.M.2,7). Dieser Odem Gottes war zugleich die Gabe Seines Geistes an den materiellen Menschen. Seit sich die Menschen vermehren, wird dieser Geist, den jeder Einzelne besitzt, dem Nachkom​men bei der Geburt mitgegeben. Ebenso wie sich vom Fleisch her eine Abspaltung des Leibes vollzieht, findet auch eine Abspaltung und Mitteilung des Geistes an das werdende Kind statt. Der Besitz des Geistes ermöglicht es dem Menschen, zu denken, zu handeln, bestimmte Gedanken weiterzuführen oder zu entwickeln. Der Geist erlaubt es, Erinnerungen wachzurufen oder aber vor Gefahren gewarnt zu werden und vieles mehr. Was jedoch der Geist des Menschen nicht vermag, ist, sich über das hinaus zu erinnern, was vor der Geburt war.


Was aber liegt vor, wenn man sich, wie die Frau, ca. 200 Jahre zurückerinnert? An dieser Stelle müssen wir klar beken​nen, daß Okkultismus, allerwenigstens durch die Voreltern, getrieben wurde. Allgemein mag sich jemand mit Wahrsagerei eingelassen haben, denn eine Rückerinnerung über solch lange Zeit hinweg ist nur in dieser Hinsicht erklärlich. Wie dies vor sich geht, soll im folgenden aufgezeigt werden.


Leider sind die wirklichen Kinder Gottes über die Schwere jener Sünden nicht genügend unterwiesen, sonst wären in heutigen Tagen die Folgen nicht so verheerend. Durch Gemein​schaft oder Sympathie zur Mystik oder zum Okkultismus werden unreine Geister angelockt, weil es sich hierbei um Bereiche der Finsternis handelt. Nicht umsonst lassen sich solche Mächte rufen, weil ihr Ziel die Innewohnung im Menschen ist. Zuerst knüpft der unsaubere Geist an den Geist des Menschen an, wobei sich erweist, daß die Finsternis immer stärker ist als der Mensch, sobald sich dieser im Okkultis​mus bewegt. Ist dies ein Wahrsagegeist, so muß er zuvor gerufen worden sein. Daraufhin macht er sich „eins im Geiste“ mit dem Menschen (auch dem Erretteten, denn niemand soll sagen, Kinder Gottes könnten oder würden nicht auch solche Wahrsagerei treiben). Wird einem Geist der Finsternis „gedient“, nimmt seine Macht im Menschen, gleich einem Magne​ten beständig zu. Dient man einem solchen Geiste nicht, bleibt seine Stärke unverändert bestehen. Reinigt man sich, nimmt die Macht des Feindes ab, solange solch ein Geist vorhanden ist, und sich der Betreffende weiterhin reinigt.


Unreine Geister lassen sich gern bei einer Geburt im Fleische mit übertragen, verhalten sich über Jahre meist ruhig und warten auf die große Gelegenheit der Sünde. Sie stellen auch das versuchliche Element im jungen Menschen dar, Anrechte durch Sünden herbeizuführen. Auch kommt es zu bestimmten Zeiten, in unterschiedlichen Abständen, zu Demonstrationen des Feindes. Gilt es doch, den Menschen hin zu Schuld und Gesetzlosigkeit zu verleiten. Innere Gedankeneingebungen, man habe vor 200 Jahren schon einmal gelebt, sind eben sol​che Kundgebungen des Feindes. Der Dämon hat das Ziel, zuerst ein Durcheinander zu schaffen, um dann neue Positio​nen zu gewinnen. Bei der Behauptung der Frau, bereits einmal verheiratet gewesen zu sein, ist der durch die Voreltern vererbte Geist jener Vorahnin in ihr wirksam, der mittels (z.B.) Wahrsagegeist die Größe und das Anrecht erwor​ben hat, sich auch in Nachkommen durchsetzen und Kundgebungen in der genannten Art vortragen zu können. Der durch leibli​che Geburt abgespaltene und mitgeteilte Geist des Menschen von der Vorfahrin her überträgt infolge dämonischer Frequenz in dieser Frau die Aussage, sie habe Angst, ermordet zu werden.


Auf diesem Prinzip beruhen in der heutigen Zeit alle Wahrsagereien, alle religiösen Weissagungen, Gesichte (Visionen), Vorahnungen und alles Hellsehen. Dies ist die Ursache, daß heute so viele Leute vorgeben, sie hätten schon einmal gelebt. In irgendeiner Form sind Gemeinsamkeiten mit Mächten der Bosheit zustande gekommen. Die Begegnung mit diesen Lügenmächten der Finsternis geschah entweder bei den Vorel​tern oder aber im eigenen Leben. Vom Geist des Menschen wissen wir, daß dieser, sobald der Mensch (ganz gleich ob gerettet oder verloren) gestorben ist, zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat (Pred.12,7).


Wie ist die Hypnose einzuordnen, welche an der Frau angewandt wurde und wodurch ihre Aussagen bestätigt wurden? Viele Gläubige gehen in ihrer Beurteilung von Dingen davon aus, ob etwas geholfen hat oder nicht. Sobald der beabsichtigte Erfolg bei einer Sache vorliegt, muß sie gut gewesen sein, fehlt der Erfolg, war die angewandte Heilmethode falsch. Genau dadurch kommt es, daß Kinder Gottes bei bestimmten Krankheiten zur Besprecherin gehen, weil ihnen „sichere Hilfe“ darin zuteil wird. Sie bedenken dabei nicht die schweren Folgen auf geistlichem Gebiet. In diese Gruppierung gehört auch die Hypnose. Unter dem Motto, „der Zweck heiligt die Mittel“, lassen sich dunkle Gebräuche noch längst nicht von Gott segnen.


Die Hypnose ist schon sehr alt und war im alten Griechenland längst bekannt. Der Somnambulismus, ein hypnotischer Tief​schlaf, stand bei den Griechen mit ihrem Gott des Schlafes, „Hypnos“, in Verbindung. Der Vorgang als solcher ist schriftwidrig, weil sich der Betreffende unter Ausschaltung des Oberbewußtseins in den Willensbereich der Menschen begibt und sich Experimenten unterstellt. Dabei ist jede Verantwort​lichkeit zu Gott hin unterbrochen. Hierbei spielt die Sugge​stion eine starke, beeinflussende Rolle. Die okkulte Trance ist zwar vom Vorgang her das gleiche, hier werden jedoch Mächte der Finsternis in Anspruch genommen. Ein Unterschied zwischen Hypnose- und Trancezustand liegt lediglich in der Wegbegehung zum Ziel. Während Trance oft ohne menschliche Hilfestellung zustande kommt (ausgenommen sind die spiriti​stischen Handlungen), wird im anderen Fall immer der Hypnotiseur gebraucht. Oft haben Kinder Gottes gedacht, wenn die Hypnose von Medizinern benutzt wird, sei sie positiv. Das stimmt absolut nicht, weil die Kraftquelle okkulten Ursprunges ist. Wenn beispielsweise ein Pendler seine Tätig​keit aufnimmt, ist es völlig gleich, ob über allgemeine Dinge oder für medizinische Zwecke gependelt wird. Die Inanspruchnahme finsterer Mächte ist in beiden Fällen vor Gott ein Greuel. Da bei der Hypnose ohne Unterschied hinsichtlich des Zwecks die Macht der Finsternis in Anspruch genommen wird, haben wir diese dunklen Machenschaften restlos abzu​lehnen. Darum war es bei der hypnotisierten Frau gar nicht verwunderlich, vom Geist Hypnos kein anderes Ergebnis zu erhalten, als der Wahrsagegeist
dies
 vorher
angekündigt hatte.

Abschließendes


Der freigeistige Goethe wußte um diese Tatsache, als er sprach: „Die Geister, die ich rief, die ward ich nicht mehr los“. Jawohl, die Geister sind aus dem Fernen Osten gerufen worden. Ein riesiger Strom von dunklen und finsteren Mächten hat sich in unser Land ergossen. Niemand vermag dieser Ent​wicklung entgegenzutreten, es ist das Symptom der letzten Tage. Die Vermischung zwischen Licht und Finsternis ist so gewaltig angestiegen, daß wohl nur noch die Wiederkunft Jesu aus dem Chaos herauszuführen vermag. 


„Von aller Art des Bösen haltet euch fern“ (1.Thes.5,22).

__________________________________________________________________________________________

„ABER IN DIESEM ALLEM SIND WIR MEHR ALS ÜBERWINDER“ (Rö.8,37)
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)


Einleitung
Das Wort „überwinden“ kommt aus dem mittelhochdeutschen „winnen“ und be​deutet soviel wie: kämpfen – oder mit Anstrengung besiegen. In der Überwin​dung liegt das Geheimnis der zielgesetz​ten Absicht. Diese Erklärung halten wir beim Lesen des Artikels in Erinnerung. Überwindung kann deshalb nur dort ge​funden werden, wo mindestens zwei sich gegenüberstehende Seiten konfron​tieren. Die beiden Seiten finden wir da​her durch die ganze Bibel laufend – in der Auseinandersetzung von Licht und Finsternis. Auf der Lichtseite steht Gott mit den Waffen der Wahrheit, und auf der Finsternisseite steht Satan mit den Waffen der Lüge.

Feindschaft entsteht durch Sünde. Die Sünde aber bewirkt Auseinandersetzung und damit Kampf. Durch Kampf wird in die Gegenseite eingedrungen, um Sieg zu haben, welcher durch Überwindung mittelst der Waffen beabsichtigt ist.

Der Anfang des Kampfes wird uns im Worte Gottes geschildert, wo der Ober​ste der Engelfürsten allein nur in seinem Herzen sprach: „Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Got​tes meinen Thron erheben“ (Jes.14,13.14). Da nahm nicht nur die Sün​de ihren Anfang (Hes.28,15), son​dern auch der Kampf – Satan gegen Gott. Der abgefallene Engelfürst war aber nicht allein; vielmehr riß er ganze Fürstentümer der Engel mit in das Ver​derben. Und wir fragen: wodurch? Weil er die anderen Engel durch List und Lüge unter Ausnutzung seiner Macht „überwinden“ konnte. Wir wollen daraus lernen, daß es möglich ist, durch Lüge überwunden zu werden – allerdings nur vom Feind. Seither kämpft Satan mit ei​nem Riesenheer von abgefallenen Engeln gegen Gott und Seine Pläne.
Eine Zurückeroberung der abgefallenen Engel ist nicht möglich, weil sie einst das Angesicht Gottes gesehen haben. Weiterhin ist kein Opfer für jene da, daß eine Überwindung einsetzen könnte. Das Opfer des Gottessohnes ist nicht für abgefallene Engel gebracht worden. „Denn er nimmt sich fürwahr nicht der Engel an, sondern des Samens Abrahams nimmt er sich an“ (Hebr.2,16).
Wie groß die Zeitspanne zwischen dem Fall des einstigen Lichtträgers und der Erschaffung des Menschen war, wissen wir nicht; sie mag bedeutend gewesen sein.


Der Anfang des Kampfes mit dem Men​schen wird uns in der Schrift gleich nach Erschaffung der Schöpfungskrone ge​zeigt. Im Blick auf die Ewigkeit ist das Leben des Menschen auf der Erde erst der Anfang. Dieser Anfang währt noch heute und endet praktisch nach dem 1000-Jahrreich, wenn der Herr das Reich dem Vater übergibt, damit Gott alles in allem sei (1.Kor.15,24 und 28).
Wegen der Verführung durch die Schlange im Garten Eden hat zu allen Zeiten ein riesiger Kampfeseinsatz stattgefunden, wobei es wesentlich um den Besitz des Menschen ging. Die damit verbundene „Überwindung“ blieb kei​neswegs nur auf Menschen begrenzt. In dieser Zielsetzung der Überwindung ver​suchte Satan wiederholt, Gott zu ent​thronen; andererseits hat der Sohn Got​tes den Feind – die alte Schlange – „überwunden“ und damit besiegt. Der besseren Übersicht wegen gehen wir nach Zeitabschnitten vor:


I.

Die gesetzlose Zeit, von Eden bis Noah und Abraham. 


II.

Die Gesetzeszeit, bis auf Christus.


III.
Die Gnadenzeit, mit dem Abschluß des Zorngerichtes.


IV.
Das Millennium, mit dem kosmischen Abschluß.

Das uns ins Auge fallende Symptom der Besitzergreifung ist, daß der jeweilige Überwundene – dem ähnlich wird, der ihn überwunden hat!
Die Überwindung des Feindes in Eden hat den Menschen so sehr verändert und gottfeindlich gemacht, daß wir, was un​seren alten Menschen betrifft, kleine Teufel geworden sind (Joh.8,44). Ja​wohl, wir wollen ruhig eingestehen, daß wir von Natur aus als eine Teufelsschar, im Kampf auf der Seite der Schlange, in großer Rebellion gefunden werden.
Die Überwindung des fleischgeworde​nen Wortes Jesu am Kreuz vermag mit Hilfe einer Neugeburt uns zu Kindern Gottes werden zu lassen (1.Joh.3,2). Ja​wohl, wir sind durch die Wiedergeburt Kinder eines göttlichen Geschlechtes und weil Kinder, so auch Erben – Erben Gottes und Miterben Christi (Rö.8,17). Alles das, weil Christus uns überwunden hat, so sollen auch wir gottgewollt – „Überwinder“ werden (Offb.21,7).
Durch alle Zeitepochen hindurch waren Menschen in der Verbindung zu Gott „Überwinder“! Ohne Überwindertum gibt es keine Gemeinschaft mit ewigem Leben.
I.
Die gesetzlose Zeit

Der Mensch war von Gott geschaffen und damit Sein Eigentum. Gott sah, daß es sehr gut war (1.M.1,31). Dann kam die alte Schlange, listig (1.M.3,1), und redete Lügen (V.4), worin der Teufel die ersten Menschen überwin​den konnte. Das aber war eine Überwin​dung der ganzen Schöpfung in den Tod. Seit jener Zeit versuchte Gott unablässig Rettung an den Menschenkindern, um sie durch Überwindung zurück zu Gott und damit zum Leben zu gewinnen. Un​endlich viel Mühe hat sich da Gott ge​macht, um die der Schlange ähnlich ge​wordenen Menschen vom Verderben ab​zuhalten.


Wie konnten denn Menschen in der ge​setzlosen Zeit gerettet werden? Allein durch Überwindung! Was mußte denn überwunden werden? Das Böse! „Denn so viele ohne Gesetz gesündigt haben, werden auch ohne Gesetz verloren gehen“ (Rö.2,12). Die Nationen aber, welche kein Gesetz haben, sind sich selbst ein Gesetz, indem das Gewissen und die Gedanken je verklagten oder ent​schuldigten (Rö.2,14.15). Das wie​derum bedeutete, daß alle, die das Böse gesucht haben und getan haben – ver​loren sind. Jene aber, die sich vom Ge​wissen strafen ließen und einen Kampf der Überwindung aufnahmen – gerettet sind. Der Sieg der Errettung lag also be​reits damals in der Überwindung des al​ten Menschen. So mußte das Böse mit dem Guten überwunden werden. Leider hat die Haushaltung der gesetzlosen Zeit nur relativ wenige Überwinder her​vorgebracht. Zur Zeit Noahs waren es nur 8 Seelen, welche Errettung fanden. Die Rechtfertigung der Menschen in der gesetzlosen Zeit bestand in der Abwei​sung des Bösen und in der Annahme des vor Gott – Guten. Das Gute aber konnte nur durch das Überwinden geschehen.
II. Die Gesetzeszeit 


Nachdem Gott in der Zeit vor der Flut versuchte, die Menschen als Ganzes zu retten, begann Gott durch Herauswahl an Abraham, und Verordnung seines Se​gens ins Blut, auch für seine Nachkom​menschaft die Errettung. Während Gott in der gesetzlosen Zeit durch das Gewis​sen zu den Menschen redete, um Seinen Willen kundzutun, verordnete der Herr hier Seine Absicht gegen Menschen in der Gesetzgebung. Wozu das Gewissen in der ersten Haushaltung nicht ausreichte, sollte in der Gesetzeszeit sol​ches durch Gebote erreicht werden – um die Menschen zu überführen. Rö.3,20: „Denn durch Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde.“ Im Gesetz sollte der Wille des lebendigen Gottes erkannt werden, um ihn zu tun. Dazu gab Gott auch noch die Gedanken preis, ein zum Gesetz passendes Opfer zu bringen, damit die angefallenen Sünden gesühnt werden konnten. Die Sündopfer waren die zu bringenden Tiere, je nach der Weisung des Gesetzes (3.M.16). Nun hatte der Mensch die notwendige Ausrü​stung, um gottwohlgefällig zu leben. Aber ach, erst jetzt wurde erkannt, daß die Folgen der Sünde so tief waren und der Forderung Gottes nicht Genüge ge​tan werden konnte. Das Gesetz erwies sich als unerfüllbar; wozu war es dann noch nötig? Damit wir erfassen sollten, daß unser in die Sünde gekommenes Fleisch unfähig war, Gottes Gedanken zu entsprechen. Dafür aber sehen wir, wie gottentfernt uns die Sünde gemacht hat. Warum hat Gott an dieser Stelle nicht aufgehört – Tierblut zu fordern? Weil in der Inanspruchnahme des Tieropfers eine Verheißung gegeben war: „Ohne Blutvergießung gibt es keine Vergebung“ (Hebr.9,22). Zwar hatte der Alt​testamentler nur eine zeitliche Verge​bung, denn das Tierblut hat keine Wirkung auf die Ewigkeit. Deshalb fand im Tierblut nur eine Stundung der Sünden auf das vollkommene Opfer Jesu am Kreuz statt. Die Wirkung des Tierblutes reichte, bis das Blut Jesu die Ablösung übernahm und jenen den Ewigkeitswert gab. Wer also in der Gesetzeszeit nicht unter der Bedeckung von Tierblut ge​standen hat, konnte auch keine vollkom​mene Vergebung erlangen, nachdem das Opfer des Gottessohnes gebracht war. Um in der Gesetzeszeit unter die Blutbe​deckung zu kommen, waren zwei Dinge nötig:

1.
Sie mußten Gehorsam leisten und das Opfertier bringen. D.h., sie mußten etwas tun, weil die Rechtfertigung aus Werken galt. Dieses Werk war das Brin​gen des Opfers als solches. Damals galt noch keine Rechtfertigung aus Glauben. Das bedeutet, ob sie viel, wenig oder nicht glaubten, war letztlich gleich. Ent​scheidend war die Erfüllung jener göttli​chen Forderung: DU SOLLST. Wer das getan hat, war gerechtfertigt und stand unter der Vergebung im Blute der Tiere. Das Gericht war solange abgewandt, wie dieses Blut wirkte.

2.
Um gegen das Gesetz Gottes den unter 1. aufgeführten Gehorsam zu er​weisen, bedurfte es einer ganz bestimm​ten Kraft. Auch dann, wenn der lsraelit einerseits erkannte, das Gebot Gottes nicht halten zu können, (Wer aber in ei​nem straucheln wird, ist aller Gebote schuldig geworden. Jak.2,10, so auch 5.M.27,26) empfing dieser die Ret​tung seiner Seele dennoch durch ein großes Ausstrecken und Nachsinnen über Gott und Sein Wort. Das Geheimnis des sich Ausstreckens, um das göttliche Ziel zu erreichen, war die „Überwindung“ gegenüber all den Dingen, die ihn am Halten des Gesetzes hindern mochten.

Die Rechtfertigung des Menschen in der Gesetzeszeit bestand in der Abweisung des Bösen und der Annahme der Gebote Gottes. Das Gute aber konnte nur durch das Überwinden geschehen welches Werk war.
III.
Die Gnadenzeit

Der Mensch war geschaffen, aber in die Sünde gefallen. Sowohl die gesetzlose Zeit, als auch das Gesetz, vermochten den gefallenen Menschen nicht zu ver​ändern. Deshalb mußte der alte Bund ab​gelöst werden, weil er dem Verschwin​den nahe gekommen war (Hebr.8,13). Mit der Ankündigung eines neuen Bun​des mußte notwendig auch ein neuer Mensch geschaffen werden. Nicht mehr wie der erste, dem Fleische nach, son​dern im Geiste, durch Wiedergeburt. Die Gnadenzeit ist gegeben, den Leib Jesu Christi aus der Welt herauszuretten; das ist die Gemeinde des Herrn. Als Garantie der Sühnung und Vergebung ist das Blut des Lammes Gottes gegeben (1.Joh.2,2), worin auch die Reinigung von unseren Sünden gesehen wird (1.Joh.1,7).


Aber auch die neuen Segnungen sind nicht mehr aus Geblüt (wie im A.T.), son​dern in die neue Geburt hineingelegt (Joh.1,13).
Unsere Verheißungen tragen nicht, wie im AT, einen irdischen, sondern einen himmlischen Charakter (Eph.1,3). Und wie Gott einst durch das Gewissen und das Gesetz zu Menschen geredet hat, so redet der lebendige Gott heute zu uns durch das Wort und den Hlg. Geist. Eine so wunderbare Führung Gottes an Men​schen hat es noch nie gegeben. Die Hlg. Schrift selbst bestätigt das Reden Gottes zu uns im Ausdruck göttlicher Gnade. Weil wir davon überführt wurden, daß wir das Gesetz gar nicht halten kön​nen, schaltete Gott Seine Nachsicht im Hingehenlassen unserer Sünden ein (Rö​.3,25). Der Gott der Barmherzigkeit öffnet Seine bis dahin verborgene Her​zensseite – der Liebe –‚ welche sich uns gegenüber als Gnade erweist. Der Gipfel dieser Liebe ist, daß Gott sich überwinden mußte, den Sohn der Liebe für die Bösen zu opfern, weil ansonsten keine Rettung unserer Seelen mehr ge​geben war. Der himmlische Vater hatte „Ja“ gesagt und Ihn gesandt. Darum war auch im Sohne das mit dem Vaterwillen übereinstimmende – Ja – (2.Kor.1,19). Das Ja unseres Herrn war ein einziger Weg der Überwindung. Nicht eher war Seines Vaters Auftrag beendet, bis Er Tod, Hölle und den Teufel „über​wunden“ und besiegt hatte. Mit dem Sieg Jesu über die Feindesmacht hat der Herr die Voraussetzung geschaffen, daß auch wir gleich Ihm – Überwinder werden. Gerade deshalb, weil der Weg Jesu auf Erden ein Überwinden in jeder Beziehung war, vermögen wir unserem Herrn nur durch unser Überwindenwol​len – ähnlicher zu werden.

1. So jemand in der Gnadenzeit erret​tet werden will, welches doch nur aus Gnaden mittelst des Glaubens (Eph.2,8) geschehen kann, bedarf dies seitens des Sünders der Überwindung, um von Chri​stus überwunden zu sein. Unsere Bekehrung ist eine Überwindung der Welt und ihres Geistes (1.Joh.4,4). Darum bleibt das Wort Gottes in uns, weil wir bei der Bekehrung den Bösen überwunden haben (1.Joh.2,14). Nicht allein wir, son​dern alle, die aus Gott geboren sind, überwinden die Welt (1.Joh.5,4). Der Sieg der Weltüberwindung wird uns durch den Glauben. Jeder, der nicht mit der Absicht, sich retten zu lassen, zu Je​sus kommt, bleibt vom Teufel (vom Bö​sen) überwunden. Die Überwindung des Bösen geschieht weder durch Intelligenz noch mit fleischlichen Mitteln, sondern durch geistliche, welche als das Gute im Sinne der Schrift gelten (Rö.12,21).


In dieser unserer Überwindung zur ech​ten Bekehrung finden sich: unser Sün​denbekenntnis, Reue und Buße über den alten Weg, die Bereitschaft, den eigenen Willen (Eigenwillen) an Christus völlig auszuliefern, die Vergebung Gottes anzunehmen, Stolz, Hochmut, Nachträg​lichkeit, Afterreden, Nichtvergebungs​bereitschaft, Unbelehrbarkeit, usw. zu bereuen.
Aber mit der dann gewonnenen Gottes​kindschaft ist die Überwindung keines​wegs zu Ende. Die Schrift lehrt gerade in der Jesus-Nachfolge auch ein Überwin​dertum, ohne welches kein Siegesleben möglich ist.

2. Der Wandel drückt beim Gotteskind die menschliche Seite aus, zu der auch der Glaube gehört, der unserer vollen Verantwortung unterliegt. Während die unter 1. aufgeführte Überwindung zur Wiedergeburt hin wirkt, verläuft das Überwinden als Kind Gottes zur Frucht. Die Äußerung der Frucht ist der Lohn. Es gibt Gläubige, welche nur unter gewis​ser Scheu vom Lohn sprechen und mei​nen, die nötige Würdigkeit darin noch nicht zu besitzen, um über dieses Thema zu sprechen. Andere wieder glauben, sich über Lohn deshalb nicht unterhal​ten zu wollen, weil die Lohnzuteilung souveränes und erhabenes Gebiet des gerechten Gottes ist – darüber zu ent​scheiden wie Er will.
So demütig wie die vorgenannten Äuße​rungen klingen mögen, biblisch sind sie nicht. Vielmehr liegt eine nicht zu verantwortende Schriftunkenntnis Betreffen​der vor.

Was ist der Standpunkt des Wortes in dieser Frage? 

A) Allein der Tatbestand jener vielen Erwähnungen in der Bibel über Lohn gibt uns den Hinweis, daß auch wir darüber sprechen dürfen, in dem Maße der Fülle der Mitteilung.

B) Durch Fruchtbringen wird der Vater verherrlicht (Joh.15,8).

Alle Frucht, die durch den Geist Gottes in uns gewirkt wird, wertet der Herr an uns als Lohn! Aufbewahrt in den Him​meln (Mt.6,19.20). Zwar müssen wir um den Lohn arbeiten, doch können wir ihn auch wieder verlieren (2.Joh.6). Wer also für unseren Herrn arbeitet und Sein Wort hält und liebt, empfängt Lohn, weil durch unser Verhalten der Vater ver​herrlicht wird. Auch unser himmlischer Lohn ist und bedeutet Vaterverherr​lichung. Wer sich nicht im Heiligungsle​ben bewegt, handelt untreu gegen Gott – bringt sich um den Lohn – und be​schneidet den Vater im Himmel um die​ses Maß der Verherrlichung. Worin kön​nen wir Frucht bringen?
Wenn wir das Böse in uns (das da be​gehrt mit Neid – Jak.4,5) mit dem Gu​ten überwinden! Durch unsere Überwin​dung in der Nachfolge wird der Vater im höchsten Maße geehrt, und wenn wir nicht überwinden, verlieren wir unseren Lohn. So manches Kind Gottes wird ein​mal im Himmel erarbeiteten Lohn da​durch vermissen, weil hier auf der Erde die Anfechtung der Sünde nicht über​wunden wurde. Nicht umsonst belehrt uns die Schrift an vielen Stellen über die notwendige Überwindung.
Die 7 Ermahnungen der Überwindung in den 7 Sendschreiben


Selbst der Gemeinde zu Philadelphia wird empfohlen, zu überwinden. Das kann doch nicht grundlos sein.

Der Gemeinde zu Ephesus in Offb.2,7 wird gesagt: „Dem, der überwindet, werde ich zu essen geben von dem Baume des Lebens, welcher in dem Pa​radiese Gottes ist.“

Damals, im Garten Eden, gereichte die Frucht vom Baume zum ewigen Tod; der erste Mensch hatte nicht überwunden. Wer aber heute überwindet, hat die Ver​heißung des Wortes, vom Lebensbaume im Paradiese Gottes zu genießen.

Der Gemeinde zu Smyrna in Offb.2,11 wird gesagt: 
„Wer überwindet, wird nicht beschädigt werden von dem zweiten Tode.“
Damals, im Garten Eden, wurden wir von Satan überwunden; da kam der zeitliche und ewige (zweite) Tod auf uns. Wer aber heute überwindet, hat die Verheißung des Wortes und braucht den 2. oder ewi​gen Tod der Verdammnis nicht mehr zu schmecken.


Der Gemeinde zu Pergamus in Offb.2,17 wird gesagt: „Dem, der überwin​det, dem werde ich von dem verborgenen Manna geben; und ich werde ihm einen weißen Stein geben, und auf den Stein einen neuen Namen geschrieben, wel​chen niemand kennt, als wer ihn emp​fängt.“
Das Manna (Lebensbrot) in der Wüste wurde mit den Augen gesehen. Wenn der Herr Jesus vom „verborgenen“ Manna spricht, ist dies Sein Lebenswort, welches nicht, wie das Brot, für das Auge sichtbar ist. Wer das Himmelsbrot gegessen hat, erhält ewiges Leben. Ei​nem solchen wird auch noch von Gott her ein Gedächtnis zuteil – es ist der Stein (Gedenkstein). Die Eigenschaft „weiß“ deutet auf die göttliche Reinheit hin. Dazu erhält der Stein unseren Na​menszug von Gott geschrieben, d.h. un​sere Namen werden nicht mehr verge​hen. Kein Neid wird in der Ewigkeit sein, denn in den Namen hat Gott alles, was uns betrifft, hineingelegt. Nur wer ihn empfängt, kennt ihn auch. Alles das hat der treue Herr dieser Gemeinde in Aussicht gestellt, wenn sie überwindet.

Der Gemeinde zu Thyatira in Offb.2,26 wird gesagt: „Und wer überwindet und meine Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde ich Gewalt über die Nationen geben.“
Wie stark doch die Überwindung unserer Verantwortung entspricht. Auch die Werke Gottes zu bewahren, ist Werk, worauf der Lohn verheißen ist. Überwinden wir uns in den Dingen, stellt Gott Gewalt über die Heiden in Aussicht. Der treue Herr will mit anderen Worten sagen, daß der Überwinder mit dem Herrn Jesus auch die gerichtlichen Ausübungen von Macht und Gewalt vollzieht. Alles das stellt die Schrift dem vor Augen, welcher überwindet.

Der Gemeinde zu Sardes in Offb.3,5 wird gesagt: „Wer überwindet, der wird mit weißen Kleidern bekleidet werden, und ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buche des Lebens und werde seinen Namen bekennen vor mei​nem Vater und vor seinen Engeln.“
Das weiße Kleid ist im Bilde der Recht​fertigung zu sehen und kann nur von sol​chen empfangen werden, die überwin​den. Da wir unsere Rechtfertigung aus Glauben haben, weist die genannte Überwindung hin – auf die Bekehrung. Alle Menschen sind im Buche des Le​bens eingetragen, sobald jemand in das irdische Leben eintritt. Gestrichen und damit nicht mehr eingetragen sind jene, die verlorengehen (2.M.32,32.33). Nur die Überwinder haben die Gottesver​heißung, daß ihre Namen nicht aus dem Lebensbuch gelöscht werden. Gleichzei​tig wird der Herr für die im Buch des Le​bens Verzeichneten einstehen und deren Namen vor dem Vater und vor den heili​gen Engeln bekennen. Diese großartigen Verheißungen werden sich erfüllen, wenn wir heute noch Jesum bekennen, wodurch Er uns vor dem Vater und den heiligen Engeln bekennen kann. Die Schriftaussage selbst steht unter dem Motto: Wer überwindet!
Der Gemeinde zu Philadelphia in Offb.3,12 wird gesagt: „Wer überwindet, den werde ich zu einer Säule machen in dem Tempel meines Gottes, und er wird nie mehr hinausgehen.“
Im geistlichen, himmlischen Tempel 
werden die Säulen aus Überwindern bestehen. Heute noch ist eine Säule eine Stütze, auf welche durch den Baumeister eine bestimmte Last berechnet und dann auferlegt wird. Eine Säule wird nicht gefragt, wieviel Gewicht ihr aufer​legt werden soll. Ebenso haben die Säu​len nicht die Eigenschaft, über das ihnen auferlegte Gewicht Klage zu führen. In der Urgemeinde zu Jerusalem waren 3 Apostel mit Namen aufgeführt, die als „Säulen“ angesehen wurden (Gal.2,9). Wer nun überwindet, du und ich, wird vom Herrn zur tragenden Säule im Tempel gemacht.


Dann wird es auch kein Hinausgehen mehr geben.
Wie steht die Schriftaussage eigentlich mit Joh.10,9 im Zusammenhang? Dort sagt der Herr: „…und wird ein- und ausgehen.“ Erklärung: Die Stelle in Offb.3,12 ist als Sendschreiben nur an die Gemeinde gerichtet. Die Gemeinde wiederum hat himmlische Segnungen (Eph.1), aber auch ihr Zuhause ist der Himmel; darum: nie mehr hinausgehen. In der Stelle Joh.10,9 redet der Herr insbeson​dere zu Israel. Das irdische Volk Gottes hatte eine irdische Verheißung, in der Beziehung zur irdischen Zeitlichkeit das Land Kanaan. In der Beziehung zur Ewig​keit ist es die neue Erde (2.Petr.3,13). Damit hat Israel sein Zuhause in der irdi​schen Verheißung – der neuen Erde, deren Bewohner sie sein werden. Zu den Erretteten Israels ist dann gesagt, daß sie zu uns kommen und wieder gehen: aus- und eingehen werden.


Der Gemeinde zu Laodicäa in Offb.3,21 wird gesagt: „Wer überwindet, dem werde ich geben, mit mir auf mei​nem Throne zu sitzen, wie auch ich über​wunden und mich mit meinem Vater ge​setzt habe auf seinen Thron.“


Weil die Gemeinde Sein Leib ist und Er, das Haupt, überwunden hat, sollen auch wir überwinden. Der Herr Jesus möchte Seine Liebe zu uns so weit machen, daß Er Seinen himmlischen Thron mit uns teilt. Im Vorbild der Liebe des Vaters ge​gen Seinen Sohn, welcher mit auf des Vaters Thron Platz genommen hat, wer​den die Überwinder auf des Sohnes Thron sitzen. Das Sitzen auf des Vaters Thron ist nicht unsere Sache. Vielmehr sitzt der Sohn mit auf des Vaters Thron und verbindet beide Throne miteinander. Darin sollten wir einen bestimmten Ausdruck Seiner Mittlerrolle erkennen, oder das göttliche Verbindende selbst – Gottvater zu den Kindern Gottes nur über die Verbindung des Gottessohnes. Den Überwindern ist die höchste Regentschaftsstelle verheißen, der Thron Gottes.
Bezeichnend für den Leser ist auch die Art der Verheißung in den Sendschreiben und der Beziehung von Lob und Tadel einer solchen Gemeinde, allenfalls aber Verheißung durch Überwindung, zu der wir aufgefordert sind. Die Rechtfertigung des Menschen in der Gnadenzeit geschieht durch Abweisung des Bösen mittelst des Glaubens.
IV. Das Millennium

Zwischen dem Zeitabschnitt der Gnade und dem kommenden Friedensreich der Tausend-Jahre liegt das furchtbare Ge​richt des Zornes Gottes.


Das Zorngericht Gottes oder Gericht der Lebendigen, findet statt, sobald die Ge​meinde aufgenommen ist – sich beim Herrn befindet. Mit der aufgenommenen Gemeinde des Leibes Jesu verläßt gleichzeitig der Hlg. Geist den bis​herigen Schauplatz dieser Erde. Der Nebenchristus wird in kürzester Zeit die Weltherrschaft an sich reißen. In jenen Tagen werden die von Gott gegebenen zwei Zeugen in Jerusalem wirken (Offb.11,1-13). Eine verheißene Ret​tung von Menschen wird dann nur noch in Zion und Jerusalem sein.
Eine dortige Errettung wird nicht unter das Gewissen des einzelnen gestellt sein, wie dies in der gesetzlosen Zeit möglich war; auch nicht durch das Hal​ten der von Gott gegebenen Gebote, mit​telst jener damit verbundenen Werke, wie unter der Gesetzeszeit; und am wenigsten durch eine vom Herrn ge​schenkte Gnadengabe des ewigen Le​bens – mittelst des Glaubens, wie in der Gnadenzeit und in Verbindung mit der schriftgeforderten Bekehrung. Nein, alles das ist dann nicht mehr nötig; es genügt allein, den Namen des Herrn Je​hovas anzurufen (Joel 2,32). In der glei​chen Gedankenrichtung empfangen wir tiefe Belehrung im Rö.-Brief. Es ist wohl allen freudigen Lesern der Hlg. Schrift bekannt, daß von Kap.9 bis 11 des Rö.-Briefes in besonderer Weise Geschichte Israels gebracht wird.
In Kap.10, V.11-13 wird uns in der gleichen Frage Mitteilung gemacht. Während in V.12 von denen geredet wird, die es betrifft: Juden und Griechen (Nationen), bringt der V.11 den recht​fertigenden Glauben – welcher auf die Nationen der Gnadenzeit hinweist, folgt in V.13 die Ausrufung des Namens des Herrn, welche sich auf die Juden in der Gerichtszeit bezieht.
Den Namen des Herrn anzurufen bedeu​tet zwar Errettung der Seele. Anderer​seits wird jeder, der den Namen anruft, dies in dem Wissen tun, anschließend getötet zu werden! Den Namen des Herrn anzurufen bedeutet im wahrsten Sinne des Wortes: Überwindung!
Sowohl die zwei Zeugen in Offb.11,7, als auch die Heiligen in Jerusalem, Offb.13,7, wird der Feind, was den Leib betrifft, überwinden. Was aber ihre Seelen betrifft und die wirkliche Erret​tung ausmacht, „haben sie ihn überwun​den, um des Blutes des Lammes willen“ (Offb.12,11). Die Überwindung des Feindes war nur möglich, weil der Löwe aus dem Stamme Juda überwunden hat (Offb.5,5).
Die Menschen in der Zeit des Gerichtes, welche errettet werden, haben ihre Rechtfertigung in der Überwindung.

Das Tausendjährige Reich des Friedens läßt den Satan gebunden sein für jene tausend Jahre (Offb.20,2). Deshalb wird die Segenszeit des Friedens wenig Überwindermacht bedürfen. Vielmehr ist 
Ruhe, Segen und Frieden auf der Erde, weil Christus der Herr – das Lamm den Feind überwindet, denn Er ist Herr der Herren (Offb.17,14). Erst ganz am Ende, wenn der Teufel wieder losgelas​sen wird (Offb.20,7), verführt er die Erdenmenschen durch Überwindung zum Krieg gegen Gott. Aber der Allmäch​tige läßt nicht lange auf sich warten; Er läßt Feuer vom Himmel auf sie herabfal​len, welches sie verschlingt (Offb.20,9). Der göttliche Endsieg über den Feind wird in der Überwindung des Bösewich​tes dargestellt.
Die Rechtfertigung der Bürger des 1000-Jahrreichs beruht auf Überwindung im Gehorsam: „Fürchtet Gott und gebt Ihm Ehre.“ Noch in der Gerichtszeit kündigt ein Engel inmitten des Himmels das ewige Evangelium an, was im Millennium gelten soll (Offb.14,6). Vom gleichen Inhalt reden die Worte in Offb.15,4: den Herrn fürchten und Seinen Namen verherrlichen.
Zusammenfassung:

Durch die gesamte Hlg. Schrift zieht gleich einem roten Faden das Überwun​den-werden und das Überwinden-sollen.

I. 

In der gesetzlosen Zeit gingen jene, die nicht überwinden wollten, des​halb ewiglich verloren.

II.

In der Gesetzeszeit gingen jene, die nicht überwinden wollten, die Ge​setze Gottes zu tun – ewiglich ver​loren.

III.
In der Gnadenzeit erhalten die Über​winder, welche zu Jesus kommen – das ewige Leben. In der gleichen Zeit verlieren Kinder Gottes durch ih​ren Wandel ohne Überwindertum den himmlischen Lohn.

IV.
In der Gerichts- und Friedenszeit ge​hen jene, die nicht überwinden wol​len – ewiglich verloren.


Bist du dem Herrn Jesus als ein Über​winder bekannt?
__________________________________________________________________________________________

„SO URTEILET NICHT ETWAS VOR DER ZEIT“ (1.Kor.4,5)

(Artikel aus Central-Heft 54 – Okt.1986)


Es ist erstaunlich, welche Wirkungen in unserer Zeit allein die Fragen der Belastung von Kindern Gottes hervorrufen. Die Frage ist darum so wichtig, weil sich seit ca. 2000 Jahren die Standpunkte dafür oder dagegen unter den Kindern Gottes noch nie so vielseitig differenzieren lassen. Ginge es dabei nur um allgemeine Unwissenheit, wäre alles gar nicht so ernst zu nehmen. Das gewaltige Interesse liegt beim Satan selbst, der unter keinen Umständen den Sieg des Herrn am Kreuz den Seinen gönnt.


In gewissen Richtungen ist man dazu übergegangen, solche Fragen für die Gemeinden unter dem Vorbild des Bundestages mit Fraktionszwang zu behandeln. Meinungsbildner haben das Wort, die übrigen dürfen sich dann anschließen. Und weil es zum guten Ton gehört nachzureden, was andere sagen, die doch in hohem Ansehen stehen, meint man, es müsse mit Sicherheit richtig sein. An dieser Stelle muß jedoch gesagt wer​den, daß wohl nicht ein einziger dieser Gläubigen in der Lage ist, weder anhand der Schrift, noch in der Praxis, eine solche Frage zu prüfen. Ihre Äußerungen sind darum ausnahmslos menschliche Meinung. Es sollte jedoch bekannt sein, daß die Bibel über die Wahrheitsfindung anders lehrt. Darum urteilt man über Dinge in Unwissenheit. Zwar möchte man alles richtig sagen, es fällt aber schwer, sich für unwissend zu halten. Lieber gibt man vor, mitzureden, obgleich die Ausrüste dafür fehlt. Und weil die Grundlage einer wahrheitsge​mäßen Urteilsfähigkeit fehlt, redet und urteilt man so, wie andere es meinen oder wie der eigene Verstand es erlaubt. Dann folgt natürlich das von Gott verbotene Urteil: „vor der Zeit“! Den Gläubigen heutiger Tage macht die Ermahnung der Schrift kaum etwas aus. Man ist ja inzwischen immun gegen das geschriebene Wort, weil der Kadavergehorsam anstelle des Gottesgehorsams getreten ist, meint jeder denken zu können, was recht ist in seinen Augen. Der gleiche Umstand herrschte in der schrecklichen Richterzeit, wo es gleich zweimal heißt: „ein jeder tat was recht war in seinen Augen“ (17,6 und 21,25). Wenn aber der Herr mit Israel nicht mehr weiter kam, schickte ER das eigenwillige Volk in die Gefangenschaft. Vergleichsweise befindet sich heute die Gemeinde in der geistlichen „Einzelhaft“. Wer dies nicht sieht, ist blind, denn nur Blinde sehen nicht die vielen „Elenden“ in der Gemeinde Jesu heute. Darum spricht der Herr in Ps.12 durch David in V.5: „Wegen der gewalttätigen Behandlung der Elenden, we​gen des Seufzens der Armen will ich nun aufstehen, spricht Jehova.“ Die Gläubigen der heutigen Tage aber haben andere, eigene Gedanken. Blumhardt, dem von Gott eine Last für diese Armen aufs Herz gelegt wurde, rief allen denen über die Frage der Besessenheit von Gläubigen zu: „Übrigens, den Blinden mag man wohl Farbe hinhalten; sie werden drum doch nicht klug daraus, zumal wenn sie im Eigensinn oder in der Rechthaberei oder aus Sucht, unberufen und blindlings über alles zu richten, absichtlich ihre Augen verschlie​ßen. Man darf wohl auch sagen, daß nur der diese Kämpfe, Siege und Erweckung recht verstehen und wer​ten wird können, der sie persönlich erlebt hat, weil er sonst durch die eigene Bindung eben blind ist, auch wenn er sonst noch so „fromm“ ist, denn es liegt wahrlich eine dämonisch-zauberische Kraft auch im Schimpfen und Lästern, wenn diese besonders im Ge​wand der Frömmigkeit auftritt oder gar im Namen und zur Ehre Gottes geschehen sein will. Möge der Herr auch diese Kraft, die so viel Verwirrung in der Gemeinde Gottes ausrichtet und so viele redliche Seelen stören und verderben kann, damit abschwächen, daß er jedermann, sowohl der darin Meister ist, als auch denen, die sich dadurch fangen lassen, die Augen auftun, wie so etwas unmöglich aus dem rechten Glau​ben kommen könne.“


Das sind die Worte des Gottesmannes Blumhardt, durch welchen viele Menschen zum lebendigen Glauben an den Herrn Jesus Christus gekommen sind. Eine auf anderen Lehrgebieten bestehende Mangelerscheinung ist nur ein Bruchteil der Sünden jener, die heute in der Weise die Wahrheit verleugnen: Kinder Gottes könnten nicht belastet sein.


Es fällt oft schwer, diese Wahrheitsleugner in der Gruppe der Unwissenden oder der Besessenen einzuord​nen, Gott weiß es. Insbesondere sind diejenigen ge​meint, die sich über den vorherigen Satz empören, weil sie die Wahrheit nicht mehr hören können. Aus dem Munde beider Gruppen vernimmt man immer wieder: Ein Kind Gottes kann doch nicht den Hlg. Geist und zugleich den Geist Satans beherbergen. Dazu müs​sen wir sagen: Doch. Wo in aller Welt steht auch nur ein solcher Satz in der Bibel? Du wirst ihn nicht finden. Die Hlg. Schrift bestätigt genau das Gegen​teil solcher Behauptung.


1.) Der Mensch im Fleische hat sich freiwillig dem Fluch der Sünde im Garten Eden unterstellt (1.M.3,19b), darum muß er sterben und im Staube zur Erde zurückkehren.


2.) Die wiederholten Tempelreinigungen durch den Herrn Jesus in den Evangelien sind ein Beweis der Notwendig​keit zur Reinigung, da im Hause des Vaters gleichzeitig „Tiere“ (ein Bild von Mächten) untergebracht waren. Der Herr reinigt sein Haus!


3.) Der Herr Jesus sagt in Joh.6,63: „das Fleisch nützt nichts“.


4.) Der Heidenapostel Paulus ruft in Rö.7,24: „Ich elender Mensch, wer wird mich retten von diesem Leibe des Todes.“


5.) Ananias hatte ein „von Satan erfülltes Herz“ (Apg.5,3). Er war Kind Gottes, weil die Verlorenen den Hlg. Geist nicht belügen können.


Über die vorgenannten Punkte wird erkennbar, daß der Leib des Fleisches trotz Wiedergeburt keine Verhei​ßung hat (1.Kor.15,50). Unser Fleisch ist nach der Bekehrung genau so sündig wie vor der Errettung. Im Fleisch des Leibes aber hat der Feind seine Anrechte und Verbindungen. Die heutige Gnadenzeit zeichnet sich lediglich durch Seelenrettung aus. Das sündenverdorbene Fleisch bleibt! Die Erretteten erhalten kein neues oder heiliges Fleisch. Und wo immer sich auf 2.Kor.5,17 bezogen wird, daß bei einer neuen Schöpfung auch das Alte vergangen und alles neu geworden ist, so ist dies einzig so zu verstehen, daß wir aus dem Gesetz des Todes in das Gesetz des Lebens gewechselt sind, und nun dürfen wir uns mit Christus in der Gleichheit Seines Todes der Sünde für tot halten (Rö.6,11). Das ist der Sieg; was da auch „neu“ geworden ist, von einem frommen Fleisch weiß die Bibel nichts zu berichten.


Aus den beiderlei Gruppen (wie oben erwähnt) hört man Schlagwörter über die Belasteten: „die brauchen nur ein Heiligungsleben zu führen, wodurch Austreibung nicht nötig ist!“ Diese Glaubensspinner offenbaren selbst mit ihren eigenen Worten, daß sie „keine“ schwa​che Ahnung von den Belastungen der Gläubigen haben, weil sie selbst noch zu belastet sind (wie Blumhardt sagt, so handelt es sich bei diesen um „die eigenen Bindungen“). Zunächst stellen wir diesen Leuten die Frage, was zu tun ist, wenn die Mächte der Finsternis so stark wirken, daß die Bibel trotz täglicher Bemühungen nicht gelesen werden kann. Was soll gemacht werden, wenn über viele Jahre unter der Verkündigung nicht ein einziger Satz verstanden oder aufgenommen wird. Was soll getan werden, wenn diese Armen beten wollen, und nach dem ersten Satz sind die Gedanken weggezogen und so blockiert, daß über Stunden irgend​ein Gebet nicht mehr möglich ist. Was ist zu tun, wenn trotz anhaltender Fürbitte keine Spur von Bes​serung einsetzt? Wie sollen diese ein Heiligungsleben führen können, wenn die vorbenannten Glaubenstherapeuten ohne solche Anfechtungen selbst noch so stark im Betrug wandeln? Da gibt es nach dem N.T. nur noch den einen Weg: „Widerstehet dem Teufel und er wird von euch fliehen.“ Solange diese Geister nicht fliehen, ist eben noch nicht genügend „widerstanden“ worden. Also bleibt nur noch die biblische Austreibung.


Jetzt kommt man gleich mit zwei Unwahrheiten:


1.) Diese Geister gingen von allein, man brauche nur ein Heiligungsleben zu führen.


2.) Die Austreibung heute seien Zeichen.


Zu  1.) Dem Grundsatz nach ist die Behauptung athei​stisches Gedankengut. Denn die Gottlosen sind es, wel​che sagen, die Erde und alles seien von allein gewor​den. Sowohl die Grundsätze der Physik als auch die Lehre des Wortes Gottes beweisen das Gegenteil. Niemals geht ein Geist aus einem Menschen von allein. Dem Schreiber des Artikels sind Gläubige bekannt, die über Jahrzehnte hinaus ein wirkliches Heiligungsleben ge​führt hatten. In der im fortgeschrittenen Alter begonne​nen Seelsorge wichen zum Erstaunen dieser gesegneten Gottesleute eine Menge solcher Geister. Weil dies kein Einzelfall ist, sollte von unwahren Behauptungen abge​rückt werden, daß diese Geister von allein gingen.


Unser Bestreben ist es seit Jahrzehnten, die Belasteten in ein Heiligungsleben zu bringen. Solches ist und bleibt immer unser Ziel. Auch wissen wir seit langen Jahren, daß echte Seelsorge nur in Verbindung mit der 
Aufnahme des Wortes Gottes in den allermeisten Fällen die Grundlage wirklicher Hilfe darstellt. Das ist auch die Erklärung dafür, daß wir so stark auf das eigene Gebet, Bibellese und Hören des Wortes Wert legen. Das ist aber noch lange kein Anlaß dafür, in ein Dogma der Unwahrheit zu fallen. Was wollen denn dann jene irregeführten Gläubigen tun, wenn der Feind so stark ist, daß er im Belasteten ein erwünschtes Heiligungsleben nicht zuläßt?


Zu  2.) Die Austreibung allgemein ist der gottgewollte Abschluß eines sündigen Ablaufes der Geschöpfe Gottes. Dabei beinhaltet dieser Abschluß auch den Triumph Got​tes über die Feindschaft der Sünde. Hier nur wenige Beispiele:


1.) Nach 1.M.3,24 trieb Gott den Menschen aus Eden, dem Garten Gottes – der Mensch war in Sünde und Tod gefallen.


2.) Nach 2.M.34,24: „Werde ich die Nationen vor dir austreiben.“ „Diese Nationen, die du austreiben wirst, hören auf Zauberer“ (5.M.18,14).


3.) Nach Lk.19,45-46 trieb der Herr jene Leute aus dem Tempel, die das Haus Seines Vaters zur Räuberhöhle gemacht hatten.


4.) Nach Lk.11,20 trieb der Herr durch den Finger Gottes die Dämonen aus. Die Jünger fragten einmal den Herrn: „Warum haben wir sie nicht austreiben können?“ (Mt.17,19). 


Zum Ablauf der Menschheitsgeschichte tritt, bei einer gründlichen Schriftuntersuchung erkennbar, in der Letztzeit eine Veränderung bezüglich der Feinde ein. Demzu​folge ist das Zeitalter des Evangeliums ein Abschnitt, in dem der Triumph Gottes und des Gekreuzigten beson​dere Höhepunkte aufweist. Dieser Zeitablauf, von der Dienstaufnahme Jesu auf Erden bis zum Abschluß des Tausendjahrreiches Christi als König, steht unter der Macht des Sohnes Gottes und der Seinen gegenüber den Feinden. Der Triumph über die Feinde Gottes gilt dem Herrn, aber wir dürfen daran teilhaben.


Folgende Abläufe gehören zu den Zeitabschnitten des Evangeliums:


A: Das Evangelium des Reiches (Mt.9,35). Eingelei​tet wurde dieses Evangelium durch unseren Herrn selbst. Nach Mt.10,1 waren die Handlungen und Tätigkeiten durch die Jünger mittels der „Gewalt“ oder „Macht“, wie auch übersetzt wird, auszuüben. In der Kraft und Gewalt dieser Ausrüstung sollten sie (V.7-8) „das Evangelium predigen, Tote auferwecken, Kranke heilen und Dämonen austreiben“. Die Gewaltausrüstung war so groß, daß den Jüngern gesagt wurde (V.1), jedes Gebrechen und jede Krankheit zu heilen. Nicht aber war ihnen gesagt, jeden unreinen Geist auszutreiben! Dieses Evangelium mit den Zeichen wurde vor Golgatha gebracht. Damit begann im Blick auf das Kreuz bereits hier der gewaltige Sieg über die Feinde.


Die Zeichen: Jedes Gebrechen und jede Krankheit zu heilen, wie auch die übrigen Zeichenwunder, trugen den Stempel der Barmherzigkeit Gottes und äußerten sich insbesondere an solchen (vor Golgatha), die Gott noch im Fleische dienten.


Besonderes: Die Zeit der Zeichen endete mit der Verwerfung des Messias am Kreuz, obgleich die Gnadengabe der Zeichenwunder noch einige Zeit weiterlief, weil nach Rö.11,29 die Gnadengaben Gottes unbereubar sind.


B.) Das Evangelium der Gnade (Apg.20,24). Es ist die Botschaft der Liebe und Gnade Gottes gegen verlorene Menschen, um Seelen zu retten durch das Kreuz. Nach Apg.1,3 unterwies ER Seine Jünger 40 Tage lang und redete über diese Dinge. In Apg.1,8 erhalten dann die Jünger den Auftrag, als Zeugen das Evangelium durch die Kraft des Hlg. Geistes bis an das Ende der Erde zu bringen. Hier ist also nicht mehr die Ausrü​stung, jene „Gewalt“, wie im Evangelium des Reiches erhältlich, sondern die Quelle ihrer Macht ist der Hlg. Geist. An dieser Stelle vollzieht sich „primär“ eine Veränderung, vom Dienst am Leibe des Menschen hin zum Dienst an der Seele des Menschen. Nicht die Fleisches-Gesundung, sondern die Seelenrettung steht vor.
Das Evangelium der Gnade lehrt nicht: jedes Gebrechen und jede Krankheit zu heilen, wohl aber lehrt es: „…unser Heiland-Gott, welcher will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen“ (1.Tim.2,4). Dieses Evangelium wird nach Golgatha gelehrt und steht von der Seite Gottes durch den Hlg. Geist und von der menschlichen Seite durch den Glauben jedem zur Verfügung. In dieser unserer Zeit haben wir die Rechtfertigung allein im Glauben, so, daß Gottes Wort lehrt: „Alles, was nicht aus Glauben ist, ist Sünde.“


Der Glaube: Die Zeit, in der man im Glauben die Rechtfertigung hat, ist zugleich ein Zeitablauf, indem der Errettete Gott „dem Geiste nach“ dient (Rö.8,4). Vom Sohne haben wir den Glauben, durch den Hlg. Geist vermögen wir im Geiste zu wandeln; beides, Glauben und Geistwandel, verherrlicht den Vater im Himmel. Die Gnadenerweisungen Gottes an einem Erretteten vollziehen sich im göttlichen Wert „Seiner Liebe“ zu uns, und im Ausdruck einer neuen Geburt. Der Erlöste darf sich seiner Gemeinschaft mit Gott erfreuen.


Die Wahrheit: Das Evangelium kann nur noch im Glau​ben gepredigt und auch angenommen werden. Der Auf​trag, Tote aufzuwecken, gilt den geistlich Toten, was nur im Glauben geschehen kann. Krankheiten zu heilen, sollte in den Sünden und Sündenfolgen zu sehen sein, was im Glauben zu geschehen hat. Es wäre jedoch Lüge Satans, würden wir die leibliche Gesundung als Absicht Gottes verleugnen. Daher die Veränderung zu damals, von der „Gabe der Krankenheilung“, zur Heilung des Leibes im Glauben, gemäß Jak.5,15: „Und das Gebet des Glaubens wird den Kranken heilen.“ Wenngleich die leibliche Heilung an die letzte Stelle tritt, so ist es Gottes Wille, eine völlige Heiligung nach Geist, Seele und Leib (1.Thes.5,23) zu wirken, um tadellos bewahrt zu sein. Wir müßten hier fragen, weshalb legt Gott den hohen Wert auch auf einen tadellosen Leib des Erretteten? Antwort: Weil unser Leib der Tempel des Hlg. Geistes ist. Wenn es schon Krankheiten gibt, die gegen den Willen Gottes das Heilsein unseres Leibes zerstören (dies trifft frei​lich nicht auf jede Krankheit zu), wieviel mehr gilt dies für den Aufenthalt unsauberer Geister in Kindern Gottes. Weil wir unseren alten, sündlichen Leib auch in die Zeit der Wiedergeburt gebracht haben, denn in unserem Fleische hat es keine Veränderung gegeben (weder durch ein neues heiliges Fleisch noch durch ein verbessertes Fleisch), liegen die Anrechtsbereiche Satans unverändert an unserem Fleische. Der Feind unterhält ja seine Beziehung zum Fleische, und seit der Bekehrung nicht mehr zur Seele. Sonst brauchten die Erretteten auch nicht mehr zu sterben. Mit dem Übergang vom Ev. des Reiches zum Ev. der Gnade hat sich die Behandlung sowohl des Fleisches als auch der unreinen Geister in der Weise verändert, daß wir nun nicht mehr auf der Grundlage der Gewalt, sondern auf der Grundlage des Glaubens handeln.


Alle anderen Sonderlehren, es sei die Behauptung, die Geister würden von allein ausfahren, wie auch, daß die Austreibung heute Zeichen seien, kommt einzig inspiriert von Satan, dem Vater der Lüge. Gerade darum, weil diese Geister nicht heiliger geworden sind, bleibt ihr Zustand. Und gerade deshalb, weil sich trotz der Bekehrung an der Unheiligkeit unseres Fleisches nichts geändert hat, haben sich allein nur die Grundlagen von Gewaltzeichen zur Glaubenskraft verändert. So​lange diese Mächte in Menschen regieren, wird dem Herrn jener Teil Seines Triumphes im Leibe des Errette​ten vorenthalten.


Eine Aussage: Wir brauchen heute in den letzten Tagen keine Austreibung, weil sie damals in Zeichengewalt geschah, ist die gleiche Sache, wie wenn jemand behauptet, weil damals in Zeichengewalt das Evangelium gepredigt wurde, darf heute das Evangelium nicht mehr gepredigt werden.


Wer nicht unter dem Einfluß eines falschen Geistes steht, erkennt die Richtigkeit der Ausführungen, es sei denn, man will bewußt nicht verstehen.


Besonderes: Die Zeit der Gnade zeigt uns als Mittel des Dienstes den Glauben. Der Sieg des Herrn am Kreuz hat uns die Errettung der Seele gebracht. Darin sind Sieg und Triumph Christi unumstößlich und vorhan​den. Von einem Sieg und Triumph in unserem Fleische kann weder durch Christus noch durch uns geredet werden. Das ist der Grund, weshalb weiterzukämpfen ist. Das N.T. lehrt: „Widerstehet dem Teufel, und er wird von euch fliehen“ (Jak.4,7). Flieht der Feind nicht, hat man sich falsch verhalten. Das Ende der wunderbaren Gnadenzeit steht unmittelbar bevor. Bald wird der treue Herr erscheinen, dann wird „das Reich des Sohnes“ (Kol.1,13) in der Herrlichkeit fortgesetzt.


C.) Das  Evangelium  des  Reiches (Mt.4,23), wie unter A.) beschrieben, wurde durch die Verwerfung des Messias unterbrochen. Für diese Evangeliums-Epoche wird Gott in der 70. Jahrwoche die zwei Zeugen von Offb.11,3 erwecken. Und wieder heißt es in V.6: „Diese haben die Gewalt“. Also ist das Evangelium des Reiches wieder auf die Ebene von Macht und Gewalt gestellt. Diesmal sind es keine Zeichenwunder der Barm​herzigkeit Gottes durch Heilungen, wie als der Herr auf Erden war, sondern die beiden Söhne des Öles vollziehen Zeichen des Gerichtes an der Menschheit.


Übersicht: Das Evangelium des Reiches unter A.) mit den begleitenden Zeichen der Barmherzigkeit Gottes im Wohltun und in der Heilung des Leibes ist der Vorlauf für das Evangelium der Gnade unter B.), in welchem die Liebe Gottes sich in Einmaligkeit den Menschen mittels des Glaubens offenbart. Das Evangelium des Reiches unter C.), welches die Fortsetzung infolge der Verwerfung des Messias ist, zeigt mit den begleitenden Zeichen des Gerichtes Gottes den Verlauf für den Zorn Gottes im Gericht an den Lebendigen. In diesen sieben Jahren wird nur Errettung in Jerusalem und auf dem Berge Zion sein (Joel 2,32). Zwar wird das Evangelium des Reiches auf der ganzen Erde allen Nationen gepre​digt werden, jedoch nicht zur Errettung, sondern zum Zeugnis (Mt.24,14). So finster und dunkel werden die Tage sein, wenn der Sohn des Teufels auf Erden regieren wird, welcher der Anti-Christus ist. Der Ab​schluß davon wird als Triumph Christi enden, wenn die gesamte antichristliche Welt im Zorngericht Gottes ausgelöscht und nach Offb.20,1-3 der Satan mit seinem Anhang für 1000 Jahre in den Abgrund geworfen wird. Das wird eine Auswirkung des Sieges Christi am Kreuz sein (Hebr.2,14).


Die Zeichen in der ersten Hälfte der 70. Jahrwoche durch die zwei Zeugen nach Offb.11,3 (1260 Tage sind 3 1/2 Jahre), tragen den Stempel des Unterganges aller Feinde Gottes in der zweiten Hälfte dieser Woche. Wie uns Offb.15 lehrt, liegen die Zeichen nicht allein in Menschen-, sondern auch in Engel- und Gotteshänden.


Besonderes: Die Errettung in der Gerichtswoche von sieben Jahren wird nicht durch Bekehrung und Wiederge​burt vollzogen, vielweniger nur durch die Anrufung des Namens des Herrn (Rö.10,13), welches genügen wird. Die Wirksamkeit verläuft vom Ende der Gnadenzeit bis zum Beginn des 1000-Jahrreiches.


D.) Das  Evangelium  des  Reiches, welches auch das Reich des Vaters ist (Mt.13,43). Dieses Evangelium des Reiches ist im Grundtext als Evangelium des Königreiches bezeichnet. Die Verkündigungszeiten unter A.) und C.) waren die Vorläufer für die Erfüllung des millennischen Zeitalters. Es ist die Zeit des Friedens und der Gerechtigkeit, der Herrschaft Israels und das Ersehnte der Nationen (Hag.2,7). Die frohe Botschaft dieses Evangeliums wird auch „das ewige Evangelium“ genannt (Offb.14,6), weil es diese Menschen bei der Übergabe des Reiches an den Gott und Vater (1.Kor.15,24) mit der Ewigkeit verbindet. Während dieser 1000 Jahre wird es keinen herrschenden Tod geben (Offb.21,4). Dennoch wird das Evangelium verkündigt werden. Der Inhalt muß wesenhaft zwei Punkte betreffen: a.) Sie sollen Gott fürchten; b.) Sie sollen Gott die Ehre geben. Und in Offb.15,4 wird es so ähnlich ausgedrückt: a.) den Herrn fürchten; b.) und den Namen Gottes verherrlichen. Letzteres ist ja auch Gott die Ehre geben.


Besonderes: Dieses 7. Jahrtausend ist der Zeitabschnitt, in welchem allein der Christus herrscht. Der gewaltige Triumph wird sein, daß der Satan mit seinen Artgenos​sen für diese 1000 Jahre wohlverwahrt nach Offb.20 im Abgrund „einsitzen“ muß. Darum wird unter den Men​schen der Friede regieren, wie dies nur die ersten Menschen in Eden vor dem Sündenfall kannten.


Zwar steht der Mensch im Fleisch den Segnungen Gottes gegenüber, zugleich aber ist ein neuer Geist, der Geist Gottes ausgegossen, in ihnen wirksam.

Zusammenfassung  des  Artikels  und Kurzerklärung des Triumphes Christi über die gesamte Evangeliums-Zeit


Das Evangelium des Reiches unter A.): Der Mensch diente vor Golgatha dem Herrn im Fleische, ohne Geistbesitz (Joh.7,39). Für das Fleisch dieser Glaubenden unterhielt Satan dabei noch die Anrechte. Daheraus ist die Austreibung der gewaltige Triumph Christi über den Satan und sein Heer.


Das Evangelium der Gnade unter B.): Der Mensch dient nach Golgatha dem Herrn im Geiste, lebt aber noch im sündlichen Fleisch mit Satan auf Erden. Darum unterhält Satan für das Fleisch des Glaubenden Anrechte; die Austreibung ist der gewaltige Triumph Christi über den Satan und sein Heer.


Das Evangelium des Reiches unter C.): Der Mensch dient nach Golgatha dem Herrn im Fleische. (Es ist von der Schrift her nicht mitgeteilt, „wann“ der Geist Gottes ausgegossen wird. Ob es vor oder nach dem Auszug des Überrestes aus Jerusalem sein wird, ist nicht entscheidend. Es liegt wohl nahe, daß in der Mitte der Woche der Geist ausgegossen ist). Ob mit oder ohne Geist Gottes, jene 7 Jahre stehen unter dem Vorgang der größten Wirksamkeit des Teufels an Macht auf Erden. Zugleich aber finden wir hier den größten Austreibungs-Triumph Christi über Satan und sein Heer (Offb.20,2).


Das Evangelium des Reiches unter D.):
 Der Mensch dient nach Golgatha dem Herrn im Geiste und lebt in seinem Fleische ohne Satan auf Erden. Erst hier gibt es keine Austreibung, jedoch den Genuß des Friedens und der Gerechtigkeit auf Erden für 1000 Jahre. Fluch wird nicht mehr sein (Offb.22,3), weil der Verfluchte (1.M.3,14) im Abgrund gebunden ist. Der paradiesische Segen kommt ungehindert Flora, Fauna und der Schöpfungskrone zugute. Welch ein Triumph unseres Got​tes und Herrn durch das Kreuz!


Zum Schluß wird an unser Textwort erinnert, wo es heißt: „So urteilet nicht etwas vor der Zeit“. Vom Grundtext her kann für das Wort „urteilet“ genauso „richtet“ gesetzt werden. Und wieviel urteilen und rich​ten Gläubige die anderen, allein nur weil sie Unwissende in den Dingen sind, die zu beurteilen der Herr ihnen gar nicht geheißen, aber untersagt hat. Wer den Hlg. Geist besitzt und die Wahrheit liebt, versteht auch den Artikel. Natürlich sollen jene richten und verurteilen, doch erst, bis der Herr gekommen ist! Dann wird kein ungehorsames Kind Gottes, wohl aber der Herr, die „verborgene Finsternis“ in den Erretteten (denn die Korinther waren solche) ans Licht bringen! Wie groß wird da in so manchen Gläubigen die Beschämung sein, die es zwar gut meinen, aber die eigene verborgene Finsternis nicht erkannten und mit Hilfe Satans verkünden: Kinder Gottes könnten nicht besessen sein. Wie groß ist unsere Liebe zur Wahrheit in den Augen Gottes?

__________________________________________________________________________________________

„WER ABER DEM HERRN ANHÄNGT, IST EIN GEIST MIT IHM“ (1.Kor.6,17)

(2 Artikel aus den Central-Heften 55+56 – Dez.1986 + April 1987)


Der Schreiber dieses Artikels hat sich sehr bemüht, den Lesern des Central-Blattes die Fragestellung „Was ist Geist?“ nahezubringen. Es wird überhaupt nur mög​lich sein, im begrenzten Rahmen in das Thema Geist einzudringen, weil unserer Fünfsinnenwelt da ganz schnell Grenzen gesetzt sind. Auch wollen wir nicht über das Wort hinausdenken, weil uns das nicht er​laubt ist (1.Kor.4,6). Die Sadduzäer verleugneten die Existenz jeglichen Geistes, weil sie ihn nicht sahen. Geist können wir im Fleische nicht sehen, sondern nur wahrnehmen. Ähnlich verhält es sich bei der Elektrizi​tät; man kann Strom nicht sehen, dafür aber wahrneh​men. Niemand kann sagen, weil ich die elektrische Energie mit meinen Augen nicht sehe, sei deshalb auch kein Strom in der Leitung. Wenn es solches bereits in der Materie gibt, wieviel mehr im Bereich des Geistes.

Was ist Geist?


Eine Antwort kann nur durch Umschreibung erfolgen. Mit einem Wort oder einem Satz allein läßt sich Geist nicht hinreichend erklären. Geist ist eine Bündelung von Energie von kleinen bis zu unvorstellbar großen Mengen. Da der Geist außerhalb des Materiellen liegt, entzieht er sich weitgehend der Erklärung des Menschen.

Die Beziehung des Geistes zu Menschen


Bei der Schöpfung des Menschen durch Gott (1.M.1,26-31) bediente Er sich des 6. Schöpfungstages. Den Schöpfungsvorgang entnehmen wir im einzelnen aus:


1.
Schöpfungshandlung: „Und  Jehova  Gott  bildete  den Menschen, Staub von dem Erdboden.“ Das war die Bildung und Formgebung unseres Fleischleibes, des ersten Adam.


2.
Schöpfungshandlung: „und
(Gott) hauchte in  seine Nase den Odem des Lebens.“ Das war der Hauch oder Geist, welchen Gott in die bis dahin tote Materie einhauchte. Dieser Odem ist „der Geist des Menschen“ (Spr.20,27; Sach.12,1; 1.Kor.2,11). Gott übertrug von seinem Geist auf die Materie, wodurch dem Menschen der Geist zuteil wurde, welches ist: „der Geist des Menschen“. Dieser Geist ist eine winzig kleine Miniaturausgabe anderer Geister. Ein deut​sches Lexikon erklärt das Wort Banause mit kleinem Geist. Die griechische Wortbedeutung von „banausos“ bedeutet „niedriger, unterster Handwerker“. Der Geist des Menschen macht den Menschen zur Krone der Schöp​fung. Wir vermögen mit dem Geist zu überlegen, zu rechnen, abzuwägen und zu denken.


3. Folgehandlung der Schöpfung: „und der Mensch wur​de eine lebendige Seele.“ In der Seele liegt das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen. Die Seele selbst ist auch Geist und wird, solange die Dreiheit als Einheit existiert, Seele genannt. Nach dem Tode wird die Seele als Geist bezeichnet (1.Kor.5,5; Hebr.12,23b; 1.Petr.3,19). Die Seele liegt im Blut, aber sie wirkt in erster Linie auf Herz, Gemüt und Gefühl des Menschen.

Allgemeiner Ablauf, wenn der Mensch stirbt


1. Der Leib des Fleisches geht zur Erde zurück (1.M.3,19)

2. Der Geist des Menschen geht zu Gott zurück (Pred.12,7).

3.
Die Seele geht in den Hades (Aufbewahrungsort der Geister).



a)
Bei den Verlorenen geht sie ins Gefängnis (1.Petr.3,19),




b)
bei den Erretteten ins Paradies (Lk.23,43).


Die unter a) und b) genannten „Gefängnis“ und „Para​dies“ gehören zur Ordnung des Hades.

Die Beziehung des Heiligen Geistes zum Menschen

Sobald ein Mensch durch die Gnade Gottes mittels des Glaubens errettet wird (Eph.2,8), empfängt er den Hlg. Geist. In der Zeit der Gnade gibt es keinen Erretteten ohne den Hlg. Geist! Durch die Innewohnung dieses Geistes wird der Gläubige in Übereinstim​mung mit dem Willen Gottes durch Sein Wort geleitet und geführt. Es entspricht grundsätzlich der Absicht Gottes, im Erretteten die Herrschaft zu übernehmen. Weil sich aber Gottes Geist niemandem aufzwingt, erwar​tet Gott die freiwillige Unterstellung aller Erlösten. Durch den Besitz des Hlg. Geistes streckt sich der Gläubige danach aus, im Sinne Gottes zu entscheiden. Der Hlg. Geist wirkt seinerseits auf unseren Menschengeist so ein, daß wir Gottes Absicht erfassen, z.B. Rö.8,16: „Der Geist selbst zeugt mit unserem Geiste, daß wir Kinder Gottes sind.“ Hierin drückt sich nach Phil.2,1 „die Gemeinschaft des Geistes“ aus. Je mehr und je tiefer wir in die Gemein​schaft Seines Willens eindringen, umso mehr erbringen wir das Ziel, das unser Herr für jedes Kind Gottes hat, nämlich „die Einheit des Geistes“ (Eph.4,3). Diese Einheit zu erhalten, liegt in unserer Hand, denn Paulus fordert uns hierzu auf, befleißigend zu sein.

Die Beziehungen anderer Geister zu Menschen


Nehmen Lichtengel die Menschen durch Innewohnung in Besitz? NEIN! Gott hat solches der Engelwelt nie er​laubt, weil der Mensch das Bildnis Gottes trägt. Würde der Herr erlauben, daß Lichtengel das Bild Gottes beherrschen, würde damit zum Ausdruck kommen, im Himmel beherrschten die Engel Gott.


Nehmen abgefallene Geister, die vormals Lichtengel wa​ren, die Menschen durch Innewohnung in Besitz? JA! In der Beweisführung hierfür unterscheiden wir zwei große Linien:


a) die vielen Mitteilungen, besonders in den synoptischen Evangelien,


b)
die alltäglichen Erlebnisse, auch heutiger Tage.


Es ist immer die Absicht dieser Mächte, den Menschen zu beherrschen, weil unreine Geister sich nicht dem Willen Gottes unterwerfen. Auch zwingen sie sich dem Menschen auf nach Leib, Seele und Geist. Dabei kann es bei längeren Einwirkungen auf alle drei Lebensberei​che zu Störungen, sogar zu Zerstörungen kommen. Ihre gottwidrige Anwesenheit überträgt auf den Menschen den dieser Mächte eigenen Zustand des Fluches. Kommen dergestalt Belastete unter die Wirkung des Evangeliums, kann es zu furchtbaren Ausschreitungen kommen. Diese Mächte wehren sich gegen das Licht der Wahrheit und werden bei der Verkündigung des Wortes, beim Gebet, oder beim Gesang geistlicher Lieder gequält. Schon allein die Gegenwart Jesu in ihrer Nähe ließ sie in Mt.8,29 sagen: „Bist du gekommen, uns vor der Zeit zu quälen?“

Die Beziehungen anderer Geister zu Kindern Gottes


Die vielen in der Gemeinde Jesu vorhandenen Meinungen über die Frage der Belastung von Kindern Gottes sollen hier nicht aufgenommen werden, weil wir uns in der Wahrheit bewegen wollen. Wir begrenzen uns in den unter a) und b) beschriebenen zwei großen Linien des oberen Abschnittes:


a)
Die Hlg. Schrift bestätigt die verborgene Finster​nis in Gläubigen gemäß 1.Kor.4,5! Niemand wird wagen, zu behaupten, daß die Korinther keine Kin​der Gottes waren. Von einer völligen Herzenserfüllung durch Satan in einem Kinde Gottes lesen wir in Apg.5 bei Ananias und Saphira. Sie hatten den Hlg. Geist belogen, was nur durch Errettete und nicht durch Weltmenschen möglich ist.


b)
Die tausendfachen Beweise derartiger Besessenheiten bei Gotteskindern in heutigen Tagen der letzten Zeit sprechen dafür. Es ist dem Seelenfeind eine besondere Freude, wenn er die Kinder des Lichtes in seine Infamitäten verwickeln kann. Niemand soll sich einbilden, daß der Satan nicht in der Lage wäre, dies zu tun. Eine so weitgehende Zusage der Heiligung unseres sündigen Fleisches kennt die Bibel nicht. Daher sollte alles unheilige Geschwätz abge​legt werden. Wenn der Erzfeind auch die himmli​schen Berufungen der Leibesgemeinde des Herrn nicht verhindern kann, so gönnt er uns doch nicht den Lohn. Und weil der Lohn mit Arbeit und Werk verbunden ist, kann der Seelenfeind so manche Stö​rungen verursachen; und nicht wenige sind fruchtleer.

Die Geister allgemein und ihre Beziehungen untereinander


Gott ist der Schöpfer der Engelgeister. Ihre schöpferische Entstehung geschah einst durch den Hauch Gottes nach Ps.33,6. Dabei wurden unvorstellbare Mengen solcher Geister in Zahlen von Myriaden erschaffen. In göttlicher Ordnung schuf der Herr winzig kleine, mittle​re und oberste Geister bis hin zu Majestäten. Das N.T. redet im Kol.-Brief, Kap.2,15, von Fürstentümern und Königtümern, aber auch von Gewaltigen. An anderer Stelle wird von Erzengeln und an höchster Stelle von einem „gesalbten Cherub“ gespro​chen, welcher der heutige Satan ist (Hes.28,14). Die einstige Himmelsrebellion hat die beiden großen Engelfamilien (Cherubim und Seraphim) in zwei Teile zerrissen. Die einen, die Gott treu geblieben sind, und die anderen, die ihren ersten Zustand verlassen haben, was ein Drittel der Gesamtheit der Engel ausmacht. Seitdem befinden sich diese Engel untereinander im Kriegszustand. Der allerkleinste Geist besitzt ein Vielfa​ches an Macht, Wissen und Möglichkeiten von dem eines Menschen. Die gewaltige Überlegenheit der Majestäten gegenüber den Menschen ist so riesig, wie wir es uns kaum vorstellen können. Die abgefallenen Geister stehen in beständiger Konfrontation mit Gott und Seinen Absichten.

Der  Geist  Gottes  und  Seine  Beziehungen  zu  anderen Geistern


Gott ist ein Geist (Joh.4,24). Seine Existenz ist ohne Anfang von Ewigkeit her. „Im Anfang war das Wort, das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott“ (Joh.1,1). Demzufolge ist das Wort auch Gottes Geist, denn Gott ist das Wort und der Geist zugleich. Seine geschaffenen Engel sind auch Geister und werden ihrem Auftrag gemäß nach Ps.103,20-21 „Täter Seines Wortes“ geheißen. Um das mächtige Wort Gottes vollziehen zu können, müssen diese auch Gewalt haben, darum: „ihr Gewaltigen an Kraft“. In ihrem Dienst handeln sie als „Täter (nicht Hörer) Seines Wohlgefallens“ und sind zweckbestimmt, Gott zu preisen. Dies kann nur auf der Basis des Gehorsams geschehen. Als bei der Rebellion der Engel im Himmel gegen Gott diese ihre Bestimmung, den Gehorsam, verließen, war die Brauchbarkeit dieser Geister für ihren Schöpfer zerstört. Jetzt wartet nur noch der zweite Tod auf die abgefallenen Geister. In der Zwischenzeit widerstehen jene mit der ihnen gegebe​nen Macht dem Willen und Wirken Gottes auf allen Gebieten. Das ist der Kampf der Geistesmacht der Finsternis gegen die Geistesmacht des Lichtes. Ihre Bosheit wird in Gehenna enden. Seitdem stehen nur noch die ausgesandten Lichtengel im Dienst an denen, die die Seligkeit ererben sollen (Hebr.1,14)! Als Täter Seines Wortes bemühen sich diese Lichtengel, die in Gottes Auftrag stehen, auch an jenen, die noch nicht errettet sind. Es heißt: „welche die Seligkeit ererben sollen“; also steht die Erlösung jener Menschen noch bevor. Außerdem stehen diese Geister dienstbereit Gott im Himmel zur Verfügung, um Sein Wort in mannigfaltiger Weise auszuführen.


Bei den abgefallenen Engeln verhält es sich mit ihrer Tätigkeit umgekehrt. Sie sind nicht mehr Täter Seines Wortes, sondern Täter der Bosheit und Widerspenstigkeit gegen Gott und Seine Wege. Sie bewirken die Sünde in den Verlorenen und erwecken die Erfindung böser Dinge (Rö.1,30). An den Erretteten versuchen sie die Schuld heranzubringen und Buße zu verhindern, weil sie uns den Lohn in der Ewigkeit nicht gönnen. Satan und sein Anhang verklagen die Gläubigen am Throne Gottes „Tag und Nacht“ (Offb.12,10). Gott benutzt auch heute noch die Mächte der Finsternis, um in gewissen Fällen Strafe und Gericht an Menschen zu vollziehen, z.B. nach 2.Kor.12,7 zur Bewahrung vor Sünden. Die ehemalige Gemeinschaft zwischen Gott und den abgefallenen Geistern ist für immer unterbrochen, weil die Basis der Gemeinschaft zerstört wurde.

Geist und seine Eigenschaften


Je nach der Größe eines Geistes kann er Materie, Raum und Zeit durchdringen.


A.
Der kleinste denkbare erschaffene Geist ist der Geist des Menschen. Benutzen wir diesen Geist des Men​schen und stellen über das Gedankengut eine Verbin​dung zur Freiheitsstatue in New York her, so ist es völlig unwichtig, ob zwischen der direkten Linie Berge, Felsen, Gebäude und anderes Material liegen. Die Materie ist kein Hindernis für den Geist des Menschen. In dem Augenblick, in dem ich in Gedanken meinen Geist zur Statue richte, bin ich im Geiste dort! Die Materie ist kein Hindernis für den Zeitaufwand des Geistes. Die Stärke des Geistes des Menschen läßt sich beeinflussen, sowohl durch Tätig​keit als auch durch Untätigkeit. Die Kinder- und Jugendzeit ist am aufnahmefähigsten und bestimmt den Menschen nach dem Geist für das ganze weitere Leben.


B.
Die erschaffenen Engel verfügen je nach ihrer Größe über einen starken Geist, weil diese Geschöpfe von ihrer Erschaffung an als Geister ins Dasein gerufen wurden. Sie besitzen nicht einen materiellen Leib wie wir Menschen, sondern einen Geistleib, den wir erst bei der Auferstehung erhalten werden. Mit die​ser Ausrüstung ist jeder Engelgeist dem Geist des Menschen haushoch überlegen. Abgefallene Geister wohnen deshalb nur zu gern in Menschen, um diese zu beherrschen. Da der Mensch nach dem Bilde Gottes erschaffen wurde, bleibt er das Angriffsziel jener Mächte, um in uns vergleichsweise Gott beherr​schen zu können. Die Lichtengel hingegen nehmen Menschen nicht in Besitz.


Diese Geister können sich je nach ihrer Macht- und Größenordnung bis in eine Vielzahl spalten. Hier​durch können sie zugleich an vielen Orten oder auch in Menschen wohnen. Der Geist des Menschen reicht nicht hin, gedanklich gleichzeitig an zwei Punkten der Erde zu sein. Auch hieran erkennen wir die erhebliche Begrenztheit des Geistes des Men​schen. Der Geist Satans hat eine solche Größe, daß ihm auf der Erde kaum eine Handlung der Menschen entgeht.


C.
Der von den unter den Punkten A. und B. aufgeführ​ten Geistern mit Abstand über alles erhabene Geist ist der Geist Gottes. Seine Größe ist so unvorstell​bar gewaltig, daß bei Ihm von „Allgegenwart“ zu reden ist. In der ganzen kosmischen Welt, einschließ​lich der Erde, gibt es keinen Kubikmillimeter, und in den Geistwelten keinen einzigen Punkt, den Gott durch Seine direkte Gegewart und genaueste Kontrol​le nicht wahrnehmen könnte. Gottes Geist durchdringt die ganze Erde, und auch Seine Augen durchlaufen sie (2.Chr.16,9). Der Herr hat bei der Schöpfung und bei den Geschöpfen Seine Zugänglich​keit hineingelegt. Dies bedingt, daß Satan seine geheimsten Verhandlungen immer in der Gegenwart Gottes vollziehen muß. Aufgrund dieser Tatsache kann kein Geschöpf den gewaltigen Gott überraschen. Alle Geister der Geschöpfe stammen schließlich existenziell von Gott ab.

Die Spaltung der Geister


Die Kinder Gottes wissen genau, daß es nur einen Hlg. Geist gibt. Jeder, der errettet ist, besitzt diesen, den Geist der Wahrheit. Wie viele Kinder Gottes es auch geben mag, jeder Erlöste besitzt diesen Geist, obgleich es nur „einen“ Hlg. Geist gibt. Im Bereich des Geistes bestehen Werte, die es in der Materie und Mathematik nicht gibt. Eine Formel davon könnte lauten: „Eins = Viele“. Nach Mk.5,9 fragt der Herr: „Was ist dein Name? …Legion ist mein Name, denn wir sind viele.“ Oder aber in 1.Kor.10,17: „ein Leib sind wir, die Vielen.“ In der Geistwelt, zu der wir gehören, herrschen diese Grundregeln. Wer diese Zusam​menhänge nicht kennt, wird die biblischen Mitteilungen falsch beurteilen. Der Hlg. Geist ist so stark, daß Er sich in die Millionen von Erretteten abspalten kann, ohne in Seiner Substanz schwach zu werden. Der uns bei der Wiedergeburt gegebene Hlg. Geist soll bis in Ewigkeit bei uns bleiben (Joh.14,16). Nicht nur auf Gottes Seite, sondern auch auf der der Finsternis finden wir die Spaltung des Geistes. Der Geist Satans befindet sich in vielen Millionen von Menschen auf der Erde. Dennoch befindet sich die Fülle dieses Geistes nicht in ihnen (nach dem Eph.-Brief wohl im Luftbereich).

Die Vereinigung der Geister


In der Geistwelt spielt die Vereinigung von einzelnen Geistern eine große Rolle in Bezug auf den Auftritt ihrer Macht. Sobald der geistliche Christus zwischen dem Haupte und Seinen Gliedern die Vereinigung erfah​ren hat, ist das gesetzte Ziel, die Fülle, erreicht (Eph.1,23). Wir sind dann nicht nur der eine Leib, sondern, als die Glieder Seines Leibes mit dem Haupte verbunden, auch „der eine Christus“. Dies geschieht durch die „Sohnschaft“, in deren Geist wir verbunden sind. Eine ähnliche Vorgabe finden wir bei den Men​schen über den Geist des Menschen. Die Beeinflussung von Mensch zu Mensch, besser ausgedrückt, vom Geist des Menschen zu anderen Geistern der Menschen, ist sehr gering, selbst dann, wenn Massenmedien einge​schaltet werden. Politische und weltanschauliche Strö​mungen fließen – so war es 1933 bei Hitler im Rechtsra​dikalismus und 1968 im Linksradikalismus – alles erfas​send durch Länder und Erdteile. Das Geheimnis dieser Siegesläufe liegt nicht im guten Schlagwort, sondern nur in einem Geist der Dämonie, der die Verstandesmenschen erreicht und unter einen Bann bringt. Für die rasante Verbreitung benutzt ein solcher Geist der Fin​sternis das Mittel der „Sympathie“. Die Massenvereinigungen von Geistern der Menschen, die von der Finster​nis gesteuert sind (Banausen), führt zu neuer Machtstel​lung in einem Volke, das zumeist obrigkeitsfeindlich ist.

„Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist mit IHM“


Obleich Gottes Geist mit Abstand der weit größte Geist ist, besteht unsere Nachfolge und entwickelt sie sich auf dem Boden der Freiheit und Freiwilligkeit. Diese freie Willensentscheidung erkennen wir in dem Aus​druck: „Wer aber dem Herrn anhängt“. Ob wir über​haupt, und wenn, inwieweit wir als Kinder Gottes dem Herrn anhängen, gehört dieses Gebiet zu unserer Nach​folge. Wir können wenig, mittelmäßig oder sehr dem Herrn anhängen. Die Umstände dafür sind: Glaube, Treue, Gehorsam, Liebe und Hingabe. Es kommt darauf an, in welcher Tiefe wir Christus nachfolgen und Sein Wesen annehmen. Es gilt nun, sich in den fünf vorge​nannten Begriffen mit dem Herrn Jesus ganz „eins zu machen“.


1.
Weil Christus der Anfänger und Vollender des Glau​bens ist, sollen wir allen Unglauben aus dem Herzen hinausbeten.


2.
Wenn wir untreu werden, bleibt Er treu; so sollten auch wir alle Untreue hinaustun und die Herzen mit Vertrauen gegen Gott anfüllen lassen.


3.
Indem Er gehorsam wurde bis zum Tode am Kreuz, ist Er allen, die Ihm gehorchen, der Urheber ewigen Heils geworden. Laßt uns deshalb allen Ungehorsam gegen Sein Wort verbannen.


4.
Christus ist die Liebe; wir lieben Ihn nur dann, wenn wir einander lieben. Als Erretteter hat jeder von uns seine Lieblosigkeit hinauszutun.


5.
Wenn Christus sich für unsere Sünden hingegeben hat, wieviel mehr sollte dann zu Seiner Verherrlichung im Wandel unsere Hingabe gefunden werden.


Mit dem Wort „anhängt“ ist das Wort „anhängen“ ver​bunden. Denken wir an die Bundesbahn, so ist die Kraftquelle die Lokomotive, an die die Wägen angehängt werden. Christus ist unsere Kraftquelle; wer sich daran anhängt, ist auf dem gleichen Weg mit dem Herrn verbunden.


Ob der Herr uns als solche kennen wird, die sich an IHN anhängen? Wenn nicht, woran hängen wir uns sonst noch an? Die Intensität, wie wir uns anhängen, bestimmt das Einssein mit dem Geist des Herrn. Das bedeutet aber auch, daß jedwede Duldung eines fremden Geistes in uns die Einswerdung mit des Herrn Geist erschwert oder verhindert. Demgemäß liegt unsere Umge​staltung in das Bild des Sohnes (Rö.8,29) einzig im Einssein mit Seinem Geiste. Je inniger wir hier auf Erden mit Christi Geist eine Einheit darstellen, um so größer ist die Verherrlichung Gottes; um so tiefer ist dann die Gemeinschaft zwischen Gott und Seinen Kin​dern. Das ist der Wille unseres Herrn, die kommende himmlische Vereinigung im Geiste des Herrn hier schon darzustellen. Wer ist bereit, sich IHM in Freiwilligkeit anzuhängen? Alle, die es tun, sind ein Geist mit dem Herrn. Die Verantwortung dafür liegt aber allein in unseren Händen.


Fortsetzung und Schluß


In der letzten Ausgabe des Central-Heftes (Nr. 55) war über dieses Thema bereits umfassend geschrieben worden. Das Echo bei den Geschwistern war so groß, daß ein Anlaß erkennbar war, noch weiter über die Schriftstelle zu schreiben. Der treue Herr möge Gnade in Fülle schenken, die Gedanken Seines Willens recht auszudrücken.


In unserem Textwort geht es wesenhaft um Gemeinschaft mit Christus, die sicherlich viele Berührungspunkte be​sitzt. Hier handelt es sich um die Gemeinschaft des Geistes (Phil.2,1). Es entspricht dem Ziel und dem Willen Gottes, mit dem Herrn „ein Geist“ zu sein. Wie aber werden wir ein Geist mit IHM? Dieses Wort ist doch an Kinder Gottes gerichtet, welche die Korinther zweifellos waren. Allein schon die Ermahnung, was wir zu tun haben, um ein Geist mit IHM zu sein, drückt die Gegebenheit aus, daß in der Gemeinde zu Korinth etliche oder viele nicht ein Geist mit dem Herrn waren. Die Ermahnung Pauli ist doch zugleich seine berechtigte Sorge (2.Kor.11,28). Was sollten denn die Gläubigen zu Korinth tun, um so, wie der Apostel es sagt, ein Geist zu sein? Sie sollten dem Herrn anhängen! Das war das Glaubensproblem jener Erretteten. Beachten wir hier nur die so tiefgründige Formulierung: „Wer aber dem Herrn anhängt...“. Das „aber“ drückt einen starken Gegensatz aus, der das Eigentliche im Gegenteil erscheinen läßt. Z.B. wird in 2.Kön.5,1 von Naaman gesagt, daß er der Heeroberste des Königs von Syrien, ein großer Mann, angesehen (nur durch ihn hatte Gott den Syrern Sieg gegeben) und ein Kriegsheld war. Dann kommt jedoch ein „aber“ – er war aussätzig! Alle seine Vorzüge gingen in dem „aber“ unter. Weil in Korinth so vielen Dingen angehangen wurde, ermahnt nun Paulus, betreffs der Gemeinschaft mit Christus ein Geist zu sein: „wer aber dem Herrn anhängt…“.


Das ist aber auch heute die Not Nummer eins bei den meisten Gläubigen und Ursache vorhandener Schwachhei​ten im Glaubens- und Siegesleben. Es fehlt ganz ein​fach an tiefem Verbundensein der Erretteten mit dem Herrn.


Genauso, wie Laßheit und Trägheit der Gläubigen durch falsches Ausstrecken im Wandel Folgen haben, liegt es, ebenso wie Nachfolge, Heiligung und Hingabe, in unserem menschlichen Verantwortungsbereich, „ein Geist mit IHM“ zu sein. Um mit dem Herrn in der rechten Gemeinschaft des Geistes gefunden zu werden, erwartet und sucht Gott an uns die Frucht des Geistes nach Gal.5,22. Wir, die Kinder des Lichtes, haben uns nach diesen neun Wesenseigenschaften Jesu (Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut und Enthaltsamkeit) gewaltig auszustrecken. Wie wir nach der Zahlensymbolik in der Neun die Fruchtbarkeit erkennen, vermögen wir in den neun Fruchtäußerungen die Fülle der Frucht des Geistes zu erkennen. Alle übrigen Gottesgaben, es sei Glauben durch Christus oder Erkenntnis des Wortes Gottes, wer​den als „nichts“ bezeichnet (1.Kor.13,2), wenn wir nicht in der ersten der Neun jener Aufzählung wandeln. Um also ein Geist mit IHM zu sein, ist es oberste Voraussetzung, im Wesen Seiner Liebe zu leben. Dabei ist nicht so entscheidend, wie wir uns in Seiner Liebe sehen und beurteilen.

Die Beziehungen des Geistes zur Nahrung


Zu uns sagt der Herr Jesus: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von jedem Worte,  das durch den  Mund  Gottes  ausgeht“ (Mt.4,4  und  5.M.8,3). Auch dann, wenn der Mensch täglich der materiel​len Speise bedarf, weil er im Fleische ist, lebt er dennoch auch durch das Wort Gottes als Nahrung von Seele und Geist. Wird eine der beiden „Grundnahrungsmittel“ dem Menschen vorenthalten, siecht er dahin und stirbt. Wenn die materielle Speise fehlt, stirbt er leiblich; fehlt es an geistlicher Speise, stirbt er den zweiten Tod. Das heißt: Gott ist ein Lebenserhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen (1.Tim.4,10). Die Erhaltung des Lebens drückt sich durch Gottes Darreichung Seines Wortes an uns aus. Wer das Wort nicht nimmt, stirbt des ewigen Todes. Er stirbt auch dann, wenn er jetzt noch lebt. Daher ist der geistliche Tod weit ärger als der leibliche.


In der Zeit, als Israel jene 40 Jahre in der Wüste verbrachte, gab Gott ihnen das Man oder Manna. In dieser Speise waren alle notwendigen Aufbaustoffe, die der Mensch braucht, enthalten. Nichts, aber auch gar nichts fehlte ihnen während der Wüstenzeit an Nahrung. Aus dem Man konnte Brei gemacht, aber auch Kuchen gebacken werden. Sowohl mit dem Mörser zerstoßen, wie auch mit Handmühlen gemahlen, konnte es verarbei​tet werden.


Was war eigentlich das Man? Die Schrift sagt: „Brot der Starken“ (Ps.78,25). Wer sind die Starken? Gleichso, wie die Engel als Söhne Gottes angeredet werden (1.M.6,2; Hiob 1,6 und 38,7), so werden die Engel „Söhne der Starken“ geheißen (Ps.89,6; 29,1). Also ist das Man „das Brot der Engel“. Das ist auch der Grund, weshalb Luther in Ps.78,24 von Himmelsbrot schreibt und in V.25 das Brot der Starken mit „Engelbrot“ übersetzt, was im Man auch wirklich gemeint ist (Ps.105,40). Die Frage, was eigentlich Man ist, kann demnach mit Engelnahrung beantwortet wer​den, die aus dem „Munde Gottes“ ausgeht und für die Geschöpfe der Engelwelten bestimmt ist. Die Israeliten wiederum empfingen diese Kraftnahrung von Gott in umgewandelter Form: Worte Gottes in die Materie Man geformt.


Damit ist das „Wort Gottes“ das himmlische Brot auch der geschaffenen Geister. Die Lichtengel haben in der Frage  der Nahrung durch das Wort Gottes als ihre Speise mit Sicherheit keinerlei Mangel.


Die abgefallenen Geister aber stehen in der Beziehung zum Wort Gottes in einer unbeschreiblichen Lage. Ein​mal stehen alle Geschöpfe mit dem Prädikat „durch IHN und für IHN erschaffen“ (Kol.1,16b) in der Abhängigkeit von Gott. In dieser Abhängigkeit hält Gott sie am Leben, jedoch in ihrer Unterschiedlichkeit, die durch Gehorsam und Ungehorsam bestimmt wird. Diese Situation von Erretteten und Verlorenen wird bei uns im Wort in 1.Tim.4,10 ausgedrückt, wo es heißt: „Der ein Erhalter aller Menschen, besonders der Gläubi​gen, ist.“ Daraus erkennen wir die Lebensabhängigkeit aller Menschen von Gott. Die Ernährung durch Gott bezüglich aller verlorenen Geschöpfe (Engelgeister und Menschengeister) endet im zweiten Tod von Gehenna.


Die Speise der abgefallenen Geister heute wird rich​tungsweisend folgendermaßen verdeutlicht: Wir wissen, Sein Wort ist Leben und Licht zugleich. Der vollzogene Abfall läßt sie im Lichte nicht mehr bestehen; das Licht Gottes wird gemieden und das Dunkel gesucht. Zugleich aber ist Sein Wort noch begrenzt ihre Speise, die lebensbedingend noch gebracht wird. Je stärker, klarer und reicher diese Geister das Wort des Herrrn vernehmen, desto unerträglicher ist ihre Qual.


Deshalb suchen sie das Halbdunkel und die verminderte Kraft des Wortes Gottes in Halbwahrheiten, einem verwässerten Evangelium, oder die Verkündigung als Ge​misch von Wahrheit und Lüge zugleich. Von ihnen werden daher Irrlehren bevorzugt und, wo möglich, herbeigeführt. Sie fürchten den Abgrund, weil eine Veränderung vom Dunkel zu völliger Finsternis und von schlechter Nahrung hin zur Hungerkur erfolgt. Im Abyssos vegetieren sie, was das Licht einst vor dem Fall und das Halbdunkel nach dem Fall betrifft, aber auch in Bezug des Wortes Gottes als Nahrung, „nur noch in der Erinnerung“.


Was ist der zweite Tod? Er ist die Strafverbüßung im Zustand eines Geistleibes in vollständiger, ewiger Ferne von Gott. Die zweite Auferstehung beinhaltet für die verlorenen Menschen einen neuen Leib, in dem sie die Strafe ewigen Feuers erleiden. Der Ort wird Feuersee, Schwefelsee oder Gehenna, etc. übersetzt. Bei jenem Feuer handelt es sich um „geistliches Feuer“, von dem der Herr sagt, daß es „nicht erlischt“ (Mk.9,44). Der zweite Tod ist in der Hlg. Schrift (Offb.20,6) als ein nicht endender Zustand und Ort (Geistort) erklärt. Die letzten Worte über diesen Vorgang lesen wir in der Schrift in Offb.14,11, wo es heißt: „Der Rauch ihrer Qual steigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Abwei​chende Erklärungen von Gläubigen in dieser Sache sind Spekulationen.


Der Zustand im zweiten Tod ist „kein Leben“, sondern nur noch vorhandene „Existenz“ bei absoluter Lichtlosigkeit, Hoffnungslosigkeit und Gottesferne, mit zwar uner​wünschter, aber doch vorhandener Erinnerungsfähigkeit. Der Herr sagt: „wo der Wurm nicht stirbt“, das heißt, wo der eigene Vorwurf kein Ende nimmt. Von Nahrung kann nicht mehr gesprochen werden. Der Ausdruck Zwei​ter Tod ist zutreffend, da alle gefallenen Geschöpfe (auch für den starken Satan gültig) in ihrer Kraftlosigkeit sagen: „Auch du bist kraftlos geworden wie wir, bist uns gleich geworden“ (Jes.14,10). In ihrem Geistleib ist, gleich einem Toten, keine Kraft mehr, aber der Geist nimmt Verlorenheit, Gericht und Strafe voll wahr.


Wer nun ein Ohr hat, zu hören, was der Geist den Versammlungen sagt, soll überwinden und wird nicht beschädigt werden vom zweiten Tode (Offb.2,11). Die​sen Glaubensüberwindern will der Herr „das verborgene Manna“ geben (Offb.2,17). Dieses Manna ist gleich der nachfolgenden Verheißung das Lebensbrot aus dem Worte des Mundes Gottes, für des Himmels Herrlichkeit aller Erretteten bestimmt. Heute jedoch ist uns dieses Manna noch verborgen, dann aber wird es unsere ewige Speise sein. Freuen wir uns schon jetzt darauf!

Die Beziehungen der Namen zu den Geistern


Gottes Wort hat uns alles mitgeteilt, was wir wissen müssen. Der NAME dessen, der über alle Namen ist, wird uns im Worte Gottes zeitgemäß geoffenbart. Es beginnt bei der Schöpfung mit El, der Starke. Die letzte Gottesoffenbarung betrifft Seinen geliebten Sohn, als die Zeit erfüllt war. Der Name des fleischgewordenen Gottes ist „Jesus“. Alle in der Hlg. Schrift enthaltenen vielen Gottesnamen, die jeweils mit Seiner Tätigkeit oder Eigenschaft in Verbindung stehen, sind letztlich zur Verständlichmachung für den Menschen not​wendig. Keineswegs aber kennen wir den wirklichen Namen der Heiligkeit Gottes. Agur sagt in Spr.30,3, daß er die Weisheit nicht lernte, um die Erkenntnis des Heiligen zu besitzen. Darum stellt er die Frage am Ende von V.4: „Was ist sein Name, und was ist der Name seines Sohnes, wenn du es weißt?“ Uns Menschen im sündlichen Fleische ist es nicht gegeben, weder Seinen Namen zu wissen, noch ihn darin auszusprechen.


Über die Erzengel ist uns allein von Michael in Jud.9 berichtet. Michael heißt: „Wer ist wie Gott?“ Obwohl dieser Name in der Erkenntlichmachung des Wortes Got​tes an uns Menschen so beschrieben ist, kennen wir seinen wirklichen Ewigkeitsnamen nicht. Ob Gabriel, „Mann Gottes“, ein Erzengel ist (Dan.9,21 und Lk.1,19), wissen wir nicht mit Sicherheit und können es nur annehmen.


Ebenso ist der Name des einst höchsten Engelfürsten und heutigen Satans unbekannt. Gott will nicht, dass wir ihn kennen. Seine Namensbezeichnung des Abfalles genügt.


Hinter einem Namen steht jeweils die volle Macht der Person. Sie merkt immer auf, wenn der Name angespro​chen wird. Die Einsmachung (Identifikation) der abge​fallenen Geister mit ihrem Oberhaupt Satan ist so vollendet, daß sich jeder angeredete Geist mit dem Wort Satan auch bezeichnet weiß und reagiert. Wie gut wäre es, wenn die Kinder Gottes auf den Namen ihres Oberhauptes „Jesus Christus“ auch sofort reagieren wür​den. Weil sie, die Erretteten, so wenig mit dem Namen Jesus Verbundenheit zeigen, fehlt es entsprechend auch an Gehorsam.

Die Beziehungen des uns mit Christus verbundenen Gei​stes in der Ewigkeit


Um ein solches Thema auch nur annähernd aufzuneh​men, sind ähnliche Aussagen der Schrift mit heranzuziehen und auszuwerten. Ansonsten erhalten wir kein kla​res Bild. Von jeher hatte Gott das große Ziel, mit den Menschen Gemeinschaft zu unterhalten. Nicht die Engel, wohl aber die Menschen wurden in Seiner Ebenbildlichkeit erschaffen, was uns letztlich „gottesgemeinschaftsfähig“ sein ließ. Im Garten Eden redete Gott mit Adam in der Frühe des Tages (1.M.3,8). In der Gnadenzeit zieht Gott bei einer Errettung gleich trinitär ein, um in unserem Leibe zu wohnen (1.Joh.1,4). Diese Gemeinschaft setzt sofort ein, wenn ein Sünder zur Errettung kommt. Der Hlg. Geist versiegelt ihn. Die Seele ist damit gerettet. Die Erlösung durch das Blut Jesu bestätigt Gottes Eigentumsrecht am einstigen verlorenen Sünder. Solange wir im Fleische leben, ist Sünde an uns. Daher erwarten wir Jesu Wiederkunft, die unsere Leibeserlösung bedeutet (Rö.8,23). Denn da erhalten wir den neuen geistlichen Leib, um in Vollkom​menheit in des Himmels Herrlichkeit zu sein. Alle Geretteten in der Gnadenzeit gehören zu der Ordnung Seines Leibes, des Leibes Christi Jesu (Rö.12,5). Die Schrift bestätigt an etlichen Stellen des NT`s, daß der Herr Jesus „das Haupt“ ist (Eph.4,15). Aber auch dann, wenn unser Herr das Haupt ist, darf die Vollkom​menheit des einen Christus nur darin gesehen werden, wenn Haupt und Leib verbunden sind. Diese Christuserfüllung Seiner Vollkommenheit wird sein, sobald der Herr kommt und wir bei IHM sind.


Die andere Schriftstelle, welche den gleichen Weg be​schreibt, ist die Darstellung des Hauptes Jesus als Bräutigam. Der Leib des Christus, die Gemeinde, ist zwar heute noch die Braut (2.Kor.11,2), wird aber nach der Hochzeit des Lammes „sein Weib“ sein. Mann und Weib sind nach der Lehre des Wortes „ein Fleisch“ (Eph.5,31). In diese Richtung redet Paulus in Eph.5,32 und sagt: „Das Geheimnis ist groß.“ Zuerst han​delt es sich um die Vereinigung Bräutigam und Braut, um ein göttliches Geheimnis. Ein Geheimnis ist eine verborgene Sache, bevor es offenbar ist. Niemand von uns kennt die Tragweite der Aussage, allein unser Herr weiß darum. Was beinhaltet für Mann und Weib, „ein Fleisch“ zu sein? Sicherlich die Vereinigung, aus der die Frucht, die Kinder, hervorgeht. Die Grundlage von Haupt und Leib (Christus und Gemeinde) ist aber nicht Fleisch, sondern „Geist“. Ebenso findet in der Herrlichkeit eine Vereinigung zwischen dem Haupt und den Gliedern „im Geiste“ statt. Dabei wird der starke Geist unseres Herrn uns so völlig durchdringen, und wir werden uns willentlich mit Seinem Geist verbinden, bis wir „eins“ oder ein Geist sind. Dieser Vorgang wird Erfüllung in Herrlichkeit im Geiste sein, aus welchem Frucht hervorkommt. Wir wissen nicht, was diese Frucht sein wird, weil es ein Geheimnis ist. Dann erfüllt sich 1.Joh.3,2, wonach wir den Bräutigam sehen werden „wie er ist“. Das zu sehen, ist Engeln vorenthalten, nicht aber den Gliedern Seines Leibes. Darum ist es auch ein großes Geheimnis, da es eine neue Geistesfrucht sein wird.


In unserem Textwort wurde gesagt: „Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist mit IHM.“ Wieviel inniger wird die Verbindung sein, wenn wir bei Ihm sind und völlig von Seinem Geist durchdrungen bleiben. Im Zu​stand des Leibes des Fleisches ist eine diesbezügliche Durchdringung gar nicht möglich, weil die uns anhaf​tende Sünde eine vollständige Vereinigung verhindert. In diesem „Einssein“ mit dem Herrn werden wir dann ewiglich in des Himmels Herrlichkeit die unveränderli​che Gemeinschaft genießen. Sein Geist ist unser Geist, Seine Gedanken sind unsere Gedanken und unsere Hand​lungen werden die Seinen sein. Mißklang oder Abwei​chung wird es nicht geben, weil Sein heiliger Wille der unsere ist. Das Verhältnis des himmlischen Vaters zum Sohn, verdeutlicht mit den Worten Jesu: „Ich bin gekommen, o Gott, deinen Willen zu tun“, ist das Abbild vom Haupt zu Seinen Gliedern. Gottes alles durchdringender Geist läßt im Verhältnis Seiner Liebe zum Sohn auch uns in dieser Liebe gefunden werden (Joh.17,26). Und ebenso, wie Gott von der Sünde nicht versucht werden kann, sind auch wir infolge dieser Einswerdung mit Seinem Geiste nicht für die Sünde versuchlich (Jak.1,13). Alle unsere Entscheidun​gen, die wir in eigener Sache vollziehen werden, stehen immer, wegen der vollen Vereinigung mit dem Geiste des Herrn, im Willensbereich des Hauptes. Es mag uns darin verständlich sein, daß die Glieder Seines Leibes nie andere Handlungen vollziehen können, als das Haupt es will. Der geistliche Christus ist in der Ewigkeit eine göttliche Geisteinheit, ein geistlicher Organismus, zu dem es kein Gegenstück geben wird.

__________________________________________________________________________________________

AUSLEGUNG DER SCHRIFTSTELLE IN 1.KOR.10,16a

(Artikel aus Central-Heft 31 – Dez. 80)


„Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus?“



Der Ausspruch des Textwortes stammt vom Apostel Paulus und steht in einem gewis​sen Zusammenhang mit dem Erinnerungsmahl von Kap.11 des Kor.-Briefes. Darum soll an dieser Stelle auch lediglich eine gewisse begrenzte gedankliche Aussage behandelt werden.


Nach vollbrachtem Erlösungswerk auf Golgatha hat sich unser Herr Jesus nach Auf​nahme in die Himmel „zur Rechten Gottes“ gesetzt (Mk.16,19). Unter der „Rechten Gottes“ verstehen wir den Platz der Ehre, welchen Christus nach Überwindung des Todes (das ist Seine Auferstehung) einnehmen konnte. Eine völlig andere Seite finden wir bei unserem HERRN in bezug darauf, dass ER sich gesetzt hat „zur Rechten des Thrones“ (Hebr.8,1). Unter „der Rechten des Thrones“ verstehen wir den Ort der Aus​übung von Macht und Herrschaft. Das ist zugleich auch der Platz, von dem aus uns der Herr als Sachwalter beim Vater vertritt. Aus diesem Grunde ist Sein Sitzen als Hoherpriester in dieser Hebr.-Stelle erwähnt. Christus vertritt die Seinen in der Zeit der Gnade vor dem Vater als Hoherpriester.


Im A.T. durften weisungsgemäss nur Hebräer aus dem Stamme Levi den Priesterdienst versehen. Dies betraf sowohl den Hohenpriester, wie auch das allgemeine Priestertum des alten Bundes. Und weil das Gesetz nur eine zeitliche Darstellung kennt, waren die Hohenpriester und die übrigen Priester Leviten, nach der Priesterordnung Aarons (Hebr.7,11). Weil aber das Gesetz durch Christus erfüllt wurde, sollte dieses seiner Schwachheit und Nutzlosigkeit wegen abgeschafft werden (Hebr.7,18-19), denn das Gesetz hat nichts zur Vollendung gebracht. Demzufolge musste auch das Priestertum geändert werden (Hebr.7,12).


Im N.T. ist darum der Hohepriester derjenige, welcher nicht nötig hat, Tag für Tag wegen der eigenen Sünden die Schlachtopfer darzubringen (Hebr.7,27). Das ist der Christus in Verbindung mit der Priesterordnung Melchisedeks, wonach der HERR als Hoherpriester in das nicht mit Händen gemachte Heiligtum eingegangen ist. Nach der Priesterordnung Aarons wäre unser HERR noch nicht einmal ein unterer Priester gewesen (Hebr.8,4), so aber, da ER Sein eigenes Blut ins Heiligtum getragen hat, ist ER der Hohepriester des neuen Bundes. „Du bist Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Mel​chisedeks“ (Hebr.7,17). Wenn nun der Herr Jesus der grosse Hohepriester geworden ist, wo aber bleibt die übrige Priesterschaft? Das übrige Priestertum stellen zu allen Zei​ten die Gläubigen der Gnadenzeit. Die Bibelstellen hierzu sind: 1.Petr.2,5+9; Offb.1,6.

Die priesterliche Erhebung


Den Platz zur Ehre der Rechten, in Verbindung mit dem Dienst als Hohepriester, hatte der Gottessohn einstmals nicht. Vielmehr ist ER Hoherpriester „geworden“. Dieses Sein „Werden“ steht mit dem gebrachten Ganzopfer am Kreuz in Verbindung, worin ER nicht das Blut der Tiere, sondern Sein eigenes Blut ins Heiligtum getragen hat. Die Verherrlichung, um Hoherpriester zu werden, kam nicht aus IHM selbst, sondern durch den himmlischen Vater (Hebr.5,5).


Den Platz und die Stellung der Kinder Gottes in Verbindung mit dem priesterlichen Dienst haben wir uns nicht selbst verordnet, wohl aber ist uns diese Erhebung durch unseren Herrn geworden.

Die Ausübung des Priesterdienstes


besteht im grundsätzlichen in der Darbringung von Opfern.


Der Hohepriester


a)
Das A.T. bestimmte den Opferdienst vor Gott im Allerheiligsten, jährlich einmal (Hebr.9.25). Dort tat der Hohepriester Sühnung mit Tierblut zur Vergebung der Sünden des Volkes.


b)
Das N.T. zeichnet das Opfer im Lamme Gottes, worin ER sein eigenes Blut ins Heilig​tum (Hebr.9,12) brachte, um „ein für allemal“ die ewige Erlösung zu bringen. Dort am Kreuz tat der Gottessohn im Fleische Sühnung zur Vergebung der Sünden des ganzen Menschenvolkes.


Die Priester


a)
Das A.T. lehrt den täglichen Opferdienst (Morgen- und Abendopfer, 1.Chr.16,40) durch das levitische Priestertum. Die Opfer selbst waren sämtlich materieller Her​kunft.


b)
Das N.T. lehrt nicht mehr, wie im A.T., einige aus dem Volke den Priesterdienst zu tun, sondern das allgemeine Priestertum aller Erretteten. Jedes Kind Gottes ist zugleich in den Stand der Priesterschaft erhoben. Ihr Opferdienst gründet sich auf das Hauptopfer des Hohenpriesters und Seines Blutes. Ausserhalb des Blutes Jesu kann nie​mand Priesterdienst erfüllen.


Was sind heute unsere darzubringenden Opfer?

1. Zuerst haben wir in der Gleichheit des Todes mit Christus zu sterben, wodurch wir unsere Leiber als ein Gott wohlgefälliges Schlachtopfer darstellen können (Rö.12,1).


2. Dann vermögen wir darzubringen geistliche Schlachtopfer, Gott wohlannehmlich (1.Petr.2,5).


3. Gott zu loben ist, wenn wir als Zeugnis Seinen Namen bekennen (Hebr.13,15). Der treue HERR sieht und wertet solches als Opfer, die wir IHM bringen.


Wie oft haben wir die geistlichen Opfer zu bringen?


Die Schrift sagt in Hebr.13,15 „stets!“ Dies kann sowohl im Leben des einzelnen, wie auch in der Gemeinschaft der Heiligen geschehen.


Ein hoher Ausdruck geistlicher Schlachtopfer liegt in der Anbetung Gottes, was wiederum einen summierenden Vorgang im gemeindlichen Zusammenkommen der Kinder des Lichtes darstellt.


Daher besitzen nicht die Unerretteten einen grossen Hohenpriester, sondern nur „wir“, d.h. alle, die im Blute des Lammes reingewaschen sind. Deswegen vertritt der Herr Jesus als der wahre Hohepriester nur die Gläubigen und nicht die Welt. Auch können religiöse Christen unseren Herrn nicht bitten, dass ER sie beim Vater ver​tritt. Unser Hoherpriester verwendet sich nur für Sein Priestertum.


Die Heilsuchenden haben zum Kreuz zu kommen. Das ist doch die Stätte, wo ihre Sünden gesühnt wurden.

Der geistliche Dienst aller Priester


Betrachten wir unseren Herrn Jesus, dann war Sein ganzes Erdenleben ein einziges „Sich-Opfern“. ER stellte sich als Mittler zwischen Gott und Menschen; beständig war ER am Vermitteln. Genau das ist wahrer Priesterdienst. Ob es im A.T. der Hohepriester oder der Levit war, die Darbringung der Opfer galt dem Mittlerdienst zwischen Gott und Menschen. Der Hohepriester musste zwar zuerst für seine eigenen Sünden die Opfer vor Gott bringen, um dann für die Sünden des ganzen Volkes zu stehen. Das Standzeichen des A.T.-Priesterdienstes war „stehen“ (Hebr.10,11). Im N.T. „sitzt“ der Hohepriester (denn der Herr hat sich gesetzt – zur Rechten), weil ER – Christus – zur Ruhe gelangt ist von jedem Opfergang, der am Kreuz seinen höchsten Ausdruck emp​fing. Wir wiederum sind in Christo zur Ruhe gelangt von allen unseren sündlichen Betä​tigungen.


Die Ausübung des hohenpriesterlichen Dienstes Jesu im Himmel ist das Verwenden für die Seinen vor dem Vater in mannigfaltiger Weise. So war also der Herr Jesus in Sei​ner Diensttätigkeit immer „der Gebende“. ER hat uns die Vergebung, die Versöhnung, das ewige Leben, die Gemeinschaft, die Verheissung, die Rechtfertigung, den Glauben und „den Segen“, wie vieles andere mehr gegeben.


Weil unser HERR der wahrhaft Segnende ist, denn alles kommt von IHM, stehen Seine Segnungen für die Seinen im direkten Zusammenhang mit Seinem Priesterdienst.


Und weil wir durch Seinen Priesterdienst gesegnet worden sind, will der treue HERR die durch Gott vollzogene Erhebung zum Priesterstand auch an uns als Segnende erkennen. Die göttliche Herablassung zu uns ist so gross, dass Gott an uns die Handlun​gen des Hohenpriesters Jesus als Segnende erkennen will.

Die Grundlage unserer Würdigkeit zum Priestertum


Es war eingangs davon geredet, dass sich unser grosser Hoherpriester auf den Thron – den Platz zur Rechten – gesetzt hat. Nachdem Sein Priesterdienst nur mit der Thrones​erhebung Jesu verbunden ist, vermögen auch wir nur dann gottwohlgefälligen Priesterdienst auzuüben, weil der Herr uns nach Eph.2,6 hat „mitsitzen“ lassen. Durch dieses Mitsitzen haben wir die Würdigkeit zum Priestertum durch IHN empfangen!

Die Auslegung des eigentlichen Textwortes


Alle bisherigen Ausführungen sollten Grundlage für die nun folgende Schilderung sein. Die Verbindung der Themenstelle mit dem Brotbrechen war bereits erwähnt, wenngleich das Hauptthema in Kap.10 das Götzenopfer ist, wovon Paulus in seiner Rede ausgeht. Betrachten wir das Gebet (einzeln oder gemeindlich), ist es Bibelstunde oder Wortbetrachtung, die Wortverkündigung, usw., immer werden wir erkennen, wie nötig wir es haben, aus der Hand des Herrn zu empfangen. Hingegen nur eine einzige Tätigkeit es in der Gemeinschaft mit dem Herrn gibt, wo ein Empfangen unsererseits nicht vorsteht. Es ist die Mahlfeier zum Gedächtnis Seines Todes. Da haben wir als die Priester etwas zu bringen und Gott ist der Empfangende!


Wir treten vor den Thron mit den geistlichen Schlachtopfern, mit Opfern des Lobes und des Dankes.


Weil das Priestertum zum Segnen bestimmt ist, ist der Herr Jesus für uns der Segnende. Und weil der Herr auch uns zu Priestern Gottes gemacht hat, lässt Gott uns zu segnen am Dienst Christi in Gnaden teilnehmen. In 1.Kor.10,16 sind „wir“ die Segnenden, und da können wir nur sagen: welch eine Güte Gottes an die Erretteten!


In dem Segen des Kelches der Segnung „liegt“ die Gemeinschaft des Blutes des Chri​stus, und der Kelch „ist“ die Blutsgemeinschaft, sagt hier das Wort.


Wir treten als ein heiliges Priestertum, gleich unserem Herrn, in Seinen Dienst der Ver​kündigung des Todes, und „segnen“ dabei. Das heisst, wir sind die „Segnenden“ und nicht die Empfangenden! Der Empfangende ist allein der Herr. Das ist auch der Grund, weshalb keine Erwähnung in der Schrift darüber zu finden ist, wir würden durch das Erinnerungsmahl gesegnet. Unsere Segnungen und deren Begleitumstände liegen in völlig anderen Verheissungen des Wortes Gottes. Niemals aber liegen unsere Segnun​gen im Brechen des Brotes, denn dabei haben wir allein nur als die Bringenden zu erscheinen und nie als Segensempfänger. Würden Gläubige bei der Verkündigung Sei​nes Todes mit Segen rechnen, oder einen solchen sogar erwarten, so könnte dies ledig​lich der Beweis dafür sein, das Herrnmahl noch nicht verstanden zu haben.


Die Gemeinschaft mit dem Blute des Christus wurde uns dadurch zuteil, indem der Herr Jesus den Kelch der Leiden (den wir gar nicht segnen können und konnten) infolge des Sieges am Kreuz, in den Segenskelch zu verwandeln vermochte. Und diesen Kelch der Segnungen dürfen auch wir in der Ausübung des Priesterdienstes segnen.

Die Beweisführung im Schattenbild des AT


Dieweil Christus der Priesterordnung Melchisedeks unterworfen ist, erkennen wir bei Melchisedek das König- und das Priestertum zugleich in einer Hand, was aber in der Priesterordnung Aarons getrennt war.


Dieser Melchisedek, der König von Salem, brachte die Zeichen des neuen Bundes her​aus: Brot und Wein zum Abraham. Und weil er zugleich Priester Gottes, des Höchsten, war, „segnete“ er den Abraham (1.M.14,18-19).


Betrachten wir die gleiche Mitteilung im N.T. von Hebr.7, dann wird „ohne Widerspruch das Geringere vom Besseren gesegnet“. Melchisedek ist in bezug auf Abraham das Bessere, weil er im Bilde Christi neutestamentliches Priestertum darstellte. 

__________________________________________________________________________________________

ÜBER DIE KOPFBEDECKUNG, 1.KOR.11,1-16
(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Für viele Gläubige in der heutigen Zeit handelt es sich bei den obigen V. von 1.Kor.11 um ein „heikles“ Schriftthema. Andere wiederum betrachten die Durch​führung der Wortmitteilung als „mißver​standene Exegese“. Anhand der Bibel soll an dieser Stelle versucht werden, stück​weise die Aussage des Abschnittes zu untersuchen und auszulegen.

Die Mitteilung des Apostels an die Ko​rinther läßt in der Vielfalt der Ermahnun​gen erkennen, wie sehr die Gläubigen dieser Gemeinde, ihrer Unordnung we​gen, die Zurechtweisung nötig hatten.
1.
Was ist die Meinung der Gläubigen heute?

Gerade die Fülle der Meinungen bestätigt den Mangel an biblischem Wissen. Die Menschen sind so gelagert, daß alles, woran man sich gewöhnt hat, als richtig angesehen wird. Hierzu gehören bei den Gläubigen auch die Meinungen über Gottes Wort. Von daher folgert man, daß eine Handlungsweise falsch sei, weil man doch ganz andere Handhabungen kennt. Die häufigsten Gründe, weshalb die Weisung des Wortes Gottes hier nicht ausgeübt wird, sind folgende. Man sagt:

a)
So etwas hat man doch früher in der Gemeinde nicht gesehen, und da wurden wir doch auch vom Herrn gesegnet.

Antwort: Die Hlg. Schrift lehrt an kei​ner Stelle, daß Ungehorsam unter beson​derem Segen Gottes stehe. Vielmehr ermahnt das Wort Gottes, daß Gehorsam besser als Schlachtopfer sei (1.Sam.15,22b). Wenn die Gläubigen unter dem Segen stehen, dann nur auf den Gebieten der Übereinstimmung und des Gehor​sams zum Wort.

b)
Die Bedeckung des Hauptes der Frau sei ein heidnischer Brauch von Tempeldirnen gewesen, weshalb dies nicht mehr für unsere Zeit gelte.

Antwort:
Paulus war kein Lehrer über Heidentempel, sondern berufener Apostel Christi Jesu, das Evangelium der Gnade zu bringen, und nicht der Tempeldirnen. Der Apostel Paulus redete auch in 1.Kor.11 nicht in eigener Sache, vielmehr getrie​ben vom Hlg. Geiste (2.Petr.1,20-21)! Wo in aller Welt steht denn et​was von Tempeldirnen und ihren Sitten im Kor.-Brief? Das hat doch nichts mehr mit Meinung zu tun, sondern hier liegen ganz schwerwiegende Dinge vor, die vom Feind für solche Aussagen gebraucht werden.

c)
Die Bedeckung des Hauptes der Frau finde ich „gesetzlich“.

Antwort:
 Diese Anweisung der Schrift erfolgte nicht unter oder zur Zeit des Ge​setzes, sondern in der Zeit der Gnade als ein Gebot des Herrn. „Wer da sagt: Ich kenne IHN, und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht“ (1.Joh.2,4). 

d)
Eine solche Anweisung galt nur für die damalige Zeit und hat mit der uns durch Christus gewordenen Freiheit nichts zu tun.

Antwort:
Es ist unwahr, daß die Schriftstelle heute nicht mehr gelte. Sie gilt auf dieser Erde, solange es Mann und Frau gibt; denn aus dieser Stellung heraus teilt Gott in 1.Kor.11,3 beiden – Mann und Weib – unter namentlicher Benennung das jeweilige Haupt mit. Eine solche Frei​heit würde dann, wie Petrus sagt, zum Deckmantel der Bosheit gebraucht wer​den (1.Petr.2,16).

Die Freiheit in Christo bewegt sich nur in der Unterwerfuhg und Anerkennung des Wortes Gottes.
2.
Was ist der Unterschied zwischen der Meinung eines Gläubigen und der Mitteilung der Schrift?

Einer der üblichsten Auffassungsfehler ist, daß die eigenen guten Gedanken mit dem Willen Gottes in Zusammenhang gebracht werden. Die Gedanken sind eine gewisse Produktion des Verstandes und zählen zum Bestand des alten Adam. Dies wiederum bedeutet, daß Gläubige in ihrer tieferen Lagerung (meist ohne daß es ihnen selbst zum Bewußtsein kommt) dem lebendigen Gott im Fleische dienen. Nicht selten sind Glaubende sogar noch stolz auf ihre guten Meinungen oder werden noch von anderen mit Lob dafür be​dacht. Dabei leben jene nicht in Überein​stimmung mit dem Willen Gottes. Zuwei​len werden diese „Meinungen“ bei sol​chen, die am Worte dienen, geäußert. Selbst in veröffentlichtem Schriftwerk wird mit sündlichen Meinungen gearbei​tet. Wie mag der Herr dadurch entehrt werden, ohne daß nach außen die Unehre für Gott offenbar wird. Hier liegt ein we​sentlicher Punkt für den Zustand der Ge​meinden. Geistliche Lähmung bis hin zur Löschung des Geistes (1.Thes.5,19) in Ortsgemeinden sind Folgeerscheinungen davon.


Was soll denn zur Verkündigung kom​men, wenn unsere Meinungen nicht ge​bracht werden dürfen? Ganz einfach: die Mitteilung der Schrift! Während Meinun​gen die Äußerung des menschlichen Ver​standes sind, sollten die Fragen des Wor​tes nur mit Bibelstellen bewiesen werden. Sollten wir nicht von Apollos in Apg.18,24-28 lernen, den Menschen anhand der Schrift zu beweisen, daß Jesus der Christus ist! Welch armes Zeugnis hätte Apollos gehabt mit der Meinung, daß Jesus der Christus ist.

Es wäre auch uns besser, den Mund über die Frage der Kopfbedeckung zu halten, anstatt zu behaupten, ohne von der Schrift her beweisen zu können. Geäußerte Mei​nungen dienen dem Feind und zerstören etwa das Hundertfache gegenüber der Nutzbringung. Deshalb müssen wir Got​tes teures Wort gut kennen, ja wir können es gar nicht genug kennen, um in der Beweisführung der Schrift zu arbeiten.

Viele Auffassungen in Lehrfragen resul​tieren aus der recht abweichenden und unterschiedlichen Erkenntnis der Schrift. Oberflächlichkeiten in Lehrfragen haben kein Recht auf Anerkennung. Die Ausle​gung des Wortes geschieht mit Hilfe anderer Bibelstellen. Nicht umsonst erwähnt Paulus an Timotheus: „Habe acht auf dich selbst und auf die Lehre“ (1.Tim.4,16). Es sei auch hingewiesen auf Titus Kap.2,1.7 und 10. Darum verharrten die Gläubigen in der Lehre der Apostel (Apg.2,42).

3.
Was lehrt uns eigentlich in dieser Frage das Wort?

Der von Gott geschaffene Mensch, wenn er betet oder weissagt: 


Der Mann mit Kopfbedeckung entehrt sein Haupt (1.Kor.11,4)!


Das Weib ohne Kopfbedeckung ent​ehrt ihr Haupt (1.Kor.11,5)!

Mit der Entehrung ist in V.4 und 5 (als Haupt) nicht der eigene Kopf gemeint, sondern das jeweilige Haupt in der Erwähnung von V.3! Weil das Haupt des Mannes der Christus ist, wird beim Gebet des Mannes mit Hut Jesus, der Christus, entehrt! Weil das Haupt des Weibes der Mann (nicht ihr Mann) ist, wird beim Ge​bet der Frau ohne Hut oder Tuch der Mann (allgemein die Männer) entehrt! Bei der Erwähnung von Mann und Weib ist nicht an die Verheirateten gedacht, sondern an die Geschlechter: Mann und Weib; oder Männer und Weiber! Die Ent​ehrung des Mannes als ihr Haupt bei Widersetzlichkeiten gegen das Gebot des Herrn ist so groß, als ob sie geschoren (ein Glatzkopf) wäre, V.5b.

Lebt eine Frau so stark im Eigenwillen gegen das Wort Gottes, daß sie sich nicht bedeckt (V.6), soll ihr das Haar abgeschnitten werden (sie soll einen Glatzkopf tragen), damit der Ungehorsam allen kund werde und jeder ihre Schande ver​nehme. Damit aber die Schande nicht sichtbar wird, wenn ihr das Haar abge​schnitten oder zum Glatzkopf geschoren wird, braucht sie sich nur zu bedecken.

Der Apostel fordert zur Urteilsbildung auf (V.13) und fragt: wäre das anstän​dig, wenn eine Frau unbedeckt zu Gott betet? D.h. wenn sie sich nicht bedeckt, so werde ihr auch das Haar abgeschnitten (V.6), und wenn ihr das Haar geschoren wird, ist es die gleiche Schande (V.5). Es wäre vor Gott Unanständigkeit, falls sie zu Gott betet und nicht bedeckt oder geschoren sei (V.13)! Paulus geht jetzt zur Natur über (V.14), denn von da aus haben wir das Haar bekommen. Hier bei diesen V.14 und 15 geht es nicht um das Geistliche von V.5 und 6, sondern um das Materielle, das Natür​liche, das Haar an sich.

Ist es doch Unehre für den Mann mit lan​gem Haar (V.14). Aber es ist eine Ehre für die Frau mit langem Haar (V.15). Bereits die Natur hat ihr das Haar als Schleier gegeben; dieses Haar der Frau sollte nicht zur Schande geschoren wer​den, was aber das Gebot des Herrn for​dert, wenn sie sich nicht bedeckt, es wäre ein und dasselbe (V.5).

Wer sei unter uns, der die Worte der Schrift nicht verstehen könnte, obgleich der Wille des Herzens vorhanden ist?
4.
Weshalb bezieht sich die Frage der Bedeckung auf die Engel?

„Darum soll das Weib eine Macht auf dem Haupte haben, um der Engel willen“ (V.10). In der hier benannten Macht auf dem Kopfe der Frau soll mehr ein Zei​chen gesehen werden, unter welcher Herrschaft und Macht sie steht. Die Kopfbedeckung beim Gebet ist also auf der Frau ein Machtzeichen, und zwar nicht für uns, sondern für die Engel! Jetzt wer​den wir fragen, was geht denn das, was wir hier tun, die Engel an? Wir können darauf antworten: sehr viel.


So sagt das N.T. über unser Zeugnis von Jesus bezüglich des Bekenntnisses, daß uns der Herr auch vor den Engeln beken​nen wird (Lk.12,8). Über diese Engel sagt die Schrift: „Sind sie nicht dienstba​re Geister, ausgesandt zum Dienst um de​rer willen, welche die Seligkeit ererben sollen?“ (Hebr.1,14). Danach stehen diese Engel im Dienste Gottes, insbesondere für jene, welche gerettet oder zu retten sind. Die Engel empfangen ihre Befehle und Weisungen direkt vom Herrn. Die Basis ihrer Tätigkeit ist Gehorsam. Nur zu gut ist ihnen der Fall ihres einstigen Obersten, welcher jetzt der Teufel ist, be​kannt. Gnade kennen die Engel nicht. Die Liebe Gottes ist nicht an ihnen, sondern an uns, den Verlorenen und Sündern, wirksam geworden, was ihnen bis heute ein großes Rätsel ist (1.Petr.1,12). Die Ausrüstung dieser Geistwesen ist große Macht und Gewalt. Der Heilsplan voll​zieht sich auch heute noch in der Aus​übung und Durchführung göttlicher Ge​danken durch die Hand der Engel. Zwar müssen die Engel in der Zeit der Gemein​de zurücktreten, weil heute das Reden des Sohnes zu hören sein soll; die Befehlsaus​führenden sind dennoch die Engel.

Diese Engel erhalten also von Gott einen Auftrag an uns in der Gemeinde, und wir befinden uns gerade vereint im Gebet. Würden die Schwestern ohne Kopfbe​deckung gefunden werden, brächten wir die Engel wegen unseres Ungehorsams in äußerst versuchliche Situationen. Denn wenn jene die Unordnungen an uns fin​den, wird keine Auftragsausführung der Befehle von Gott möglich sein. Anderer​seits hat aber Gott befohlen, das Werk an uns auszurichten. Weil Gott kein Gott der Unordnung ist, können wir die Lichtengel höchstens vertreiben, obgleich wir drin​gend auf sie angewiesen sind. Aber einsmachen mit unseren Sünden werden sie sich nicht. Auch die Engel wollen an uns die Stellung und den Dienst des Gehor​sams sehen, damit sie Gottes Weisungen an uns ausrichten können. Solches kann aber nur dann geschehen, wenn wir selbst nach dem Worte leben. Zeigt die Frau in der Gemeinde beim Gebet nicht die vom Herrn geforderte Haltung biblischer Ord​nung, so fehlt das Machtzeichen nicht al​lein gegenüber den Lichtengeln, sondern auch gegenüber den abgefallenen Engeln.

Als durch Ungehorsam der Menschen die Dämonen keinerlei Machtzeichen Gottes an den Weibern in 1.M.6,1-8 erkannten, gingen sie zu ihnen ein. Darum ge​reute es Gott, daß er den Menschen ge​macht hatte auf der Erde. 
5. Über die Gültigkeit jener Frage der Bedeckung des Weibes

Die Behauptung gewisser Leute, daß die Weisung zur Bedeckung heute nicht mehr gültig sei, ist eine Schriftwidrigkeit. Wür​den jene anstatt der Bemühungen ihres Unglaubens lieber das Wort Gottes erfor​schen, könnte mancher Gehorsam einzie​hen. Da unsere Auslegung nicht auf Men​schenmeinung basiert, sondern auf der Schriftaussage, bedienen wir uns des Got​teswortes, um zu erfahren, was der Herr dazu sagt.
Gleich zu Beginn des 1.Kor.-Briefes, Kap.1, V.2 lesen wir: „Der Versamm​lung Gottes, die in Korinth ist, den 
Geheiligten in Christo Jesu, den berufenen Hei​ligen, samt allen, die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesus Christus an​rufen, sowohl ihres als unseres Herrn.“ Aus dieser Mitteilung geht eindeutig her​vor, für wen der Brief Gültigkeit hat, und es erübrigt sich jede weitere Detaillierung für solche, die lesen können.

Eine weitere und weit wichtigere Frage ist die der Anwendung. Weil gutgemeinte Meinungen fehl am Platze sind, sollte sich ausschließlich auf die Lehre des Wortes berufen werden. Die Anwendung hat nur eine Bedeutung in der Gemeinde und nicht im Einzelgebet. Deshalb formu​liert der Apostel Paulus unter der Leitung des Hlg. Geistes in 1.Kor.11,18: „Denn fürs erste, wenn ihr als Versamm​lung (Gemeinde) zusammenkommt.“ Die Bibel, Gottes Wort, bringt lehrhaft die Bedeckung der Frau nur beim Gebet (V.5) und in der Gemeinde (V.18) als eine gegebene Forderung. Eine Behauptung von Gläubigen, solches auch im Privatgebrauch zu fordern, geht ganz ent​schieden über die Weisung der Hlg. Schrift hinaus und bewegt sich in Offb.22,18: „Wenn jemand zu diesen Dingen hinzufügt, so wird Gott ihm die Plagen hinzufügen, die in diesem Buche ge​schrieben sind.“ Eine ausgesprochene Hinzufügung ist also die Forderung der Bedeckung des Hauptes einer Frau im persönlichen Gebetsbereich. Wen gelüstet, sich wider das Wort des Herrn aufzulehnen?

Aber selbst die innerhalb einer Ortsge​meinde geforderte Haltung der Bedeckung hat nur das Recht der Durchfüh​rung über die mitteilende Belehrung „durch Ermahnung und Lehre“, nicht aber durch gesetzliche Abforderung des Nächsten. Überdies handelt es sich um Weisungen der Schrift an die Schwestern und nicht an Brüder. Für letztere gilt nur, daß sie ihr Haupt nicht bedecken sollen.

Hält es eine Schwester für richtig, über die Anwendung der gemeindlichen Forde​rung hinaus auch auf der privaten Gebetsebene sich zu bedecken, so ist dies allein Sache der betreffenden Schwester und keineswegs Angelegenheit der Versamm​lung oder der Brüder.
6.
Die Lehre der Schrift in der Beziehung zu 1.Kor.11

Eine nicht zu übersehende und zusam​menhängende Linie ergibt sich aus der Mitteilung der Schrift in der Behandlung des Brechens des Brotes einerseits, und der sichtbaren Stellung der Frau in der Handhabung der Bedeckung als Binde​glied von V.20 andererseits wo es heißt: „Wenn ihr nun an einem Orte zu​sammenkommt…“. Das „Zusammen​kommen“ (V.20) als Versammlung (Gemeinde, V.18) leitet die von Gott gegebene Ordnung zur Handlung und Darstellung göttlicher Forderungen, bis hin zum Brechen des Brotes ein.

Ein im Sinne der Hlg. Schrift zu brin​gendes Gedächtnismahl kann also nur und ausschließlich in der von Gott geforderten Ordnung (wie in der 1. Hälfte des Kap.11) geschehen. Die 1. Hälfte des Kapitels teilt die Ord​nung mit, in der (V.18 und 20) die ört​liche Gemeinde in der 2. Hälfte das Erin​nerungsmahl bringt. D.h., daß außerhalb der in der 1. Hälfte geforderten Ordnung auch kein in der 2. Hälfte gefordertes Er​innerungsmahl vor dem Herrn annehmbar ist.

Nach der Lehre der Hlg. Schrift dür​fen nur Wiedergeborene an der Mahlfeier teilnehmen, denn nur solche können gemäß 1.Kor.10,17 bezeugen, ein Brot, ein Leib mit Christus zu sein. Diese Bluterkauften nennt die Schrift in 1.Petr.2,5: „ein heiliges Priestertum, darzubringen geistliche Schlachtopfer“. Aus der Ge​schichte Abels lernen wir, daß Gott das Opfer Kains nicht annahm (1.M.4,5). Warum nahm Gott das Opfer Kains nicht an? „Weil seine Werke böse waren“ (1.Joh.3,12). Kain befand sich, was sei​nen Gehorsam betraf, außerhalb des Wil​lens und der Gedanken Gottes. Da alles, was zuvor geschrieben ist, zu unserer Be​lehrung geschrieben ist (Rö.15,4), empfangen wir auch auf unsere Fragen in 1.Kor.11 belehrende Antwort.

Eine Frau im unbedeckten Zustand wäh​rend des Gebetes in der Gemeinde befin​det sich (sicher meist unbewußt) ebenso außerhalb des Willens und der Gedanken Gottes. Wer von uns wäre der Überzeu​gung, daß es vor Gott egal sei, ob wir im Gehorsam oder im Ungehorsam gefunden werden? Als ein „heiliges Priestertum“ erwartet der Herr von uns keineswegs das uns warnende Verhalten des Nadab und Abihu in 3.M.10.
7.
Was Gott veranlaßte, die Bedeckung der Frauen zu lehren.


Nach V.3 wird Paulus vom Hlg. Geist so getrieben, zu schreiben: „Ich will aber, daß ihr wisset“. Jene aber, die solches nicht wissen, sind „Unwissende“, welche allerwenigstens in dieser Frage nicht von Gott belehrt sind. Was sollen wir denn wissen?


Daß der Christus das Haupt eines je​den Mannes ist, des Weibes Haupt aber der Mann, des Christus Haupt aber Gott (V.3).

Der Mann freilich soll nicht das Haupt (den Kopf) bedecken, da er Gottes Bild und Herrlichkeit ist (V.7). Jeder Mann, der betet oder weissagt, indem er etwas auf dem Haupte (dem Kopf) hat, entehrt sein Haupt (V.4). Würde also beim Gebet des Mannes ein Hut als Zeichen der Bedeckung auf seinem Kopfe sein, müßte zwangsläufig Christus (sein Haupt, V.3) entehrt werden. Der Mann im Bilde Gottes (Schöpfungsbild Gottes), unter​wirft sich dem Christus direkt, ohne Bedeckungszeichen. Der Mann war der er​ste der Schöpfung (Erstling des Fleisches) und nicht vom Weibe geboren (V.8a). Der Adam als erster Mensch unterstand zuerst dem Christus. Denn durch IHN sind alle Dinge erschaffen worden (Kol.1,16). Danach ist der Gottessohn auch Schöpfer des Adam und wird als Haupt des ersten Menschen angesprochen.

Das Weib aber soll das Haupt (den Kopf) bedecken, da sie des Mannes (nicht des Christus) Herrlichkeit ist (V.7b). Jedes Weib, welches betet oder weissagt mit un​bedecktem Haupte (Kopf), entehrt ihr Haupt (V.5). Würde also beim Gebet der Frau kein Zeichen der Bedeckung auf ihrem Kopfe sein, müßte zwangsläufig der Mann (ihr Haupt, V.3) entehrt werden. Das Weib im Bilde der Schöpfung unter​wirft sich dem Mann direkt durch das Zeichen der Bedeckung. Die Frau war die zweite der Schöpfung und ist um des Mannes willen geschaffen (V.9b). Da​mit unterstand bereits zu Beginn das Weib Eva dem Adam als ihrem Haupt. Der Christus, auch ER hat ein Haupt, es ist Gott. Diesem Haupte ist ER unterwor​fen in allem. Und wenn der Sohn Gottes sich unterwirft, wer sind wir, die wir uns nicht unterwerfen wollen? Das Zeichen der Unterwerfung des Christus war der Gehorsam zu Gott. Das Zeichen der Un​terwerfung des Mannes ist, daß er im Ge​horsam sein Haupt nicht bedeckt. Das Zeichen der Unterwerfung des Weibes ist, daß sie im Gehorsam ihr Haupt bedeckt. Die Bedeckung ist also eine Ordnung des Himmels.
8.
Die Symbolik und gottgegebene, sichtbare Darstellung der himmlischen Ordnung in der örtlichen Gemeinde.


Der Wille Gottes ist auch dann richtig und gut, wenn wir die damit verbundenen Ge​danken des himmlischen Vaters nicht ver​standen haben. Darum soll ein kleines Kind den Eltern gehorchen, ob es die Ge​danken der Eltern verstanden hat, oder auch nicht.

Wie bereits erwähnt, vollzieht sich die Ordnung Gottes in der örtlichen Gemein​de sichtbar in der Darstellung.
In der örtlichen Gemeinde


„Die Frauen“ stellen symbolisch die Ge​samtheit der Gemeinde (Männer und Frauen) dar. Denn das, was wir geistlich sind, ist der eine Leib des Christus, wo es nicht Mann und Weib geben wird ewig​lich. Diese Gemeinde symbolisieren die Frauen, indem sie sich bedecken. Die Ge​meinde ist ja dem Christus unterworfen, und die Frauen haben das Vorrecht, in der Bedeckung die himmlische Ordnung zu zeigen. In der Anerkemiung dieser Ord​nung unterwerfen sich die Weiber der Forderung Gottes im Ausdruck, daß die Leibesgemeinde ein Haupt hat, welchesder Christus ist, durch das ihnen verord​nete Machtzeichen.

„Die Männer“ stellen symbolisch den Christus dar. Und weil unser Herr auf der Erde abwesend ist, denn ER sitzt gegenwärtig noch zur Rechten der Majestät in den Himmeln auf Gottes Thron, so hat die Hlg. Schrift uns hinterlassen, daß die göttliche Ordnung jene sei, indem der Mann sein Haupt nicht bedecke. Der Christus als das Haupt gegenüber den Gliedern seines Leibes soll in der Unter​scheidung der sich bedeckenden Frauen darin gekennzeichnet sein, daß die Män​ner sich nicht bedecken. Das verordnete Machtzeichen des Mannes ist es, unbe​deckt zu beten.

„Der Christus“ hat zwar ein Haupt: Gott! Aber Gott hat dem Sohne alle Machtbefugnisse, zu richten Lebendige und Tote, übertragen. Außerdem muß ER herrschen, bis der letzte Feind zum Sche​mel seiner Füße gelegt ist. Desweiteren ist der Christus auch der Gottessohn und Gott selbst.

„Wenn ihm aber alles unterworfen sein wird, dann wird auch der Sohn selbst dem unterworfen sein, der ihm alles unterworfen hat, auf daß Gott alles in allem sei“ (1.Kor.15,28). Die machtbezogene Herr​schaft Christi erstreckt sich also auf den zeitlichen Abschnitt, der jetzt währt. Hin​gegen wird seine Unterwerfung in der Be​ziehung zu Gott erst dann wirksam, wenn ER die IHM verliehene Machtherrschaft an Gott, den Vater, übergibt (1.Kor.15,24), und das ist die Ewigkeit.

Wer wollte sich angesichts der göttlichen Weisungen des Wortes so verhalten, den himmlischen Ordnungen durch Ungehorsam entgegenzuwirken? Wer bist du?
__________________________________________________________________________________________

WAS WERDEN SONST DIE TUN, DIE FÜR DIE TOTEN GETAUFT WERDEN? 1.KOR.15,29

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Die Bibel, Gottes Wort, redet eigentlich recht klar. Was aber nicht immer klar zu sein scheint, sind die Erkenntnisse und Auffassungen über die Schrift. Auch hier bestätigt sich, daß eher eine Menschenmeinung nachgeredet wird, als sich vom Hlg. Geist führen zu lassen.

So erzählte mir ein Bruder vor Jahren, auf dieses Thema angesprochen, daß in der Urgemeinde gewisse, uns heute fremd erscheinende Gewohnheiten bestanden ha​ben müßten. Zu diesen Gepflogenheiten 
hätte es gehört, sich für einen anderen stellvertretend taufen zu lassen. Dies hätte besonderen Nährboden dann gefunden, wenn jemand in tiefer Krankheit zum lebendigen Glauben an Jesus Christus kam und bis zum baldigen darauffolgenden Tod keine Taufmöglichkeit mehr vorhanden war. Man hätte sich in diesem Falle für einen bereits Verstorbenen noch tau​fen lassen können.

Bei aller Bruderliebe fragt man sich: Liegt bei solchen Gläubigen Leben aus Gott vor, oder handelt es sich hier bereits um das sichtbare Umkommen und Ver​tilgtwerden aus Mangel an Erkenntnis (Hos.4,6)?

Würden solche Aussagen ernst zu nehmen sein, wäre der Apostel Paulus ein gewalti​ger Spiritist gewesen. Nein, Paulus war der Heidenapostel und redete nicht aus sich selbst, sondern stand vielmehr unter direkter Leitung des Geistes Gottes. Wir wiederum fragen uns, wer ließ sich denn damals für die Toten taufen, und was war der Beweggrund hierfür?

Um den scheinbar geheimnisumwobenen Vers recht zu erkennen, bedürfen wir der Übersicht der vorgenannten Verse, begin​nend mit V.12. Paulus knüpft an die Predigt des Christus an und fragt: „Wie sagen etliche unter euch, daß es keine Auferstehung der Toten gäbe?“ In der Ge​meinde zu Korinth waren und bewegten sich also solche ‚ die vorgaben, daß es keine Auferstehung der Toten gäbe. Mit dem V.13 beginnt nun Paulus in einer Art Fragen nach System, die damit verbundenen Folgen der Behauptung ins Licht zu stellen. Es ist erstaunlich, wie treffend der Apostel die korinthische Fra​ge aufnimmt und zum Schlusse kommt: Dann, wenn Tote nicht auferweckt wer​den, ist auch Christus nicht auferweckt worden. Somit ist auch unser Glaube ei​tel, worin wir auch noch in unseren Sün​den gefunden werden. Mit einer derge​staltigen Auffassung wären wir die elen​desten von allen Menschen (V.19). Ab V.20 bis 28 bringt Paulus seine Auffas​sung in der Beweisführung, daß Christus aus den Toten auferweckt ist. Von V.12 bis 19 geht der Apostel auf die Meinung einiger Korinther ein, und von V.20 bis 28 bringt Paulus den Korinthern die Be​weise, daß Christus aus den Toten auferweckt ist.

Jetzt kommen wir zum V.29: Der Apo​stel begibt sich wieder auf den Boden der irrenden Korinther und sagt: wenn Tote gnundsätzlich nicht auferweckt werden, lassen sich alle, die sich taufen lassen, für die Toten taufen. Denn ohne Auferweckung bleiben alle im Tode und bei den Toten. Sie ließen sich dann für den Tod oder die Toten taufen. Damit wäre neben dem Glauben von V.17 auch die Taufe nach V.29 für die Toten, wenn über​haupt Tote nicht auferweckt werden.

Des besseren Verständnisses wegen zitie​ren wir noch zwei andere Ubersetzungen gemäß 1.Kor.15,29.

a)
Nach L. Albrecht: Wäre es mit der Auferstehung der Toten nichts, wel​chen Nutzen hätten dann alle, die sich taufen lassen, von der Taufe für ihre sterblichen Leiber? Stehen die Toten überhaupt nicht auf, welchen Gewinn hat man dann von der Taufe für den sterblichen Leib?

b)
Nach Konkordanter: Sonst, was wer​den die tun, die sich taufen lassen? Für die Toten ist es, wenn die Toten allgemein nicht erwachen. Was taufen sie sich denn auch für sie?

Wir sehen daraus ganz deutlich, daß Pau​lus keineswegs meint, die Korinther hät​ten sich für die bereits Verstorbenen noch nachträglich taufen lassen. Eine solche Handlung wäre nicht nur wider unseren menschlichen Verstand, sondern auch absolut wider die Schrift und damit gegen Gott selbst.

Vielmehr lehrt uns Paulus dann, wenn wir nicht an die Auferstehung glauben, daß unsere Taufe für die Toten ist. Ja, wir werden dann für und mit der übrigen Masse für jene getauft, die ohne Auferste​hung im Tode sind. Denn wo keine Auferstehung ist, regiert der Tod. Dann lassen sich alle, die sich taufen lassen, für die Toten taufen.

Unsere Hoffnung, die Hoffnung der Ge​tauften, ist der Beweis der Schrift nach V.20: „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Ent​schlafenen?“ Unsere Taufe war nicht für die Toten, denn wir erleben die Auferste​hung nach der Verheißung der Schrift in Rö.8,11:
„Wenn aber der Geist dessen, der Jesum aus den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird er, der Christum aus den Toten auferweckt hat, auch eure sterb​lichen Leiber lebendig machen wegen seines in euch wohnenden Geistes?“

__________________________________________________________________________________________

„ETLICHE SIND IN UNWISSENHEIT ÜBER GOTT“ (1.KOR.15,34)
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Zwischen der Zeit jener „etliche“ damals in Korinth und den heutigen Tagen – liegt eigentlich nur eine veränderte Jahreszahl. Unverändert wandeln heute, wie in den Tagen Pauli, Unwissende über Gottes teurem Wort. Hätten die „Etlichen“ besser erkannt, wer Gott und was Sein Wort ist, so würden sie schon sehen, daß menschliche Ideen nicht mit Seinen Gedanken verbunden werden können. Dennoch tun sie es, obgleich sich Gottes Wort selbstauslegend be​stätigt. Oh, wie gefährlich ist es, bibli​sche Lehren zu vertreten und ohne Wortprüfung solche einfach nachzureden – die man aus dem Munde der Gläubigen gehört, oder in Büchern gelesen hat. Und wie gefährlich ist es, in eigener Sache Lehren aufzustellen, die jedoch einer Wortprüfung gar nicht standhalten. Wird ein Bibelwort aus der Schrift herausge​nommen, um lehrenhaft auszubauen – ohne daß dem übrigen Wort Rechnung getragen wird, oder aber wenn andere Stellen dagegenstehen – liegen Irrtü​mer vor. Werden Irrtümer gelehrt, so ha​ben wir es mit Irrlehren zu tun. Wie ernst redet da Gottes Wort und fügt hinzu, daß nicht viele Lehrer in der Gemeinde Jesu sein sollen (Jak.3,1). Ein Falschlehrer wird von Gott als in Ungerechtigkeit gesehen. Deshalb gebietet der Herr, daß je​der, der den Namen des Herrn nennt, von der Ungerechtigkeit abstehen soll (2.Tim.2,19). Eine Endzeit-Sünde ist es, wenn Gläubige sich selbst anmaßen, Lehrer zu sein (2.Tim.4,3.4). Die Frucht solcher fleischlichen Bemühun​gen sind sektiererische Menschen (Tit.3,10). Auch Gotteskinder können sektie​rerische Menschen sein. Allen diesen gilt jedoch das Wort der „Abweisung“, weil sie darin sündigen!

Der von Gott berufene Lehrer wird immer eine erkennbare Demut zeigen. Denn dem Demütigen (Lehrer) gibt Gott die Gnade (zu lehren) (1.Petr.5,5). Ist eine Äußerung zum Wort vorhanden, ohne daß die biblische Lehre damit überein​stimmt, hat Gott Seine Gnade dafür nicht gegeben und die Demut war Schein.

Falsche Lehrer oder Irrlehrer erkennt man an „ihrem Zug zur Gesetzlichkeit“. Nicht, daß sie gesetzlich sein wollen, aber sie sind es, weil sie sich nicht im Lichte Gottes erkennen! Und sie tun es, weil sie Gott nicht genug erkannt haben!

Das Gesetz war den lsraeliten gegeben, welche „im Fleische“ Gott dienten. Und weil im Gesetz keine Rettung war, mußte dieses dem Besseren weichen. Der unter Gesetz Stehende befindet sich in Knechtschaft. Darum stand das knechti​sche „DU SOLLST“ hinter dem geforder​ten Gottesdienst. Zum Dienst des Geset​zes im Fleische war „Werksschaffen“ nötig, denn ihre Gerechtigkeit vor Gott lag im „Werk“.

Da aber keiner der Menschen das Ge​setz halten konnte und das Gesetz sagt: „Wer sündigt soll sterben“ (Hes.18,4), verurteilte das Gesetz jeden Werksge​rechten zum Tode. Von daher redet das Wort als vom Gesetz des Todes. In Chri​stus ist das Gesetz erfüllt worden, Er war ohne Sünde, Er war kein Übertreter des Gesetzes. Ja, Jesus hat uns losge​kauft vom Fluch des Gesetzes durch Sein Opfer am Kreuz (Gal.3,13). Sein Le​ben hat der treue Herr dafür gegeben, daß wir vom Fleischesdienst der Knechtschaft, dem Gesetz, dem Werk und dem Tod entrissen würden. Könnten wir uns nach vollbrachtem „Werk auf Golgatha“ (Gott schloß die Werkszeit mit dem größ​ten Werk aller Zeiten ab) den überwunde​nen Dingen wiederum zur Verfügung stellen? Nie mehr wollen wir uns mit dem verbinden wie unser Herr überwunden hat! Vielmehr blicken wir nunmehr auf das, was uns in Christo geworden ist:

Anstelle des Fleischesdienstes – der Dienst im Geiste (2.Kor.3,8); der Knechtschaft – die Freiheit; des Geset​zes – die Gnade; des Werkes – die Lie​be; des Todes – das Leben.

Die Gnade ist die Grundlage unserer Er​rettung (Eph.2,8), denn sie wird jedem Glaubenden von Gott her gegeben. So ist die Gnade nicht mit dem Gesetz zu verbinden, denn das Gesetz rechnet die Übertretung dem Sünder verantwortlich zu, die Gnade aber wirkt nur bei Verge​bung. Würde Gott dem Sünder nicht ver​geben, könnte sich die Gnade Gottes nicht mächtig erweisen. Dabei tritt an Stelle des Fleisdhes der Dienst im Gei​ste. Denn wenn wir im Geiste leben, so laßt uns auch im Geiste wandeln (Gal.5,25). Daher kennen wir nun niemand nach dem Fleische (2.Kor.5,16). Der Wandel eines Gotteskindes kann somit nur in der Freiheit geschehen. Denn zur Frei​heit hat Christus uns freigemacht (Gal.5,1). Wer nicht in dieser Freiheit lebt, oder diese nicht kennt, kann niemals im Geiste wandeln. Leider wissen nur die wenigsten Gläubigen überhaupt, was Freiheit ist. Würden die Erretteten in der Freiheit des Geistes leben, wären jene auch persönlich frei, auch frei von Ge​setzlichkeiten; dann würden einzelne und Gemeinden fruchtbar sein. Weshalb nur lassen sich die Gläubigen so sehn​süchtig gern unter ein Joch der Knechtschaft stellen, ja, sie lieben es von gan​zem Herzen, weil sie fleischliche Chri​sten sind, welche die Freiheit nicht ken​nen. Zwar halten sie sich dafür, jedoch sie kennen die Freiheit nicht! Sonst wür​den jene niemals sich unter Gesetzlich​keiten stellen und gar noch Freude daran finden, wie andere ihre Lehrmei​nungen zum Anlaß nehmen, die durch Christus gewordene Freiheit zu verach​ten und sich ihren gesetzlichen Irrungen unterstellen. Ein gesetzlicher Christ kennt die Liebe Gottes kaum oder nur ganz schwach, denn er hält seine Er​kenntnisse höher (dabei kann es sich sogar um exakte Schriftwahrheiten handeln) als die Liebe Gottes. Unter Liebe Jesu verstehen solche ihren Gehorsam und ihre Erkenntnis zu irgendeiner Wortaussage weit mehr als zur Unterwerfung –
um der Liebe willen.

Dabei redet die Schrift jedoch genau um​gekehrt und spricht von der diese Er​kenntnis übersteigenden Liebe des Chri​stus. Sektiererische Menschen erkennen wir in ihrer Haltung zur Verdrehung des Wortes und dem Ausleben ihrer „die Liebe übersteigende Erkenntnis des Christus“! Der Dienst der Liebe in göttlicher Gnade erwies sich im Erdenleben unseres Herrn: „im Dienen“.

Dieser Liebesdienst unterwirft sich – darum: „Ich bin gekommen, o Gott, dei​nen Willen zu tun“ (Hebr.10,7). Wer also seine Erkenntnisse anderen abfordert oder aufzwingt, dient nicht der Liebe, sondern „herrscht“ gesetzlich über an​dere (1.Petr.5,3).

Die Folgen nicht erkannter Freiheit sind immer gegen Gott gerichtet. Es ist oft nicht leicht, die Grundsätze der Hlg. Schrift in der Beziehung zur Freiheit praktisch auszuleben. Sicherlich will je​des Gotteskind recht vor dem Herrn ste​hen und die Entscheidungen im Sinne Christi fällen. Dennoch besteht ein Un​terschied unter den Gläubigen und in be​zug auf das Erkennen des Wortes, das von gesunder Basis bis zur Sekte Wan​del und Nachfolge bestimmt. Die Ursa​chen dafür liegen im Wesen nicht er​kannter Freiheit – zu der Christus und nicht der Mensch uns berufen hat. Bei der Freiheit verhält es sich ähnlich der Wahrheit, welche zuerst erkannt werden muß, um uns frei werden zu lassen (Joh.8,32). Zuerst müssen wir die Freiheit er​kennen, bevor wir ihre Segnungen genie​ßen können. Aber gerade darum, weil die Kinder Gottes nicht in dieser Freiheit le​ben, dieweil man sie gar nicht kennt, ver​sucht man Gott zu gefallen – außerhalb der Freiheit. Hierbei gleiten solche in die gesetzliche Linie, die aber Gott sehr ent​gegen ist. Ein sich immer wiederholen​des Symptom ist, daß sie felsenfest glauben, sie würden darin den Willen Gottes tun, indem sie sich echt erkannten biblischen Aussagen radikal unter​werfen. Dieses Verhalten kann richtig, aber auch falsch sein. Lediglich das Mo​tiv entscheidet hier noch vor Gott, nicht aber die Entscheidung selbst. Der echte Beweis der Falschheit liegt dann vor (hier haben wir es bereits mit Sektierern zu tun), wenn von anderen gefordert wird, ihre Erkenntnis anzuerkennen. Jede Forderung zur Unterwerfung nach menschlicher Erkenntnis ist blankes Teufelswerk!! Auch dann, wenn es Extremisten mittels Druck, Drohung und Überredungskunst anhand der Bibel ge​lingt, die Gläubigen dem Wort gefügig und unterwürfig zu machen, bleibt es dennoch Feindwerk!! Jetzt wird wohl die Frage kommen: Wieso!? Es kann doch nicht falsch sein, wenn die Gläubigen dem Worte Gottes gehorsam werden. Si​cher will Gott den Gehorsam der Seinen der Schrift gegenüber. Gott aber hat den Grundsatz der Freiheit festgelegt, und dieser Grundsatz wird satanisch mißbraucht. Wenn die Heiden stundenlang in ihren Gebeten plappern (Mt.6,7), wird dies dennoch Gott ein Greuel bleiben, weil der Grundsatz der Gemein​schaft nicht stimmt. Ganz sicher will Gott, daß wir viel beten, aber hier verhält es sich ebenso, wie wenn wir von ande​ren erwarten, daß sie im Lichte unserer Erkenntnis wandeln sollen, ohne im Willen Gottes zu sein. Gott hat allein Ehre, sobald die Gläubigen „freiwillig“ sich dem Schriftwort unterstellen. Wenn der Mensch mit menschlichen Mitteln an​dere zum Gehorsam zieht, hat der Mensch und nicht Gott die Ehre. Gesetz​liche Gläubige sind also jene, die Gott die Ehre rauben. Wir sollen aber wissen, daß weder Diebe noch Räuber das Reich Gottes ererben. Deswegen legt die Bibel so großen Wert auf die freie Willensent​scheidung des Menschen: „Wer da will, komme und nehme das Wasser des Le​bens“ (Offb.22,17). Oder aber im Ver​hältnis des Herrn zu Israel spricht Er: „Wie oft habe ich euch versammeln wol​len, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt“ (Mt.23,37).

Noch weitere Stellen ließen sich heran​ziehen, um den göttlichen Wert der unbeeinflußten Freiwilligkeit – welche allein Gott ehrt – zuerkennen. Zunächst scheint wohl erforderlich, daß wir uns der biblischen Begrifflichkeit be​dienen, wobei allerdings Voraussetzung ist, diese auch selbst zu kennen. An dieser Stelle darf mit aller Nachhal​tigkeit gesagt werden, daß es in der End​beziehung völlig gleich ist, ob die Bekeh​rung als: Errettung, Erlösung, Wiederge​burt, Rechtfertigung, Salbung, Versiege​lung, Versöhnung, Vergebung, Begnadi​gung bezeichnet wird, um ein Kind Got​tes zu beschreiben – wie dies ja auch die Bibel tut. Damit gibt es ohne Rechtfertigung keine Erlösung, ohne Errettung keine Salbung, ohne Versöhnung keine Begnadigung usw.

Wer errettet ist, ist auch wiedergeboren und muß, um Kind Gottes zu sein, nicht getauft werdenl, nicht ein Heiligungsle​ben führen, nicht das Mahl gefeiert haben. Die Errettung hat die Beziehung zur Ewigkeit, die Taufe jedoch nur zum irdi​schen Leben und gilt auch nur so lange. Ebenso hat das Brechen des Brotes für uns eine irdische Zeitbedeutung, darum (1.Kor.11,26b): „bis er kommt!“ Und wenn der Herr Jesus gekommen sein wird, ist auch das Herrnmahl der Erinne​rung beendet. Auch unser Wandel in Heiligung ist eine Weisung der Schrift und hat nur ausübende Funktion und Charakter auf dieser Erde.

Unter gar keinen Umständen bedürfen die Glieder Seines Leibes in irgendeiner Form eine Bestätigung, Anerkennung oder ein Zeugnis der Welt! Wenn der Herr in Apg.1,8 sagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein“, dann ist die verlorene Welt völlig ausgeschlossen. Wir sollen Zeugen den Verlorenen gegenüber sein, nicht aber umgekehrt. Auch hat der Apo​stel Paulus nie von den Gottlosen aner​kannt werden wollen, ganz gleich, ob es in der Taufe, dem Heiligungswandel oder der Weisung zum Gedächtnis Sei​nes Todes war.

Die Bibel hat nur den Taufbefehl gege​ben, nicht aber sagt die Schrift, daß wir darin vom Banngut der Verlorenen anerkannt werden sollen. Die Welt kann, aber sie muß nicht Zeuge einer Taufe werden. Eine ganz biblische Taufe fand beim Kämmerer statt, und da waren nur der Täufer und der Täufling zugegen. Das Brotbrechen kann im Beisein von Nicht- erretteten geschehen, sie sollten aber nicht daran teilhaben. Die Welt kann und darf unser Glaubensleben sehen, aber sie muß es nicht wahrnehmen; denn un​sere Gemeinschaft ist mit dem Vater und dem Sohne Jesus Christus, welchen die Welt auch nicht sehen muß!

In den oben angeführten Begriffen kommt es in der Ausdrucksform ledig​lich auf die damit verbindenden Dinge an.

1. Errettung gebraucht das N.T. häufig in der Gegenüberstellung von Verloren​heit (Lk.19,10). Weil alle natürlichen Menschen verloren sind, hat uns Gott in großer Gnade das Evangelium gegeben. Dieses Evangelium verändert den Menschen und bringt ihn zu Gott. Mit dem „Errettetsein“ ist das Evangelium, wel​ches „frohe Botschaft“ heißt, keines​wegs beendet. Auch die Ewigkeit wird in der Beziehung zu uns Menschen, die Er​retteten, mit dem Evangelium verbunden sein lassen! Zwar gibt es in der Herrlich​keit keine Fegefeuer- oder Äonengerette​ten, denn das Rettungswirken ist auf dieser Erde – dem Ort, wo wir gesün​digt haben – dann längst beendet.

Darin gründet sich auf Pauli Mitteilung und stellt „das Kreuz“, durch, welches unsere Errettung ewigen Charakter trägt, heraus.
Die Errettung eines verlorenen Sünders liegt einzig im Willensbereich Gottes. Der Mensch selbst kann weder erretten, noch zu seiner Errettung etwas hinzutun. Vielmehr ist er geladen, zu dem Erretter und Erlöser Jesus Christus zu kommen. Stellen, wie Rö.5,9.10 bezeugen uns klar, daß die an Jesum Glaubenden „völlig“ errettet sind – mittels des Glau​bens an das durch Ihn vollbrachte Werk am Kreuz. Weil diese Errettung durch Gnade geschieht (Eph.2,5-8), liegt sie außerhalb unserer menschlichen Wir​kung und schon gar nicht im Werk! Diese Errettung ist „ganz“ zu Gott hin und bringt Erlösung von Zorn und Ge​richt (1.Thes.1,10; Joh.3,17; 5,24). In Christo haben wir durch die und in der Errettung den unausforschlichen Reich​tum der Herrlichkeit (Eph.3,8+16). Was die Errettung vom Zorn anbelangt, haben wir auch an Offb.6,16.17 zu denken. Paulus stellt nun klar und be​zeugt in Eph.1,13, daß die so Erretteten mittels des Glaubens durch den Hlg. Geist versiegelt und versichert sind. Daß unsere Errettung ewig ist, geht nicht al​lein eindeutig aus dem Gesamtinhalt der Schrift hervor, sondern dies beweisen auch die Bibelstellen von:


Kol.1,13: „Der uns errettet hat aus der Gewalt der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“ Das Reich des Sohnes endet keines​wegs auf dieser Erde. Vielmehr zählt das Reich des Sohnes zur Errettung, wie auch die Sündenvergebung und die Erlö​sung (V.14).


Tit.3,5: „...errettete er uns, nicht aus Werken,…sondern durch Waschung der Wiedergeburt und Erneuerung des Hlg. Geistes.“ D.h.: Errettung nicht aus Werken, wie Kleinmütige meinen: Nicht aus dem Werk des Herrnmahles und dessen Handhabung, nicht aus dem Werk der Taufe oder des Heiligungslebens etc. Nein, niemals aus der menschlichen Seite des Werkes, da sonst Ruhm bei Menschen wäre. Eine solche Lehre ist bereits Philosophie (Selbsterlösung in​folge Erhebung von Eigenleistung). Hier wird die Rettung in Wiedergeburt und Geisterneuerung gelehrt!


Hebr.7,24-25: Weil Christus ein Prie​stertum in Ewigkeit hat, vermag Er auch „völlig“ zu erretten. Auch hier finden wir ewigkeitsverbunde​ne, völlige Errettung (nicht etwa irdische allein).


1.Petr.1,9: „…indem ihr die Errettung der Seelen davontraget.“ Wäre die Errettung nur irdisch, so wären die Folgen dieser Falschlehre, daß die 
Seele nach Ablauf dar Erdenzeit wieder verloren ginge. Hier hätten wir es dann schon mit einem anderen Evangelium zu tun.

Hinsichtlich der Erkenntnis des Wortes vermögen wir in die Hlg. Schrift nach Gottes Willen nur insofern einzudringen, als die zwei großen Gegebenheiten aus​einandergehalten werden:


A. Göttliche Seite



B. Menschliche Seite


A. Die göttliche Seite betrifft alle Ge​gebenheiten, welche nicht in unseren Händen liegen: „Errettung, Erlösung, Versöhnung, Vergebung, Begnadigung,
Rechtfertigung, Gotteskindschaft, Versiegelung, Salbung.“ Keiner der Menschen wird wagen zu behaupten, man könne auch nur eines aus dieser Aufzählung in eigener Sache tun. All diese Vorzüge sind uns in Christo geworden –
aus Gnaden. Dadurch hat der Mensch keinerlei Ehrenanteil an den genannten Gnadenvorzügen. Um dieser geistlichen Güter teilhaftig zu werden, d.h. sie zu empfangen und annehmen zu können, bedarf es der menschlichen Seite, in welche keinerlei Ruhm gelegt ist.

B. Die menschliche Seite respektiert Gott in der Beziehung des Menschen zur persönlichen Willensentscheidung, sich für oder gegen Gott zu verhalten. Hierin finden Errettung und Verlorenheit der Krone der Schöpfung seit dem Sündenfall ihren besonderen Ausdruck. Zur menschlichen Seite gehört all das, was der Sünder zu tun vermag: „Erkennen, daß man verloren ist und daß nur Jesus retten kann; Sünden bekennen, Buße tun, glauben – daß der Herr vergibt, den eigenen Willen an Christus ausliefern; umkehren vom alten Weg, sich beschen​ken lassen und Gott dafür danken und Ihn anbeten.“ Daher ist all dieses unser Tun letztlich noch ein Werk, welches uns nicht errettet; Gott aber erwartet unsere Umkehr als das Zeichen der Umgesin​nung. Dieses Handeln (Bekehren, Buße, Glauben) ist uns als gottgewolltes Mittel (mittels) zuerst gegeben, worin wir sol​ches nicht aus uns selbst hervorge​bracht, vielmehr aber von Gott empfan​gen haben.

Zur menschlichen Seite zählt nach der Errettung auch das Heiligungsleben und der Wandel des Gotteskindes! Die Erret​tung ist allerdings weit mehr als die Hei​ligung selbst. Sobald die beiden Begriffe verwechselt werden, entstehen Sektenlehren, denn Glaubensgehorsam und Heiligungswandel sind zwar die tiefe Ab​sicht Gottes, in der Beziehung zu uns je​doch lohnverbunden. Daher die Aus​drucksform der Schrift zur göttlichen Seite: „Laßt euch erretten (Apg.2,40), „laßt euch versöhnen“ (2.Kor.6,20), usw., weil Gott allein solches tun kann.

Hingegen die Schrift zur menschlichen Seite „unser Handeln“ anspricht und sagt: „Glaubet (Mk.5,36), tut Buße (Apg.2,38), bekehret euch“ (Apg.3,19), also Dinge, die wir zu vollziehen haben, die aber auch unserer menschlichen Freiwilligkeit unterstellt sind. Nicht aber sagt die Bibel: „Salbt euch, rechtfertigt euch, erlöst euch, versiegelt euch“, usw. Aus den vorgenannten Gründen stellt Paulus über alles: „DAS KREUZ“ (Gal.3,1).

Dieses Kreuz ist das reale und symboli​sche Zeichen der Errettung! Es ist das Siegeszeichen aller wahrhaften Kinder Gottes und wirkt gestern wie heute. Nur nüchterne Christen sind zugleich auch objektiv. Daher blicken wir jetzt in aller Nüchternheit in den Himmel, nachdem der treue Herr Seine bluterkaufte Leibesgemeinde aufgenommen hat.
Die Fakten „daß“ und „wie“

Der Blick in die Herrlichkeit des Him​mels beantwortet uns die entscheidend​ste Frage, nämlich: ob wir errettet sind! Sobald die im N.T. erwähnte Errettung auf Erden geschehen ist, befinden wir uns dort „ewiglich“, sind Bestandteil (Glied) Seines Leibes und nehmen teil an dem einen Leibe des Christus. Ja, wir sind als Errettete „der Christus“! Zwar ist Jesus das Haupt, wir aber die Glieder Seines geistlichen Leibes. Hierin sind sich alle Kinder Gottes gleich: „Glieder Sei​nes Leibes“ zu sein! Da ist es völlig un​wichtig, ob die einzelnen Gläubigen: wie durchs Feuer gerettet wurden (1.Kor.3,15), oder durch Gottes Gericht von der Welt genommen werden mußten (1.Kor.11,30; 5, 5; Apg.5,1-13; usw.), ob die Gläubigen einer Gemeinde und welcher Richtung sie angehörten, oder nicht, ob solche getauft waren oder nicht, ob sie gehorsam oder ungehor​sam waren usw. Allein entscheidend ist hier die „Errettung“, welche jenes „daß“ ausmacht: „daß“ wir eben errettet sind, „daß“ wir die kostbare Errettung aus Gnaden empfingen. Das größte Wunder aller Zeiten für uns wird sein, daß wir selbst dabei sind und die Herrlichkeit Gottes genießen. Merken wir uns die Lehre des Wortes Gottes: es kommt allein darauf an – „daß“ wir errettet sind, um den Herrn zu schauen ewiglich. Der Blick in die Herrlichkeit des Him​mels zeigt uns dann die zweitrangige Seite; es ist die des Wandels auf Erden. Und weil der Wandel unserer Verant​wortlichkeit obliegt, äußert sich der Er​denwandel im himmlischen Lohn! Nicht in der Stellung der Gotteskinder als sol​che, sondern auf der Lohnseite wird es große Unterschiede in der Herrlichkeit geben, wo bei der Auferstehung jedem einzelnen Lohn zuteil wird (1.Kor.15,41.42). Der himmlische Lohn ist der Ausdruck unseres Erdenwandels, wobei entscheidend sein wird: „wie“ unser Ver​halten gemeindlich aussah, ob wir uns hatten taufen lassen, ob unser Leben im Gehorsam .zur Schrift gefunden wurde, usw. Dabei wird im Vordergrund die alles übersteigende Liebe von unserem Herrn gesucht und beurteilt werden; die Liebe übersteigende Erkenntnis wird jedoch Lohnesverlust nach sich ziehen. Nur je​nes Werk wird Lohn empfangen, das vor​her von Gott an uns gewirkt und von uns auch ausgeübt wurde. An vorderster Stelle rangiert die Liebe Christi – hin zu Jesus, welche darin gesehen werden soll, ob und wie wir einander lieben. Viel, viel aufrichtige Aufopferung wird vergeb​lich getan worden sein, weil sie nicht aus der Triebkraft der Liebe Jesu geschah.

Andererseits wird nicht die geringste Arbeit in der Abhängigkeit vom Herrn un​belohnt bleiben. Nachdem also die wichtigste Frage, „daß“ wir errettet sind, ge​klärt ist, kommt es dann auf das „wie“ wir auf Erden wandelten an. Das „daß“ verherrlicht Gott hin zur Leibeszugehö​rigkeit, das „wie“ verherrlicht Gott zur Lohnesseite hin. Die Errettung durch Gnade hat Gott allein in der Hand (daß), den Lohn zu haben, wurde uns durch Ge​horsam und Wandel in die Hand gelegt (wie).

Niemand wird es schwerfallen, den auf​gezeigten Gedanken zu folgen, wenn Leitung durch den Geist Gottes vorliegt. Ob der Herr auch den hieraus resultie​renden Glauben im Gehorsam findet, liegt in unserer freien Willensentschei​dung. Errettung in Gnade ist göttliche Seite, Wandel und Lohn ist die mensch​liche Seite.

Zurückkommend zum Thema „Erret​tung“ stellen wir fest, daß sie in die Ewigkeit geht. Das Wort Errettung ge​braucht die Bibel für jene, die zu unter​scheiden sind von den Verlorenen. Eine dritte Gruppierung gibt es in der Schrift nicht. (Breiter und schmaler Weg).

Unter Errettung verstehen wir etwas, was in äußerster Gefahr ist – retten (Zu​standsveränderung herbeiführen). Nicht, daß die Gefahr als solche beseitigt wird, sondern, daß aus der bestehenden Ge​fahr eine Herausrettung erfolgt. Es ist dabei jemand aus der Verdammnis in die errettende Sicherheit zu bringen, wie wenn ein Ertrinkender an Bord gezogen wird. Das N.T. lehrt keine Fleisches-, son​dern Seelenrettung (Hebr.10,39; Mt.16, 26; Lk.21,19).

2. Erlösung ist ein neutestamentlicher Begriff und drückt das Mittel der unter 1. genannten Errettung aus. Es gilt nach Eph.1,6.7 einen Preis in der Höhe zu geben, daß die Gebundenheit im Ab​tausch gelöst werden kann. Der Loskauf erfolgte durch die Gabe des teuren Blu​tes Jesu (1.Petr.1,18). Materielle Werte, ob Gold oder Silber, vermochten nicht, uns aus dem versklavten Zustand der Sünde herauszubringen. Mit dieser Erlö​sung (Rö.7,14) ist das Anrecht der Sündenschuld erloschen. Alle Erretteten sind Erlöste, ohne gewisse Unterschied​lichkeiten bei den Gläubigen, alle sind durch „einen Preis erkauft“. Deshalb ist bei allen die gleiche Vergebungswirkung „völlig“, nicht halb! Die Erlösung ge​schieht zeitlich, sofort bei der Errettung und beides schließt die Seele ein. Die Er​lösung des Leibes beginnt zwar schon hier bei Führung eines Heiligungslebens, sie wird aber erfüllt, sobald der Herr kommt und den sterblichen Leib in die Gleichheit Seines Leibes der Herr​lichkeit verwandelt.

3. Versöhnung nach 2.Kor.5,18-21 ist, wenn ein einstiger feindseliger Zu​stand ein Ende findet. Eine Seite kann nicht versöhnen, es wird eine Verständi​gung beider Seiten gebraucht. Auch dann, wenn Christus gekommen ist, die Welt mit sich versöhnend (2.Kor.5,19), so ist die Welt dennoch nicht versöhnt, sondern verloren. Aber weil auch wir aus der Welt kommen, hat Christus uns, (die einstige Welt) nunmehr versöhnt, weil wir die Erlösung haben und die Errettung annahmen.
Infolge der Versöhnung ist also der Kriegszustand mit Gott aufgehoben wor​den, und da wir Entfremdete und Feinde waren, hat Gott uns versöhnt (Kol.1,20.21, so auch Rö.5,10). Das Kriegsende bringt neuen Frieden; es ist nun der Friede mit Gott, der uns gewor​den ist durch das Blut Seines Kreuzes. Auch gibt es nun ein Versöhnen unter den Gläubigen (Mt.5,24). Weil wir mit Gott versöhnt sind, kann unter den Erret​teten kein Kriegsrecht mehr gelten. Da​her kann unter Gotteskindern, die ja mit Gott aufgrund göttlicher Vergebung ver​söhnt sind, auch nur dann Versöhnung einziehen, wenn sie einander vergeben. Die Versöhnung mit Gott hat Ewig​keitswerte, während unterlassene Verge​bung gegeneinander spätestens am Richterstuhl des Christus geordnet wird.

4. Vergebung nach Eph.1,7 ist eine freiwillige Angelegenheit dessen, dem Unrecht getan worden ist – dem Schul​digen gegenüber. Das größte Unrecht haben wir Gott mit der Dienstbarkeit und Bereitschaft zur Sünde angetan. Den​noch hat uns Gott in Christo die Verge​bung gebracht, obgleich wir noch gar nicht darum gebeten hatten. Seither ver​gibt Gott jedem Sünder, der aufrichtigen Herzens zu Ihm kommt. Nur Errettete ha​ben volle Vergebung im Blute des Lam​mes. Die durch Gott uns gewordene Ver​gebung reicht bis in alle Ewigkeit, woge​gen die Vergebung gegeneinander irdi​schen bzw. Lohnescharakter trägt. 1.Joh.2,12 bringt uns die Basis der Ver​gebung, welche sowohl auf der Seite Gottes, als auch auf der Seite der Men​schen zu geschehen hat. Da geht es „um Seines Namens willen“. Weil der Name Jesus so unendlich groß, ja über alle Na​men ist, hat Gott nur in diesen Namen Jesus die Vergebung gelegt.

Vergebung ist eine vollkommene Besei​tigung von Schuld, die nicht durch Werkleistung beglichen werden kann. Sobald Gott gegenüber einem Sünder die Schuld vergeben hat (1.Joh.1,9), exi​stiert diese Sünde aufgrund der gött​lichen Vergebungszusage nicht mehr (Hebr.10,17), und Gott will dieser Sün​den dann nie mehr gedenken. Gleichso sollen auch wir einander verge​ben, wie Christus uns vergeben hat und nicht mehr sagen: „Ich habe dir zwar ver​geben, aber vergessen kann ich es dir nicht“! 


Oft wird gerade an den Kindern gläubi​ger Eltern gegenüber den aus der Welt Geretteten festgestellt, daß letztere durch gründliche Umkehr zu Glauben und Buße ein viel innigeres Verhältnis zu Jesus pflegen, als die in wohlbehüteten Häusern der Gläubigen aufgewachse​nen. Der Grund liegt durchweg in der Vergebung. „Denn wem viel vergeben ist, der liebt viel.“ Die Stelle von Lk.7,47 gibt uns gerade hier viel Licht. Nur solche „Erretteten“ erhalten durch die „Erlösung“ die notwendige „Verge​bung“, worin ihnen die „Versöhnung“ zu​teil geworden ist.

5.
Begnadigung nach Rö.11,30.31
ermöglicht dem schuldigen Sünder vom Grundsatz her die „Errettung“. Gnade (Begnadigung) kann nur einem Schuldigen gegenüber ausgesprochen werden. Darum steht die Gnade im sou​veränen Willensbereich Gottes; ein Schuldiger hat keinen Rechtsanspruch darauf, noch liegt Inanspruchnahme ver​dienstweise vor. Schuld zieht Strafe nach sich, es sei denn, daß die Barmherzigkeit Gnade walten läßt. Eine einleuchtende Erklä​rung finden wir im Verhältnis des „Gläu​bigers einem Schuldner“ gegenüber. Erläßt der Gläubiger die ganze Schuldsumme, so tritt aufgrund der Gnade der Schulderlaß ein, wodurch der Schuldner ohne Kapitalbeitrag völlig frei ist. Schuld gegeneinander (Mt.18,32.33) be​wirkt auch Schuld vor Gott (Mt.6,12+14). Erläßt ein Gläubiger einem an​deren die Geldschuld, so ist die erwie​sene Gnade vor Gott gültig, und er ist vor Ihm in dieser Sache „frei“.
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus wird wirksam, wenn der Sünder seine Schuld eingesteht. Dann schenkt Gott ihm durch „Begnadigung“ die ganze Schuld seines verwirkten Lebens (Rö.5,18). Darum ist er ab dem Augenblick seiner begnadigenden Errettung frei und steht nicht mehr unter dem Gesetz der Sünde und des Todes (Rö.6,18,22.23). Jene hat der Sohn recht frei ge​macht (Joh.8,36).

6. Rechtfertigung nach Rö.5,1 kann nur dort sein, wo berechtigterweise Anklage erhoben war. Unter dem Anklä​ger erkennen wir Satan als den Verklä​ger der Brüder (Offb.12,10). Auch dann, wenn der Feind der Urheber unse​rer Sünden ist, so hat er doch das Recht der Klage, weil wir die Sünden nicht allein geliebt, sondern auch getan ha​ben. Und weil der Feind zur Klage unsere Gewissen benutzt, schließt die Rechtfer​tigung sowohl die Reinigung des Her​zens als auch des Gewissens ein (Apg.15,9). Recht gesprochen wird seitens Gottes nur da, wo Errettung stattgefun​den hat. Die Errettung wiederum vollzieht sich, auch dann, wenn sie aus Gna​den geschieht, „mittelst“ des von Gott gegebenen Glaubens. Deshalb redet die Schrift von der „Rechtfertigung aus Glauben“ (Rö.5,1; 10,6; Gal.3,8; 3,24; usw.). Ja noch mehr, der Sünder wird bei der Bekehrung durch Glauben in die Rechte Gottes gestellt. D.h.: Gott sieht den einstigen Sünder nicht mehr als sol​chen, sondern im Zustand der Errettung durch das Blut des Lammes (Im Glauben an Sein Blut (Rö.3,25) völlig ohne Sünde und Schuld. Darum, daß Gott uns die Rechtfertigung gegeben hat, kann uns niemand – auch nicht der Feind – verklagen, Rö.8,1). Tut er es doch, so stehen wir nicht fest genug im Glauben, denn Gott hat uns schon gerechtfertigt.

1. Gotteskindschaft hat es im A.T. nicht gegeben, deshalb redet der Apostel von den Gotteskindern – als: „jetzt“ (1.Joh.3,2), nicht aber, daß es solche früher schon gegeben hätte. Die N.T.-Gotteskinder leiten ihre himmlische Abstam​mung von einer Geburt ab. Johannes nennt den Vorgang in Kap.3,5: „von neuem geboren werden“. Gleichso wie ein kleines Kind im Leibe des Fleisches zur Welt kommt – dieser Geburt eine Zeugung vorausgeht – vollzieht sich auch die neue Geburt. Es ist eine Geburt nach dem Geiste, die auch Wiedergeburt genannt wird (Tit.3,5). Die notwendige Zeugung ist zwar Sache des Vaters (Zeu​ger), denn Kinder stehen eben mit dem Vater in enger Beziehung, hier jedoch ist die Zeugung durch den Hlg. Geist vollzogen (1.Petr.1,3). Eine geschehene Ge​burt kann nicht rückgängig gemacht werden. Wer errettet ist, besitzt die Gotteskindschaft bleibend, denn der Same ist unverweslich (1.Petr.1,23).
Von der Kindschaft her gehören wir ei​gentlich dem Vater. Damit aber die Lei​besgemeinde dem Haupte Jesu zugetan werde, hat der Vater diese Seine Kinder dem Herrn Jesus gegeben (Hebr.2,13). Daher sind wir nicht Kinder des Herrn Jesus, wohl aber Kinder des Gottes und Vaters. Somit gehören wir zur Familie Gottes, sind göttlichen Geschlechts und erbberechtigt all der himmlischen Herr​lichkeiten. Welch gewaltiges Ausmaß schließt doch unsere Errettung in sich! (Rö.8,16.17).


8.
Versiegelung nach 2.Kor.1,22 ist Sache Gottes an Erretteten. Hier ist je​doch zu beachten, daß wir zuerst Chri​stus im Glauben anzunehmen haben, um dann erst versiegelt zu werden (Eph.1,13). Da der Glaube allein nicht rettet, wird die Errettung in Wiedergeburt ange​sprochen (Mt.25,1-13). Die Versie​gelung hat aber keine Beziehung bis hin in die Ewigkeit, sondern nur bis auf den Tag der Leibeserlösung (Eph.4,30). In der Herrlichkeit brauchen wir keine Ver​siegelung mehr. Daher ist die Versiege​lung für jeden Erretteten – und nur in der Zeit des Erdenwandels – damit die „neue Schöpfung“ nicht durch die Sünde zerstört wird (1.Joh.3,9). Das Gottgeborene kann nicht sündigen. Nicht jeder Glaubende (törichte Jungfrauen), wohl aber jeder Errettete, emp​fängt als Gabe das Siegel durch den Hlg. Geist. Das Siegel der Unantastbarkeit für die Zeit unseres Erdenlebens hat also die zeitliche Begrenzung bis zum Tag Jesu Christi, denn beim Herrn und mit einem Herrlichkeitsleib vermag uns außenbefindliche Sünde nichts mehr anzuhaben. Wenn aber der letzte Feind zum Schemel Seiner Füße ist, ist gleich​zeitig der Sündenschaden beseitigt. Das Siegel ist somit das Erkennungszeichen Gottes, wie auch die Bestätigung und Legitimation der bluterkauften Schar Seiner Leibesgemeinde.

9. Salbung nach 1.Joh.2,20+27 be​trifft jeden Erretteten und hat ihre Wir​kungen hin zum Dienst. Aaron, im Blick auf Christus, wurde allein ohne Blut ge​salbt. Die Söhne Aarons (geistlich also wir) vermögen erst nach der Blutbe​sprengung und in der Verbundenheit mit dem Aaron die Salbung zu erhalten. Weil Christus sündlos war, konnte der Hlg. Geist nach der Zeugung als in einem ge​heiligten Gefäß wohnen. Obgleich auch wir durch den Hlg. Geist gezeugt sind und unser Leib der Tempel des Hlg. Geistes geworden ist, wohnt Er bei uns, jedoch von Sünden umgeben. Darum sind wir in Verbundenheit mit Ihm die Geheiligten in Christo Jesu (1.Kor.1,2). Nur Christus in der Vollkommenheit Seiner Heiligkeit konnte in der Weise mit Hlg. Geiste gesalbt werden (Mt.3,16.17; Apg.10,38). Unsere Salbung offenbart sich erst nach der vollendeten Leibeserlö​sung. Nur so, und in Verbindung mit Ihm, unserem Herrn, werden wir nach Hebr.1,9 als Seine Genossen gesalbt. Ob die Welt uns als Gesalbte erkennen wird? Denn alle Erretteten sind doch gesalbte Menschen.
Nachsatz


Zusammenfassend gelangen wir zum Schluß über die 9 wichtigen Bezeichnun​gen des Wortes Gottes über unsere Er​rettung. Das, was uns die Schrift lehrt, sind die mannigfaltigen Ausdrucksfor​men, die durchaus nicht ein und das​selbe bedeuten, wohl aber die Vielseitig​keiten göttlicher Beziehungen in einem Gliede Seines Leibes offenbaren.

Wie nötig ist doch die Belehrung von oben in der Erkenntnis: alles das hat Gott in Seiner Hand; wir kleinen Men​schen haben keinerlei Veränderungsan​teil – auch nicht den allergeringsten. Deshalb bedarf Gott keineswegs der menschlichen Gegebenheiten, um Seine heilsgeschichtlichen Ziele göttlicher Vorsätze zur Ausführung zu bringen.
Die uns Gotteskindern geschenkten Tä​tigkeiten wie: Herrnmahl, Heiligungs​wandel, Taufe, usw. stehen schon des​halb an zweiter Stelle, weil „wir“ dies zu tun haben, und unser Tun ist sämtlich von großer Unvollkommenheit gezeich​net, nicht aber was Gott tut. Wird also die unvollkommene menschliche Seite, Herrnmahl – Heiligungswandel – Taufe, usw. über die 9 Punkte von Gläubi​gen in besonderer Art betont oder an vor​dere Stelle gesetzt, liegt nicht nur Un​kenntnis der Schriftlehre vor, sondern man stellt die in der Beziehung zu Gott stehenden Dinge an die hintere Rang​ordnung. Dies bedeutet aber auch eine Hintenanstellung des Herrn selbst. Darin erweist sich ein solcher in Lehre und Person als sektiererischer Mensch, welchem die Abweisung gehört.
So wollen wir um Jesu willen nicht mehr die uns betreffenden unvollkommenen Dinge (auch dann, wenn der Herr sie fordert) mit den vollkommenen unseres Gottes verbinden – oder gar die uns ge​heißenen Tätigkeiten noch über Gott und Sein Wirken stellen. Wie töricht ist der Mensch ohne genügend Erkenntnis Gottes.
__________________________________________________________________________________________

VERWIRRUNG – „WER EUCH ABER VERWIRRT, WIRD DAS URTEIL TRAGEN“ (Gal.5,10b)
(Artikel aus Central-Heft 75; Dez. 1991)

Die Zeit, in der wir heute leben, steht insonderheit unter dem Merkmal der menschlichen Ver​wirrung. Die Wirrheit nahm den Anfang im Garten Eden, als dort die ersten Menschen in Sünde fielen. Über die vorerwähnte Sünde brachte Gott das Wassergericht bei Noah. Doch kurz darauf mußte Gott vom Himmel her in neuen Gerichten den Menschen antworten. Es war der Turmbau zu Babel, weshalb Gott die Sprachen der Menschen verwirren mußte (1.M.11,7+9). Über die Feinde Gottes ist in 5.M.7,23 geredet, wo es heißt: „Und Jehova, dein Gott, wird sie vor dir dahingeben und sie in große Verwirrung versetzen, bis sie vertilgt sind.“


Wie wir aus den wenigen Schriftstellen ersehen, steht die Verwirrung mit Gericht in eng​ster Verbindung. Des weiteren sind Wirren die Folgen bestimm​ter Sünden. Gewiß gibt es auf den verschiedenen Lebenssek​toren Wirrnisse. Danach folgen kriegerische Handlungen, die Kriegswirren. In Unordnung ge​ratene Dinge von Gegenständen nennt man Gewirr. Ein Mensch ohne reale Lebensabwicklung wird schnell zum Wirrkopf. Gei​stig gestörte Leute bilden sich zum Wirrgeist in ungeordneten Gedanken. In jedem Fall sind das alles Folgen von Sünden im Garten Eden, denn der Herr schuf den Menschen im Bilde Gottes und niemals im wirrgei​stigen Zustand.


Soweit die bisherigen Aufzeich​nungen überschaubar sind, liegt in den wirrwarr-verbundenen Beziehungen niemals der Segen Gottes. Noch viel weniger er​kennen wir darin den Ausdruck der Freiheit im Geiste des Herrn. Noch nie war daher das Bild der Völker so verwirrt und ungereimt wie in heutigen Ta​gen. Und weil wir so nahe an der bevorstehenden Wiederkunft Jesu leben, ist damit sehr eng verbunden, daß die Verwirrung und Ratlosigkeit der Nationen noch zunimmt.


Wie aber aus dem Textwort ent​nehmbar ist, klagt der Apostel Paulus darüber, daß in der Ge​meinde der Galater solche sind, die andere Gläubige verwirren. Eine solche Verwirrung kann aber ganz verschiedene Ursa​chen haben. Im obigen Textwort war es die Wiederanerkennung des Gesetzes in der neutesta​mentlichen Gemeinde der Gala​ter. Der Apostel Paulus stellt in Gal.4,21 die Frage: „Saget mir, die ihr unter Gesetz sein wollt.“ Also ist jeder, der sich unter Gesetz stellt, nach Gal.3,10 einer, der sich freiwil​lig unter Fluch stellt! Und weil ein solcher das will, steht er auch unter dem Fluch Gottes – ist ein Verfluchter nach der Schrift (Gal.3,10).

Der geistliche Zwitter


Soweit wir aus dem Brief Pauli an die Galater ersehen, waren jene Gläubigen Kinder Gottes. Durch die Errettung hatten sie ewiges Leben empfangen. Nun aber waren etliche (einige) in der Gemeinde, die wieder zum Gesetz zurückkehrten. Sie aner​kannten das Blut des Christus und das mosaische Gesetz in wesentlichen Punkten. In dieser Zwitterstellung, Gnade und Gesetz, Freiheit und Knechtschaft, hatten sie sich zu einem anderen Evangelium hingewandt (Gal.1,6). Der Apostel macht klar, daß der Zwitterzustand kein anderes Evangelium ist, es ist vielmehr nichts. Die „etli​chen“ mit dieser Lehre sind also solche, die verwirren (Gal.1,7). Zur Verstärkung fügt der Apo​stel hinzu: „und das Evangelium des Christus verkehren wollen.“ Also ist Gesetzlichkeit die Ver​drehung des Evangeliums Chri​sti. Um das Evangelium zu ver​drehen, muß man ein Wirrgeist sein! Dieser Tatbestand kenn​zeichnet die Auseinanderset​zung des Apostels mit den Gala​tern. Der Hlg. Geist bestä​tigt im nächsten Vers (V.8), daß diese verflucht sind! Jedwede Form von Gesetzlichkeit ist also nach der Lehre des Evangeliums im N.T.: Fluch. Das Schlimme ist wohl, daß man nach Gal.4,21 unter Gesetz – unter Fluch – sein „will“. Wie aber können Fluch und Segen zugleich ausge​lebt werden?

Der historische Beweis gegen die Verwirrten


In der Beweisführung kommen wir noch einmal in Kap.4 zum V.21b, wo es heißt: „Höret ihr das Gesetz nicht?“ Der Herr Jesus sagt in Mt.11,15: „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ Geistlich gesehen hat heute jeder Errettete auch die not​wendigen Ohren. Was aber ist, wenn die Kinder Gottes heute nicht mehr hören? Ganz einfach ausgedrückt ist das Gericht! Israel vermochte vor bald 2000 Jahren die Worte des Messias nicht mehr zu hören. Heute sind es die Erretteten, welche die Stimme des guten Hirten nicht mehr geistlich, sondern nur noch akustisch wahrnehmen. Den Stand dieser Leute erklärt der Herr in Mt.11,16 mit kleinen Kindern auf dem Marktplatz. Das Gesetz damals und das N.T. heute ist ihnen geistlich ver​schlossen. Es ist „heute“ das Gericht, welches an Seinem Hause anfängt. In wunderschöner und gehaltvoller Art schil​dert der Apostel in Kap.4 die Zusammenhänge im Worte Got​tes. Die Beweisführung beinhal​tet: Unterscheidung von „Ge​setz und Gnade“. In ganz einfa​cher Weise schreibt Paulus in Gal.4,21 das, was sie nicht mehr hörten. Nach V.22 be​ginnt er mit dem Glaubensvater Abraham und sagt, daß dieser zwei Söhne hatte. In den beiden Söhnen ist Abraham am Aus​gangspunkt für „Knechtschaft“ und „Freiheit“ der Söhne und Nachkommen seines Fleisches, aber auch der Söhne des Geistes., das ist des Glaubens. Die Definition „von der Magd“ drückt die „Knechtschaft“ und „von der Sarah“ drückt die Frei​heit aus. Die Beziehungen des Bibelverständnisses dann: „die Knechtschaft des Fleisches“ und „die Freiheit des Geistes“. Nach V.23 wird klargestellt: der von der Magd (Ismael) war nach dem Fleische geboren; der aber von der Freien (Isaak) war nach der Verheißung Gottes. Hieraus sehen wir aber auch, daß die Verheißung denen der Freiheit des Geistes gehört. In dieser Verheißung des Herrn liegt das Wort von 2.Kor.3,17: „wo aber der Geist des Herrn ist, ist Freiheit“. Deswegen ist es biblisch unmöglich, die Knechtschaft mit der Freiheit gleich​zeitig ausleben zu wollen! Das heißt: die Erretteten der Gna​denzeit können und dürfen sich nicht der Knechtschaft des Fleisches unterwerfen – um des Herrn willen. Nach V.24 ha​ben die vorgenannten Verse einen „bildlichen Sinn“. Es ist kostbar, der Exegese Pauli zu folgen, wie er in den beiden Söhnen zugleich auch die zwei Bündnisse Israels sieht. Der erste Bund vom Sinai brachte Israel die Knechtschaft im Flei​sche. Die Fußnote drückt das Wort Knechtschaft sogar als Sklaverei aus. Damit es nicht zu Mißverständnissen kommt, ist der Sinai mit der Magd Hagar verbunden genannt.


Wie wir weiter aus V.25 ent​nehmen, ist dort gesagt: „Denn Hagar ist der Berg Sinai in Ara​bien.“ Hagar entspricht dem vor 2000 Jahren lebenden Israel in Jerusalem, denn Hagar ist mit ihren Kindern in der Sklaverei (des Gesetzes). Nach V.26 ist das himmlische Jerusalem droben „frei“. Darum ist das Geistverbundene der Freiheit „unsere Mutter“. Jetzt verstehen wir die Worte Pauli besser, wenn er sagt: „höret ihr das Gesetz nicht?“ Das Gesetz vom Sinai redet so klar und deutlich, daß Knechtschaft und Freiheit „nie“ miteinander verbunden werden können. Paulus, der doch selbst aus dem Gesetz kam, muß es als widerlich empfunden haben, diese himmelschreienden Gegen​sätze, welche die Bibel so scharf trennt, der bileam‘schen Vermischungslehre zu unterwer​fen und zusammenzubringen. Da wundert es uns nicht, wenn der Apostel erklärt, daß das Fest​halten am Gesetz in der Zeit der Gnade „verwirrt“ ist. Daher bewegt sich auch der heutige Adventismus auf dem gleichen Boden der geistlichen Verwir​rung, wie dies der Apostel sagt. Aber auch alles Festhalten am Gesetz und alle gesetzlichen Verbindungen in der Zeit der Gnade sind Verwirrtheiten. Ob es sich dabei um Errettete oder Verlorene handelt, ist ganz gleich, denn auch Kinder Gottes können Wirrköpfe sein (Gal.1,7).


Bereits in Apg.15,1 kamen Leh​rer von Judäa herab und verkün​deten: „Wenn ihr nicht beschnit​ten worden seid nach der Weise Moses, so könnt ihr nicht erret​tet werden.“ Die Folge davon war Zwiespalt und nicht gerin​ger Wortwechsel (Apg.15,2).

Die Verwirrung heute


Blicken wir zurück in die Zeit der Urgemeinden, so finden wir alle möglichen Kennzeichen und Unterscheidungen von Gemeindestrukturen. Niemals war es der Wille des Herrn, seine örtli​chen Gemeinden uniform zu gestalten. Die Mannigfaltigkeit nach Art und Vermögen ist ein Wesenszug unseres großen Got​tes. In diesem Gott paart sich das Kleine und das Große; das Mikrokosmische und das Makrokosmische in seinem Willen zugleich. Darum schuf Gott klei​ne, mittlere und große Sterne am Himmel, Engel im Himmel und Menschen auf der Erde. Dies betrifft nicht allein die Größenordnungen, sondern auch die Merkmale rein individuell.


Daher ist die heutige vielge​rühmte „Gleichberechtigung“ von Mann und Frau, Kind und Eltern, großen und kleinen Völ​kern eine satanische Angelegen​heit, weil dies eine Erfindung des Satans ist. Redet der Pro​phet Jesaja nicht so deutlich in Kap.14,14: „Ich will hinauf fah​ren auf Wolkenhöhen, mich gleichmachen dem Höchsten?“ Gottes Gedanken sind eben blei​bend und die Veränderungen in eigener Sache seiner Geschöpfe bleiben Rebellion gegen den Schöpfer. Deshalb bezeugt doch gerade der Schreiber des Hebr.-Briefes in Kap.13,8: „Jesus Christus ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit.“ Aber auch Jakobus sagt in seinem Brief Kap.1,17: „bei welchem keine Veränderung ist, noch eines Wechsels Schatten.“ Ge​wiß ist ein Herauskommen aus der Macht Satans zu Gott (Apg.26,18) die Absicht des Herrn. Aber es gibt keine Veränderung innerhalb der Schöpungsordnun​gen Gottes. Der Prediger sagt in Kap.3,14: „Ich habe erkannt, daß alles, was Gott tut, für ewig sein wird.“ Das gilt für die Geretteten bis in des Himmels Herrlichkeit, wie auch für die Verlorenen bis in den F‘euersee Gehennas. Wie auch David in dem Ps.9,5 sagt: „Du hast die Nationen gescholten, den Gesetzlosen vertilgt; ihren Na​men hast du ausgelöscht für immer und ewig.“


Wie wir aus alledem ersehen, liegt die Veränderung bei den in Sünden gefallenen Geschöpfen. Darum sollten wir im Worte Gottes fest, unbeweglich und treu bleiben. Sobald Verände​rungen bei Gläubigen eintreten, haben wir es mit Liberalismus, Neoliberalismus und Abfall zu tun. Hinter all diesen steht der Geist des Atheismus. Es gibt einen Abfall der Verlorenen und einen Abfall der Erretteten von Gott.

A) Der Abfall der Verlorenen von Gott

Wenn wir bei den nicht errette​ten Menschen von Abfall spre​chen, dann soll hier nicht ge​meint sein, daß eine Rettung in Christo vorhanden war. Viel​mehr sind dies Leute, für die Gott eine Realität ist, doch haben sie Christus nicht in ihren Herzen aufgenommen. Es ist ein Gottesglaube, der nicht bis zur Wiedergeburt gereicht hat. Er​ziehung, Gewohnheit und Tradi​tion von Kindheit sind die tra​genden Elemente dieser Chri​sten, die das christliche Abend​land füllen. In der letzten Kon​sequenz sind sie Namenschristen (Offb.3,1b). Oft waren sie in den vergangenen Jahrhunderten die willigen vorbereiteten See​len, die bei Evangelisationen zum rettenden Glauben durchdrangen. Der immer stärker auftretende Atheismus hat die einstmals dominierende Bevöl​kerungsschicht zu einem kleinen Restbestand werden lassen. Wir nennen diese Rückentwicklung in heutiger Zeit von der Wirkung her: Abfall. Die Auswirkung davon ist, daß sich nur noch wenige Menschen aus dieser Ebene retten lassen. Nicht, daß wir den Vorgang nur so nennen, auch die Praxis bestätigt: „Die Türen gehen zu.“ Bei diesen Türen handelt es sich nicht nur um die Herzenstüren, sondern auch um die des Evangeliums allgemein. Zwar besteht die Rettungsgnade für verlorene Seelen nach wie vor, doch die Macht der Finsternis durch​dringt die Herzen der Menschen so stark und so schnell, daß die Worte Gottes nicht mehr genü​gend Aufnahme finden. Die Aversion gegen das Wort Gottes wird immer stärker, die Gottlo​sigkeit nimmt oberhand. Der Antichrist bereitet sein Reich vor – es ist Abfallzeit.

Das religiöse Panoptikum


Wie stark der Abfall von Gott in heutiger Zeit zu erkennen ist, sehen wir aus den nachfolgen​den Mitteilungen, die in den vergangenen Monaten den Ta​geszeitungen der Bundesrepu​blik entnommen wurden. Wer den Abfall in unseren Tagen nicht sieht, ist geistlich blind. Wir sind nicht unbedingt gehal​ten, uns mit Blinden auseinan​derzusetzen, da doch verheißen ist, daß Blinde und Blindenleiter in die Grube fallen (Mt.15,14). Es geht doch vielmehr darum, den Zeitgeist in den Geschehnissen zu erkennen und die notwendigen Schlüsse daraus zu ziehen.


1) Judas Iskariot wird ca. 2000 Jahre nach seinem Verrat des Christus von einem Theologen, einem Neutestamentler, für unschuldig erklärt. Sein Grund: die im N.T. erwähnten Silberlinge habe es in Israel nie gegeben.


Unsere Antwort: Silbergeld wurde über lange Zeiten an ver​schiedenen Stellen der Erde als Silberlinge bezeichnet, ohne daß es eine Währungseinheit war.


2) Wenn Goliath eine Brille ge​tragen hätte, wäre er Sieger über David gewesen.


Unsere Antwort: Der Sieg Da​vids erfolgte nicht wegen einer fehlenden Brille, sondern wegen des heiligen Willens Gottes. Da​vid in seiner leiblichen Schwachheit ist hier ein schwa​ches Abbild von dem ins Fleisch gekommenen Sohn Gottes, wel​cher den Sieg über Satan (den Obersten der Philisterfeinde) errang.


3) Ein Wissenschaftler will be​weisführend festgestellt haben, daß der erste Mensch eine Frau gewesen sei.


Unsere Antwort: Es besteht ein himmelhoher Unterschied zwi​schen einem Wissenschaftsglauben und einem biblischen Glau​ben. Der Wissenschaftsglaube gründet sich auf Menschenweis​heit und der biblische Glaube auf Gottes Weisheit. Der Mensch ist Geschöpf und Gott ist der Schöpfer. Die Bibel sagt, daß Adam der erste Mensch war. Gott war bei der Schöpfung persönlich zugegen, als Adam erschaffen wurde; die Wissen​schaftler waren nicht dabei.


4)
Es wird behauptet, Gott sei eine Frau und deshalb auch der Christus. Wir haben es hier mit der endzeitlichen Irrlehre der Feministen zu tun. Diese fal​sche Lehre kam von Amerika, erfaßte Europa und hat bereits riesige Verwirrungen zur Folge. 


Unsere Antwort: Weil die Bibel, Gottes Wort, die Wahrheit ist, besitzen wir tausendfache Be​weise in der Schrift, daß Gott nur mit dem männlichen Artikel angesprochen wird. Es gibt nicht eine einzige Stelle, wo Gott mit dem weiblichen Artikel benannt wird. Das sollte schon genügen.


5) In immer frecherer Art er​dreisten sich sterbliche Men​schen gegen den lebendigen Gott, indem sie die Jungfrauengeburt Jesu nicht nur in Frage stellen, sondern von einem Märchen reden. Diese atheistische Vermessenheit kommt nicht von einer der Religionen dieser Welt, sondern aus dem Lager der sogenannten Christenheit selbst. Hieraus ersehen wir den gerichtsbringenden Abfall.


Unsere Antwort: Dem Wort Gottes zu vertrauen ist die al​leinige Sache des persönlichen Glaubens. Die Bibel bestätigt in 2.Petr.1,21: „Denn die Weissa​gung wurde niemals durch den Willen des Menschen hervorge​bracht, sondern heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Hlg. Geiste.“

Abschließendes:

Wie wir allein schon aus den fünf Punkten entnehmen kön​nen, handelt es sich um einen weit angelegten Angriff der Mächte der Finsternis. Ihr Ziel ist, Gottes Wort den Menschen unglaubwürdig zu machen. Der hier stattfindende Abfall der Gottlosen dient der Vorberei​tung des antichristlichen Rei​ches unter der Herrschaft des Sohnes des Verderbens. Der unmittelbar bevorstehenden Machtübernahme des Antichrists geht jedoch die Wieder​kunft unseres Herrn voraus.

B)
Der Abfall der Erretteten von Gott

Es sollte nicht so sein, aber es ist so, daß die Lelbesgemeinde des Herrn im Abfall lebt. Den allermeisten Gläubigen wird diese so ernste Tatsache gar nicht zum Bewußtsein gebracht. Ist es nicht ganz furchtbar, wenn Kinder Gottes über die sie betreffenden Vorgänge nicht Bescheid wissen? Der Seelenfeind hat sich um die Erretteten sehr bemüht. Seine Aktivitäten gehen in ganz verschiedene Richtungen. Sein Hauptziel ist, uns vom Wort Gottes und damit uns ein ganzes Stück vom Herrn wegzuführen.


In den Ländern des Ostens ver​suchte Satan durch Verfolgung die Gemeinde Jesu schwach zu machen und auszuschalten. In den westlichen Ländern läßt der Teufel die Gläubigen sich mit einer Vielzahl von Angeboten beschäftigen, aber nicht täglich mit dem teuren Wort Gottes. Es ist doch ganz einleuchtend, daß wir jenes Maß, mit dem wir un​ser Inneres gefüllt haben, zuvor an Gemeinschaft mit Christus und seinem Wort haben fehlen lassen. Entweder füllen wir die Seele mit vergänglichen oder mit ewig bleibenden Dingen. Niemals aber vermögen wir bei​de Seiten zugleich zu tun, ohne Schaden im geistlichen Bereich zu nehmen. Sagt nicht auch die Schrift, daß „niemand“ zwei Herren dienen kann? Warum wird das von vielen Gläubigen dennoch getan? Das ist doch die Frage der Liebe zu unserem Herrn Jesus, DER alles für uns gegeben hat. Und wir? Wie sieht es da in unser aller Glaubensle​ben aus? Wenn wir das dem Herrn Gehörende in unserem Wandel so gar nicht bringen, müßte dies der treue Herr nicht als Diebstahl werten? Der be​ständig mangelnde Umgang mit dem Wort Gottes läßt die Erlö​sten in der Lebensposition „schwach“ sein. Obgleich Paulus an die Epheser schreibt: „Übri​gens Brüder, seid stark in dem Herrn“, so sind sie, was das Wort betrifft, schwach. Und überall dort, wo wir schwach im Fleische sein sollten, sind wir viel zu stark. Das aber sind die Folgen davon, daß wir nicht tief genug im Wort verankert leben.


Die heutigen Tage, unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu, lassen damit durch Lauheit und Laß​heit gegenüber dem Wort Gottes einen verhängnisvollen Abfall erkennen. Lauheit bringt Un​treue zum Herrn und Unglauben in uns. Auch dann, wenn die durch Gott in uns vollzogene Wiedergeburt unangetastet bleibt, wird durch die Laßheit die Vollmacht im Wandel eines Erretteten völlig dezimiert. Unsere Zeit steht unter der Zunahme der Macht der Finster​nis, bis der Antichrist die Herr​schaft auf der ganzen Erde an​getreten hat. Den Vorlauf die​ser Ereignisse aber spüren wir heute schon sehr. Dadurch wird der Wandel der Seinen im Glau​ben immer schwerer. Alle Erret​teten, die heute nicht fest im Worte Gottes verankert sind, werden in nächster Zeit fallen. Das betrifft natürlich die Seite ihres Glaubens, aber das ist Abfall der Erlösten. Einzelne von ihnen gleiten heute schon aus, Gemeinden verschwinden. Sollte der treue Herr mit seiner Ankunft jedoch ein wenig ver​ziehen, wird es zum Massenster​ben kommen: das ist Abfall. Der Abfall beginnt aber nicht beim Absterben der Gemeinden, son​dern dort endet er. Der Beginn liegt vielmehr dort, wo Christus in den Herzen der Einzelnen nicht mehr den ersten Platz einnimmt. Die Gründe, die für eine solche Lauheit Ursache sein können, sind ganz verschie​den. Der Seelenfeind hat 6000 Jahre Erfahrung mit den Men​schen, dadurch kennt er unsere schwachen Stellen und bringt uns mit Sicherheit zu Fall, wenn Christus nicht durch unseren Wandel verherrlicht wird.


Die Kinder Gottes erlauben sich (nicht der Herr), wie die Welt, ein „Hobby“, wie man zu sagen pflegt. Das alles ist gar nicht so schlimm, wenn der Sache nur nicht die abgöttischen Opfer an Zeit und Geld gebracht würden. Das können das Fernsehen (ei​nes der zeitmordenden Hauptgötzen), der Fußball (Sport), Lektüren, ja sogar der Beruf und vieles mehr sein. Weil die Augen des Herrn die ganze Erde durchlaufen, sieht Gott an uns alles, was wir tun, und wie lieb wir den Herrn wirklich haben. Niemand soll da sagen, daß viele der Gläubigen etwa nicht ge​bunden wären. Ganz abgesehen von den Bindungen an das eigene „ICH“, die Rechthaberei, der Starrsinn und vieles mehr. Wol​len wir angesichts der baldigen Wiederkunft des Herrn uns mit vergänglichen Dingen beschäfti​gen, die der Befriedigung des Fleisches dienen, dann stellen wir den Retter unserer Seelen hinten an. Ich glaube, wir alle wissen, was hier gemeint ist. Zum Schluß sei an ein Bibelwort erinnert, welches in 1.Kor.3,23a steht, wo es heißt: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi.“

Alles, was nicht ausgesprochen und erkennbar Sünde ist, dürfen wir tun. Heißt es doch „alles ist euer“. Sobald wir aber das, was unser ist, so vollbringen, daß wir damit Christus nicht ver​herrlichen, bewegen wir uns im gottwidrigen Zustand. Denn „ihr aber seid Christi“ erlaubt uns nichts, was dem Herrn nicht dient. Wir gehören durch die Wiedergeburt nicht mehr uns, wohl aber DEM, DER uns er​kauft hat durch Sein Opferblut. Andernfalls bewegen wir uns im Abfall.


„Als Kinder des Gehorsams bil​det euch nicht nach den vorheri​gen Lüsten in eurer Unwissen​heit“ (1.Petr.1,14).
__________________________________________________________________________________________

„EIN HERR, EIN GLAUBE, EINE TAUFE“, EPH.4,5 
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Keineswegs soll an dieser Stelle das Textwort von Eph.4,5 ausgelegt wer​den. Vielmehr mag uns heute die „eine Taufe“, von der Gottes Wort redet, be​schäftigen. Was meint die Schrift mit der Bezeichnung „eine Taufe“? Wir wol​len also lernen, das Wort des Herrn reden zu lassen. Darum soll uns heute nicht die alttestamentliche Proselyten​taufe, sollen nicht die Vergleichsbilder wie Mose und die, die mit ihm „in der Wolke waren“, oder das Hindurchziehen des Volkes Israel durch das Wasser (1.Kor.10,1.2), auch nicht die neu​testamentliche Taufe zur Buße, welche durch Johannes den Täufer vollzogen wurde (Mt.3,6), bewegen. Die Bußtaufe war ja ausschließlich den Juden, nicht aber den Heiden gegeben worden. Deshalb wird die Taufe in Mk.1,4 als die „Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden“ bezeichnet. Gott hatte Johan​nes als Wegbereiter des Herrn vorausge​sandt, um das Volk hierfür zuzubereiten. So riet der Wegbereiter das Volk zur Buße, um den Messias aufnehmen zu können. Das Seinem irdischen Volke ge​gebene Zeichen der Buß-Annahme war die Taufe. Alle willigen lsraeliten kamen zum Jordan und wurden getauft: „indem sie ihre Sünden bekannten“ (Mt.3,5.6).

Die aber uns betreffende Taufe ist die in den Tod des Herrn nach Rö.6 und Kol.2,12. Es ist das Abtun des alten Menschen, so viele mit Christus in der Gleichheit Seines Todes mit Ihm gestor​ben sind. Die Taufe, welche die Todesgemeinschaft mit Christus sichtbar aus​drückt, ist nunmehr nicht allein Israel, sondern auch den Heiden gegeben. Ja, für diese Taufe liegt selbst ein Befehl vor: „Gehet nun hin und machet alle Na​tionen zu Jüngern und taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Hlg. Geistes“ (Mt.28,19). Der Befehl gilt also auch uns; wenn wir Seine Jünger sind, sollen wir auch tau​fen. Das N.T. lehrt demnach die Wassertaufe, was für uns „die eine Taufe“ bedeutet. Die Jüngersendung: „…und ma​chet alle Nationen zu Jüngern“, steht gleichbedeutend mit der Annahme des Glaubens. Solches finden wir wiederum in Mk.16,15.16: „Wer da glaubt und getauft wird, wird errettet werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt wer​den.“ Zwar rettet die Taufe nicht, son​dern der Glaube steht mit Errettung im Zusammenhang. Deswegen steht das Verdammtwerden hier mit „nicht glaubt“ und keineswegs etwa mit „nicht ge​tauft“ in Verbindung.

Weil Gott kein Gott der Unordnung ist (1.Kor.14,33), wurde uns im Vorbilde Christi alles in göttlicher Ordnung ge​zeigt. Zuerst starb der Herr am Kreuz, denn dort hat Er Frieden gemacht durch das Kreuzesblut (Kol.1,20). Wer also er​rettet werden will, muß zum Kreuz kom​men. Allein dort werden wir von der Macht des Todes frei, infolge Seines für uns gegebenen Lebens. Die Wiederge​burt ist demnach die einzige Möglichkeit der Erlösung durch Sein Blut (Eph.1,7). Sobald wir also „im Glauben“ als verlo​rene Sünder zum Heiland kommen, nimmt Er uns an, indem Sein Blut uns reinwäscht von aller Sünde. Es ist somit erforderlich, mit Christo in Seine Ge​meinschaft des Todes gleichgestaltet zu werden. Nur dann, wenn wir (geistlich gesehen) mit Christus dem alten Men​schen nach (das ist unser Fleisch) ster​ben, erhalten wir das ewige Leben aus der Hand Dessen, Der es in Überfluß hat. Der natürliche Mensch hat kein ewiges Leben, wohl aber ewige Existenz. Und genau dies ist dem noch nicht Erret​teten die Garantie Gottes zu ewiger Ver​dammnis. Alle Menschen sind der Sünde Adams wegen in der Verdammnis und bleiben darin, es sei denn, man läßt sich retten (Joh.3,36).

Diese Rettung ist ganz persönlich, d.h. meine Verwandten (auch meine Kinder) bedürfen selbst der Erlösung und sind in meine Rettung nicht eingeschlossen. Das ist Rettung in der Zeit der Gnade.

Weil nun unser Herr am Kreuz starb, ha​ben auch wir die Errettung nur am Kreuz zu suchen. Wie Er starb, sollen wir sterben. Wozu, könnten wir fragen, ist dann überhaupt noch die Taufe auf den Tod Christi nötig, wenn ich bei der echten Bekehrung schon mit dem Herrn in Sei​nem Tode „einsgemacht“ bin? Beachten wir jetzt: Der Herr starb am Kreuz, gleichwie auch wir sterben sollen; denn der Herr war am Kreuz in Seinem Fleische des Leibes gestorben, und wir leben nach der Bekehrung noch im Fleische des Leibes. Darum meint die Schrift mit unserem Sterben – den Tod des alten Menschen – der mit der Sünde so eng verbunden ist. Nachdem aber der Herr am Kreuz gestorben war, wurde Er ins Grab gelegt. Der treue Herr will aber nicht nur, daß wir (das ist unser alter Mensch) mit Ihm gestorben, sondern auch mit Ihm begraben sind – in der Taufe (Kol.2,12; Rö.6,3.4). Die Taufe ist das Begrabensein mit Chri​stus! Und ferner ist sie das Abtun, das Wegbringen unserer alten sündlichen Natur, ansonsten wir nach unserem Sterben (Bekehrung) ohne die vollzogene Beerdigung (Taufe) für Gott und Men​schen einen schrecklichen Verwesungs​geruch verbreiten. Die Menschenmei​nung aller Augustiner (ca. 400 nach Chr.), wonach man auch taufen könne, ohne vorher errettet zu sein, ist nicht allein pietätlose Beerdigung noch nicht Gestorbener, sondern auch eine Umkeh​rung der Anweisungen des Wortes Got​tes, indem man versucht, Gott dennoch zu einem Gott der Unordnung zu ma​chen. Krampfhaft wird darum nach Verstandesformeln gesucht, um nur dem alleinigen Gott nicht gehorsam zu sein. Ebenso hat „die Tatsache meiner Errettung“ nach der Lehre des N.T. keinesfalls die Wirkung, daß aufgrund „meines Ster​bens“ mit Christus die Verwandten auch noch getauft (beerdigt) werden sollten. Gewiß errettet die N.T.-Taufe nicht, denn mit Materie (Leitungswasser) kann keine Geistgeburt (Wiedergeburt) erreicht werden.

Eine Beerdigung ist aber „das öffent​liche Zeugnis“, daß jener, der da gerade beerdigt wird, gestorben ist. Gleichso verhält es sich auch bei der Taufe, denn sie ist „ein öffentliches Zeugnis“ für den vorausgegangenen Tod. Die biblische Taufe ist somit nicht die Handlung für eine Errettung, sondern sie ist die Hand​lung, die das Begehren eines guten Ge​wissens vor Gott darstellt (1.Petr.3,21). Der treue Herr sagt darum: Wer mich liebt, wird mein Wort halten; das ist auch Sein Gebot zur Taufe, im Sinne nicht hin zu Augustinus, sondern zur Schrift.

Was aber ist die Taufe mit dem Hlg. Geist, wovon die Bibel redet? Diese Geistestaufe wird im N.T. siebenmal erwähnt: Mt.3,11-12; Mk.1,8; Lk.3,16; Joh.1,33; Apg.1,4-5; Apg.11,16. Diese sechs Stellen sind vorbezüglich (zukünftig) von Johannes dem Täufer oder dem Herrn Jesus selbst geredet. Eine einzige Stelle in 1.Kor.12,13 ist rückbezüglich (Vergangenheit) von Pau​lus erwähnt worden.

Das Geschehnis dieser Geistestaufe ist das Ereignis damals zu Pfingsten, als der Hlg. Geist ausgegossen wurde. Darum zuerst (in den Evangelien): „er wird euch mit Hlg. Geist und Feuer taufen.“ Hier wird also zukünftig gere​det, wogegen in Apg.1,5 die Ankündi​gung: „nach nunmehr nicht vielen Ta​gen“ lautet. Nicht viele Tage später war das Pfingstgeschehen. In 1.Kor.12,13, in der anfänglichen Gemeindezeit, ist in Vergangenheit geredet: in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft wor​den. Bei „alle“ handelt es sich nicht mehr nur um Israel, vielmehr auch um die Heiden und damit eben um diese „alle“. Die Zwischenwand der Umzäu​nung ist niedergerissen worden (Eph.2,14), worin aus beiden (Israel und Natio​nen) „eines“ gemacht worden ist. Um den einen Leib des Christus, welcher durch den einen Geist zu einer Einheit „getauft“ wurde, handelt es sich hier. In der Unterscheidung der Wassertaufe, bei der Gläubige zu handeln beauftragt wurden (Mt.28,19)…und taufet sie, steht bei der Geistestaufe der Herr als der Vollziehende Selbst vor (Mt.3,11…der nach mir Kommende wird euch…taufen). Gerade weil die Geistestaufe eine Angelegenheit Gottes ist, haben wir „handelnd“ damit nichts zu tun. Be​zeichnend ist der Einmaligkeits-​Charakter einer Taufe. Gleichso, wie wir uns nicht allwöchentlich taufen lassen, findet auch heute keine „Geistestaufe“ mehr statt. Auch dann, wenn heute Men​schen durch die Gnade Gottes noch ge​rettet werden, muß der Herr Jesus nicht bei jeder Errettung wieder neu am Kreuz sterben. Der Kreuzestod ist einmalig, die Wirkung aber ist fortlaufend. Die Geistestaufe war zu Pfingsten einmalig, die Wirkung jenes Empfanges des Hlg. Geistes ist fortlaufend. Deswegen sagt die Bibel an keiner Stelle bezüglich un​serer Erlösung und Annahme durch Gott: „Geistestaufe“, vielmehr redet die Schrift von Errettung, bekehren, zum Glauben kommen, erkauft werden usw. Niemals haben wir die Ausdrücklichkeit und Aufforderung: ihr müßt euch Geist-taufen lassen.

Heute können wir als verlorene Men​schen bei der Wiedergeburt „den Hlg. Geist empfangen“. Nicht aber können solche mit Hlg. Geist getauft werden. Ge​fährlich irrlehrenhaft ist die Proklama​tion, indem gesagt wird: „Ihr braucht noch die Geistestaufe“, obgleich jene den Hlg. Geist schon besitzen. Spricht man diese Mystizisten auf den Wortbe​weis hin an, so wird gesagt: Es handele sich bei der Geistestaufe auch nur um die Fülle des Hlg. Geistes, die man ja ha​ben müßte, weil der Herr es doch gesagt habe. Wir müssen wiederum sagen, daß die Schrift gar nicht lehrt: man könne die Fülle des Geistes durch eine Geistes​taufe erhalten. Was lehrt denn dann das Wort in dieser Frage? Nach Joh.3,34b, daß Gott Seinen Geist gar nicht nach Maß gibt! Entweder haben wir den Hlg. Geist ganz, oder wir besitzen Ihn über​haupt nicht. Gott gibt nicht einen TeiI des Geistes. Was aber ist dann, wenn der von Gott gegebene Geist nicht wirk​sam im Glaubensleben eines Kindes Gottes gesehen wird? Sobald der Geist in uns „gedämpft“, das Licht verdeckt ist, liegt Sünde zwischen Gott und uns, denn die Sünde verdunkelt unser Gei​stesleben. Die Bibel lehrt eben nicht, daß wir dann um eine Geistestaufe bit​ten und beten sollen, dieweil jene Folie verdeckt ist. Das Wort Gottes unterweist uns in solchem Falle an vielen Stellen des N.T., daß wir dann allenthalben Buße tun sollen (Apg.17,30).

Unverkennbar haben wir es mit dem Ausstrecken nach einer Geistestaufe, anstelle der hier erwarteten Buße gemäß Gottes Wort, mit einem „anderen Evan​gelium“ zu tun. Wieviel Dunkelheit muß vorhanden sein, um diese beiden Begriffe (Geistestaufe und Buße) zu ver​wechseln.

Wir wollen uns daher merken, Geistestaufe bezieht die Bibel auf das damalige Pfingstereignis und nicht auf eine heutige Wiedergeburt des einzelnen. Das sind keineswegs spitzfindige Redewen​dungen, denn wer Geistestaufe und Buße nicht unterscheiden kann, vermag auch Christus und den Feind der Seelen an den Wirkungen nicht zu unterscheiden.

Was aber ist die Feuertaufe, von der wir in den Ankündigungen der Evangelien hören und wo Johannes sagt: „der nach mir Kommende wird euch mit Hlg. Geist und Feuer taufen“?

Die Taufe mit Hlg. Geist und die Taufe mit Feuer hat allein der Herr Jesus in Seiner Hand. Erstere erhalten alle Wiedergeborenen, letztere empfangen alle Nichterretteten. Erstere hat sich bereits „er​füllt“, denn eine Taufe wird eine Einma​ligkeit jeweils bleiben. So sagt auch die Schrift In Apg.2,1: „Und als der Tag der Pfingsten ‚erfüllt wurde“. Erfüllt ist ab​geschlossen, wie auch das Gesetz mit Christus „erfüllt“ ist (Mt.5,17) und danach kein Existenzrecht des Gesetzes mehr besteht! Das Taufen mit Feuer ist also die Ausübung des Gerichtes, denn Feuer ist in der ganzen Hlg.. Schrift die bildhafte Darstellung des Gerichtszeichens und liegt vor der Menschheit noch zukünftig. Die vielen Stellen des A.T. und N.T. führen eine deutliche Sprache darüber, daß Feuer Gericht bedeutet. Auch dann, wenn die beiden Tauf​begriffe „Hlg. Geist und Feuer“ zusam​men benannt sind, betreffen diese so​wohl unterschiedliche Personen in der Anwendung als auch verschiedene Zeit​punkte. Hier ist das geredete Wort des Wegbereiters eben an diese Masse des Volkes gerichtet, ohne Unterscheidung von Errettung und Verlorenheit des ein​zelnen lsraeliten. Aus gleichem Grunde bringt das Wort in Mt.3,11: „Hlg. Geist und Feuer“ und in V.12: „Weizen und Spreu“. D.h. für den Weizen wird der Hlg.. Geist gegeben und für die Spreu das Feuer. Der Weizen sind die Erlösten, die Spreu sind die Verlorenen; Weizen wird Geist-getauft, und Spreu wird Feuer-getauft. Taufe kennt eben nicht den Be​griff, „betröpfelt“ zu sein, sondern unter​zutauchen, was auch das Wort taufen ausdrückt. Es ist ein völliges Umschlos​sensein in das einzutauchende Element. Entweder in die tiefe und alles durchdringende Gemeinschaft des Hlg. Gei​stes, oder aber in das alles verbren​nende Feuer des ewigen Gerichtes Got​tes. Johannes der Täufer kann weder die Taufe mit dem Hlg. Geiste noch die Feuertaufe geben. Seine Taufe war die Vorbereitung dafür, den Hlg. Geist zu empfangen, mittels der von ihm verkündigten Buße mit der Bußtaufe. Die Ewigkeit betreffenden Dinge jedoch lagen in der Hand „des nach ihm Kommenden“ – zu taufen mit Hlg. Geist und Feuer.
Unsere Verantwortung


Entweder wir entscheiden uns für Chri​stus, worin zu Pfingsten bereits mit Hlg. Geist getauft wurde. Denn bei der Ausgießung fand sowohl die „Erfüllung“ zu Pfingsten nach der Seite der „Taufe mit dem Hlg. Geist“ statt, was in der Beziehung zur Leibesgemeinde nach 1.Kor.12,13 gefunden wird. Des weiteren fin​den wir den „Empfang des Hlg. Geistes“ gleichzeitig darin, was in der Beziehung zum einzelnen gesehen werden muß.

Infolge des gleichzeitigen Vollzuges bei​der Dinge gab es damals Wirkungen des Geistes, die wiederum von unserer Seite der exakten Einordnung bedürfen. Bei​des geschah also zugleich, obwohl die Dinge selbst zu unterscheiden sind. Auch Salbung und Versiegelung gesche​hen von Gott her an uns Menschen gleichzeitig, und dennoch handelt es sich um ganz verschiedene Dinge, die getrennt zu behandeln sind und nicht dasselbe bedeuten.

Oder aber wir entscheiden uns nicht für Christus, worin uns ungewollt der Herr als Richter begegnen wird, und damit ist unser Teil die Taufe des Feuers (das Gericht).
Allgemeines


Erwähnenswert ist auch die Mitteilung in den Evangelien durch Johannes: „an alle“ lsraeliten: „Der nach mir Kom​mende wird euch mit Hlg. Geist und Feuer taufen.“ Während hier alle angespro​chen sind (solche, die sich retten und die sich nicht retten lassen), redet der Geist Gottes in Apg.1,5: „…ihr (das sind die Erretteten, aber nicht alle Israeliten) aber werdet mit Hlg. Geiste getauft wer​den nach nunmehr nicht vielen Tagen.“ Zu den Gläubigen, die da errettet sind, wird nicht von der Taufe mit „Feuer“ ge​sprochen!


Weiterhin finden wir wichtige Aussagen in Apg.2. Ein offenkundiges Zeichen der Taufe mit dem Hlg. Geist (V.3): „Und es erschienen ihnen zerteilte Zungen wie von Feuer, und sie setzten sich auf jeden einzelnen von ihnen“, gründete die Ge​meinde.

Diese Taufe mit dem Hlg. Geist als Ein​maligkeitsgeschehnis steht in Verbin​dung mit der gleichzeitigen „Erfüllung“ des Tages der Pfingsten (V.1). Auch das in V.2 erwähnte gewaltige Brau​sen aus dem Himmel gehört nicht zum Empfangen des Hlg. Geistes, sondern zur damaligen „Taufe mit dem Hlg. Geist“. Wenn heute Glaubens-Mystiker sagen, sie hätten die „Taufe mit dem Hlg. Geist“ erhalten, müssen wir wiederum eine entscheidende Frage stellen, denn an der Echtheit jener Geistestaufe zu Pfingsten wird nach der Aussage des Wortes Got​tes wohl niemand Zweifel haben. Die Frage ist, ob die angeblich heute „Geist​getauften“ auch die biblisch „echten Zeichen“ der Taufe mit dem Hlg. Geist hatten. Das waren „zerteilte Zungen wie von Feuer“. Weiterhin teilt das Wort je​nes gewaltige Brausen mit, welches aus dem Himmel kam. Fehlen also die ech​ten Zeichen der Geistestaufe, können nur unechte Zeichen folgen, und das sind Nachahmungen des Teufels. Darum haben wir es bei Ermangelung je​nes gewaltigen Brausens vom Himmel mit einem Brausen von unten zu tun.

Was aber waren die Feuerzungen bei der Ausgießung? Inzwischen ist uns be​kannt, daß Feuer soviel wie Gericht bedeutet. Mit „Gerichtszungen“ redeten die Aposteljünger (V.14) dem Volke Israel die Worte des Gerichtes. Wie Feuer traf es die Herzen der Hörer des Hauses Israels (V.37). Die Größe des Gerichtes leitet Petrus als Wortführer von der Ermordung des Messias ab (V.36). Die Uberführung war so perfekt, daß das Flehen: „Was sollen wir tun, Brüder?“ durch Petrus dahingehend Be​antwortung findet – indem er sprach: „Tut Buße, und ein jeder von euch werde getauft auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet die Gabe des Hlg. Geistes empfan​gen“ (V.38). Das Volk Israel kann also nur errettet werden, wenn Buße getan wird, und dieses Evangelium fand den Anfang durch die Gerichtszungen in der Ausgießungszeit. Auch heute (ohne feu​rige Zungen) soll das Evangelium nicht allein in der Liebe Christi, sondern in der Kunde des kommenden Gerichts enthal​ten sein. Dies besagt auch der Ausdruck „zerteilte Zungen“; Gericht und Liebe Gottes sind das Evangelium der Gnade.

Daß es sich bei den „zerteilten Zungen wie von Feuer“ nicht um das Zungenre​den von 1.Kor.14 handelt, ist völlig klar. Denn das Reden nach 1.Kor.14 unterlag damals nur einigen (1.Kor.12,30), wäh​rend die feurigen Zungen das beglei​tende Symptom der Geistestaufe waren. „…und setzten sich auf jeden einzelnen von ihnen.“ Seit das Pfingstereignis „er​füllt“ ist, hat es solche Feuerzungen auch nicht mehr gegeben.

Aus dem gleichen Grund finden wir in Apg.2,4, nachdem sie mit Hlg. Geist er​füllt waren, den Anfang (fingen an), in an​deren Zungen zu reden.

Die zertellten feurigen Zungen waren die sichtbaren Zeichen der damaligen „Gei​stestaufe“ zu Pfingsten.

Die Sprachen, in welchen die Apostel re​deten, waren mehr die Folgen der „Aus​gießung des Hlg. Geistes“ und stellen dennoch eine Einmaligkeit der Wirkung dar. Einer sprach und die anderen hörten alle (Apg.2,11).

Die Zungenrede, in welcher die Gläubi​gen der Urgemeinde sprachen, war nicht bleibende Gnadengabe (1.Kor.13,13). Einer sprach und die anderen können es nicht verstehen (1.Kor.14, 2... niemand versteht es).
__________________________________________________________________________________________

„UND ER HAT DIE EINEN GEGEBEN ALS APOSTEL UND ANDERE ALS PROPHETEN UND ANDERE ALS EVANGELISTEN UND ANDERE ALS HIRTEN UND LEHRER, ZUR VOLLENDUNG DER HEILIGEN“ (Eph.4,11)
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Die Bibel gibt uns eigentlich auf alle un​sere Fragen auch eine notwendige Ant​wort. Das Problem der Gläubigen ist viel​mehr dieses, daß zu wenig Gemein​schaft mit dem Wort besteht, wodurch das Verständnis der Schriften fehlt und die Antwort Gottes in der Schrift nicht erkannt wird.
Unsere Bitte aber zum Herrn ist, daß diese Auslegung des obigen Apostelwortes für etliche zum Segen der Er​kenntnis Christi Jesu gereichen möchte. Der Herr ist treu, darum die an uns ge​richtete Frage, ob der Herr auch uns treu erachten kann.
Paulus schreibt an die Epheser gewisse Zusammenhänge des Dienstes, der allein der Gemeinde galt, wie auch der Dienst zur Auferbauung des Leibes Chri​sti in der genannten Reihenfolge mitge​teilt wird. Dabei kommt es zur Aufzäh​lung jener fünf Tätigkeiten, und weil sich das Wort selbst auslegt, wollen wir ver​nehmen, wie die Schrift unser Textwort behandelt.
Dem Bibelleser wird aufgefallen sein, daß die Erwähnung „Apostel und Pro​pheten“ an etlichen Stellen zu finden ist. Nicht Propheten und Apostel, sondern: Apostel und Propheten sind zusammen benannt (1.Kor.12,28; Eph.3,5; Eph.2,20!). Weiterhin fällt uns auf, die Apostel und Propheten mit der „Grundlage“ der Evangeliums-Arbeit verbunden zu sehen. Unter Grundlage verstehen wir soviel wie Fundament oder Gründung. Die Apostel und die Propheten waren für das Funda​ment des geistlichen Hauses (Eph.2,22), welches die Gemeinde ist, zuständig. Heute wird an diesem Bau keineswegs mehr das Fundament gelegt. Vielmehr ist der geistliche Bau soweit erstellt, weshalb wir uns am Hausputz befinden.
Wenn also die Apostel und Propheten mit den Anfangselementen der Ge​meinde verbunden sind (Grundlage), und wir heute nicht mehr bei den Gründungs​arbeiten gefunden werden, stellen wir die Frage, ob es heute noch Apostel und Propheten gibt!


Die Apostel heißen übersetzt: Gesandte. Es waren die von Gott Gesandten des Evangeliums. Bereits unter dem Evange​lium des Reiches nannte man die Jünger auch Apostel (Lk.6,13). Nachdem aber Israel das Evangelium des Reiches nicht angenommen hatte, denn sie verwarfen den Messias, stellten die Apostel die Grundlage für das Evangelium der Gnade her (Apg.20,24). Da die Aussen​dung der Apostel durch den Herrn unter gleichzeitigen großen Machtzeichen stand, wären die Apostel mit Vollmacht ausgestattet, die heute nicht mehr ge​funden wird. Sowohl Zeichenmacht als Zeichenwunder begleiteten ihre Verkün​digung. Somit konnte der Apostel Pau​lus einen Sünder dem Teufel zum Ver​derben des Fleisches übergeben (1.Kor.5,5), was allein nur einer solchen Apostelmacht unterstand. Wir dürfen heute niemand dem Satan übergeben, damit der Leib des Fleisches verdirbt. Wer durfte damals Apostel sein? Ganz einfach solche, die den Herrn gesehen hatten.
Bereits bei der Wahl des Matthias (Apg.1,22), nachdem der Judas sein Apostelamt verloren hatte, mußte „ein Zeuge“, der Jesus gesehen hatte, gefunden wer​den. Sowohl Matthias als Justus waren Zeugen, über die lediglich noch das Los entschied. Ein Zeuge ist nur dann echt und wertvoll, wenn die entscheidenden Dinge „bezeugt“, d.h. „gesehen“ wur​den.
Auf diesen Grundsatz, den Herrn „gese​hen zu haben, stützt sich auch der Apo​stel Paulus, wovon er sein Apostelamt ableitet. Und weil Paulus im Vergleich zu den anderen Aposteln recht spät zum Glauben kam, zählte er überhaupt zu den letzten Aposteln der Schrift. In der Auf​zählung jener Zeugen der Apostel (1.Kor.15,5ff), nachdem der Herr aufer​standen war, nennt das Wort den Petrus, dann die Zwölfe (die Zwölf als Begriff der Ur-Apostel), dann die 500 Brüder auf ein​mal (V.6). Am letzten von allen, oder dem letzten von allen, erschien er auch Paulus (V.8). Obgleich die Zeit bereits vorbei war, daß man den Herrn noch se​hen konnte, bezeichnet sein Sehen ihn als „unzeitige Geburt“. Aber auch in 1.Kor.4,9 wird er zu den letzten der Apo​stel gerechnet.
Mit einer gewissen Bestimmtheit kann daher gesagt werden, daß Paulus sich auf das Geschehen gen Damaskus be​zieht. Denn in Verbindung mit der Bege​benheit seiner Schilderung nach Apg.22 wird bestätigt, „den Gerechten gesehen zu haben“ (V.14). Von dieser Tatsache leitet Paulus sein Apostelamt ab.
Wenn also in unseren Tagen Leute auf​treten, um zu behaupten, sie seien auch Apostel, so müssen wir deutlich sagen, daß dies gar nicht möglich ist, denn jene mußten den Herrn gesehen haben. Au​ßerdem zählte bereits der Heidenapostel zu den Gesandten dieser Art.
Wieviel Apostel überhaupt existiert ha​ben, wissen wir nicht. Das N.T. berichtet von ca. zwanzig; d.h. über die Israel beherrschende Zahl zwölf hinausgehend, sind u.a.: Barnabas, Apg.14,14; Jako​bus, der leibliche Bruder des Herrn, Gal.1,19; Andronikus und Junias waren Ver​wandte Pauli, aber schon vor ihm in Chri​sto und galten unter den Aposteln als ausgezeichnet (Rö.16,7).
Damit kommen wir zum Schluß und sa​gen in aller Klarheit und Entschieden​heit: Apostel kann es nach der Lehre der Schrift nicht mehr geben.


Die Propheten wurden auch Seher ge​nannt, weil sie die Mitteilungen Gottes schauten. Hier ist zu unterscheiden, daß 
die Propheten des A.T. nur bis zu Johannes dem Täufer auftraten (Lk.16,16). Deshalb behandeln wir an dieser Stelle nur die Propheten des N.T.. Eigentlich ist dies selbstverständlich, denn die genannten Propheten, um die Grundlage der Lehre des N.T. zu schaffen, mußten auch in der Zeit des N.T. leben.
Gibt es heute nach dem Willen Gottes 
noch Propheten? Wie kommt es nur, daß die Gläubigen bei dieser Frage recht unterschiedlicher Meinung sind? Liegt es nicht daran, daß die Lehre des Wortes fehlt?
Die Bibel jedenfalls läßt die Frage weder offen, noch bestehen diesbezüglich die geringsten Zweifel.
Als erstes sollten wir wissen, daß der Prophet des A.T. sowie des N.T. ein Mittler war, denn er vermittelte die Worte Gottes zu den Menschen. Gott gab Sein Wort dem Prdpheten durch den Geist der Propheten (1.Kor.14,32), und diese redeten die Gottesworte an die Menschen, worin jene die Mittler waren. Nicht allein sollten die Menschenkinder durch die Gottesworte angesprochen sein, sondern Gott nahm die Prophetenworte als Bestandteil der Hlg. Schriften auf. Das geschah sowohl in der Zeit des A.T. wie auch des N.T. Darum finden wir die N.T.-Propheten wiederum nur mit der „Grundlage“ der Apostel und Propheten verbunden, denn das waren die Anfangselemente der Gemeinde, welche dazu dienten, uns das N.T. zu hinterlassen. Seitdem aber das N.T.-Wort Gottes „vollendet“ ist (Kol.1,25), brauchen wir keine Propheten mehr, sonst wäre doch das Wort Gottes nicht vollendet! Dieserhalb legt die Schrift recht großen Wert darauf, festzustellen, daß nur noch einer Mittler ist, der Mensch Jesus Christus (1.Tim.2,5).
Aus dem gleichen Grunde stellt auch der Brief an die Hebräer in Kap.1, V.1 völlig klar, daß Gottes Reden zu den Vätern (das sind die Glaubensväter im A.T. und N.T.) durch die Propheten war! Aber am Ende redet Gott zu uns im Sohne! Hier wird also ganz deutlich das Reden der Propheten vom Reden des Sohnes zeitlich abgegrenzt. Wer hier die Propheten einerseits und den Sohn Gottes andererseils nicht unterscheiden kann, wer Ver​gangenheit und Gegenwart nicht ausein​anderzuhalten vermag, ist auch nicht vom Herrn berufen, die Bibel aus​zulegen.
Jetzt könnten wir fragen, ja – wenn Gott keine Propheten mehr gibt, woher kom​men dann Leute, welche in mystischen Kreisen sagen, sie hätten die Prophetengabe und vermöchten dadurch Dinge vorauszusagen? Ganz einfach, wenn Gott solche Gaben heute nicht mehr gibt (wie wir gesehen haben), handelt es sich eben um einen Wahrsagegeist, der nicht von oben ist, und der sich auch in der Gemeinde Jesu breit macht. Keiner soll sagen, ein Gotteskind könne nicht durch den Betrug des Feindes Wahrsagerei treiben.
Es geht hier nicht um die Frage, was Gott kann, sondern was Gott will. Ist es nach dem Willen Gottes, in der Zeit der Rede des Sohnes auch gleichzeitig wie​der Propheten mitreden zu lassen, ob​gleich wir gar nicht in der Grundlegungs​zeit des Evangeliums leben?
Die Gabe der Propheten darf jedoch nicht mit der heute noch gültigen Gabe einer besonderen prophetischen Auslegung verwechselt werden, was in unse​ren Tagen durchaus sein kann.
Aber Propheten in dem Sinne gibt es heute nicht, weil der Hlg. Geist uns in alle Wahrheit führen will. Danach verbindet uns der Hlg. Geist mit der Wahrheit und der Prophet heutiger Tage mit der Lüge. Du darfst wählen, in der Zeit der Verfüh​rung, ob im „Schauen“ (Seher) oder im Glauben dein Wandel sein soll (2.Kor.5,7).

Evangelisten, Hirten und Lehrer, diese drei Gaben bleiben von den fünf heute noch für uns übrig. Ob der Herr uns darin tätig sehen wird, denn das Wort sagt doch, daß jeder eine Gabe hat (1.Kor.12,11). Was aber ist mit den in 1.Kor.12 aufgezählten Gnadengaben, wie Gabe der Krankenheilung und der Zungenrede usw.? Wesenhaft unterscheidet die Bibel die zeitlichen von den bleibenden Gaben. Danach sind überwiegend die in 1.Kor.12 genannten Gaben nur zeitlich, und heute darum nicht wirksam. Paulus führt die Gläubigen gleichsam von den zeitlichen Gaben weg, indem er ihnen den „weit vortrefflicheren Weg“ zeigt (1.Kor.12,31). Der neue, von Paulus an​gesprochene Weg findet sich in Kap.13,13. Hier wird den zeitlichen Gaben in Kap.12, welche zu Anfang der Gemeinde sein mußten, und die der Apostel gründ​lich behandelt, der neue vortreffliche Weg gezeigt. Es sind dies die Gaben „die bleiben“ (1.Kor.13,13)! So schließt der Briefschreiber das Kapitel der Liebe Gottes: „Nun aber bleibt...“. Paulus schreibt, daß nur die aufgezählten Ga​ben – Glaube, Hoffnung, Liebe – blei​ben sollen, und dann ist sogar noch ein​mal die Anzahl „drei“ erwähnt. Danach ist also gesagt, daß nur noch drei Gaben bleiben werden. Wie töricht wäre es, wenn heute die Gläubigen sagen, daß mehr als „drei“ vorhanden wären! Ent​weder glauben wir der Schrift oder sol​chen Menschen.
In den bleibenden Gaben gewisse Ewig​keitsbeziehungen zu sehen, entfällt, weil wir dann, wenn wir beim Herrn sein werden, weder Glauben brauchen (denn wir gelangen vom Glauben zum Schauen), noch Hoffnung benötigen (denn was einer sieht, was hofft er es auch, Rö.8,24). Also kann sich der Begriff nur auf die Gnadenzeit beziehen, die doch ge​rade begonnen hatte.
Darin besitzen wir die Beweisführung ei​ner biblischen Rechtmäßigkeit für nur noch drei dieser Gaben: Evangelisten, Hirten, Lehrer.

Die Übereinstimmung der Bibelstelle von Eph.4,11 mit 1.Kor.13,13. Nach​dem wir aus dem Textwort lernen durf​ten, daß von den fünf Gaben Gottes heute nur noch drei Gaben wirksam sind, finden wir das Gesagte auch in 1.Kor.13,13 bestätigt.
Den Rest jener drei Gaben: Evangelisten, Hirten und Lehrer, zeigt das Wort wider​gespiegelt in den Gabenäußerungen des Kor.-Briefes.
Aufgliederung:
- Den in 1.Kor.13,13 benannten Glauben empfangen wir durch Evangelisten.

- Die in 1.Kor.13,13 benannte Hoffnung erhalten wir durch den Lehrer, denn die​ser lehrt uns Verständnis der Wieder​kunft Jesu (1.Thes.4,13).

- Die in 1.Kor.13,13 benannte Liebe er​füllt sich in der Hirten-Liebe.

Evangelisten, Hirten und Lehrer sind der verbliebene Rest aus Eph.4,11, denn Glaube, Hoffnung und Liebe bleiben ge​mäß 1.Kor.13,13.
Wer den Hlg. Geist besitzt, wird erkennen, ob die niedergelegten Worte aus Gott sind.

„Habe ich dir nicht gesagt, wenn du glauben würdest, so würdest du die Herrlichkeit Gottes sehen?“
Joh.11,40
__________________________________________________________________________________________

DARF EIN GLÄUBIGER ALKOHOL TRINKEN?

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



„Und berauschet euch nicht mit Wein, in welchem Ausschweifung ist“ (Eph.5,18). 


Dieses Gotteswort gibt uns Anlaß zur Überlegung, ob es einem Gotteskind erlaubt sei, Wein zu genie​ßen. Ohne Zweifel unterliegen dann auch alle anderen Arten von alkoholi​schen Getränken der gleichen Beurtei​lung und Einschätzung. Unter den Gläu​bigen herrschen sehr unterschiedliche Auffassungen in der Frage selbst. Wie der einzelne zu diesem Thema stehen mag, soll ganz außer acht gelassen werden. Wir wollen vielmehr versuchen, die tieferen Zusammenhänge in den Aussagen der Hlg. Schrift zu er​forschen.

Eines möchten wir im voraus klarstel​len: Mit einem knappen „Ja“ oder „Nein“ kann die Verantwortung des Gläubigen nicht abgetan werden. Auch können die Ansichten aus recht ver​schiedenen Positionen heraus erfolgen. Wer im Verwandten- oder Bekannten​kreis Fälle von Alkoholismus kennt, wird erklärlich keine oberflächliche Be​urteilung über die Schäden des Alko​hols zulassen. Damit sind wir bei zwei wesenhaften Punkten, die einer bibli​schen Einordnung bedürfen.
1. Frage: Ist der Genuß von Wein Sünde?


a) In der Zeit des A.T. war der Wein das Bild der Freude. So spricht der Psalmist: „Und damit Wein des Men​schen Herz erfreue“ (Ps.104,15). Das Wort Gottes geht so weit, aufzufordern: „Trinke deinen Wein mit frohem Her​zen“ (Pred.9,7). Obgleich damals die Zeit der vielen Verbote und Gebote Gottes war, hatte der Herr den Genuß starker Getränke nicht verboten. Um der Wahrheit des Wortes willen müs​sen wir die Ausssgen der Schriftstehen lassen. Allerdings warnt die Bibel zu​gleich vor den furchtbaren Folgen der Rauschsünden: Lärm, Spott (Spr.20,1), Gewalttat (Spr.4,17), Verarmung (Spr.21,17), Entblößung (Klag.4,21), usw. Bezeichnend ist die Erwähnung beider Seiten in der Schrift.


Israel diente Gott damals im Fleische. Darum handelte es sich um einen fleischlichen Dienst. Wie die Israeliten sämtliche irdischen Verheißungen, ja sogar nur eine irdisch-zeitliche Verge​bung durch Tierblut besaßen, so hatte der Herr symbolisch den Inbegriff ihrer Freude in den Wein gelegt.
Hochbedeutend ist jedoch die Weisung Gottes an das hohepriesterliche Ge​schlecht Aarons und seiner Söhne. Wenn sie in das Zelt der Zusammen​kunft hineingingen, durften sie keinen Wein oder starkes Getränk zu sich ge​nommen haben, sonst wären sie ge​storben (3.M.10,9). Wer jedoch das Gelübde eines Nasirs auf sich hatte, durfte allezeit weder Wein noch starkes Getränk zu sich nehmen (4.M.6). Der Nasir (der durch Gelübde Gott Geweihte) durfte also beständig und der Hohepriester im Zelt der Zu​sammenkunft keinen Alkohol in sich haben. Im Zelt der Zusammenkunft redete Gott mit den Menschen. Darum gebührt es sich, nüchtern zu sein, wenn wir mit Gott reden. Durch Alkohol ent​stehen in den Gehirnzellen Verände​rungen, die das Oberbewusstsein läh​men. Ein gelähmter Geist bietet für die Mächte der Finsternis Wirkungsfreiheit in einem unterschiedlich begrenzten Masse.
So lag die Einnahme von Alkohol be​reits im A.T. nicht unter gesetzlich gene​rellem Verbot Gottes. Sie war unter die Verantwortung des Menschen ge​stellt. Wieweit der Israelit seiner Ver​antwortung entsprach, ersehen wir aus der Klage des Propheten Jesaja Ka​p.28,7: „Priester und Prophet…sind übermannt vom Wein.“ Wir könn​ten hier auch sagen: überwältigt. Das aber ist nichts anderes als betrunken. Hat der Priester seinen Dienst vor dem lebendigen Gott nicht nüchtern zu erfüllen? Wir meinen es. Welch eine Schande für Israel!
Die Beweisführung über das Wort „Wein“ aus der hebräischen in die deutsche Sprache


Es könnten sich nun Kinder Gottes auf den Standpunkt stellen, der in der Bibel beschriebene Wein sei in Wirklichkeit gar keiner in unserem Sinne gewesen. Gott wird doch nicht etwa Alkohol be​jahen.


Da wir uns eingangs festgelegt haben, die Schrift exakt zu untersuchen, kön​nen wir uns demzufolge nur in der Lehre des Wortes bewegen. Um dem einzelnen Leser einen möglichst tiefen Eindruck und Einblick in das A.T. zu ge​währen, sollen die hebräischen Bedeu​tungen der Begriffe veranschaulicht werden.


1. Eine sehr wichtige Ste!le finden wir in 1.M.14,18. Da diese Mitteilung auch gerade für die Gemeindezeit die Richtung weist, beziehen wir aus dieser Stelle grosse Belehrung.

a)
MELCHISEDEK, bei dem König- und Priestertum in einer Hand sind und dem der Ordnung nach auch Chri​stus unterworfen ist (Hebr.7,17).

b)
Die Zeichen des „Neuen Bundes“: Brot und Wein. Im hebräischen Grundtext steht hier Jajin. (Jajin ist Traubensaft nach der Gärung! Also Wein im heutigen Sinne).


2. Die Verheißung Jakobs für Juda fin​den wir in 1.M.49. Nach V.10 soll der „Schilo“ aus Juda kommen. Ohne Zweifel haben wir die Erwähnung des Eselsfüllen (V.11) in Verbindung mit Joh.12,15 zu sehen, unseren Herrn betreffend. Die Segnung Judas soll nach den V.11-12 der Wein sein. Auch hier steht das Wort „Jajin“.

3.
Das gleiche Wort „Jajin“ (das ist vergorener Wein) steht unter anderem in: Hes.27,18 (Wein aus Chelbon), Hos.14,7 (Wein aus Libanon), Jes.16,8 (Weinstock von Sibma). 2.M.29,40; 3.M.23,13 und 4.M.15,5 sind Stellen, in denen der vergorene Wein zum Opfer vorgeschrieben war.
3.M.10,9 und Hes.44,21 sind Weisungen Gottes, nach denen den Priestern der „Jajin“ während des Dien​stes verboten war. Das Dienstverbot resultiert aus der Tatsache des alkoho​lischen Gehaltes des Weines.
Ps.104,15 (Lob auf den Wein); Spr.23,30ff (Warnung vor Wein. Die Überschreitung der Grenze ersehen wir in V.31).

4. Eine zweite Bedeutung, in der „Jajin“ vorkommt:


1.M.9,24; 1.Sam.1,14 und 25,37 behandeln Weinrausch.


1.M.27,28; 5.M.7,13; 11,14; 12,17; 14,23; 18,4; 28,51; Jes.36,17; 62,8; Jer.31,12; Hos.2,9.22.24; Mich.6,15 behandeln ungegorenen Wein, auch Most genannt (= Tirosch).

Wenn wir nun in Hos.4,11 lesen: „Hurerei, Wein und Most nehmen den Verstand weg“, so muß es nicht näher bezeichneter Most gewesen sein, der berauschte. Vielleicht hat man ihn als Gemisch getrunken, was als „Mäzäg“ (Weingemisch) bezeichnet ist.

Weiterhin finden wir: 5.M.32,14; Jes.27,2: vergorener Traubensaft („Chämär“) Jes.1,22 und Neh.1,10: edler Wein („Sobä“). 3.M.10,9; 5.M.14,26; 29,5; Jes.5,11: ein berauschendes Getränk aus Getreide, Obst, Honig und Datteln („Schekar“). Jes.24,9: geläuterte ausgegorene Weine („Schämär“).

Wie wir aus den wenigen Angaben des A.T. ersehen, sind die mit Wein (Jajin) bezeichneten Getränke alkoholisch ge​wesen. Wie könnte alkoholfreies Ge​tränk nach Hos.4,11 den Verstand wegnehmen? Da das A.T. sowohl Emp​fehlung als auch Warnung über den Weingenuss enthält, kommen wir zum Schluß, daß der Genuß der „Verant​wortlichkeit“ des Menschen unterliegt. Nach Weisung des Gesetzes durfte der Nasir in Israel keinen Wein trinken. Und weil man nicht in der von Gott ge​forderten Verantwortung lebte, mußte der Prophet Amos in Kap.2,12 kla​gen: „Ihr habt den Nasiräern Wein zu trinken gegeben.“ Wie furchtbar!

5. In der Zeit des N.T. nimmt der Wein im Gegensatz zum A.T. eine völlig andere Rolle ein. Während er dort das mate​rielle Schattenbild der Freude auf Christus ist, haben wir die Erfüllung durch die uns gewordene Freude in Jesus mittels des Dienstes im Geiste. Im alttestamentlichen Trankopfer war Wein die Hindeutung auf das, was uns in Christo geworden ist (Joh.15,11).
Wenn also Gläubige die Freude im Wein suchen, sind sie von Christus noch nicht völlig erfaßt.
Was aber ist nun die Lehre der Schrift für uns, die wir errettet sind, in der Zeit des N.T.? Ganz offen müssen wir sagen, daß die Bibel ein Verbot des Alkoholgenusses nicht ausgesprochen hat! Ist es nun richtig, wenn wir in Er​mangelung eines solchen Gebotes selbst ein Gesetz aufrichten?
Das Gesetz in der Gnadenzeit


Wohl in allen Jahrhunderten der Ge​meindezeit hat es Christen gegeben, die ein tiefes, inneres Anliegen hatten, mehr in Verbindung mit dem Herrn zu leben. Auch heute geraten dabei viele unter die Einhaltung des alttestament​liehen Gesetzes. Die einen bieten Gott an, kein Schweinefleisch zu essen, andere erblicken in den Reinigungs​vorschriften noch brauchbare Weisun​gen, wieder andere möchten den Sab​bath halten, alttestamentliche Schatten​bilder über die „äußere Form“ beach​tet wissen oder gar für die Abgabe des Zehnten streiten. Nicht selten werden Gelübde abgelegt. Es wird gesucht, was noch alles wert sei, als ob man das Fleisch unter Zucht und Knechtschaft stellen könnte. So hat es der listige Feind verstanden, sogar Lehren aufzu​stellen, in denen man behauptet: Wer nicht in der geforderten Art wandelt, darf bei der Wiederkunft Jesu nicht dabei sein. Eine solche Seele muß erst im Vorbilde des Fegefeuers noch büssen, bis sch!üßendlich und zu guter Letzt die Gnadentür für das ungehor​same Gotteskind noch einmal aufgetan wird. Welch eine Verkennung der Lehre des Wortes Gottes im NT!


Wenn die Schrift sagt, daß Christus des Gesetzes Ende ist (Rö.10,4), so ist damit das ganze Gesetz gemeint. Der Herr hat nicht nur einen Teil, wohl aber das ganze Gesetz erfüllt. Daher haben wir mit dem Gesetz nichts, aber auch gar nichts mehr zu tun. Christus hat uns ja losgekauft von dem Fluche des Gesetzes (Gal.3,13). Somit steht noch unter dem Fluche, wer das Gesetz hält! Allen Gesetzen sollen wir gestorben sein, sagt Paulus in Rö.7,4: „Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Ge​setz getötet worden durch den Leib des Christus, um eines anderen zu werden, des aus den Toten Auferweckten, auf daß wir Gott Frucht brächten.“
„Was sollen wir tun, Brüder?“ (Apg.2,37)


Sollten wir angesichts der Gefahr durch den Alkoholismus ein neues Gesetz oder Gebot eröffnen? Das sei ferne! Gesetz und Gesetzlichkeiten in der heu​tigen Gnadenzeit auf Gläubige zu legen, ist Sünde. Denn Christus hat den Ge​setzestod erlitten (Joh.19,7). Die Ge​setzeserfüllung Christi ist in seinem Tod begründet. Somit hat uns Christus für die Freiheit freigemacht. Wer auch nur einen einzigen Punkt des Gesetzes auf sich oder andere legt, ist nicht frei und nicht freigemacht.

Die Praxis. Wenn nun solche Gläubi​gen die furchtbaren Wirkungen und Folgen des Alkoholismus an Mitmen​schen kennenlernen, erfahren diese zu​gleich an solchen Gebundenen des Al​kohols die großen Hindernisse, zu einer echten Jesusnachfolge zu kom​men. Noch tragischer wird es aber, wenn der Süchtige selbst Kind Gottes ist. Die beständigen Verunehrungen Gottes durch ein suchtgebundenes Gotteskind können Außenstehenden oft mehr Not bereiten als dem Trinker selbst. Die Nöte in der Familie, am Ar​beitsplatz und in der Gemeinde kön​nen solche Formen annehmen, daß es zur Auflösung der gegebenen Ordnun​gen kommt. Kein Wunder, daß von sei​ten der Helfenden die allergrößten Aversionen gegen Alkohol zum Aus​druck gebracht werden. Sobald man Einblick in die verheerenden Folgen dieser Süchte bekommt, versteht man durchaus ein generelles Verbot vom Ausschank und dem Genuß des AIko​hols in Freizeitheimen, Bibelschulen, Glaubenswerken, usw. Mit der Preis​gabe dieser menschlichen Ordnungen in vorgenannten Häusern würden ja auch andere Schranken fallen, die dann einen Fortbestand der Werke selbst in Frage stellen könnten. Das alles ist richtig und recht in der Anwendung und Beurteilung der Dinge.
Gefährlich aber ist es, wenn Gläubige in den Gemeinden sich am Gesetz auf​halten, ganz gleich, welche Gesetzesforderung (du sollst) es sei. Noch schlimmer in den Augen des Herrn wird es, wenn nicht allein Kinder Gottes am Gesetzesfluch festhalten, sondern zu​dem noch Wohlgefallen an denen ha​ben, die danach tun. Und sehr gefähr​lich wird es, wenn von anderen gefor​dert oder erwartet wird, daß sie im Lichte dieser Erkenntnis wandeln sol​len, um entweder alttestamentliche Ge​setze oder Menschengebote anzuer​kennen. Soweit es sich bei der Gehor​samserwartung um Trunksüchtige han​delt, denen solche Gesetzlichkeit auf​erlegt wird, mag es recht sein. Denn ein Herauskommen aus solcher Bindung geschieht nicht ohne einschneidende Zucht. Schriftwidnig sind Anwendungen mit der Zielsetzung, die Zuchtmittel auch auf jene zu übertragen, die gar nicht in Gefahr stehen, alkoholabhängig zu werden.
Wir fragen: Wer sind jene, die sich be​rufen fühlen, Gebote und Gesetze auf​zustellen? Die Hlg. Schrift kennt für diese Tätigkeit nur zwei Personen:


1. „Das (A.T.-) Gesetz wurde durch Moses gegeben“ (Joh.1,17); nebst der A.T.-Gebote. Beachte in der lnterimszeit: „Das Gesetz und die Propheten waren (nicht mehr sind) bis auf Johannes“ (Lk.16,16). 
2. „Ein neues Gebot gebe ich euch“ (Joh.13,34), sagt der Herr: Das Gebot der Liebe.


Falls du eine der beiden Personen bist, besitzest du natürlich das Recht, Gesetze, Gesetzlichkeiten und Gebote zu geben. Wehe aber, wenn du solches tust, ohne zu ihnen zu gehören! Es spielt keine Rolle, in welcher Bezie​hung dein Gesetzesverständnis ver​läuft.
Weil der Hlg. Geist allein auf die Bereitschaft des einzelnen in Freiwillig​keit aufbaut, bedeutet die Forderung zur Einhaltung menschlicher Gebote einen Eingriff in die Souveränität Gottes. Ja, noch mehr: man „verurteilt“ Gott, DER scheinbar vergessen bat, den Gläubigen ein diesbezügliches Gebot zu hinterlassen. Die schriftfeindliche Gefährlichkeit liegt darin, daß von ande​ren gefordert wird, eigenes Erkenntnisgut (ohne biblische Mitteilung) anzuer​kennen. Um welche Dinge und Motive es sich auch handeln mag, spielt keine Rolle. Sobald wir Menschen Satzungen und Gebote aufstellen, stehen wir darin gegen Gott! Verlangen oder wünschen wir darüber hinaus, daß andere diese einhalten, stehen wir gegen Gott und Menschen!
Das Gebot Gottes im N.T. gründet sich auf Liebe (Joh.14,15): „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote.“ Das A.T.-Gesetz bringt Knechtschaft (Gal.5,1), ja sogar Zorn (Rö.4,15). Die Liebe aber bewegt sich in der Freiheit. Die uns durch Christus gewordene Freiheit kann aus Gründen der Liebe verzichten. Allein nur der freiwillige Verzicht auf dem Boden der Freiheit ist von Gott in der Gnadenzeit annehmbar; und der Herr wertet solches „in Seiner Liebe“. Gott läßt sich durch uns nur darin verherrlichen, inwieweit Er sol​ches vorher gegeben hat. Alles andere ist Fleischeswerk; Gott aber wertet dieses als Greuel.
Aus der Schriftlehre des N.T.

Müssen oder sollen wir beim Herrnmahl Wein oder Traubensaft nehmen? In Freiheit kann gesagt werden, daß es um diese Frage überhaupt nicht geht, wenn wir Seines Todes gedenken. Viel​mehr ist es sehr bedauerlich, wenn des​wegen in Gemeinden Streitigkeiten auf​treten, weil auf dem einen oder andern bestanden wird. Dazu redet das Wort in Mk.14,25 durch den Herrn Jesus, wo gesagt ist: „Gewächs des Weinstocks“; das kann doch sicher bei​des sein!


Die nachfolgenden Auslegungen sind nur für solche geschrieben, die in der Wahrheit wandeln.

I. Im Kapitel über die Einsetzung des Herrnmahls in 1.Kor.11 wird auf die Aussage Wein oder Traubensaft gar nicht eingegangen. Wir finden hier lediglich den Sammelbegriff „Kelch“. Dennoch liegen in der Schrift nicht übersehbare Mitteilungen vor, aus denen wir alle Zweifel in dieser Frage ausräumen können, wenn wir wollen!


Im Gegensatz zum A.T. mit der Priesterordnung Aarons zählt heute im N.T. die Priesterordnung Melchisedeks (Hebr.7). Genau darum finden wir in der Hand Melchisedeks die „Zeichen des N.T.“, als er Abraham segnete (1.M.14,18). Und weil Christus der Priesterordnung Melchisedeks unter​worfen ist, empfängt Abraham den Se​gen im Zeichen von – Brot und Wein!

Daß es sich, wie im N.T., auch hier um alkoholischen Wein handelt, geht aus der Bezeichnung „Jajin“ hervor, wel​ches vergorener Traubensaft ist. Hier steht also im Urtext „Brot und Jajin“, aber nicht „Brot und Tirosch“ (Trau​bensaft)! Es geht hier nicht darum, „recht“ zu haben, sondern um die Wahrheit.
Die Segenszeichen „Brot und Wein“ deuten stärkstens auf Christus hin, denn unser Herr stammt doch von Abraham ab. Und der dem Samen Abrahams verheißene Segen, unter welchem alle Nationen stehen werden, erfüllt sich im N.T. nur in Jesus.


II. Der 1.Kor.-Brief befaßt sich ja wesenhaft mit den dortigen gemeind​lichen Unordnungen. Paulus geht darum auf die besonderen Dinge in Kap.11 ein. So kam ein Teil der Gläubigen nach den V.20-22 vor der Mahlfeier zusammen, um aus dem Abend​mahls-Bestand von Brot und Wein zu essen und zu trinken. Der Apostel er​mahnt nun in V.21, jeder solle vor dem Herrnmahl das eigene Abendbrot vorweg essen, damit einige nicht hung​rig kommen und dadurch die Armen (welche nichts haben) beschämen. Bei dieser Vorwegnahme von Brot und Wein hatten sich einige „betrunken“ (Ende von V.21)! Würde man, wie einige vorgeben, Traubensaft verwen​det haben, könnten doch kaum „andere trunken“ gewesen sein. Allein die eine Stelle wäre Beweis genug zu sagen, daß Wein benutzt worden ist.

III.
Das erste Zeichen-Wunder Jesu geschah zu Kana (Joh.2,1-11). Wenn die Bibel in V.9 sagt, daß aus dem Wasser Wein geworden war, so ist es schriftwidriger Unsinn zu behaupten, daß es sich hier nicht um Wein gehan​delt habe. Andere haben in Ermange​lung eines biblischen Glaubens ge​meint, es sei gewiß ein alkoholfreier Wein gewesen. Wenn es kein Alkohol war, dann war es auch kein Wein. Sonst hätte sich der lebendige Gott erstmals so sehr geirrt! Als der Speisemeister gekostet hatte, wußte er, daß es Wein war. Darum redet er in V.10 auch von „trunken“!


IV.
Das Bekenntnis des Herrn Jesus zum Wein wird in Lk.7,33-34 ge​zeigt. Johannes der Täufer kam und aß weder Brot noch trank er Wein; die Pharisäer sagten aber, er habe einen Dämon. Der Herr aber ist gekommen, Er aß und Er trank; die Pharisäer sag​ten: „Siehe, ein Fresser und Weinsäufer.“ Hier wird völlig klar dargetan, daß der Herr Wein getrunken hat. In den beiden Versen wird lediglich ge​zeigt, wie die Menschen abartig über​treiben. Die totale Enthaltsamkeit des Johannes von „Brot und Wein“ gründet sich in seiner Stellung als Alttesta​mentler (Lk.16,16), der der Ordnung Aarons unterworfen war. Der Herr als der Stifter des neuen Bundes mußte „Brot und Wein“ nehmen, denn Er war nach der Ordnung Melchisedeks (1.M.14,18 und Hebr.7).

V.
Die Aussage: „…kein Fleisch zu essen noch Wein zu trinken“ in Rö.14,21 steht in Verbindung mit der Ver​ärgerung, der Schwachheit und des „Anstoß-Nehmens“ des Bruders. Hier meint die Schrift nicht, wir sollten gene​rell kein Fleisch essen und keinen Wein trinken.

VII.
Die Aufseher sollten nach 1.Tim.3,2-3 „nicht dem Wein ergeben sein“. Wer also etwas zu diesem Worte hin​zutut, soll nach Offb.22,19 behandelt werden. (Hierzu auch Tit.1,7: „nicht dem Wein ergeben“). Niemals könnte das Wörtchen „Wein“ etwas anderes als die alkoholischen Getränke bedeu​ten. Von Traubensaft bedürfen wir der​artiger Einschränkungen nicht.


VIII.
Auch bei Dienern nach 1.Tim.3,8 sollen jene „nicht vielem“ Wein erge​ben sein.


IX.
In 1.Tim.5,23 fordert Paulus auf, „ein wenig“ Wein  zu trinken. Würde also Sünde mit Wein gleichgestellt sein, hätte der Apostel aufgerufen, „ein wenig“ zu sündigen!


X. Selbst alte Frauen haben sich nach Tit.2,3 „nicht als Sklavinnen von vielem Wein“ zu erweisen.
Abschließendes


Dem aufrichtigen Leser wird aufgefal​len sein, daß im N.T. auch nicht an einer Stelle ein Verbot des Alkoholgenusses zu finden ist. Vielmehr besitzen wir so​gar die Aufforderung, „ein wenig Wein zu trinken“. Alle Warnungen richten sich gegen berauschen, betrunken sein, dem Wein ergeben sein, trinken von vielem Wein, Sklavinnen von Wein sein. Was erwartet nun Gott von uns? Sollen wir uns einem Gesetz unterstellen? Sollen wir auf andere ein Gesetz legen? Sollen wir ohne Hemmung trinken? Nichts von alledem, weil wir heute gar nicht mehr unter dem „du sollst“ leben.
2. Frage: Wo liegen die Grenzen der schriftge​mäßen Freiheit einerseits und dem „nicht Menschengesetzen zum Opfer zu fallen“ andererseits?


Sehen wir unserVolk! Hunderttausende unter uns sind dem Alkoholismus ver​fallen, daß es einem angst und bange werden könnte. Durch notorische Trin​kerei während Jahren wird zugleich die Fähigkeit eingeengt, das Evangelium aufzunehmen. D.h., die Gnade in An​spruch zu nehmen, wird schwieriger. Wer wäre da nicht bereit, dieses große Leid vor einem heiligen Gott mitzutra​gen? Wieviel unnütze, ja böse Worte werden von solchen geredet, die im Rausche stehen? Wie viele Leiber sind durch den Alkohol schon gesundheitlich zerstört worden? Dabei wird dem Göt​zen Alkohol jährlich eine Riesensumme Geld geopfert. Der Persönlichkeitsver​fall des Trinkers läßt in diesem so große Unsicherheit aufkommen, daß mit der Absicht getrunken wird, das Oberbewußtsein soweit zu betäuben, um sich der Sorgen nicht mehr zu er​innern. Der Alkohol dient damit als Fluchtort. Welch eine Ehre wird dem Herrn genommen, wenn im Leben eines Gläubigen Hilfe, Zuflucht und Ausweg aus der Not beim Alkohol gesucht wer​den!


Was ist nun das richtige „den Willen Gottes tun“, wenn es Sünde ist, Ge​setze auf die Kinder des Lichtes zu legen? Bewahrung liegt doch gar nicht in der Gesetzlichkeit. Im Gegenteil liegt vielmehr Vermehrung der Sünde darin. Bewahrung liegt einzig in der Gnade, und diese hat allein der Herr in der Hand. Dem Demütigen aber gibt Gott Gnade. Diese Demut ist, das allein wahre Wort Gottes anzuerkennen. In unserem Fall heißt das:

1.
Die Hlg. Schrift enthält kein ge​nerelles Alkoholverbot.


2.
Gesetze übernehmen oder aufstellen ist Sünde.


3.
Die neutestamentliche Freiheit dem Nächsten gegenüber ist zu wahren.


Eigentlich brauchen wir nur im Geiste zu wandeln, dann erübrigen sich sämt​liche Probleme (Gal.5,16).


Die biblische Lösung wollen wir darum der Schrift in 1.Kor.6,12 entnehmen: „Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles ist nützlich. Alles ist mir erlaubt, aber ich will mich von keinem überwältigen lassen!“
__________________________________________________________________________________________

„SO RICHTE EUCH NUN NIEMAND ÜBER SPEISE ODER TRANK, ODER IN ANSEHUNG EINES FESTES ODER NEUMONDES ODER VON SABBATHEN, DIE EIN SCHATTEN DER ZUKÜNFTIGEN DINGE SIND, DER KÖRPER (LEIB) ABER IST CHRISTI.“ Kol.2,16
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Es ist nicht beabsichtigt, die obige Schriftstelle exakt auszulegen, es sollen vielmehr gewisse, diese Stelle tangie​rende Wortaussagen behandelt werden. Nach dem Textwort zu urteilen, hätte der Apostel den Gläubigen zu Kolossä jede mögliche Freiheit über: Essen, Trinken, Feste, Neumonde und Sabbathe – gewährt. Urteile der anderen über ihre Völlerei, Trinkerei, Festfeiern, Neu- oder Vollmonde und Sabbathe wären durch Apostelverordnung ausgeschlossen gewesen, damit wäre der Zuchtlosigkeit und Ausschweifung Tor und Tor geöff​net worden.

Ganz gewiß vertreten auch wir die bibli​schen Grundsätze mitgeteilter Freihei​ten, niemals aber ist das Schriftwort so zu verstehen, daß wir einen Freibrief für die Sünde empfangen haben. Daher ge​brauchen wir auch nicht die Freiheit zum Anlaß für die Sünde (Gal.5,13). Die allge​meine Schriftaussage bleibt bestehen, insoweit präzise Einzelmitteilungen solche nicht aufheben. Bei der Kol.-Sstelle handelt es sich noch um Reste zur Einhaltung der A.T.-Weisungen an Israel. Keiner sollte also gemaßregelt werden, der aus dem Gesetz kommend, in der Jesus-Nachfolge auch noch in den ge​nannten Dingen Ausrichtung sah. Die uns in dieser Abhandlung betreffen​den Fragen lauten:

A) Dürfen die Gläubigen am Freitag Fleisch essen, oder muß unbedingt Fisch gegessen werden?


B) Dürfen die Gläubigen Blutwurst es​sen; was aber sagt die Schrift dazu?


Zu A)
Die uns in Deutschland be​kannte Gewohnheit, am Freitag keinerlei Fleisch zu essen, hat weder mit dem A.T. noch mit dem N.T. etwas zu tun. Es han​delt sich hierbei um eine alte Überliefe​rung aus der katholischen Kirche. Gott selbst hat eine solche Forderung gegen uns Menschen nie erhoben. Ihr Ge​brauch leitet sich vom Gedanken der Werksgerechtigkeit ab, wobei es dann gut erschien, dem lebendigen Gott mög​lichst viele Fleischeswerke bieten zu können, damit der Gläubige hierdurch rettende Annahme finde. Das Werksden​ken basiert auf dem Boden des A.T. und betraf den Dienst Israels im Fleische. Heute, im Zeitalter der Gnade, besitzen wir nach Gottes Bestimmung die Recht​fertigung aus Glauben (Rö.5,1). Darin hat der Fleischesdienst sein Ende gefunden, denn wir dienen nun Gott dem Geiste nach (Rö.7,6).
Wer also heute, in der Gnadenzeit, sich den religiösen Satzungen von Men​schengeboten unterwirft, steht darin dem Worte Gottes entgegen. Freitags kein Fleisch zu essen, ist nicht Gebot des Herrn, sondern entspringt der Ab​weisung göttlicher Gnade, der Selbsterlösung durch Eigenverdienst. Es liegt damit in unserer Verantwortung, einer gerichtsreifen Welt oder dem Herrn Je​sus zu gefallen. Darum: Wer Mich liebt, wird Meine Gebote halten (Joh.14,15). Liebst du Jesus?

Zu B) Darf eigentlich ein Kind Gottes Blut trinken oder genießen; sagt denn die Bibel überhaupt etwas zu diesem Thema? Bezeichnend ist, daß viele Gläu​bige sich darin enthalten, andere mit Freiheit genießen und der weit größte Teil sich diesbezüglich noch nie Gedan​ken gemacht hat. Entscheidend ist natürlich nicht, daß wir Überlegungen anstellen, sondern zu wissen, was die Bibel darüber sagt.

Das Verbot betreffs des Blutgenusses hat seinen Anfang keineswegs im Ge​setz, wenngleich Gott durch Gebotsforderungen detaillierte Weisungen bezüg​lich des Blutes gab, sondern geht zurück in die Zeit Noahs (1.M.9,4). Dort heißt es: „Nur das Fleisch mit seiner Seele, seinem Blute, sollt ihr nicht es​sen.“ Die Tierschlachtung zum Verzehr beruhte ja auf Anordnung Gottes nach der Gerichtsflut (1.M.9,1-3). Vorher lebte man von der Feldfrucht. Die Flut aber, welche alle Menschen wegraffte, sollte jenen 8 übrigen Seelen eine Erin​nerung hinterlassen, daß es bei Gott, dem Höchsten, Rettung gibt. Ein Retter also, der bereits seit 1.M.3,21 den ersten Menschen-Sündern Röcke von Fellen machte. Darin kam ja die Stellvertretung im Opfertode zum Ausdruck; Be​deckung durch den Preis des Lebens je​ner Tiere. In der nunmehrigen Weisung zur Schlachtung der Tiere zwecks Le​benserhaltung wollte Gott daran erin​nern, daß der Tod auf der einen Seite, Leben für die andere Seite bedeute. Während die Tierschlachtung weltweite Lebenserhaltung ausdrückte, gab Gott in der Zeit des Gesetzes dem Volke Is​rael ganz neue Beziehungen zum Tieropfer. Da sollte sogar eine Bedeckung der Sünden auf Zeit erfolgen, sowohl des einzelnen lsraeliten, wie auch des gan​zen Volkes. Nach 3.M.17,11-13 wird die Bedeutung des Blutes heraus​gestellt, aber auch die Kraft der Süh​nung im Blute und, daß niemand das Blut essen solle. Das alles waren nach Hebr.10,1 die Schatten der zukünftigen Güter, welche im Opferlamme Christi ihre Erfüllung erhielten. Damit haben wir in Seinem Blute die Lebenserhaltung in der Beziehung zum ewigen und himm​lischen Leben. Denn nach dem Grund​satz Gottes gibt es ohne Blut keine Ver​gebung (Hebr.9,22).

Der Fortgang der gottfemen Menschheit nahm dann so seinen Verlauf, daß schon recht bald der sündige Mensch dem Teu​fel in jeder Form diente. Zur Zeit der Ur​gemeinde gab es noch keine Schlacht​höfe wie heute, da wurde jedes einzelne Tier in den Göttertempeln geschlachtet, welche zu Ehren des Jupiter, Zeus, Mer​kur usw. erbaut waren, und alle Opfertiere schlachtete man zu Ehren dieser Götter. In ihren Speisesälen konnte jeder Gast günstig essen und trinken. Da wa​ren Becher mit Rinder- oder Eselsblut, wie auch das Götzenopferfleisch zu er​halten. Der Apostel Paulus beschäftigt sich insbesondere in 1.Kor.8-10 damit. Wie wir auch selbst zu den Dingen stehen mögen, wichtig ist doch nun die Praxis in unserem Glaubensleben und wie Gottes Wort dazu steht.

Christus ist des Gesetzes Ende (Rö.10,4), und welche Stellung ist die unsere? Als durch den besonderen Dienst des Evangeliums durch Paulus und Barna​bas viele Heiden zum lebendigen Glau​ben an Jesus kamen, wollten etliche der Juden das Joch des Gesetzes auf die Nationen legen, ansonsten sie nicht ge​rettet wären (Apg.15,1). Daraufhin kommt es zum großen Konzil, in dessen Verlauf der Hlg. Geist die Apostel und Äl​testen zur göttlichen Willensabsicht führt.

Dreimal gibt uns das N.T. diesbezügliche Anweisungen und Belehrungen von gro​ßer Wichtigkeit auch für die heutige Zeit. So sollten die Nationen, welche sich zu Gott bekehren, nicht durch das Gesetz beunruhigt werden, sondern es ist uns „geschrieben“, daß wir uns enthalten von Verunreinigungen (Apg.15,19.20)! Im einzelnen werden die Verunreinigun​gen aufgezählt: „der Götzen und von der Hurerei und vom Erstickten und vom Blute.“ Die Einmütigkeit der Apostel in der Sache war so groß, daß Brüder abge​sandt wurden, damit auch Judas und Si​las selbst mündlich dasselbe „verkündi​gen“ (Apg.15,27). Darin war die Überein​stimmung noch nicht beendet, denn in dieser zweiten Mitteilung schließt sich dem Beschluß der Apostel und Ältesten – auch der Hlg. Geist an, nicht mehr als diese vier „notwendigen Stücke“ den Heiden aufzuerlegen. Wenn es in den Augen des Hlg. Geistes notwendig ist, in wessen Augen mag es dann „un​wichtig“ sein? Erneut werden die Not​wendigkeiten aufgezählt (Apg.15,29): „Euch zu enthalten von Götzenopfern und von Blut und von Ersticktem und von Hurerei.“ Wenn die Gläubigen sich darin bewahren, so werden sie „wohl“-tun. Dann folgt die Kurzanweisung: „wohl“ zu leben! Erst später, in Apg.21,25 wird rückbezüglich die Apostelverfügung wie​derholt und betont, daß sie dergleichen halten sollten: „sich sowohl vor Götzenopfer als auch vor Blut und Ersticktem und Hurerei bewahrten.“ Und in Apg.16,4, da hielten sie die Beobachtung dieser Stücke, nur in unseren Tagen weiß und hält man gar nicht viel davon.

Wie aber sieht nun die Praxis aus, und will Gott, daß kein Tropfen Blut in unse​ren Mund kommt – weil der Blutgenuß verboten ist? Es geht überhaupt nicht um die Frage von Quantität des Blutes, sondern um die Beachtung der Weisun​gen Gottes. So ist es auch nicht der Wille des Herrn, daß wir das Stück Fleisch so lange in einer Zentrifuge durchpeitschen lassen, damit am Ende aus dem Fleischstück nur noch ein weißer Strick übrig bleibt!


Es geht wieder um die Anweisung Got​tes, daß bei der Schlachtung das Blut „zur Erde zu laufen hat“ (5.M.12,16+24; 15,23). Weil jedoch bei der Her​stellung der Blutwurst „entgegen“ der Schrift, das Blut nicht zur Erde – sondern in die Schüssel läuft, sollte der Ge​horsam zur Schrift uns zeichnen und nicht das Argument gelten: „die schmeckt aber doch so gut!“


Du magst über die Weisungen der Schrift hinweggehen, deswegen bleibt der Wille Gottes dennoch bestehen. Weshalb fragst du nicht den Herrn, wohl aber deinen Appetit, ob der Blutgenuß erlaubt sei? Johannes der Täufer lebte von Heuschrecken und wildem Honig (Mt.3,4). Sobald er einer dieser Heu​schrecken den Kopf abgedrückt hat, wird noch nicht einmal ein Tropfen Blut ausgelaufen sein. Darum hat Gott hinter​lassen, daß die Tiere nicht in ihren See​len gespeist werden sollten (5.M.12,23b). „In ihren Seelen“ betrifft be​sonders die Tierarten, die als blutarm gelten. Ganz gewiß mag es Überschnei​dungen von den blutreichen zu den blut​armen Tieren geben.

Machen wir uns nur nicht zuviel Gedanken um die Dinge, welche gar nicht in unserer Hand liegen – wie über den Rollmops, von dem wir nicht wissen, ob die Schlachtung der Fische vor oder nach dem Tode erfolgte. Paulus schreibt in 1.Kor.10,25: „Alles, was auf dem Fleischmarkte verkauft wird, esset, ohne zu untersuchen um des Gewissens willen.“ Der Herr fordert doch nur die Dinge von uns, die wir auch „erkennen und halten“ können.

Ein Kind Gottes, im Worte unterwiesen, erkennt, daß Gott das Blut nicht zur Speise gab. Und wenn die Bibel, der Hlg. Geist und die Apostel die Dinge wichtig fanden, so will ich mich ungesetzlich, aber ganz auf ihre Seite stellen, ohne andere Gläubige darin zu verachten (1.Kor.8,8). Und zum Schluß, vergiß eines nicht, danksage DEM, DER die Nahrung gibt, denn die Speise wird geheiligt durchs Gebet (1.Tim.4,4.5 und 1.Kor.10,31).
__________________________________________________________________________________________

GESETZ UND FREIHEIT (Kol.2,20)

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Das Wort in Kol.2,20 hat Paulus auch unserer Ermahnung wegen ge​schrieben. Wie schwer fällt es jedoch unserem Fleische, uns vom Wort her ermahnen zu lassen. Dem alten sünd​lichen Menschen im Fleische hatte Gott Zaun und Zügel durch das Gesetz an​gelegt. Das Gesetz sollte den Men​schen im Fleische von seiner Sündhaf​tigkeit und Verlorenheit überführen (Rö.3,20). Darum wird es auch Ge​setz des Todes genannt (Rö.8.2), weil im Gesetz keine Rettung ist. Da​her hat Gott das Gesetz nur Men​schen gegeben, die nicht errettet wa​ren. Das sagt auch die Schrift durch den Apostel Paulus in 1.Tim.1,9.10: „Indem er dies weiss, daß für einen Gerechten das Gesetz nicht bestimmt ist, sondern für Gesetzlose und Zügellose und Ungöttliche, Vaterschläger und Mutterschläger, Men​schenmörder, Hurer, Knabenschänder, Menschenräuber, Lügner, Meineidige, und wenn etwas anderes der gesunden Lehre zuwider ist, nach dem Evange​lium…“. 
Heute, in der Zeit der Gnade, haben wir daher nichts mehr mit dem Gesetz und dessen Geboten zu tun, weil Christus uns losgekauft hat vom Fluch des Gesetzes (Gal.3,13a). Kinder Gottes sind bereits losgekauft vom Gesetz und deshalb errettet. Wer also heute noch gesetzliche Dinge tut, oder solche von anderen fordert, steht unter dem Fluch und will auf andere Fluch bringen.
Wenn also oben gesagt wurde, daß die Alttestamentler noch nicht errettet wa​ren, stimmt das durchaus. Denn die Vergebung jener beruhte auf Tierblut und wirkte darum nur auf Zeit. Nie​mals schafft nach der Lehre des Wor​tee Tierblut Beziehungen zur Ewigkeit. Das Gericht blieb lediglich an jenen auf Zeit beiseitegestellt, bis ein besse​res, ewigkeitsverbundenes Opfer ge​funden war, und das war das Opferlamm Christi! Wer also unter der Ver​gebung von Tierblut stand (Gesetzeszeit), hatte am Kreuz von Golgatha auch Vergebung erhalten und war da​mit errettet in der Beziehung zur Ewig​keit. In Hebr.12,23 werden jene Glaubenden des A.T.: Geister der vollendeten Gerechten geheißen. Ihre Voll​endung bezieht sich auf das Opferblut Jesu, worin sie vor Golgatha unvoll​endet waren.
Viele Gläubige halten sich an den alt​testamentlichen Gesetzesgeboten fest, ohne zu wissen, daß dies Fluch ist! Auch Gesetzlichkeiten, die nicht zum Gesetz gehörten, sind Fluch. Es muß für unseren geliebten Herrn ein Her​zensbetrübnis sein, Kinder Gottes mit Gesetzlichkeiten verbunden zu wissen. Denn zur Freiheit (von Gesetzlichkei​ten) hat Christus uns freigemacht (Ga​l.5,1). Wer Gesetzlichkeiten liebt, oder sie von anderen fordert, vergreift sich am Herrn selbst, wie auch am Wort, und damit an der uns gegebenen Freiheit der Kinder Gottes. Gesetzlich​keiten waren der Zuchtmeister auf Christus hin, damit wir nunmehr durch Glauben gerechtfertigt würden (Gal.3,24). Heute sind wir nicht mehr unter diesem gesetzlichen Zuchtmei​ster (Gal.3,25), weil wir Söhne Gottes geworden sind (Gal.3,26). Darum, wer heute unter den Gläubigen Gesetzlich​keiten bei sich oder anderen vertritt, verleugnet die Sohnschaft Gottes an den Kindern des Lichtes, wütet gegen Christus, den Herrn, und liebt und be​wegt den Fluch!
Wie wichtig auch das Wort der Ermah​nung nach Hebr.13,22 in einer Ge​meinde sein mag, jedoch Ermahnung, dem anderen aus einem gesetzlichen Herzen verabreicht, ist immer Fluch. Wieviel Wunden sind doch schon ge​schlagen worden auf dem Boden der verfluchten Gesetzlichkeit. Je mehr wir in der Liebe Christi arbeiten und uns von ihr durchdringen lassen, desto we​niger wird die Todesmacht des Ge​setzes an uns gesehen. Wer Jesus liebt, haßt jedwede Regung zur Gesetzlich​keit in der Zeit der Gnade. Und wer IHN liebt, wird sein Wort halten; dies aber ist kein Gebot des Gesetzes, weshalb der Herr auch sagt. „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet.“ Damit ist das Gebot des Ge​setzes abgelöst durch das Gebot der Liebe. Das Gesetz des Todes hat in Christo ein Ende gefunden, das Gesetz des Lebens aber gründet sich auf dem Boden des Gebotes der Liebe.
Die Anwendung gesetzlicher Weisun​gen im A.T. hatte nur dann Anerkenntnis, wenn alle Gebote gehalten wurden. Wer nicht alle Gebote hielt, war ver​flucht! So schreibt auch Paulus an die Galater in Kapitel 3,10b: „Verflucht ist jeder, der nicht bleibt in allem, was im Buche des Gesetzes geschrieben ist, um es zu tun!“ Die Lehre der Schrift unterweist uns, daß es vor Gott Fluch ist, wenn im A.T. ein Gebot nicht gehal​ten wird, und daß es vor Gott Fluch ist, wenn im N.T. ein Gebot des A.T. gehal​ten wird! So hat doch unser Herr das Gesetz „erfüllt“, wie die Schrift sagt.

Die große Lüge Satans an den Gläubi​gen in der Gnadenzeit läßt sonderbare Früchte ausreifen. Insbesondere sei an dieser Stelle auf die Sektenlehre der Adventisten hingewiesen, die Gesetz und Gnade nicht unterscheiden können. Obgleich bekannt ist, daß sich viele Kinder Gottes unter ihnen bewegen, ist die Lehrrichtung doch völlig verderblich, und zwar ihrer Gesetzlichkeiten wegen.
Kurze Themenauslegung des Wortes von Kol.2, 20-23


Neutestamentlich sind wir nur dann er​rettet, wenn wir gleichzeitig mit Chri​stus gestorben sind (V.20). Ein Toter hat keine Regungen mehr für das, was im alten Wesen ist. Unser Sterben mit Christo gilt den Elementen der Welt. Die Welt. unterhält ihre Beziehungen doch zum Leibe des Fleisches. Und weil das Gesetz den Menschen im Fleische betraf, kann einer, der in der Gleichheit des Todes mit Christo ge​storben ist, sich auch nicht mehr den Satzungen unterstellen (das ist die Gesetzlichkeit), welche doch nur den alten Menschen betreffen. Gesetzliche Men​schen unterstellen sich dem Gang der Materie und widerstehen damit dem Gesetz des Geistes. „Berühre nicht, koste nicht, betaste nicht!“ (V.21). Dies waren Dinge, welche das Gesetz betrafen, denn die allgemeine Benut​zung der materiellen Gegenstände läßt diese zerstört werden (V.22). Dies heißt mit anderen Worten, wer solche Grundsätze in der Zeit des N.T. noch vertritt, lehrt Menschengebote. Gesetzeslehren haben auch heute noch einen Schein von Weisheit (ähnlich dem Schein von Heiligkeit, der die Scheinheiligkeit selbst ist). Dennoch wertet Gott solches als eigenwilligen Gottes​dienst, obgleich jene Lehrvertreter eine Demut an den Tag legen, in der ihr eigener Leib nicht verschont wird. Selbst dann, wenn die eigene Ehre nicht vordergründig hegt, dient dies zur Befriedigung des Fleisches (V.23).
Welche Beziehung hat das Gesetz zu uns in der Gemeindezeit?


Wir haben mit dem Gesetz überhaupt nichts zu tun, denn es war Israel ge​geben und ist wesenhafter Bestandteil des Ersten Bundes, wie auch des Dien​stes Gottes im Fleische. Dennoch kön​nen wir keineswegs sagen, das Gesetz sei ungültig, denn der Herr war ja gar nicht gekommen, das Gesetz aufzulö​sen, sondern es zu erfüllen. Danach ist die Gesetzmäßigkeit des Gesetzes er​loschen, da es durch Christus erfüllt ist. Gleichzeitig aber ist die Anordnung des Gesetzes „übriges Wort Gottes“ geworden. Das heißt, wir haben es beim Gesetz mit Schriftmitteilung zu tun, wie das übrige Gotteswort ja auch ohne Gesetzeskraft uns hinterlassen ist!

Daß wir Vater und Mutter ehren sollen, gilt auch heute noch. Wer von uns wollte das verneinen? Allerdings hat dieses Wort keine Gesetzeskraft mehr, sondern unterliegt dem Mitteilungs​charakter des übrigen Wortes.
Daß wir nicht begehren sollen des Nächsten Weib, Vieh, oder alles was sein ist, gilt auch heute noch, aber nicht nach dem Gesetz, sondern nach dem Wort. Nun könnte jemand sagen, in 5.M.22,11 steht geschrieben, daß ein Kleid nicht aus „Wolle und Leinen“ bestehen soll! Hierzu müssen wir allerdings bemerken, daß dies keine Bedeutung mehr für unsere Zeit hat. Jetzt kommt die Frage, wieso gelten die vorgenannten Weisungen noch, die Sache mit zweierlei Stoff jedoch nicht mehr? Die Erklärung hierzu ist: alles, was dem Geist des N.T. entspricht, gilt auch heute, ungesetzlich; und alles, was der Lehre und dem Geist des N.T. nicht entspricht, gilt nicht mehr.


Die Lösung des Problems vorerwähnter Fragen in der Unterscheidung gültiger und ungültiger gesetzlicher Mitteilun​gen verläuft: „Das ganze Wort Gottes –
Altes und Neues Testament – ist für uns geschrieben, nicht aber betref​fen uns alle Mitteilungen der Schrift!“

Kann heute noch eine Gültigkeit der Gesetzesweisung von 5.M.22,5 abgeleitet werden? – „NEIN!“

Die Weisung, dass auf eine Frau kei​nerlei „Mannszeug“ kommen sollte, wie auch keine Frauenkleidung von Männern zu tragen sei, hat von dieser Schriftstelle abgeleitet überhaupt kein Anwendungsrecht. Alttestamentlich ist das Gesetz beendet, und das N.T. kennt keine ähnlichen Weisungen. Das, was damals in der Gesetzeszeit Greuel war, ist auch heute meist Greuel, wenn sol​ches von anderen gesetzlich gefordert wird, nachdem Christus uns doch zur Freiheit berufen hat. Wieviel Sündenschuld lastet auf Herz und Gewissen vieler Kinder Gottes deshalb, weil Ge​setzlichkeiten von anderen erwartet wurden. Das neue Gebot der Liebe Jesu interessiert jene gar nicht, wenn es gilt, mit Gesetzlichkeiten andere Herzen tief zu verwunden. Ja, sie mei​nen, selbst Gott einen Gefallen mit die​sen Greuelsünden zu erweisen. Dabei müssen solche schriftunkundige Gläu​bige von Glaubensschwachen noch ge​tragen werden!


Insbesondere bezieht sich das Thema auf das Tragen von Hosen der Frauen. Weil wir nicht mehr unter dem Gesetz, vielmehr aber unter der Gnade Gottes stehen, haben wir auch mit 5.M.22,5 nichts mehr zu tun! 

Die gläubigen Frauen in Amerika tra​gen überwiegend Hosenanzüge. Nie​mand möchte sagen, daß die europäi​schen Frauen etwa geistlicher wären. Warum tragen die Frauen in Amerika Hosen selbst zum gemeindlichen Zusammenkommen? Ganz einfach:


1.
Weil das Gesetz des A.T. nicht mehr gilt.


2.
Weil das N.T. auch nicht annähernd solche Weisungen kennt.


Was aber ist, wenn in Gemeinden der​artige Forderungen gegenüber ande​ren Gläubigen erhoben werden? Dann will man eben das A.T. wieder aufrich​ten, wozu aber Gott nicht ja sagt.


Was aber ist, wenn in liebender Art die Schwestern von der Lehre her unter​wiesen werden, die Hosentragerei zu unterlassen? Dann kann es sein, daß Gott dazu ja sagt.

Gibt es denn überhaupt von der Schrift her Gründe, sich gegen das Hosentragen der Frauen zu stellen?

Wir müssen hier ganz deutlich „ja“ sagen. Die Begründung kann jedoch nie im A.T. zu finden sein! Und weil im N.T. ein Satz dieses Verbotes nicht zu lesen ist, darf die nachfolgende Schil​derung gelten.


Eine wohl allen bekannte Tatsache ist die Herkunft der Mode. Sie ist die aus der Eitelkeit heraus geborene Substanz der Welt. Und wer der Mode Opfer ge​worden ist, lebt in geistlicher Dystro​phie und ist in dieser Frage auch der Welt gleichgeworden. Kinder Gottes, die darin gebunden sind, befinden sich ebenso in einem fruchtlosen Zustand zum Herrn. Darum warnt der Apostel in Rö.12,2: „…seid nicht gleich​förmig dieser Welt.“ Sobald die Gläu​bigen sich nicht mehr von der Welt unterscheiden, sind sie ihr auch gleichgeworden. Wie sehr betrüblich das für den Herrn sein mag, so beweist der „moderne Christ“, der solche Mah​nungen nicht mehr hören kann, doch nur, wie weit er in Wirklichkeit von Christus entfernt ist. Das A.T.-Schattenbild von 5.M.22,11 belehrt uns im Verbot während der Gesetzeszeit, nicht Wolle und Leinen an einem Kleide zu tragen. Der geist​liche Sinn für unsere Zeit liegt darin, daß wir im Kleide (welches den Körper umgibt) bekanntlich den Wandel eines Gläubigen zu sehen haben. Unser Wan​del soll also nicht in zwei Richtungen (Wolle und Leinen) gefunden werden, weil ja auch niemand zwei Herren zu​gleich dienen kann. Gleichförmigkeit der Welt und Jesus-Nachfolge sind Be​mühungen, die, zugleich vollzogen, nicht unter Gottes Segen stehen kön​nen.
Kinder Gottes sollten sich so kleiden, daß sie weder nach der modernen, noch nach der altmodischen Seite hin auffallen, denn auffallen zu wollen ist doch auch Sünde, welcher Dinge we​gen der Herr am Kreuz starb.
Eine ganz andere Seite darf an dieser Stelle angesprochen werden, mit der sich auch Paulus in Rö.1,24-28 beschäftigt. Ohne Zweifel kommt die Idee von Satan. daß der Mann im Äußeren vom Weibe nicht mehr zu unterscheiden ist. Wie der Feind die Lehre der Vermischung durch Bileam zu verwirklichen suchte (Israel und die Moabiter, 4.M.22,3-5), finden sich die Warnungen an die Gemeinde zu Pergamus in Offb.2,14: „…welche die Lehre Bileams festhal​ten…und Hurerei treiben.“ Die Hure​rei ist hier geistlich zu verstehen, in​dem Kinder Gottes und Verlorene in einer Gemeinde Einheit darstellen wol​len.
Diese Vermischungs-Sünde finden wir auch heute noch in vielen Gemeinden, ohne daß Buße getan wird! Eine solche Vermischung auf geistlichem Gebiet nimmt vielen Gläubigen den Blick, das Zeugnis und die Vollmacht. Doch nicht allein auf geistlichem, sondern auch auf materiellem und leiblichem Gebiet sucht Satan eine Vermischung zwischen männlich und weiblich herbeizuführen. Geschieht dies doch, um den im Bilde Gottes geschaffenen Menschen weiter zu entstellen. 
Die Vermischung auf leiblichem Gebiet:


a)
Bei Männern ist dies die Homo​sexualität, welche den Gebundenen in Gefühl und Denkart der Frau näher​kommen läßt. Die Welt bedient sich an diesen Armen der operativen Ge​schlechtsverwandlung. Aber neue Rie​senprobleme sind die Folgen jener Ent​scheidungen. Oft begegnen wir Leuten mit der Meinung, solches sei Krank​heit. Gottes Wort aber erklärt dies gemäß obiger Rö.-Stelle mit Gericht und bezeichnet es als „dahingegeben“ von Gott. Dieses Hingegebensein in Satanshand aber ist bei Gotteskindern völlig heilbar. Die Grundlagen hierfür sind


1.
Führung eines Heiligungslebens der Betreffenden mit starkem Gebet.


2.
Aufnahme durch einen Seelsorger mit entsprechender Ausrüstung.

b)
Bei Frauen ist dies die lesbische Liebe, welche die Gebundenen über Jahre gefühls- und wesensverändert werden läßt. Dabei herrscht Satan in unvorstellbarer Art über die armen ge​plagten Seelen. Eine Befreiung ist nur unter den unter a) aufgezeigten Punk​ten 1. und 2. möglich.


Die Endzeittage lassen ein lawinenarti​ges Hereinbrechen dieses Volksge​schwürs erkennen. Die Gemeinde Jesu aber hat ein Recht der Befreiung in​folge des gewaltigen Sieges Jesu am Kreuz. Eine Befreiung verläuft nur ana​log der Mitteilung a). 

Die Vermischung auf materiellem Gebiet:


Diese zeigt sich insbesondere durch den bewußten oder unbewußten Hang von Männern, sich fraulich zu beklei​den (hierzu gehört auch das lange Haar, 1.Kor.11,14), wie auch, daß Frauen sich männilch bekleiden, wobei die Hosenbekleidung der Frauen ge​radezu der Entartung Vorschub leistet (hierzu gehört auch das kurze Haar, 1.Kor.11,6).


Der Urheber dieser Unordnungen ist der Durcheinanderwerfer (Diabolos). Es kommt jetzt lediglich darauf an, ob wir den Herrn Jesus so lieb haben, daß wir der sodomitischen, gerichtsrei​fen Welt nicht auch noch durch Unwis​senheit und Ungehorsam Vorschub leisten.
Wenn wir mit Christo den Elementen der Welt wirklich gestorben sind, unterwerfen wir uns dann noch Satzungen, hinter welchen der Fürst dieser Welt steht?

Mit Gesetzlichkeiten (sprich Sünden) haben wir kein Recht, andere zu be​herrschen oder anzukeifen. Das Gebot unseres Herrn weist uns den Weg. Du sollst „Vorbild“ den Gläubigen sein, damit ihr Wandel freiwillig geschehe – wodurch allein Gott Ehre empfängt.


FLIEHET DEN GÖTZENDIENST!

__________________________________________________________________________________________

„ES SEI DENN, DASS ZUVOR DER ABFALL KOMME…“ (2.THES.2,3b)
(Artikel aus Central-Heft 66 – Okt.1989)


Das Wort Gottes führt mit obi​ger Bibelstelle an die zeitliche Nahtstelle zwischen Gnadenzeit und dem Gericht der 70. Jahrwoche. Wie wir durch die Worte des Heidenapostels Paulus be​lehrt werden, kommt zuerst der Abfall, bevor der Antichrist (der Sohn des Verderbens) in Person der Welt gegenüber of​fenbar werden kann. Seine Of​fenbarwerdung ist ein Höhe​punkt im Auftritt des falschen Christus, hinter dem die ganze Macht Satans steht. Seine Er​scheinung wird von einem auf den anderen Tag sein. Doch der damit verbundene Abfall ist ein Zeitabschnitt, der seit geraumer Zeit läuft, bis der Sohn Satans die Zügel zur Regierung der Welt in seine Hand nimmt. Mit seinem öffentlichen Auftritt ist bereits die Gnadenzeit beendet, wodurch sich seine Wegberei​tung vollzieht. Der hier er​wähnte Abfall vollzieht sich also beginnend in der Gnaden​zeit, also: heute!


Es ist keine Frage, daß der An​tichrist alle Gebiete der Welt beherrschen wird. Hierzu gehö​ren das Weltmilitär, die Welt​wirtschaft, usw. Am meisten wird er jedoch die Weltreligio​nen in seine Hand nehmen, um den Willen Satans auszuführen. Nach 2.Thes.2,4 setzt er sich in den „Tempel“ und sagt, daß er Gott sei. Im gleichen Kapitel in V.9 wird dann gesagt, daß er in „aller Macht“ und „allen Zeichen und Wundern der Lüge“ regieren wird. Dieser Abfallsvorgang trifft das christliche Abendland am stärksten. Diese vorauslau​fenden Schatten der kommenden Ereignisse werden immer deutli​cher. Der Seelenfeind über​nimmt die Regie hin zum bevor​stehenden weltweiten Gericht. Die Mächte der Bosheit werden dreister und frecher. Die Chri​stenheit mitsamt den Erretteten schläft ein. Ein Schlafender ist gleich einem Toten. Die Stunde um Mitternacht nähert sich rasch. Nach Mt.25,5 „schliefen alle ein“. Sowohl die Klugen als auch die Törichten waren schläfrig geworden. Si​cherlich ist der Schlaf auf geist​lichem Gebiet Fluch und Ge​richt. Denn nach Mt.13,25 heißt es: „Während aber die Menschen schliefen, kam ein Feind und säte Unkraut mitten unter den Weizen und ging hin​weg.“ Zweifellos haben wir hier bei dem ersten Himmel​reichsgleichnis den Vorgang des Sündenfalls in Eden vor uns. Die Hlg. Schrift bezeichnet das Ganze als „schlafen“! So ver​schlafen heute viele Christen die gelegene Zeit der Seelenret​tung und gehen verloren. Ande​re wiederum, die errettet sind, beherzigen die Worte des N.T. in Rö.13,11 überhaupt nicht, weil sie die Zeit nicht erkennen, „daß die Stunde schon da ist, daß wir aus dem Schlaf aufwachen sollen.“ Ein Schlafender merkt nicht, was um ihn herum vorgeht. So merken allgemein die Christen heute nicht, was die Stunde geschlagen hat. Mehr und mehr übernimmt der Geist des Antichristen die Führung von Sitte und Moral. Inzwischen hat man sich an die Unmoral und Unsitte längst gewöhnt, daß man sich zwar für sittlich und moralisch hält, es aber nicht ist. Bereits in Rö.13,13 folgt der Aufruf zur Anständigkeit und unter​sagt: Schwelgereien, Trinkgela​ge, „Unzucht“, Ausschweifung, Streit und Neid. Aber was macht es schon den Christen aus, wenn Gott so deutlich re​det – in einer Demokratie herrscht doch Freiheit! Zwar sind wir zur Freiheit berufen (Gal.5,13), doch geht der Satz weiter und besagt: „gebrauchet nicht die Freiheit zu einem Anlaß für das Fleisch...“. Doch weil für viele das Wort Gottes nicht mehr die alleinige Autorität ist, nimmt der Abfall rasant zu. Der Abschluß dieses Abfalles ist Gericht Gottes, welches jetzt vor uns steht.


Wie bei Sodom war es die Sünde der Unzucht, wegen der Gott das so harte Gericht bringen mußte. Aus der vorgenanntes Perspektive sollen einige wenige Informationen, die der Presse entnommen sind, in diesem Rah​men wiedergegeben werden.


Laut Weserkurier vom 2.8.89 erschien ein Artikel: Seelsorge im Adamskostüm. Danach plant die evangelische Kirche für das nächste Jahr an FKK-Plätzen mit Pastoren ihre Tätigkeiten. Gottesdienste und Seelsorgen sollen erwartungsgemäß im Adamskostüm erfolgen. Dem​nach wird die einzige Beklei​dung die Armbanduhr und die Bibel sein, die dann zugleich auch das äußere Erkennungs​merkmal eines solchen Pastors sind.


Laut Nordseezeitung Bremerha​ven erscheint ein Artikel mit ähnlichem Inhalt. Am Ende der Meldung steht: „Es gibt nichts, was es nicht gibt.“


Wir nehmen zu oben ewähnten Zeitungsmeldungen keine Stel​lung. Jeder Leser darf sich seine Gedanken selbst dazu machen. Wir stellen lediglich die nachge​nannten Fragen:


1.
Was wird der heilige Gott im Himmel dazu sagen?


2.
Was würde Doktor Martin Luther dazu sagen?


3.
Was sagen die Nudisten heute dazu?


Laut Weserkurjer vom 13.8.89 erschien ein Artikel mit der Überschrift: „US-Pfarramt für Schwule“.


Wie der Mitteilung zu entneh​men ist, wurde dort die erste Pfarrstelle für Homosexuelle und Lesbierinnen bereits einge​richtet. Dieses Amt ist einem Homosexuellen zur Leitung übergeben worden. Die Einrich​tung erfolgte aufgrund der Ent​scheidung einer Generalver​sammlung, „eine offene Hal​tung“ den Honiosexuellen gegen​über einzunehmen.

Stellungnahme:

Homosexualität ist eine furchtbare Anlegenheit, sowohl für diejenigen, die es betrifft, als auch leider oft für die, die in Gemeinschaft mit ihnen leben. Ganz verwundete Herzen gibt es bei solchen, die als Kinder Gottes in diesem Zustand leben müssen. Ihre wirkliche Herzens​not läßt sich gar nicht in Worte fassen. Es wäre völlig verkehrt, solche Gläubige noch dazu zu verurteilen. Sobald man die Willigkeit erkennt, da heraus​kommen zu wollen, sollte man ihnen jede geistliche Unterstüt​zung zukommen lassen, damit sie aus ihrem Martyrium befreit werden. Die Gotteskindschaft ist keineswegs abhängig von einer dergestaltigen Veranla​gung.


Die baldige Offenbarwerdung des Antichristen, durch dessen Geist die Wissenschaft verherr​licht wird, verführt auch selbst die Erretteten zu der Lüge, die Homosexualität sei ausschließ​lich eine Krankheit. An dieser Stelle soll das Wort Gottes, welches die Wahrheit ist, gehört werden. Dabei wenden wir uns Rö.1 zu. In V.22 heißt es: „Indem sie (die Men​schen) sich für Weise ausgaben, sind sie zu Narren geworden.“ In V.23 ist der Götzendienst die Ursache dafür, daß in V.24 Gottes Urteil folgt: „Darum hat Gott sie auch dahingegeben in den Gelüsten ihrer Herzen in Unreinigkeit ihre Leiber unter​einander zu schänden...“. In V.25 heißt es: „Welche die Wahr​heit Gottes in die Lüge verwan​delt...“. Solange die Wissen​schaft heute behauptet, die Homosexualität sei medizinisch eine Krankheit, wird die Wahr​heit in Lüge verwandelt! Durch diese Lügenschuld folgt erwei​terte Dahingabe von seiten Got​tes in diese Fleischesverstrickung. Sodann zeigt der Herr, wie Er Verhältnisse sieht und behandelt. In V.26-27 heißt es: „Deswegen hat Gott sie dahingegeben in schändli​chen Leidenschaften; denn so​wohl ihre Weiber haben den natürlichen Gebrauch in den unnatürlichen verwandelt, als auch gleicherweise die Männer, den natürlichen Gebrauch des Weibes verlassend, in ihrer Wol​lust zueinander entbrannt sind, indem sie Männer mit Männern Schande trieben und den gebüh​renden Lohn ihrer Verirrung an sich selbst empfingen.“


Das, was uns bei der göttlichen Beweisführung über Homose​xualität auffällt, ist, daß in diesem Fall Krankheit keineswegs in Betracht gezogen wird. Über Krankheiten redet die Schrift nicht in diesem Zusam​menhang. Was sagt denn die Bibel über Krankheit? „Ist je​mand krank, so rufe er die Älte​sten...“ (Jak.5,14). Aber nie redet Gott von „dahingegeben“ im Falle einer Krankheit. Da​hingegebensein ist vollzogenes Gericht! Lieber in der Wahrheit geblieben, auch wenn sie hart ist.


Was aber sagt die Bibel im A.T. über die Homosexua​lität? Schriftunwissende haben oft in ihrer Hybris die Einbil​dung, das A.T. habe uns nichts zu sagen. Sie wissen noch nicht einmal, daß sie Rö.15,4 damit verleugnen und zugleich Christus widerstehen. In 3.M.18,22 wird unter anderem diese Tatsünde ange​sprochen. Sie ist auch heute noch ein Greuel. Und nach V.29 sollten selbige Leute aus Israel ausgerottet werden! Die Sünde ist vor Gott heute noch gleichgewichtig. Der Sünder selbst jedoch wird in der Gna​denzeit anders behandelt. Den Weg zur Befreiung weist uns Gottes Wort ganz klar. Es ist aber zumeist die Frage, ob wir den Preis der Treue vor dem Herrn bezahlen wollen. So man​cher Betroffene hat im Gehor​sam begonnen, der Eigenwille ließ den Gehorsam leider nicht zur Vollendung kommen. Zu oft wurde die Sünde mehr geliebt als das Licht! Seine Gnade ist auch dann nicht zu Ende. An dieser Stelle soll nicht wider​sprochen werden, daß es bei IHM auch göttliche Wege gibt, die der Allmächtige so festgemacht hat, daß sie unzerstörbar sind. Im Hinblick auf die Ewig​keit weiß der Herr, welche Wegbegehung für uns die beste ist. Ein Bruder im Herrn, der sich durch Glaubensüberwindung nicht zur Begehung der Sünde verleiten läßt, obgleich die starke Neigung dazu vorliegt, kann dadurch Gott gewaltig verherrlichen.


Was aber die Amerikaner mit ihrer Formulierung „einer offe​nen Haltung“ meinen, wissen wir nicht. Alles aber, was nicht auf dem Boden der Hlg. Schrift geschieht, ist verwerf​lich, weil dem Herrn Jesus Chri​stus dadurch die Ehre genommen wird.


Sollte der treue Herr in Seinem Erscheinen noch ein wenig ver​ziehen, so werden noch viele Menschen mit dieser Plage zer​stört werden. Ganz nebenbei sei noch erwähnt, daß auch der Antichrist homosexuell sein wird. Denn in Dan.11,37 heißt es über ihn, daß er keine Sehn​sucht nach Weibern haben wird!


Zum Schluß machen wir darauf aufmerksam, daß die lesbische Liebe der Frauen mit der Ho​mosexualität bei Männern auf einer Ebene liegt. Über die gan​ze unheillge Thematik möchten wir den lauten Ruf zu unserem Herrn emporrichten: „Komme bald Herr Jesus, denn der Abfall nimmt immer mehr zu!“

__________________________________________________________________________________________

KURZE AUSLEGUNG DER SCHRIFTSTELLE IN 2.THES.3,2b: „DER GLAUBE IST NICHT ALLER TEIL“

(Artikel aus Central-Heft 40 – April 1983)


Auch dann, wenn die Bibelstelle primär von Errettung aus der Hand böser Menschen spricht – denn in diese Situation ist der Text geredet – so darf die Mitteilung zugleich aber auch für andere Anwendungsbereiche gelten. Hierbei soll eine landläufige Meinung angesprochen werden, die bei Gläubigen zuweilen zu hören ist und unser Thema berührt. Da wird die Behauptung aufgestellt, wiedergeborene Christen bräuchten nicht mehr umzukehren und hätten mit Buße nichts mehr zu tun.


Auf menschliche Meinung von Gläubigen legen wir keinen Wert; vielmehr ist es unser heiliges Gebot der Liebe zu Jesus, unserem Herrn, die Aussagen der Hlg. Schrift diesbezüglich zu untersuchen. Zum besseren Verständnis lassen wir uns über die Grundelemente der Lehre des N.T. unterweisen.


In Mt.16,19a spricht der Herr zu Petrus: „Und ich werde dir die Schlüssel des Reiches der Himmel geben.“ Wir könnten an dieser Stelle fragen: „Was sind überhaupt die Schlüssel des Reiches der Himmel?“ Mit einem Schlüssel kann man bekanntlich bestimmte Dinge auf- und zuschließen. In unserem Fall handelt es sich um mehr als einen Schlüssel, „die Schlüssel“. Zwei dieser Schlüssel werden uns im Worte Gottes genannt. Näheres dazu finden wir in Apg.2,38, wo es heißt: „Petrus aber sprach zu ihnen: Tut Buße, und ein jeder von euch werde getauft auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet die Gabe des Hlg. Geistes empfangen.“ Der dem Petrus vom Herrn gegebene Schlüssel war der Gegenstand, womit er dem Volke Israel das Himmelreich aufschließen sollte. Dies war zugleich der erste Schlüssel des Reiches der Himmel. In Apg.10,43 redet Petrus wiederum: „Diesem geben alle Propheten Zeugnis, daß jeder, der an ihn glaubt, Verge​bung der Sünden empfängt durch seinen Namen.“ Im darauffolgenden V.44 wird von der Gabe des Hlg. Geistes ge​sprochen. Zu beachten ist hier außerdem, daß die Worte an den Heiden Kornelius gerichtet sind, worin wir den zweiten Schlüssel des Reiches der Himmel für die Heiden erkennen. Die Juden sollten Buße tun, worin sie ihre Rechtsprechung vor Gott erlangen würden, um auf diesem Weg zum wahren Glau​ben zurückzufinden. Die Heiden sollten glauben, um zur wahren Buße zu gelangen.


Es könnte nun jemand sagen, die Buße in der Gnadenzeit ge​höre nur in den Vorgang der Bekehrung. Das stimmt jedoch nicht, wie wir gleich sehen werden. Hierbei stehen wir vor einer persönlichen Entscheidung, entweder den Aussagen der Menschen oder Gott zu glauben. Deshalb wollen wir eine Reihe von Bibelstellen behandeln, die uns die absolute Notwendigkeit der Buße bei Gläubigen lehren. Zuvor darf noch erwähnt werden, daß es keine einzige Mitteilung des Wortes Gottes gibt, aus der zu entnehmen wäre, Gläubige bräuchten keine Buße mehr zu tun. Es ist unerklärlich, wie diese extreme Meinung zustandegekommen ist; fest steht nur, daß sie aufgrund der nachgenannten Bibelstellen unbiblisch ist. Ergänzend zur Stelle in Apg.10,43 wird in Kap.11,18 festgestellt, daß Gott also auch den Nationen Buße gegeben habe. Hier müßte allenfalls geklärt werden, wer aus den Nationen gemeint ist. Sollte jedoch jemand sagen, die Stelle würde sich nur auf die Bekehrung beziehen (obwohl dies nicht geschrieben steht), so gehen wir zu den nächsten Aussagen des Wortes über.


Der Heidenapostel Paulus spricht in Apg.17,30 davon, „daß sie alle allenthalben Buße tun sollen.“ Wer sollte angesichts dieser klaren Aussprüche rebellieren und sagen, da seien nicht alle gemeint? Da könnte doch nur Lügengeist Einspruch erheben. Übrigens, wenn wir den Vers in aller Stille und Ruhe durchlesen, fällt uns auf, daß es sich bei der Buße um einen Befehl des Herrn handelt. Wenn wir demnach nicht Buße tun wollen, sind wir ungehorsam gegen das Gebot Jesu!


In 2.Kor.7,9 freut Paulus sich, daß die Korinther zur Buße betrübt worden sind. Hierbei geht es weder um die Bekehrung von Gläubigen noch um Ungläubige. Vielmehr geht es um geschehene Sünden inmitten der Erretteten, worüber bislang nicht alle Leid getragen und Buße getan hatten. Der Apostel hebt insbesondere die „gottgemäße Buße“ hervor, die allein vor Schaden bewahrt. Bereits im nächsten Vers (10) wird zu Kindern Gottes von der nie zu bereuenden Buße zum Heil geredet. Also liegt in der Buße der Gläubigen Heil! Daß die Buße hier angesprochen wird, ist geradezu der Beweis ihrer Notwendigkeit. Sollte jemand diese Buße vernei​nen, so wäre dies mit der Irrlehre der Sündlosigkeit gleich​zusetzen, dann wäre auch die Wahrheit nicht mehr in uns (1.Joh.1,8). Überdies darf gesagt werden, daß man es jenen Gläubigen (oft sogar schon auf den ersten Blick) anmerkt, ob sie sich gottgemäß in der Buße bewegen oder nicht. Es sind Gläubige, die das Wesen Christi nicht besit​zen, solche, die durchweg als fleischliche Christen erkenn​bar sind. Die Liebe zu ihrem Recht, aus der Streit, Hader und Zank hervorkommen, kennzeichnet ihren Wandel mit dem Herrn Jesus. Letztlich drückt die Buße Einsicht und Reue über Fehlverhalten und Sünde aus. Wo immer diese Einsicht und Reue fehlen, bleibt die Sünde unvergeben vor Gott.


Der zweite Brief des Paulus an Timotheus (Kap.2,25) gibt uns eine hochbedeutsame Mitteilung über Streit unter den Gläubigen. Noch in V.24 werden streitende Gläubige Knechte des Herrn genannt. Zwar soll ein Knecht Jesu nicht streiten, aber was ist, wenn es doch getan wird? Solche werden in V.25 Widersacher genannt (nicht Widersacher Gottes, sondern Widersacher in der Beziehung zueinander). Die hier erwähnte Zurechtweisung soll jene in eine Buße hin zur Erkenntnis der Wahrheit führen. Hieraus erkennen wir, daß alle, die als Kinder Gottes nicht in der Buße leben, auch nicht in der Wahrheit wandeln! Dem nachfolgenden V.26 gemäß sind Gläubige ohne Buße unnüchtern und befinden sich im Fallstrick des Teufels. Wer wollte versuchen, gegen das Wort Gottes Widerstand zu leisten und die in der Schrift geforderte Buße der Erretteten zu verleugnen? Auch dann, wenn unser Fleisch der Buße feindlich gegenübersteht, wollen wir den Willen des Herrn in Seinem Worte und nicht den des „alten Menschen“ suchen und tun. Wieviel Segen des Herrn ging bei den Gläubigen dadurch verloren, weil der Wert der Buße unter den Kindern des Lichtes nicht erkannt und genutzt wurde!


In Offb.2 und 3 finden wir die Sendschreiben an die Gemeinde des N.T., sieben an der Zahl. In Offb.1,33 finden wir sieben Leuchter (die nach V.20 sieben Gemeinden entsprechen) und in ihrer Mitte einen gleich dem Sohn des Menschen. Niemals stellen die sieben Leuchter in der Gegenwart des Herrn die Gottlosen dar. Es sind die sieben Gemeinden des lebendigen Gottes in Klein​asien. An fünf von ihnen, zu denen auch Ephesus zählt, ergeht befehlsweise die Aufforderung Gottes zur Buße. Im einzelnen seien folgende Bibelstellen genannt:



Ephesus: Offb.2,5



Pergamus: Offb.2,16



Thyatira: Offb.2,21-22



Sardes: Offb.3,3



Laodicäa: Offb.3,19


Auffallend ist, daß nur die beiden Gemeinden in Smyrna und Philadelphia bei der Beurteilung durch Gott nicht getadelt und dadurch auch nicht zur Buße aufgefordert werden. Mit Sicherheit wandelten diese beiden Gemeinden deshalb so vor​bildlich vor dem Herrn, weil sie in der rechten Busse lebten. Jenen fünf Gemeinden hingegen mußte der allmächtige Gott die Aufforderung zur Buße ausdrücklich geben, weil sie nicht darin lebten. Die Zurechtbringung der fünf Gemeinden konnte gottgewollt nur über die geforderte Buße erfolgen. Wie wunderbar hat doch der gnädige Herr den Kindern des Lichtes einen gesegneten Weg aus Last und Schuld geschenkt: die gnadenreiche Buße. Wer Einsicht und Buße verwirft, kann nur ein Betrogener Satans sein, ganz gleich, wer eine solche Lüge vertritt oder verbreitet. Diejenigen, die die Gnade verleugnen, leben letztlich nicht im Segen des Herrn, sondern sind krank an unvergebenen Sünden. Wir aber wissen, daß die Buße der Schlüssel ist, wodurch Gläubige hinsichtlich vieler Sünden Gnade empfangen können. Das Wort in Joh.1,9: „Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt, und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit“, hat nur insofern vergebende Wirkung, inwieweit dieses Bekenntnis offen oder verborgen mit Buße verbunden ist. Fehlt die Buße, folgt auch keine Vergebung Gottes bei einem Bekenntnis. Das muß gesagt werden, weil sich die Gläubigen andernfalls außerhalb der heilbringenden Buße bewegen und sich zu Unrecht auf das geschrie​bene Wort stützen. Ohne Einsicht und Buße von Sünde bleibt jedoch nur noch die Form des Buchstabens von 1.Joh.1,9. Die fromme oder religiöse Form ist aber in des Herrn Augen Lüge. Daher lesen wir bereits im A.T. in Spr.28,13: „Wer seine Übertretungen verbirgt, wird kein Gelingen haben; wer sie aber bekennt und läßt, wird Barm​herzigkeit erlangen.“ Hieraus verstehen wir klar und deutlich: nicht, wer sie „bekennt“, sondern, „wer sie aber be​kennt und läßt, wird Barmherzigkeit erlangen.“ Nicht das Bekenntnis allein, bei welchem noch viel Lüge im Verhalten geduldet werden kann, sondern die Unterlassung der Übertretung ist der entscheidende Gotteswille. Die Buße bewirkt beim Gläubigen die Kraft zur Unterlassung der Sünde. Ein Bekenntnis kann jedoch auch völlig außerhalb jeder Regung von Buße gebracht und gesagt werden. Dies ist auch der Grund, weshalb nach so manchem Bekenntnis die erwartete Frucht ausblieb. So sollte zuweilen nach dem Sündenfall eines Kindes Gottes und nach dem Bekenntnis noch eine Zeit der Prüfung folgen, um festzustellen, ob die Sünden tatsäch​lich aufgegeben wurden. Die eigentliche Macht der Sünde wird meist erst dann gebrochen, wenn die Entscheidung zur Unterlassung einsetzt. Ein Bekenntnis hingegen muß weder Busse noch Unterlassung der Sünde beinhalten.


Betrachten wir also die Buße der Gläubigen, so besitzen wir in ihr ein wahres Instrument der Gnade und Liebe Gottes für die Seinen. Wer die Buße als Erlöster verwirft, zertritt zugleich die Gnade und Liebe Gottes zu solchen Erretteten, die im Leibe des Fleisches noch sündigen. Zugleich bedauern wir jeden Gläubigen, der dieses Gnadenmittel der Buße nicht beansprucht.


Johannes der Täufer mußte den Schriftgelehrten, die zu ihm gekommen waren, sagen: „Bringet nun der Buße würdige Frucht“ (Mt.3,8). Das Taufbekenntnis allein war also nicht ausreichend (V.7). Wir lieben die Buße an Kindern Gottes deshalb, weil dabei aller Stolz der Herzen zerbricht. Ob wir das auch wollen, kann letztlich nur der Herr in uns erkennen.

__________________________________________________________________________________________

„HABE ACHT AUF DICH SELBST UND AUF DIE LEHRE!“ 1.TIM.4,16

(Artikel aus Central-Heft 73 – Juni 1991)

Dem obigen Textwort entspre​chend muß es in der Zeit der Urgemeinde bereits so manche Differenzen gegeben haben. In aller Deutlichkeit ermahnt der Apostel Paulus den jungen Ti​motheus, sein besonderes Au​genmerk auf die Lehre des Wor​tes zu richten. Der Primas der Lehrer unter den Aposteln war unbestritten Paulus. Die Hälfte aller Bücher im N.T. stammen von ihm. Zugleich hat ihn der Herr benutzt, die Richtlinien der neutesta​mentlichen Lehre den Gemein​den zugängig zu machen. Durch die Hilfe und Führung des Hlg. Geistes haben wir damit einen Schatz in den Händen. Die Bücher der Lehre des N.T. offenbaren uns den Willen des lebendigen Gottes. Die Erretteten stehen in der besonderen Verantwortung, das Wort der Lehre genauestens zu befolgen. Um dieser Forderung zu entsprechen, muß aber der Wille Gottes in der Lehre exakt erkannt werden. Nicht jeder Gläubige hat darum die Aufgabe und Ausrüstung vom Herrn her, zu Lehrfragen Stellung zu neh​men. In der Gemeinde des leben​digen Gottes sollen dafür nur die Lehrer einer Gemeinde bestimmt sein. Selbst in einer Ortsgemeinde dürfen nicht viele Lehrer sein (Jak.3,1). Ein Leh​rer von Gott wird daran er​kannt, daß er die Verhaltens​weisen eines Lehrers genau kennt und sich danach verhält. Auch dann, wenn der Brief in persönlicher Form an Timotheus geschrieben ist, so enthält er doch weitgehend gemeindlichen Lehrstoff.

Die biblische Arbeitsweise eines Lehrers


a)
Zuerst hat der neutestament​liche Lehrer das Wort der Hlg. Schrift sehr genau zu ken​nen. Denn mit dem Stand der Lehrer steht oder fällt eine Gemeinde im N.T..


b)
Für den Lehrer haben die ge​schriebenen Aussagen im Worte der Hlg. Schrift den absoluten Vorrang.


c)
Erst danach folgt die Ord​nung der Exegese, die sich aber beweisbar streng an das Schrift​wort zu halten hat.


d)
Fehlt es teilweise oder ganz am Inhalt der Punkte a-c, so ist die Grundlage eine menschliche Meinung. Eine solche menschli​che Meinung darf nur dort auf​treten, wo die Punkte b-c nicht möglich sind, aufgelichtet und ausgelegt zu werden.

Wie der Lehrer das Wort Gottes zu verstehen hat


1.
Bei der Untersuchung einer Schriftstelle hat auch durch​leuchtet zu werden, ob ähnliche oder anderslautende Mitteilun​gen in der Bibel vorhanden sind. In jedem Fall gilt die Aussage des Wortes Gottes vor jeder gemeindlichen Gewohnheit und Lehrtradition. Dabei ist es gleich, um welche es sich auch handeln mag.


2.
Wird in einer Gemeinde oder Denominations-Richtung eine Lehre vertreten, die nicht im Worte Gottes vorhanden ist, so ist weitgehend das Menschliche vor das Wort Gottes gestellt worden. Die Hlg. Schrift sollte für uns alleinige Autori​tät sein und bleiben. Wie sehr gefährlich ist es doch, gutgemeinte Ansichten zu vertreten! Viel ärger ist es aber, wenn verlangt wird, daß andere Glau​bensgeschwister diese Ansich​ten mit übernehmen und zu er​füllen haben. Ganz schnell be​findet man sich dann auf dem Boden des Gesetzes.


An dieser Stelle wird darauf aufmerksam gemacht, daß Israel zur Zeit Jesu mehr als 600 Reinigungs-vorschriften besaß, die nicht in der Hlg. Schrift standen. Das Gesetz mit den zehn Geboten, welche Gott ihnen gab, vermochten sie nicht zu halten; aber 600 eigene Ge​bote, die der Herr nicht gefor​dert hatte, wollte man zusätz​lich erfüllen.


3. Soweit es sich um neutesta​mentliche Lehren handelt, die beschrieben stehen, mag es wohl noch einfach sein. Sind aber die Lehren aus der Schrift über die Auslegung zu erhalten, wird es viel schwerer. Darum sollte man nie notwendige Erkenntnisse, welche in einer Gemeinde ein​geführt werden, zu einer Lehre machen.


Heute soll ein Thema angespro​chen werden, das ebenso in un​seren behandelten Artikel ge​hört. Es ist die Frage:

„Darf ein Kind Gottes am Brotbrechen teilnehmen, welches noch nicht getauft ist?“

Weil die Ansichten über diese Frage sehr unterschiedlich sind, darf an dieser Stelle ein klären​des Wort gesagt werden. Vorab wird unterstrichen, daß eine diesbezügliche Lehrmitteilung in der Bibel fehlt. Demzufolge gehen wir schrittweise vor.

A) Wenn in der Hlg. Schrift eine Lehre nicht beschrieben ist, dann ist diese für uns auch nicht verbindlich. Wir haben kein Recht, Lehren aufzustel​len, weil wir meinen, Gott hätte diese Mitteilung in der Bibel vergessen.


B) Es gibt eine lehrenhafte Basis in der Schrift, die auch Gültig​keit hat, obgleich buchstabenhafte Zusammenhänge dafür fehlen. Nicht aber hat der Mensch das Recht, in eigener Sache solche Lehrsätze durch persönliche Meinungen ins Le​ben zu rufen.


C) Was berechtigt ein Gottes​kind, am Brotbrechen teilzuneh​men?

Bei einer diesbezüglichen Un​tersuchung der Schrift kommen wir zum Ergebnis, daß die Grundlage dafür allein in einer bestehenden Gotteskindschaft liegt. Die Rettung der Seele steht vom Opfer her mit den Blutsbanden Christi in engster Verbindung. Bessere Verbun​denheit zu Gott als die durch den Christus gibt es nicht!


Es muß an dieser Stelle nicht besonders darauf hingewiesen werden, daß eine Teilnahme wegen Unwürdigkeit (1.Kor.11,29) verweigert werden muß, sobald ein Glied am Leibe Chri​sti in einer örtlichen Gemeinde in bestimmter Sünde lebt.


Demzufolge ist jeder Errettete berechtigt, in einer Gemeinde des Herrn am Erinnerungsmahl Seines Todes teilzunehmen. Dies ist rechtmäßig, wenn eine Wie​dergeburt vorliegt und der Wan​del in Christo keinen Grund für eine Rückstellung darstellt. Vielmehr sollte in einer Gemein​de großer Wert darauf gelegt werden, daß die Verkündigung Seines Todes nicht von solchen unterlassen wird, deren Herz sie verurteilt (1.Joh.3,20). Auch gibt es solche, die vom Feind belogen werden, indem der Bö​sewicht ihnen ins Ohr flüstert, sie hätten erst eine größere Heiligungsstufe zu erlangen.


D) Was beinhaltet die biblische Taufe für den Erretteten?

Die schriftgemäße Taufe (tau​chen) ist das zeugnishafte Be​kenntnis nach der Bekehrung (mit Christus gestorben – Rö.6,8), nunmehr auch in der Taufe mit Christus begraben zu sein (Kol.2,12). Die Hlg. Schrift lehrt sowohl an unserem Herrn als auch an uns: zuerst sterben, um danach begraben zu werden. Daher lehrt die Bibel keine Augustinus-Taufe für Kleinkinder, wonach diese beerdigt werden, bevor sie mit dem Christus ge​storben sind. An unserem Herrn Jesus erkennen wir den Willen und die Ordnung Gottes sehr genau. Eine Umkehrung der gottgegebenen Dinge (beerdigen bevor man gestorben ist), halten wir für äußert pietätlos. Die Wassertaufe des N.T. unterhält keine direkten Beziehungen zur Ewigkeit, son​dern ist von der Schrift her eine wichtige Glaubens- und Geisteshandlung, die den Wandel und unser Zeugnis im Diesseits be​trifft. Eine Sakramentallehre kennt die Hlg. Schrift auch nicht in der uns bekannten Glau​benstaufe.


Was aber den Zeitpunkt der Taufe betrifft, so lehrt die Bi​bel z.B. in Apg.2,4: „Die nun sein Wort aufnahmen, wurden getauft.“ Daheraus erkennen wir in der urgemeindlichen Handhabung, daß die Taufe in die Zeit der Wortaufnahme (Bekehrung) gehört. Wir leiten die Ausübung der Taufe für uns von damals ab. Eine besondere Wei​sung dafür im N.T. gibt es aber nicht.


Beachten wir bei der urge​meindlichen damaligen Taufe auch den Ort des Vorderen Ori​ents, wo man zu jeder Jahreszeit am Jordan taufen konnte. Den​ken wir nun an Alaska, wo auch Eskimos zum Glauben kommen. Da ist kein warmer Jordan und schon gar keine Wanne als Bap​tisterium. Wollte diesen Erret​teten jemand die „Verkündigung des Todes Jesu“ verwehren? Zwar wohnen wir nicht am Nordpol, doch besitzen wir längst nicht die äußere Freiheit und Möglichkeit einer Taufab​wicklung wie in Israel.


E)
Die Pflicht der Gemeinden zur Verkündigung der Taufe

Unter dem Motto: „Wie sag ich‘s meinem Kinde?“ soll hier kurz auf die Weitergabe der Lehren des N.T. hingewiesen sein. Auch dann, wenn wir wissen, daß die Taufe dem Willen unseres Herrn völlig entspricht, sind die Grundlagen des N.T. einzuhal​ten. Zu diesem Vorgang gehören die Freiwilligkeit oder „Freiheit der Kinder Gottes“. Es ist weit besser, im Hinblick auf die Frei​heit der Kinder Gottes, jemand ungetauft zu lassen, als jemand „gezwungen“ zu taufen; dabei aber das neutestamentliche „Gesetz der Freiheit“ (Jak.2,12) zu verletzen.


Wie aber soll den Gläubigen in der schriftgemäßen Art und Weise die vom Herrn erwartete Taufe verständlich gemacht und nahegebracht werden? Es muß ihnen bereits in den Verkündi​gungen (auch dann, wenn keine Taufe gerade stattfindet) die Lehre des Wortes von der Taufe dargelegt werden. Insbesondere soll auf zwei Punkte hingewie​sen sein:


1.
Die Taufe ist ein Gehorsams​schritt gegenüber dem Herrn.


2.
Wer mit Christus gestorben, aber nicht beerdigt worden ist, verbreitet einen widerlichen Verwesungsgeruch gegen Christus und die Seinen.


Ganz klar soll hier gesagt sein, die Tauflehre gehört zum ge​meindlichen Verkündigungs​stoff.


F) Wie Gott die biblische Taufe an uns sieht


Inzwischen konnten wir aus den bisherigen Ausführungen ent​nehmen, was die Bibel an Ge​wicht in die Taufe hineingelegt hat. Dabei geht es auch dem Schreiber nur darum, auszule​gen, was geschrieben steht. Danach sehen wir Christus als den Erstling (der gestorben war), in der Auferstehung (1.Kor.15,20-21). Somit sind wir die Zweitlinge, die an Sei​nem Tod teilgenommen haben und an Seiner Auferstehung teilhaben werden. Wir sehen also, daß die „inneren und tiefe​ren Ordnungen“ des Christus „TOD UND AUFERSTEHUNG“ sind. Oder anders ausgedrückt sehen wir in der Auferstehung die Überwindung des Todes.


Jetzt besehen wir Rö.6,3-4, wo wir „in“ oder „auf Seinen Tod“ getauft worden sind. An dieser Stelle kommt die Frage auf: Was ist mit einem Wieder​geborenen bei der Ankunft des Herrn, der nicht getauft ist? Antwort: Dieser Wiedergebore​ne wird genauso in Herrlichkeit verwandelt wie jene, die ge​tauft sind! Allein mit dem Herrn gestorben zu sein, garantiert unsere Auferstehung. Dennoch erwähnt Paulus in Rö.6,4 die Taufe. Was hat die Taufe mit Sterben und Auferstehen zu tun? In 1.Kor.15,23 heißt es: „Ein jeder aber in seiner eige​nen Ordnung.“ So, wie die himmlischen Dinge der Aufer​stehung sich in gottgewollter Ordnung vollziehen, so ist es ebenso beim Tod unseres Leibes nämlich, daß er begraben werde; auch dieser Teil ist Ordnung Gottes. Während also das Ster​ben und die Auferstehung „inne​re Ordnungen“ sind, handelt es sich bei der Wassertaufe um die „ÄUSSERE ORDNUNG“. „Denn Gott ist nicht ein Gott der Un​ordnung“ (1.Kor.14,33). Das ist der Grund dafür, daß die letzte Handlung auf Erden in der Ordnung Gottes die Taufe (das Begrabensein) ist. Dafür finden wir die Bestätigung in Kol.2,12. Da wird „begraben in der Taufe“ in der „Mitauferwek​kung“ verbunden! So sieht also Gott die Taufe als eine biblische Ordnung unseres “äußeren“ Bereiches an. Gesegnet ist jeder, der sich der Ordnung Gottes un​terstellt. Nicht getauft sein ist demnach eine persönlich gehal​tene Unordnung.


G) Haben wir ein Recht, wegen fehlender Taufe das Mahl zu verweigern?


Mit absoluter Sicherheit können wir hier: NEIN sagen. Würde der Herr andere Gedanken als die dargelegten Ausführungen ha​ben, hätte dieses uns Sein Wort mitgeteilt. Niemals kann eine fehlende Taufe eines Kindes Gottes ärger sein, um dadurch dem Erretter Jesus Christus das IHM-GEHÖRENDE vorzuenthal​ten. Sind wir etwa größer als ER? Ist Sein letzter und innig​ster Wunsch an die Seinen: „Dies tut zu meinem Gedächt​nis“ (1.Kor.11,24b) weniger wert als die das Äußere des Er​retteten betreffende, der Taufe? Wer will das überhaupt ver​antworten: „Die Verkündigung Seines Todes“ (1.Kor.11,26), unserem Gott nicht zu bringen? Wie viele tausend „innere“ Sün​den sieht der Herr an den Seinen täglich, worüber die Hlg. Schrift deutlich redet. Und an einer „äußeren Unordnung“, worüber das Wört Gottes nicht redet, will man den Herrn Jesus „bestrafen“, daß Er von diesem Erretteten Seine Ehre nicht empfängt?


Beachten wir hier noch, daß in der Zeit des Gesetzes die „aus​wendigen Dinge“ darzustellen waren. Der Dienst des Gesetzes war auswendig. Sowohl waren die Tafeln des Gesetzes „aus​wendig“ beschrieben, als auch die Reinigungen des Leibes und der Kleider ein äußerer Wasch​vorgang war. Am meisten von vielen Geboten des Gesetzes sehen wir den Dienst des Äuße​ren: im Fleischesdienst Gott gegenüber. Der Leib des Flei​sches ist das Äußere. In der Gnadenzeit dagegen dienen wir dem Herrn dem Geiste nach. Über den äußeren Dienst redet der Herr Selbst in Mt.23,25-27. Im nächsten V.28 setzt der Herr Seine Rede fort und sagt: „Also scheinet ihr von außen zwar gerecht vor den Menschen, von innen aber seid ihr voll Heuchelei und Gesetzlo​sigkeit.“ Äußerer Dienst endet Gott gegenüber immer in Heu​chelei (Hebr.7,19). Über den inneren Dienst heißt es in Rö.8,4: „die nicht nach dem Flei​sche, sondern nach dem Geiste wandeln.“


H) Das nachwörtliche Abschlie​ßende

Die erbrachten Ausführungen sollen in keiner Weise die Wich​tigkeit der Taufe mindern. Viel​mehr soll jede schriftgenannte Sache an der Stelle gefunden werden, wohin sie gehört. Wie​viel menschliche Gedanken in die Taufe hineingelegt worden sind, merken wir an den Hand​habungen. Eine Denomination tauft nur solche, die dann auch Mitglied ihrer Richtung werden. Für eine solche Auffassung fehlt jede biblische Basis. Wohin wäre die Taufe des Kämmerers gekommen (Apg.8,38), wenn damals eine solche Vereinsmei​erei geherrscht hätte? Eine andere Denomination läßt nur solche Kinder Gottes an der Mahlfeier teilhaben, die ihrer Richtung angehören. Da wird der Leib des Christus „zerteilt“. Paulus sagt in 1.Kor.1,13: „Ist der Leib des Christus zerteilt?“ Das Schlimme dabei ist, daß diese Korpus-Zerteiler meinen, besondere Erkenntnis des Wor​tes zu besitzen. 1.Kor.10,17: „ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen“, sollte eigentlich allen Gläubigen bekannt sein. Die katholische Kirche läßt nur jene an der Mahlfeier zu, die dieser Kirche zugehören. Die evangeli​sehe Kirche feiert das Abend​mahl nur mit ihresgleichen und die zur katholischen Kirche gehören.


Es ist erklärlich, daß es schwer für die Benennungen ist, den richtigen Weg zu finden. Die Hlg. Schrift stellt uns nicht umsonst in die große Verantwor​tung. Betrachten wir aber die Denominationen, ihre Taufen und Abendmahl, dann können wir nur die Verwirrung des Turmbaues Babylons feststellen. So weit sich der Mensch von Gott entfernt hat, befindet er sich auch vom Worte Gottes ge​trennt.


Daher halte dich nie an Men​schen und ihre Weisheit, son​dern an Seinem untrüglichen Wort fest. Er, Christus, ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit. Darum: „Habe acht auf dich selbst und auf die Leh​re.“

__________________________________________________________________________________________

KÖNNEN WIR MENSCHEN ANDERE ERRETTEN? 1.Tim.4,16b

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Gläubige, die im Worte der Lehre nicht recht unterwiesen sind, haben oft viele Probleme hinsichtlich obigen Textwortes. Denn nach dieser Schriftaussage wären wir doch aufgefordert, „uns ein jeder selbst zu erretten“. Ja noch mehr, das Wort bestätigt geradezu, daß wir auch „andere erretten können“. Zur Begrifflichkeit der eigenen Errettung, wie auch der anderer Menschen, ge​braucht die Bibel an dieser Stelle den Ausdruck „so wirst du“! Das sind Gottes unumstößliche Worte, welche uns vom Hlg. Geist inspiriert gegeben wur​den. Damit befinden wir uns ohne Abstrich in der Anerkennung des Gotteswortes:


1.
Wir erretten uns selbst!

2.
Wir können andere Menschen erret​ten!


Lesen wir aber nicht an vielen Steflen der Schrift, daß allein Jesus Christus der Retter ist? Doch denken wir nur an Apg.4,12: „Und es ist in keinem anderen das Heil, denn auch kein ande​rer Name ist unter dem Himmel, der unter den Menschen gegeben ist, in welchem wir errettet werden müssen.“ Gewiß wird der Liberalist erklären, daß erneut ein Widerspruch in der Bibel zu finden sei. Wir aber können sagen, daß wir bis heute noch keinen einzigen Widerspruch in Gottes teurem Wort ge​funden haben. Entweder hat uns der treue Herr das Bibelwort noch nicht zu erkennen gegeben, oder aber, unser Erkennen ist Stückwerk, weshalb die Tiefe göttlicher Erkenntnis fehlt.

Nun zurück zum Text in 1.Tim.4,16b, wo es heißt: „Denn wenn du dieses tust“, so wirst du dich selbst erretten. Nach diesem müßte also unsere Ret​tung zugleich auch vom Werk abhängig sein, infolge des „dieses tust“, wo doch ganz klar unsere Rechtfertigung nicht im Werk, wohl aber durch Glauben ge​schieht.
Was sollen wir denn tun, um Errettung zu finden? Nach V.12 sollen wir im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Glauben und in der Reinheit sein. Nach V.13 wird zum Anhalten im Vorlesen, im Ermahnen und im Lehren aufgefordert. In V.15 gibt Paulus Anweisung, dieses sorgfältig zu bedenken und da​rin zu leben.
Ohne Zweifel zeigt hier derApostel die rein menschliche Seite auf, deren Er​füllung in unserer Verantwortung steht. Weil die Rettung zwei Seiten hat, be​darf es eben der Auseinanderhaltung, wie es die Schrift auch tut. 
„Denn durch die Gnade seid ihr erret​tet, mittels des Glaubens“ (Eph.2,8).

Während also die Errettung primär mit und durch die Gnade erfolgt, finden wir hier zugleich den Ursprung der Ret​tung: Gott selbst. Auf gar keinen Fall liegt die Gnade, wie auch die Gnade der Errettung, in der Hand des Men​schen. Dieses hat allein unserem gro​ßen Gott gefallen, den Namen „Jesus“ damit zu verbinden. Wenn es also heißt, daß kein Name unter dem Him​mel ist, in welchem wir errettet werden, kann es auch nicht dein oder mein Name sein.


Retter ist allein DER, welcher zugleich den Kaufpreis unserer Schuld und Sünde bezahlt hat, und das ist unser Herr. Nach Gottes Vorsatz werden je​doch nur solche Menschen gerettet, die selbst nach Rettung ihrer Seelen trach​ten. Deswegen hat Gott uns die freie Willensentscheidung gegeben, welche sich im Glauben zeigt. Denn ohne Glauben vermag niemand Gott zu ge​fallen (Hebr.11,6). Daher heißt es in Eph.2,8: „mittels des Glaubens“. Das bedeutet: Rettung durch Gnade (Gottes Seite) mittels der freien Willensent​scheidung des Glaubens (menschliche Seite). So verbindet also der Herr die Darreichung Seiner Gnade mit unserer Seite des Glaubens. „Denn wenn du dieses tust.“ Gewiß ist hier unser Kom​men zu Jesus, im Glauben Seine Erlö​sung anzunehmen, gemeint.
Das Geschenk des ewigen Lebens ist für alle da, und Gottes Gnade bietet jedem Sünder an, sich damit beschen​ken zu lassen. Der Glaube ist damit nicht mehr, aber auch nicht weniger, als nur die Hand aufzuhalten, damit der Herr uns das ewige Leben aushändigen kann. Genau das sehen und erkennen wir in der Aussage: „Denn wenn du dieses tust, so wirst du...“. Öffnen wir jedoch die Hand nicht, so glauben wir nicht, daß Gott uns das Leben des Sohnes gibt. Dennoch bleibt aber der Herr zugleich auch der Verwalter und Besitzer der Gnade.

Von großer Bedeutung sind daher die insgesamt sechs Schriftstellen im N.T., wonach wir „retten sollen“.
Jud.23a: „Die anderen aber rettet mit Furcht, sie aus dem Feuer reißend.“

Auslegung:
Hier haben wir es nach V.17-23 gleichsam mit zwei Arten von Menschen zu tun.

a)
Nach V.18-19 sind es Verlorene, die Spötter und natürliche Menschen genannt werden, welche den Geist nicht haben.


b)
Nach V.20-21 finden wir die Ge​retteten, welche als Geliebte mit Hlg. Geist bezeichnet werden.

Während die unter b) bei Streit zurechtgebracht werden müssen, ergeht an die unter a) Genannten die Gnade, daß die Gläubigen jene mit Furcht retten sollen. Diese Rettung erklärt sich in dem Nahe​bringen zu den in 1.Tim.4,12 bezeichneten fünf Dingen, welche völlig unsere Seite betreffen.
Jak.5,19-20: „Meine Brüder, wenn jemand unter euch von der Wahrheit abirrt, und es führt ihn jemand zurück, so wisse er, daß der, welcher einen Sünder von der Verirrung seines Weges zurückführt, eine Seele vom Tode erretten und eine Menge von Sünden bedecken wird.“

Auslegung:
Hier handelt es sich um eine Schriftstelle, aus der geschlossen werden könnte, daß ein Erretteter, der von der Wahrheit abirrt, ein zweites Mal gerettet werden müsse. Dem ist allerdings gar nicht so. Urtextlich lautet der Sinn: „Wenn jemand einen Verirr​ten zur Wahrheit führt und zurück​bringt, so wisse er, daß der, wel​cher...“. Damit dürfte der Sinn des V.19 klar sein. Bezeichnend ist daher der V.20, wonach der, wel​cher einen Sünder zur Wahrheit führt, auch gleichzeitig eine Seele „erretten“ wird. Hierin ist in der Tätigkeit des Menschen die rettende Handlung ange​sprochen.
1.Kor.7,16: „Denn was weißt du, Weib (Mann), ob du den Mann (Weib) erretten wirst?“


Auslegung:
In dem lehrwichtigen Wortabschnitt von 1.Kor.7 wird ab V.9 die Frage von der Ehescheidung und Trennung behandelt. Wenn der ungläu​bige Teil sich vom gläubigen Teil tren​nen will (nicht scheiden), so soll nicht in erster Linie die geschlossene Ehe, sondern der „Frieden“ entscheiden. In diesem Zusammenhang stellt der Apo​stel die Frage: „Was weißt du, Weib oder Mann, ob du den anderen (Un​gläubigen) erretten wirst?“ Auch hier wird die Retttung auf der Seite des Menschen angesprochen.
1.Kor.9,22b: „Ich bin allen alles geworden, auf daß ich auf alle Weise etliche errette.“

Auslegung: Der vorausgegangene Text handelt davon, wie Paulus den Juden, dem Gesetz, den Gesetzfreien und den Schwachen „alles geworden ist“, damit der Apostel etliche errette. Um allen auch alles zu werden, bedarf dies der jeweiligen (alle) Weise. An dieser Stelle drückt die Bibel den Vorgang so aus, daß Paulus (also der Mensch) „errettet“. Den gleichen Gedanken fin​den wir noch in Rö.11,14.

Gehen wir also davon aus, der Mensch soll den Verlorenen erretten, was ja zweifellos aus den obigen sechs Stel​len zu ersehen ist, entstehen für viele Gläubige Probleme.
Die schriftgemäße Erklärung:

Wenn nun das Wort an so vielen Stellen bestätigt, daß wir andere erretten sollen und können, haben wir allenfalls das Schriftwort stehenzulassen. So bewegt uns mehr die Frage, wie die Auslegung dafür lautet. Wie jedem Gläubigen bekannt sein wird, ist der Herr Jesus auch der Retter. Der Wegweiser der Rettung ist wiederum das Wort Gottes. Der himmlische Vater hat uns, den Kindern Gottes, einerseits die Vollmacht gegeben (Joh.1,12) und auch andererseits das teure Wort geschenkt. Und was IHN, Jesus Christus, betrifft, so berufen wir uns auf die Stelle in 2.Kor.5,20: „So sind wir nun Ge​sandte für Christum, als ob Gott durch uns ermahnte; wir bitten an Christi Statt:
Laßt euch versöhnen mit Gott!“


Unsere Rettungstätigkeit, damit Verlo​rene Errettung finden, gründet sich darauf, daß wir die Sünder überführen durch Sein Wort und daß wir jene an Christi Statt bitten, sich versöhnen zu lassen. Auch dann, wenn wir Menschen zu Jesus führen und darin „retten“, ge​schieht es doch wohl nur durch das Wort, und daß wir anstatt Christ (als Beauftragte vom Herrn) gesandt sind, das Wort der Versöhnung zu sagen. Darin stimmt das Wort überein: „wir erretten tatsachlich andere Menschen“, dies jedoch nur durch das Wort und die Person Jesu, unseres Heilandes, wel​cher uns dafür gesandt hat, Sein Wort in Seinem Auftrag zu bezeugen. Groß ist der Auftrag Gottes an uns. Ob wir ihn erfüllen?
__________________________________________________________________________________________

„EIN KNECHT DES HERRN ABER SOLL NICHT STREITEN, SONDERN GEGEN ALLE MILDE SEIN, LEHRFÄHIG, DULDSAM“ (2.TIM.2,24). 

(Artikel aus Central-Heft 78 – Sept. 1992)


I.
Es ist bei dieser Bibelstelle nicht beabsichtigt, alle Einzelangaben zu behandeln und aus​zulegen. Es soll vielmehr das Gewicht der kurzen Betrach​tung auf dem Wort „duldsam“ liegen.


Die Gemeinde des Leibes Chri​sti hat in ihrer Existenz von ca. 2000 Jahren mehr als nur „turbu​lente“ Tage hinter sich ge​bracht. Wir brauchen dabei nur an jene sieben Gemeinden von Offb.2 und 3 zu denken. Immer war die Gemeinde des Herrn die Zielscheibe der Angriffe Satans auf den denkbar verschieden​sten Gebieten. Zu allermeist ging dabei Satan als Sieger aus dem Kampf hervor. Wir könnten fragen: Warum hat nicht eine der sieben Urgemeinden die bald 2000 Jahre überdauert? Gewiß besteht ein wesentlicher Unter​schied zwischen einer “örtlichen Gemeinde“ und „der Gemeinde des Herrn weltweit“. Aber wenn schon eine Nikolaiten-Kirche in der Fortsetzung als Katholische Kirche jene ca. 2000 Jahre über​dauerte, weshalb soll dies in der Gemeinde Jesu nicht möglich sein? Was sind die entscheiden​den Gründe dafür, daß die blutserkaufte Schar in vergänglichen und kurzlebigen Gemeinden oder als Hospitanten in verschiede​nen Denominationen unterge​bracht leben?


Mit Sicherheit spielen dabei auch die politisch-religiös-äu​ßeren Einflüsse auf das bibli​sche Gemeindeleben eine wesentliche Rolle. Wir könnten die Frage stellen: Ist denn für diese Situation der Arm unseres Got​tes zu kurz gewesen, um dies zu verhindern oder Abhilfe zu schaffen? Wir wollen unter kei​nen Umständen an der Macht des Herrn zweifeln. Mit Gewiß​heit können wir bezeugen, daß Er die Macht hat, in allen Lagen den einzelnen Gläubigen durchzubringen sowie ganze Gemein​den zu führen. Weshalb aber hat Gott Gemeinden und ihre Rich​tungen sowohl gesegnet, als auch später der Auflösung un​terworfen?


Oftmals waren die Gründer ver​schiedener Benennungen solche Männer, die ein besonderes Glaubens- oder Geistesprofil hatten. Warum aber sah man beim Ableben dieser Leute ei​nen Rücklauf oder einen Still​stand? Besehen wir die heutigen Benennungen, so sind diese bald alle vom Rücklauf gezeichnet:


a)
Den Rücklauf äußerlich durch Abnahme ihrer Zah​lenbestände.


b)
Den Rücklauf innerlich durch Abnahme der geistlichen Werte.


c)
Den Rücklauf äußerlich und innerlich zugleich (a + b).


Wenn wir aber wissen, daß Still​stand auch Rückgang ist, dann zeigt uns das Bild „a - c“ den heutigen Abfall.


Die Gefahr der Reduktion wur​de allgemein schon früh er​kannt. Die Maßnahmen, sich gegen den Rückgang zu stellen, verliefen jedoch recht unter​schiedlich. Wie uns die Ge​schichte lehrt, verliefen die Reaktionen zumeist ungeistlich. Wir wollen versuchen, die we​sentlichen Abläufe der Vergan​genheit aufzuzeigen, damit wir uns ein möglichst genaues Bild machen können.


1.) Eine oft gebrauchte Metho​dik ist die doktrinäre Beherr​schung ihrer Glieder (Mitglie​der). Bei dieser Art werden menschliche Satzungen aufge​stellt, was erlaubt und was ver​boten ist. Es muß hier nicht erwähnt werden, daß solche religiösen Systeme nicht die Bestätigung der Hlg. Schrift haben. In 1.Petr.5,3 ist ge​sagt: „nicht als die da herrschen über ihre Besitztümer.“ Den​noch muß hier betont werden, daß alles, was nicht in der Frei​heit der Kinder Gottes verläuft, ein Beherrschen derselben ist (Rö.8,21). Denn nur dort, wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit (2.Kor.3,17).


2.) Eine andere Art unter den Erretteten ist die Flucht in die „Gesetzlichkeit“ der Gläubigen. Zwar stellt man keine schrift​lichen Satzungen auf, doch be​herrscht und bedrückt man die Gläubigen mit lehrhafter Geset​zesart. Hier liegt eine gefährli​che Verkennung des Willens Gottes vor. Warum? Weil sogar unter Vorgabe des Wortes Got​tes versucht wird, die Gesetz​lichkeiten als gottgewollt hin​zustellen. Die von dieser Falschlehre mit der Schrift im N.T. betrogenen Kinder Gottes sind fest davon überzeugt, daß ihre Gesetzlichkeit die Freiheit der Kinder Gottes ausdrücke. Wenn Christus des Gesetzes Ende ist, dann ist ER es auch für diese fluchwürdigen Gesetz​lichkeiten (Gal.3,10a), die man belogenerweise für geistlich erklärt.


3.) Eine nächste Seite unter den Gläubigen ist die Passivität. Man sagt, daß nichts ohne den Willen Gottes geschehe. Somit sieht man die Rückbildung der Gemeinden als heiligen Willen Gottes an! Diese Gläubigen übersehen aber ganz und gar, daß der Herr uns den Auftrag der Evangeliumsverkündigung gegeben hat. Wenn wir Sein Evangelium nicht weiterverbrei​ten, stehen wir ebenso nicht in Seinem heiligen Willen. Diese Gläubigen sind „passiv“, weil sie in der Frage des Evangelisierens außerhalb Seines Willens wan​deln. Das Hören des Wortes wird dann immer mehr zu einer Selbstbeweihräucherung.


4.) Eine dem Fleische sehr an​genehme Art ist die Hochhal​tung der „Tradition“. Die reli​giöse und die christliche Tradition ist eine im biblischen Be​reich vollzogene Vermischung von der Bibel und menschlicher Gewohnheit. Das, woran der Mensch von Kindheit und Jugend an gewohnt ist, hält er dieser Umstände wegen allein schon fest. Die Gewohnheit ist bei vielen Leuten das tragende Ele​ment ihrer Lebensabwicklung. Das mag in der Politik und den Religionen so sein; in unserem Glaubens- und Geistesleben aber sollte Christus Selbst und nicht die Tradition uns lenken und führen.


Die vorgenannten Punkte 1 – 4 zeigen uns den Fluchtort in Ge​meinden und ganzen Denomina​tionen, sobald Rückläufigkeit (von a - c ) einsetzt. Es ist über​haupt die große Frage, weshalb es so schwerfällt, den biblisch vorgezeichneten Weg zu gehen. Denn das Wort läßt uns nicht im Ungewissen.


A.
Zumeist ist die Rückläufig​keit in Gemeinden ein Verlassen der ersten Liebe. Nach Offb.2,5 hat die Gemeinde in diesem Fall „Buße“ zu tun.


B.
Ein weiterer Grund liegt in der Vernachlässigung der Ver​breitung des Evangeliums. Dar​um finden wir in Offb.2,5 die Aufforderung, die ersten Werke zu tun.


C.
Oft ist Gleichgültigkeit und Ermüdung der Grund, weshalb das Werk eines Evangelisten nicht mehr getan wird (2.Tim.4,5). Hier ist ebenso Buße zu tun.


D.
Die Irrlehre, wir bräuchten heute nicht mehr das Evangeli​um zu verkündigen, die Weiter​führung der Erretteten sei wichtiger, ist abzulehnen. Das eine haben wir zu tun, das ande​re nicht zu lassen, ist die Lehre der Schrift.


Sobald aber über die von A - D genannten Sünden nicht Buße getan worden ist, mag ein Segen bei Gehorsam wieder einsetzen. Es fehlt jedoch der Segen der Beständigkeit zur Dauerhaftig​keit der Existenz der Gemeinde.


Alle vorgebrachten Möglichkei​ten in den Ordnungen der Ge​meindestrukturen sind heute genauso vorhanden. Zu allermeist finden unheilige Gewohn​heiten dort den Eingang, wo das geistliche Niveau der Vorsteher, wie auch der Gemeinden selbst, für wichtig befunden werden. Oft werden diese Erkenntnisse durch die nachfolgenden Gene​rationen einfach weiterge​schleppt, als ob es Wort Gottes sei. Wir aber wundern uns, daß der mächtige Gott im Himmel „zuläßt“, wie heute Gemeinden mit ihrem einstigen Zeugnis von der Bildfläche verschwinden. Nicht selten waren es die Sün​den von A - D, über die nie Buße getan worden ist. Für erneut aufgetretene Schwachheiten reicht dann der Segensrückhalt nicht mehr aus, und sie ver​schwinden.


Gott ruft nach bestimmten Zeitfolgen in den jeweiligen weltweiten geistlichen Situa​tionen verschiedene Gemeinderichtungen ins Leben und seg​net diese nachhaltig. (Siehe hierzu das Buch „Gemeinde Jesu in Knechtsgestalt“). Das, was am stärksten fehlt oder am Boden liegt, segnet der treue Herr dann besonders stark. Die durch das dunkle Mittelalter abhanden gekommenen Segnun​gen der Schrift verband der Herr in den vergangenen Jahrhunderten immer wieder mit den Darreichungen von Erwec​kungszeiten. Solche Herabrei​chungen schenkt der Herr heu​te ebenso, auch ohne große Erweckungszeit. 


II. Wir wenden uns an dieser Stelle dem Textvers zu und ver​suchen, ins Detail zu gehen. Unter 1. war bei Rücklauf und Stillstand von Gemeinden gesagt worden, daß die Benennungen oft ihre Blütezeiten unter dem Lebensablauf der Gründer mit besonderem Glaubens- und Gei​stesprofil hatten. Für die Stel​lung der Aufträge von Gott hat​te der Herr zumeist Persönlich​keiten oder Originale erwählt. So war es bei den bekannten Männern wie: Wesley, Menno, Zinzendorf, usw.


Mit dem Ableben solcher Per​sönlichkeiten erfahren Gemein​den und Richtungen tiefgreifen​de Veränderungen. Letztlich bewegen sich die genannten Veränderungen nach Treue und Liebe derer zum Herrn und Sei​nem Wort, die verantwortlich sind. Das, was zur fruchtbaren Erhaltung der Gemeinde not​wendig ist, entnehmen wir aus dem Textvers, der uns in die Praxis führt. Die wenigen Punk​te wollen wir hier behandeln:


„Ein Knecht des Herrn aber soll nicht streiten.“ Streit, Wider​streit und Zank ist dort, wo die Herzen (auch von Ältesten und solchen, die Ältestendienste tun) nicht gereinigt sind. Streitende suchen ihr eigenes Recht, wel​ches nicht das Recht des Herrn ist. Die Ursachen für die Sünden und Unheiligkeiten in der Ge​meinde zu Korinth lagen nach den Angaben des Apostels in 1.Kor.3,3 dort, wo wir lesen: „da Neid und Streit unter euch ist.“ Diese beiden Sünden ver​hinderten in Korinth die Reini​gung von vielen anderen Boshaf​tigkeiten. „Neid und Streit“ sind nach dem N.T. Geschwister der Finsternis. Es sind die Wurzeln in den Herzen der Kinder Got​tes, die geduldet und geliebt werden. Aus ihnen brechen dann bei entsprechenden Umständen viele andere Sünden hervor. Nicht umsonst sind die beiden Basissünden zusammen benannt. Das finden wir auch u. a. in Phil.1,15; Rö.1,29; Jak.3,14+16.


Der Neid wurzelt ganz tief in der Seele. Die meisten der Er​retteten wissen noch nicht ein​mal, daß sie Neid in sich beher​bergen. Allein nur offenbarte Gelegenheiten lassen das ver​borgene Strandgut der Sünde im Streit sichtbar werden. Der Streit ist die nach außen getra​gene Sünde des Neides! Der Streit zerstört die Liebe des Herrn in den Herzen von Gläubi​gen. Der Streit beginnt nicht dort, wo Scheltwort mit Schelt​wort beglichen wird (1.Petr.3,9), sondern dort, wo die Liebe des Herrn dem Nächsten nicht gebracht oder ihm vorenthalten wird. Wenn sich die wahre Liebe Jesu nicht erbittern läßt (1.Kor.13,5) und es kommt zum Streit, ist bewiesen, daß in je​nen beiden Seiten die Liebe Jesu nicht oder zu gering vorhanden war.


In jedem Fall will der Herr nicht, daß die Seinen „streiten“, „sondern gegen alle milde“ sei​en. Wenn diese Eigenschaft des Herrn: Milde, mehr von den Gläubigen angenommen würde, gäbe es auch viel weniger Här​ten unter den Erretteten. Die Milde ist uns von Natur aus fremd. Deshalb schreibt Paulus in Kol.3,12: „Ziehet nun an, als Auserwählte...Milde, Lang​mut, einander ertragend.“ Zie​het nun an – das ist denen ge​sagt, die schon errettet sind (Auserwählte). Das bedeutet klar, daß wir diese Eigenschaf​ten wie z.B. Milde als Kinder Gottes vom Herrn erhalten kön​nen. Doch ist es mehr als nur eine Bitte unseres Herrn. Es heißt über die Milde, gleich einem Befehl: „Ziehet nun an“. Was ist, wenn diese Milde ganz fehlt und die Härte regiert? Dann handelt es sich um unheili​ge Kinder Gottes. Leider mei​nen ungeheiligte (unmilde) Gläu​bige, sich im Recht zu bewegen, wenn sie andere in Härte verur​teilen. In jedem Falle sollen wir das Wesen Jesu an uns tragen, milde zu sein gegen jedermann. Es steht geschrieben „gegen alle“, somit auch gegen die Ungläubigen.


„Lehrfähig“. Die Lehrfähigkeit bedingt, die Lehre des N.T. genau zu kennen. Überall dort, wo die Lehre des Wortes fehlt, treten menschliche Meinungen in den Vordergrund. Lehrfähig kann nur der sein, welcher zuvor selbst „belehrt“ worden ist. Die große Not in unserer heutigen Zeit ist der Mangel der Gläubi​gen in der Lehre der Schrift. Zu allermeist wird nachgeredet, was andere gemeint und gesagt haben. Sie sind aber nicht in der Lage, das Wort der Schrift lehrenhaft auszulegen. Dadurch werden Dinge der Wahrheit als Halbwahrheiten behauptet. Die Halbwahrheiten geraten wieder​um infolge der Mehrheits-Mei​nung in Lügen. In diesem Licht steht die Gemeinde Jesu welt​weit vor Gott. Viele von ihnen möchten wie unter Zwang ande​re belehren; nur sie selbst sind nicht genügend belehrt. Nach Jak.3,1 empfangen die Lehrer ein härteres Urteil.


„Duldsam“. Die Duldung des Nächsten ist auch seine Aner​kennung. Wer seinen Bruder nicht anerkennt, verleugnet das Erlösungswerk Christi im Näch​sten. Sobald ein Gläubiger nicht völlig in der Vergebung lebt, treten Probleme der Duldung des Nächsten auf. Die Krank​heit der Unduldsamkeit liegt von ihren Ausgängen her in der geringen Liebe zum Herrn. Die Duldung bei Erretteten betrifft oft die Dinge der Sünde (Ps.101,5), aber zu wenig auf der Seite der Wahrheit, wie wir dies in Offb.2,20 lesen können. An​dere im Sinne Jesu zu dulden, läuft über die sehr harte Maß​nahme gegen sich selbst, die „eigene Sünde“ nicht mehr zu dulden.


III. In der Auslegung unter I. und II. war bereits am Rande das eigentliche Problem ange​sprochen worden. Sobald ein Gründer oder eine Persönlich​keit in die Ewigkeit abgerufen wird, steht in erster Linie die Gemeinde auf ganz neuem Bo​den der Verantwortlichkeit. Niemals sollte eine Persönlich​keit „nachgemacht“ werden. Es läuft sonst alles in das böse Muster des Diotrephes gemäß 3.Joh.9 hinaus. Es haben einzig Brüder unter Brüdern in der Liebe des Herrn in Gemein​schaft der Verantwortung vor dem Herrn zu stehen. Unter​wirft sich nicht jeder jedem, so tritt Streit auf. Der Beweis ist dann gegeben, daß die Liebe des Herrn völlig fehlt. Die Folge davon können offene oder ver​borgene Streitigkeiten sein. Die geschichtliche Vergangenheit hat bewiesen, daß der Fehlbe​stand an Liebe Jesu zu Trennun​gen geführt hat, was vom Teufel ist. Es haben Gläubige gedacht: Streit kann durch Trennung verhindert werden. Das ist aber meistens ein Trugschluß, weil danach der Segen des Herrn ausbleibt. Gewiß gibt es Tren​nungen nach dem Willen Gottes (von der Urgemeinde bis zu Lu​ther usw.), dann aber wird der Herr sichtbarlich Seine Segnun​gen geben. Diese Basis ist kei​nesfalls gegeben, wenn sich Brüder aus Mangel an Liebe Jesu trennen. Wissen wir doch, daß ein Knecht des Herrn nicht streiten soll.


Ein äußerst wichtiger Punkt ist anerkennende Milde gegen alle Geschwister, wenngleich auch solche dabei sein mögen, die gegen unser Naturell oder gegen Lehrverständnisse laufen. Al​lein bereits, daß der treue Herr sie mit Seinem Opferblut geret​tet hat, fordert unsere ganze Liebe Jesu gegen sie. Die Milde geht so weit, daß wir sie sogar vor den Urteilen anderer Ge​schwister schützen sollen! Ob wir in der Praxis wirklich dazu bereit sind, beweist, ob wir selbst in der Liebe Jesu handeln oder aber, daß unsere Jesusliebe Theorie ist. Der Herr belehrt uns in Mt.7,2: „mit welchem Maß ihr messet, wird auch euch gemessen werden.“ D.h., so wie wir mit dem Nächsten handeln, wird der Herr am Richterstuhl mit uns verfahren. Die Ankündi​gung dafür liegt also schon schriftlich vor. Wir brauchen dies nur zu glauben.


Älteste und Vorsteher in einer Gemeinde müssen in der Lage sein, die bestehenden, durch Lehre begründeten Verhaltens​weisen in einer geforderten Anfrage zu verantworten. Sie müssen sie mit der Schrift be​weisen können. Darum befindet sich im Inhalt des Textverses das Wort „lehrfähig“. Fehlt es an diesem Glaubens- und Gei​stesgut bereits in der vorder​sten Linie, werden die Glau​bensschwachen mit den Angrif​fen Satans nicht zurechtkom​men. Dies begründet doch auch das Wort des Paulus in 1.Tim.4,16: „Habe acht auf dich selbst und auf die Lehre, beharre in diesen Dingen.“ Es ist verständ​lich, daß die Lehre einer Ge​meinde vor Gott gewichtiger als die einer Einzelperson ist. Wo hätten sonst die vielen Ermah​nungen in der Schrift einen Sinn (z.B. Hebr.13,17), wenn sie nicht befolgt zu werden brauch​ten? Die örtliche Gemeinde ist kein Tummelplatz für eigenwil​lige Kinder Gottes. Genau we​gen dieser Verantwortlichkeit der Ältesten sollen diese und nicht andere das schwere Urteil nach Jak.3,1 empfangen. Wenn aber einzelne Gläubige andere Lehrgüter in einer Gemeinde und gegen diese verstreuen, so sündigen jene gegen das Wort des Herrn, wie auch gegen die Geschwister. In diesem Bereich liegt eine beständige Spaltungs​gefahr, weil gegen die Gemein​de gesündigt wird, und Sünde ein Patent Satans ist.


In der zuvor behandelten Stelle über die „Lehrfähigkeit“ soll ebenso die notwendige Duldung nicht fehlen. Es geht in einer Gemeinde nicht nach „Macht“, sondern nach der auszulebenden Liebe im Herzen aller. Die Lie​be Christi hat „duldsam“ zu sein, obgleich Sünde dabei nicht gutgeheißen wird. Mit Sicher​heit werden dabei äußerst hohe Anforderungen an Älteste ge​stellt. Denn von ihnen erwartet der Herr, trotz der Unheiligkei​ten der Gläubigen, immer den Weg der Liebe und des Friedens vor Gott und Menschen. Zu die​ser Wegbegehung wird viel duld​sames Verhalten gefordert, da​mit in einer örtlichen Gemeinde Gottes Verherrlichung entsteht. Für dieses Ziel muß um Weisheit von Gott gebeten werden. Aus uns selbst vermögen wir das Wesen Seiner Liebe in duldsamer Weise gar nicht auszuleben. Wir benötigen in allem Seine große Hilfe Tag für Tag.


Abschließendes:
Nach Einsicht​nahme der Auslegung gelangen wir zur Überzeugung, daß die ganze Gnade Gottes benötigt wird, eine Gemeinde im Lichte des Herrn zu halten. Die Grundlage dafür sind demütige Herzen vor dem alleinigen Gott, die mit der Liebe Jesu überströmend angefüllt sind. In der Gemein​schaft zu allen Geschwistern hat die Milde mit der Duldsam​keit zu regieren. Lieber unge​recht behandelt werden, als Ungerechtigkeit tun. Sobald wir unser eigenes Recht als Älteste suchen, wird das Recht Gottes zertreten. Der Herr Jesus ist uns in Seinem irdischen Leben das leuchtende Vorbild. Wie Er getan hat, sollen wir handeln und tun. Der notwendige Friede wird sonst nicht in einer Gemeinde gewahrt. Die Ältesten sind aber vor Gott betreffs die​ses notwendigen Friedens in einer Gemeinde verantwortlich. Nach 1.Tim.5,17 sollen die Altesten doppelter Ehre würdig geachtet werden. Es bedeutet ebenfalls, daß für sie gebetet werden soll. Es erhebt sich an dieser Stelle die Frage, ob uns so viel an der örtlichen Gemein​de liegt, daß wir auch für die Ältesten beten.


„Wer segensreich sät, wird auch segensreich ernten“ (2.Kor.9,6).
__________________________________________________________________________________________

„NACHLESE“ (Jes.17,6) – BEITRAG ZU Hebr.3,7-8
(Artikel aus Central-Heft 75; Dez. 1991)

Es ist hier nicht daran ge​dacht, die obige Bibelstelle auszulegen. Vielmehr handelt es sich um die Glaubenskonfe​renz 1991 in Frankfurt. Dabei soll unter „Nachlese“ lediglich das im Nachgang gebracht wer​den, was zwar vor der Konferenz bereits erarbeitet war, aber aus der Zurückhaltung gegen die Brüder nicht ge​bracht wurde.
Beitrag zu Hebr.3,7.8, wobei die Aufarbeitung nur in Kurz​form erfolgt, damit von jedem Liebhaber der Hlg. Schrift eine Vervollständigung möglich ist.


Satzteil von V.7: „Heute, wenn ihr seine Stimme höret.“ Mit diesem Versteil haben wir es auf einer breiten Fläche der Aussage zu tun. Insbesondere soll hier auf das Wort: „Stim​me“ eingegangen werden.

A) Vergangenes Gericht (sym​bolisch) an Menschen im Flei​sche

Von dieser Stimme lesen wir in Hebr.12,19+21 (bitte lesen). Hierzu gehört aber auch Hebr.12,26a, wo es heißt: „dessen Stimme damals die Erde er​schütterte.“ Von welcher Er​schütterung redet hier das Wort? Es ist 2.M.19,18: „Und der ganze Berg Sinai rauchte, darum daß Jehova auf ihn herabstieg im Feuer; und sein Rauch stieg auf, wie der Rauch eines Schmelzofens, und der ganze Berg bebte sehr“ (Hier ist nur vom ganzen Berg geredet).


In Ps.68,7.8 lesen wir wei​ter davon. Nach V.7 ist vom Exodus geredet und in V.8 heißt es: „Da bebte die Erde.“ Des weiteren sind die Himmel einbezogen und der Sinai ist erwähnt (Hier ist von der Erde geredet).
In Richt.5,4+5 ist in V.4 vom Erzittern der Erde gere​det. Des weiteren sind die Himmel einbezogen. Und in V.5 heißt es: „Die Berge erbebten.“ Dann ist der Sinai angesprochen (Hier sind die Erde und die Berge (im Plural) angesprochen worden).
Alles das unter A) Genannte ist die „Vorerfüllung“ kommender Gerichtsgeschehen! Sie weist auf die 70. Jahrwoche hin.

B) Kommendes Gericht an Men​schen im Fleische


Noch einmal wenden wir uns Hebr.12,26 zu, wo es heißt: „Dessen Stimme damals die Erde erschütterte, jetzt aber hat er verheißen und gesagt (gesagt ist soviel wie Stimme): „Noch einmal werde ich nicht allein die Erde bewegen, son​dern auch die Himmel.“ Diese Aussage bezieht sich auf Hag​.2,6 und betrifft die 70. Jahrwoche. Aber auch diese Bibelstelle ist mit der Stimme Gottes im Gericht verbunden. Das unter B) Genannte ist dann die Vollerfüllung von Hebr.10,31: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“, der unter A) ge​nannten Dinge. Gleichzeitig ist die hier beschriebene Vollerfül​lang die Vorerfüllung von Ge​henna.

C) Vergangenes Gericht am Sohn Gottes im Fleische

Damit wir das „Gericht der Le​bendigen“ und das „Gericht Gehennas“ nicht miterleiden müssen, trat Christus für uns in dieses Gericht. ER nahm nicht unseren leiblichen Tod, sondern den ewigen oder zwei​ten Tod auf sich. Und diesen Tod sühnte ER in unserem Flei​sche, in welchem ER auf Erden war. Dieser SEIN Märtyrertod steht mit der gerichtsverbunde​nen Stimme von Mt.27,46 im Zusammenhang, wo es heißt: „um die neunte Stunde schrie Jesus auf mit lauter Stimme und sagte...: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich ver​lassen?“ Zweimal bei bestimmten Gelegenheiten auf Erden hat der Herr mit lauter Stimme gerufen:


1. In Joh.11,43 rief er mit lau​ter Stimme: „Lazarus komm heraus!“ Diese laute Stimme galt der Todesüber-windung des Lazarus.


2. Hier in Mt.27,46 betraf es durch eigene Todesüberwin​dung (Hebr.2,14) den Herrn selbst, worin ER auch unseren ewigen Tod überwunden hat (Stichwort: „Es ist vollbracht“, Joh.19,30). Die eigentliche Vollerfüllung unseres Gerichtes haben wir hier zu sehen.

D) Das vergangene Gericht Gottes an den Engeln

Keineswegs darf dieses histo​risch gewaltige Ereignis außer acht gelassen werden, welches prophetisch mit in der Stelle von Hebr.12,26 enthalten ist: „dessen Stimme damals die Erde erschütterte.“ Das Was​sergericht von 1.M.1,2b war die Folge der Erschütte​rung durch den Niederwurf der Engel auf die Erde. Wir wissen von der Schrift her, daß Einzelaussagen in der Bibel zuwei​len mehrere Geschehnisse an​sprechen. So ist es auch hier. Denken wir dabei nur an Jes.14,12.
Was meinen wir wohl, welche Kräfte dabei freigelegt wurden, als der Satan mit 1/3 der Engelmassen auf die Erde geworfen wurde? Das waren Energien (an Megatonnen Kraft), von denen wir gar kei​ne Vorstellung haben.

Eines wollen wir uns doch mer​ken: Der auslösende Faktor, der den Niederwurf der abge​fallenen Engel bewirkte, war auch „die Stimme“, welche die Erde erschütterte.


Satzteil von V.7+8: „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht.“ Es ist mehr als eine Warnung, sobald wir die Stimme des Hlg. Geistes hören, die Herzen nicht zu verhärten. Dabei wird auch die „lange Bank“ verur​teilt, weil das „heute“, wo wir die Stimme hören, die Barmher​zigkeit Gottes eröffnet und nicht der Zeitpunkt „später“. Im später liegt die Gefahr für „zu spät“. Die lange Bank be​günstigt die Verhärtung der Herzen. Dieses „zu spät“ 


unter A) behandelt die Stelle in 2.M.19,18, des Volkes Isra​el am Sinai. Alle, die nicht auf die Stimme des Hlg. Geistes hörten, fielen in der Wüste in jenen 40 Jahren.


unter B) behandelt die Stelle von Hag.2,6 in der 70. Jahr​woche, während der man nicht mehr auf die Stimme Gottes hört oder der zwei Zeugen, sondern auf den Anti-Christus. Alle diese fallen in den sieben Jahren des Gerichtes.


unter C) behandelt die Stelle von Joh.19,30 („Es ist voll​bracht“). Jeder, der sich nicht unter die Abwaschung durch das Blut Jesu stellt, achtet die Rettung im Opfer Christi nicht. Man hat nicht auf die Stimme des guten Hirten ge​hört, daher ist ihr Teil in dem See, der mit Feuer und Schwe​fel brennt. Das ewige Gericht Gehennas ist ihr gewollter zweiter Tod.


unter D) behandelt die abgefal​lenen Engel in Jes.14,12 und betrifft die endlose Ewigkeit in verlorenem Zustand. Der Fall dieser Geister ist auf den Un​gehorsam gegen Gott zurückzu​führen. Das heißt, sie haben nicht auf die Stimme Gottes gehört. Der Rauch ihrer Qual steigt nunmehr auf von Ewig​keit zu Ewigkeit (Offb.14,11).


MERKSATZ UNTER A - D: Sie alle, die da verloren gehen, verhärteten ihre Herzen gegenüber der Stimme Gottes.

__________________________________________________________________________________________

DIE ZWEI SEITEN DES SCHWERTES DES GEISTES

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Hebr.4,12: „Denn das Wort Gottes ist lebendig und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert, und durchdringend bis zur Scheidung von Seele und Geist, sowohl der Gelenke als auch des Markes, und ein Beurtei​ler der Gedanken und Gesinnungen des Herzens.“

An dieser Stelle sollen lediglich einige Gedanken zur Textaussage gegeben werden, nicht aber soll eine umfas​sende Auslegung gebracht sein.
Der obige V.12 kann nur im Zusam​menhang mit dem übrigen Wort Gottes davor behandelt und verstanden wer​den. Kap.3,1-6 bringt das Haus Gottes in Bezug zur dann erwähnten einzugehenden Ruhe. Von V.7-19 wird gezeigt, daß Unglauben und Un​gehorsam gegen Gottes Weisungen das Volk Israel hinderten, in die Ruhe Kanaans einzugehen. In Kap.4 wird dann für uns das Mittel gezeigt, in die uns betreffende Ruhe eingehen zu kön​nen: Das ist der Glaube. Und in der zweiten Hälfte von Kap.4 wird das vollkommene Erlösungswerk in Gnaden und dessen Wirkungen herausge​stellt.
Das in V.12 genannte erste Wort „Denn“ ist doch geradezu die nun fol​gende Erklärung der bisherigen und vorangegangenen Schilderungen. Um in die in der Bibel beschriebene Ruhe zu gelangen, wird als Garantie das Wort Gottes gebracht.


a)
Die verheißene Ruhe des Volkes Israel ist das Tausendjahrreich auf Erden. Denn Israel hatte eine ir​dische Verheißung im Lande Kanaan.
b)
Die verheißene Ruhe des Volkes der Gemeinde ist in der Gnaden​zeit in Christo. Denn unser Bürger​tum ist in den Himmeln, wo auch unser Herr jetzt schon weilt.

„Denn das Wort Gottes ist lebendig und wirksam.“

In Hebr.11,3 heißt es, daß die Welten durch Gottes Wort bereitet wurden! In der Genesis sprach Gott, und es ward jeweils. Nach den Ord​nungen göttlicher Rede entstand das Leben in der Flora (1.M.1,9-13) sowie in der Fauna (1.M.1,20-25). D.h. „Gottes Wort ist lebendig.“ Durch Gottes Wort sind aber auch Sonne, Mond und Sterne erschaffen worden (1.M.1,14-19). Diese Schöpfungen sind zwar nicht wie in den vorgenann​ten gleichbedeutend „lebendig“, wohl aber „wirksam“. Darum ist das Wort Gottes lebendig und wirksam. Wenn also der allmächtige Schöpfer mit Sei​nem Wort redet, dann geschieht auch etwas. So ist es auch bei uns Men​schen. Seit dem Sündenfall öffnet das gefallene Geschöpf den Mund, und es kommt etwas hervor (es entsteht etwas), und das ist zumeist Sünde.

Die Begrifflichkeit


Der Aussage: „Das Wort Gottes ist lebendig“, steht bei der Schöpfung des Menschen (am 6. Tage) wegen des Hauchens in den Erdenkloß, das Bibelwort: „Der Geist ist es, der lebendig macht“ (Joh.6,63 und 2.Kor.3,6) ge​genüber.

Das Wort Gottes ist lebendig.


Der Geist Gottes macht lebendig.


Zwischen den Ausdrücken „ist“ und „macht“ stellen wir natürlich einen Unter​schied fest, obgleich in beiden Bezeichnungen die großen Lebensäußerun​gen liegen.
Bis zum 5. Schöpfungstag gebraucht der allmächtige Gott das lebendige „Wort Gottes“! Am 6. Schöpfungstag, dem Erschaffungstag der Krone der Schöpfung, gebraucht Gott den „Geist Gottes“! Denn Gott vermittelte Seinen Geist (Odem) in die Materie des Erdengebildes (Kloß); das war zugleich das Hauchen Gottes.


Nun aber ist in Hebr.4,12 das „Wort Gottes“ in der Beziehung des Men​schen geredet, und es sei schärfer als jedes zweischneidige Schwert.

Welche Bedeutung hat das zwei​schneidige Schwert?


Zuerst ist das Wort Gottes gleichge​stellt mit einem Schwert, das jedoch schärfer sei als alle existierenden übri​gen Schwerter. Nicht umsonst wird der Engel des Herrn im A.T. mit einem Schwerte gezeigt (4.M.22,23; 1.Chr.21,30) und im N.T. (Offb.19,15) jedoch in der Offenbarung als Gottes Sohn.


Genauso, wie Sein geredetes Wort unveränderlich ist, vollzieht es sich mit der Zweischneidigkeit des Schwertes als solches. Nun können wir fragen, „wie“ vollzieht sich dieses Wort Gottes nach der Zweischneidigkeit des Schwer​tes?

1.
Nach der Zusage des Todes über den Menschen (Fluch).


2.
Nach der Zusage des ewigen Lebens über den Menschen (Segen).


Diese beiden Seiten von Punkt 1 und 2 entsprechen den Seiten des Schwertes, welches Gottes Wort ist. „Tod und Le​ben“! Ebenso wie Gott durch Sein Wort gere​det hat (1.M.2,17), daß der Mensch, wenn er von der Frucht des Baumes esse, er daran sterbe, so sollte sich der Tod bei Ungehorsam an ihnen vollzie​hen (1.M.3,19b). Und weil es bei Gott kein Ansehen der Person gibt – Gott aber durch Sein Wort geredet hat, daß der Sünder sterbe, so vollzieht sich dieses geredete Wort von damals bis auf den heutigen Tag. Und wie es dem Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben, danach aber das Gericht (Hebr.9,27), wobei es in der letzten Konsequenz um das ewige Gericht geht, so vollzieht Gott auf der anderen Seite die Zusage Seines Wortes hin zur Er​rettung gemäß Joh.5,24, bis in alle Ewigkeiten.

Damit erkennen wir in der einen Schwertseite den Vollzug des Sünders hin zu Gericht und ewigem Tod. Und auf der anderen Schwertseite den Voll​zug am Sünder hin zur Zusage der Er​rettung bis in das ewige Leben.
Inwieweit durchdringt das Schwert bis zur Scheidung von Seele, Geist, Leib?


Die Bibel meint hier schlicht und ein​fach den leiblichen Tod. Weil Gott ge​redet hat, daß der Sünder sterben muß, wird wegen des geredeten Gotteswor​tes der Tod über jeden Menschen ge​bracht. Dieser Leibestod „durchdringt“ den Menschen so vollkommen, daß es zur Trennung der Seele vom Geist, und beides vom Leibe, kommt. 

Die Seele geht beim Tod des Menschen generell in den Hades als dem Aufbe​wahrungsort der Seelen, bis zur Auf​erstehung.

a)
Der Errettete gelangt dort ins Para​dies (Lk.23,43; 2.Kor.12,4).


b)
Der Verlorene gelangt dort ins Ge​fängnis (1.Petr.3,19).

Der Geist geht beim Tod des Menschen generell, ob errettet oder verloren, zu​rück zu Gott (Pred.12,7).

Der Leib geht beim Tod des Menschen zur Erde (zum Staube) zurück, wovon er genommen ist (1.M.2,19).


Insofern ist das Wort Gottes ebenso wirksam und vollzieht sich gleich einem zweischneidigen Schwert (weil Gott das Urteil über die Sünde gefällt hat), Seele, Geist und Leib voneinander zu trennen.

Was aber die Ausdrücke „Scheidung sowohl der Gelenke als auch des Mar​kes“ betrifft, so erkennen wir die we​senhaften Funktionen innerhalb des Leibes. Ohne Gelenke vermag niemand zu gehen, wie auch keinerlei Arbeit zu verrichten (vergleiche hierzu Kol.2,19). In der Fettigkeit des Markes findet die Bildung des Blutes statt, welches den Menschen überhaupt existenzfähig macht. Anstelle von Leib sind also hier zwei wichtige und notwendige Dinge (die den Leib funktionstüchtig erhalten) angesprochen.
Nicht allein die leiblichen Definitionen, wie Gelenke und Mark, trennt das Wort Gottes (oder durch das Wort Gottes), sondern auch die Dinge des Geistes: unsere Gedanken-Welt. Gott stellt sich als den allein fähigen, gerechten Be​urteiler unserer Gedanken dar. Die Ge​sinnungen des Herzens betreffen die Seele des Menschen, aber Gott beur​teilt die Gesinnungen, inwieweit Über​einstimmung mit dem Wesen des Herrn besteht.

Ja, das Wort Gottes ist lebendig (es schafft Leben), es ist aber auch wirk​sam (es nimmt das Leben) bis zur Trennung im Tode.


Durch die Sünden in Eden waren wir von Gott getrennt, aber durch die Liebe und Gnade unseres Heilandes sind wir nunmehr dem Vaterherzen nahege​bracht worden. Darin durften wir in die Ruhe in Christo eingehen und werden in ewiger Ruhe dort sein, wo Er jetzt 
schon ist.
__________________________________________________________________________________________

AUSLEGUNG DER SCHRIFTSTELLE IN HEBR.6,4

(Artikel aus Central-Heft 23; Dez. 1978)


Kaum ein anderes Bibelwort hat un​ter den Gläubigen so viel Verschie​denheit an Meinungen und Auffassungen hinterlassen, wie gerade das obige Textwort. Um so mehr wird bedauert, daß selbst Verkündiger des Wortes so gut wie kaum in der Lage sind, was diese Stelle betrifft, schriftgebunden auszulegen. Der Schreiber des Artikels hat sich über Jahre die Frage gestellt, weshalb die Gläubigen so wenig Erkenntnis besitzen. Eine weitere Erschwernis liegt in der Tatsache, daß darin praktisch jeder an einer anderen Stelle blockiert ist, wodurch, sobald Auslegungen über Hebr.6 verfaßt werden, immer nur ein Teil der Gläubigen angesprochen wird. So soll diesmal die Aufgabe gestellt sein, dem Leser aus einer anderen Perspek​tive das Wort auszulegen – ihn an​zusprechen. Der treue Herr möchte Sein wunderbares Licht denen geben, die in Hebr.6 noch keinen klaren Blick empfangen haben.


Die V.1-8 bilden eine zusammen​hängende Mitteilung, die V.4-6 hingegen einen unlösbaren Block innerhalb der Mitteilungs-Geschichte. Das ist sehr wichtig, denn Gott hat uns nicht erlaubt, nach Willkür und Dafürhalten gewisse Einzelheiten aus einem Zusammenhang einfach herauszunehmen, um dogmatisch aufzu​bauen.


Zu beachten ist, daß der Briefschreiber den Brief „an die Hebräer“ gerichtet hat und keineswegs an eine Nationen-Gemeinde! Damit wird ohne unser Hinzutun der Charakter des Inhaltes bestimmt. D.h., der Brief ist an solche gerichtet, die aus dem Gesetz kamen, was von uns nicht gesagt werden kann. Jawohl, sie kamen aus dem Gesetz und gingen in die Freiheit der Gnade. Nun hatten sie das Tierblut verlassen und waren zum Blute des Christus gekommen.


Im A.T. gab es den Grund der zehn Gebote.


Im N.T. war der Grund in Christus gelegt, mit den aufgeführten sechs Punkten:


1.) Buße von toten Werken, 2.) Glau​ben an Gott, 3.) Lehre von Waschun​gen oder Taufen, 4.) dem Handauflegen, 5.) der Totenauferstehung, 6.) dem ewigen Gericht.


Nun beginnen wir in V.1 mit der Aufforderung: den Anfang mit Chri​stus zu lassen, um bis zum vollen Wuchse fortzufahren. Der N.T.-Grund war also in Christus gelegt. Jetzt aber sagt der Schreiber, daß sie (die He​bräer) „nicht wiederum einen Grund legen können“, der doch mit Christus in den sechs Punkten schon gelegt ist. Weshalb nur sagt der Schreiber, daß sie nicht wiederum einen Grund legen können? Ganz einfach, die Hebräer – zur Wiedergeburt gelangt – schickten sich an, lehrenhaft wieder unter das Gesetz zu treten.


Das ist das große Problem unserer Wortstelle von Hebr.6.


Zwar konnte man die Grundlage des Gesetzes aufgeben, um die Gnade anzunehmen; nicht aber gab es eine Lehre, die mit Gottes Willen über​einstimmt, um aus der Gnade wieder zum Gesetz zu kommen. Es kann eben kein neuer Grund gelegt werden, da in Christus der Grund der Lehre schon gelegt ist. Deshalb folgt den sechs Punkten der neutestamentlichen Grundlage die Aussage (V.3): „Und dies wollen wir tun.“


Den Hebräern wird nun die Unmög​lichkeit, einen neuen Grund zu legen, erläutert. So folgt also von V.4-6 eine Aufzählung über den Verlauf der Situation, wenn die Gnade verlassen würde, um einen neuen Grund zu su​chen, indem man sich dem Gesetz zu​wendet. Darum beginnt die Aufzäh​lung mit: „Denn es ist unmöglich.“ Es hat Gläubige gegeben, die dahin​gehend auslegten, daß dies doch mög​lich sei. Daran wollen wir uns aber nicht stören lassen.


Wieder andere haben die Mitteilung zerrissen, um einen anderen Sinn hin​einzulegen. Dieser würde lauten: (V.4) Denn es ist unmöglich, wenn jemand abfällt, diesen wiederum zur Buße zu bringen. Parallel hierzu kursiert die Meinung, daß aufgrund des Emp​fanges des Hlg. Geistes (V.4), bei denen die abgefallen sind (V.6), eine Erneuerung nicht mehr möglich wäre. In dieser Annahme versteigen sich etliche soweit, aus dieser Stelle zu entnehmen, Kinder Gottes könnten abfallen und verloren gehen. Wir aber vermögen nach der Lehre des Wortes mit 100%iger Sicherheit zu sagen, daß es bei dieser Schriftstelle überhaupt nicht um die Frage des Abfalles der Kinder Gottes geht. Dafür gibt es andere Schriftstellen, die sich mit der Frage befassen. Die vielen anderen Menschenmeinungen wollen wir hier gar nicht betrachten, da für uns nicht der menschliche Verstand, sondern die biblische Lehre maßgeblich ist. Würden also die Hebräer, wozu sie sich anschickten, wieder zum gesetz​lichen Dogma zurückkehren, müßten Gesetz und N.T. auf eine neue Lehrgrundlage gebracht werden.


Der Schreiber zeigt die Falschheit ihrer Auffassung, als Kinder Gottes dennoch die Lehre des Gesetzes zu vertreten, mit der Schilderung ab V.4: „Denn es ist unmöglich“ (jetzt spricht er von den erretteten Hebräern), daß die, welche erleuchtet waren und ge​schmeckt hatten die himmlische Gabe und teilhaftig wurden des Hlg. Geistes, und schmeckten das gute Wort Gottes und die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters und abge​fallen sind (denn um von dem Grund des Christus (V.1) lehrenhaft abzu​fallen, müßte man ja in der Zeit der Gnade zum Gesetz zurückkehren, des​wegen können sie nicht erneut einen Grund legen) wiederum zur Buße zu erneuern.


(Würde man den Grund der sechs Punkte von V.1-2 verlassen, so wäre nur ein Abfallen davon möglich – was Rückkehr zum Gesetz bedeutet – dann aber müßte man infolge des Abfalles erneut zur Buße gebracht werden, damit der neue Grund ein​genommen werden kann), indem sie den Sohn Gottes für sich selbst kreu​zigen und IHN zur Schau stellen. (Um einen erneuten Grund zu legen, müßte dann sogar Christus noch einmal vom Himmel herabkommen, um neu zu sterben, dem aber käme gleich, daß nicht die Feinde Gottes, sondern die Kinder des Lichtes – IHN zur Schau stellten).


Die Mitteilung von V.4 in der Auf​zählung bringt die Abfolge des Ver​laufes, wie ein neuer Grund über dem bereits gelegten aussehen würde. Die Beweise der Gotteskindschaft werden aufgezählt. Will man aus der Gnade zum Gesetz zurückgehen, müßte von dieser Lehre der sechs Punkte abge​fallen werden (1.Tim.4,1), um wieder​um eine Bußerneuerung zu erfahren, damit ein neuer Grund gelegt werden kann.


Das Wort „indem“ sie den Sohn Got​tes... verbindet doch gerade die Un​geheuerlichkeit – Christus noch ein​mal kreuzigen zu lassen. Daher sind die V.4-6 eine verbundene Einzel​aussage. Mit.allen darin befindlichen Details bildet die Aussage nicht die Möglichkeit, den Anfang von V.4 etwa nur auf gewisse Teile des In​haltes anzuwenden.


Der Ausspruch: „Denn es ist unmög​lich“ bezieht sich vollinhaltlich bis zum Ende von V.6! Jede Ein​engung der Anwendung ist auch dann Wortverfälschung, wenn man nicht in genügender Ausrüstung zur Wortauslegung hin lebt.


Eine Anwendung der Bibelstelle auf unsere heutige Zeit und Situation ist schon deshalb unmöglich, weil wir nicht aus dem Gesetz kommen. Auch hier wollen wir die Frage stellen, was die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters überhaupt sind. Nur, die wenigsten Gläubigen werden richtig antworten können, obgleich man mehr als mutig ist, in dem Textwort von Hebr.6 mitzureden. Die hier ge​nannten Wunderwerke waren die Zeichenwunder, welche in Mt.10 in Verbindung mit dem Evangelium des Reiches begannen und in der An​fangszeit der Gemeinde endeten. Das „zukünftige Zeitalter“ bezieht sich auf das 1000-Jahrreich, wo die Zei​chenwunder ihre Erfüllung finden. Aber auch die V.7 und 8 bestäti​gen die obigen Ausführungen. Hier wird anhand der Natur der Regen als Ursache für das Wachstum des Krau​tes gebracht (V.7). Darum in V.1 „zum vollen Wuchse“ des Christus zu gelangen, drückt den Segen am Ende von V.7 als von Gott gegeben aus. Das aber ist, wenn auf dem Bo​den der Lehre des in Christo gelegten Grundes verharrt wird; ausgedrückt in den sechs Punkten, wozu ein „neuer Grund“ nicht mehr zu legen ist. Ge​meinden, die den gelegten Grund in Christo verlassen, bringen nicht nur Dornen und Disteln hervor, sondern geraten unter Fluch und Verbrennung (V.8).


Aus der Geschichte wissen wir, daß die Gemeinde zu Jerusalem nicht mehr aus der Verstrickung des Ge​setzes gekommen ist. Darin brachte sie selbst das Urteil über sich. Und 70 n.Chr. verbrannte der Tempel unter der Belagerung durch den römischen Feldherrn Titus. Zugleich war dies auch das Ende der Urgemeinde zu Jerusalem. Alles das aber, weil man versuchte, einen neuen Grund zu legen, der doch in Christus schon gelegt war.

Nachsatz:


Die Hebräer waren Kinder Gottes und hatten, aus dem Gesetz kommend, die Gnade in Jesus Christus erfahren. Durch Gesetzeslehrer kamen sie, in die Verführung der Rückkehr zum Gesetz. Wer aber im Gesetz lebt, muß auch die Lehre dafür vertreten. Die ihnen gewordene Wiedergeburt ließ aber keinen Gesetzeswandel mehr zu, denn auch sie waren zur Freiheit berufen. Um sich als Errettete des N.T. im Gesetz zu bewegen, bedurfte dies eines „neuen Grundes“, welchen es gar nicht gab! Deshalb war es „unmöglich“ (V.4), einen solchen Weg einzuschlagen, der Christus erneut vom Himmel her gefordert hätte – was jedoch unmöglich war.


Das ist aus dieser Schau ein Beitrag in Kurzform über das Verständnis der biblischen Mitteilung von Hebr.6. Es sei gleichzeitig auf die erweiter​ten Auslegungen des Artikelschreibers über das Textthema hingewiesen.

__________________________________________________________________________________________

WARUM STEHT HIER DAS RÄUCHERFASS IM ALLERHEILIGSTEN? Hebr.9,3-4

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Um recht gesegnet zu sein, sollten die an​gegebenen Schiftstellen gelesen werden.


Dem eifrigen Leser des N.T. fällt auf, daß, entgegen allen alttestamentlichen Aussa​gen, im Allerheiligsten ein Räucherfaß gestanden haben soll. Es verwundert, weil im A.T. nicht eine einzige Andeutung für dieses Faß enthalten ist. Im Gegenteil, das A.T. bestätigt im Allerheiligsten nur die Lade als Standplatz — in das auch nur der Hohepriester jährlich einmal Zugang hatte.

Das Allerheiligste nennt die Schrift „Sprachort“, weil es der Ort war, an dem Gott zum Hohenpriester redete (1.Kön.6,16 und 19). Darin nahm der Hoheprie​ster die Stellung des Mittlers zwischen Gott und Menschen ein.

Die Lade selbst ist ein Bild von Jesus Christus. Weil der Inhalt der Lade das Zeugnis Gottes bedeutete, redet die Schrift von der „Lade des Zeugnisses“ (Jos.4,16). In der Lade (in Jesus) finden wir nach der Weisung Gottes die Gesetzestafeln. Gott selbst gab das Zeugnis (2.M.25,16).

Das erste Tafelzeugnis zerbrach in den Händen des Mose nach Kap.32,19. Das zweite Tafelzeugnis beschreibt wiederum Gott selbst nach 2.M.34,1. Hierauf bezieht sich das Wort in 5.M.10,2 und 5.

Der Anfang des Zeugnisses Gottes durch Jesus im Schattenbilde der Lade waren „nur“ die Täfeln gemäß 1.Kön.8,9! In 2.Chr.5,10 ist der Inhalt der Lade, das Gesetz, gleichzeitig mit dem Bunde Is​raels erwähnt, weil das Gesetz Bestandteil des ersten Bundes war.

Wie aber sagt der Schreiber des Hebr.-Briefes, es seien auch der goldene Krug und der Stab Aarons darin gewesen? Ganz gewiß, denn der Hebr.-Brief ist auch dann Gottes Wort, wenn wir nicht alles verstehen. Das Zeugnis Gottes in der Lade begann also mit dem Gesetz (Ta​feln).

Der Herr gab Seine Gebote anfänglich dem Volke Israel als Zeichen des Bundes. Die Schriftstelle von 1.Kön.8,9 mit dem Ausdruck „nur die Täfeln“ läßt ha benannten Zustand einen längeren Zeit​raum erkennen, in dem die übrigen Zeugnisse der Lade noch fehlten. Wir sollten hier die chronologische Abwicklung der Heilsgeschichte Gottes auch in den Schat​tenbildern des Zeugnisses sehen. Dem​nach wurde dem irdischen Volke Gottes zuerst das Gesetz gegeben. Viel später muß es dazu gekommen sein, den golde​nen Krug mit dem Himmelsbrot in die Lade zu stellen. Denn nach der ersten Weisung Gottes in 2.M.16,33-34 muß​te Aaron den Krug noch vor das Zeugnis niederlegen. Eine göttliche Weisung, den Krug in die Lade zu legen, fehlt also im Wort. Der Inhalt des Kruges deutet damit auf das Brot des Lebens nach Joh.6,35, zum Sohne Gottes hin.

Die Offenbarung Jesu, des Sohnes Got​tes, im Fleisch hier auf Erden, war also viel später als das Gesetz. Noch deutli​cher wird es beim Stabe Aarons in 4.M.17,1-10 gesehen. Dieser Stab mußte vor das Zeugnis gebracht werden. Auch hier fehlt die göttliche Weisung zur Einlage des Stabes in die Lade selbst. Der Stab ist ein Bild der Wiederbelebung Israels, weil er dürr gesproßt hatte. Letzt​lich aber weist er hin auf die kommende Auferstehung. Gleichso verläuft der gött​liche Plan der Heilsgeschichte. Wie be​reite erwähnt: zuerst das Gesetz, viel spä​ter kam das lebendige Himmelsbrot — Je​sus — und zum Schluß finden wir die Auferstehung. Damit wird aber auch sichtbar, daß wir in Jesus die Fülle Gottes und die Vollendung haben. Das Gesetz kommt aus dem gleichen, aus dem auch das Himmelsbrot gegeben ward, dieser ist gleichzeitig die Auferstehung und das Leben, es ist der Eine: „Jesus“.

Die Lade wird erstmals in der Schrift in 2.M.25,10 erwähnt. Gott gab hier dem Mose Befehl zum Bau nach dem gegebe​nen Muster (V.9). Nach der Fertigstel​lung fand die Lade Platz im Allerheilig​sten der Stiftshütte. Während der Wüsten- wanderung trug man die Lade den zu be​gehenden Weg voraus. Das Volk Israel folgte damit hinter der Lade. Wir sehen in diesem Bilde, daß Jesus Christus der Wegbereiter und auch der Weg ist. Gleichso, wie die Lade vorangetragen wurde, ging unser geliebter Herr für uns den Weg des Gerichtes. Er ließ an sich das vollziehen, was wir verschuldet hat​ten. Wichtig ist, zu sehen, wie wunderbar der Wegbereiter auch uns den Weg bis zum Ziele, zum Vaterhaus, geebnet hat.

Nachdem der König Salomo nach dem Muster und der Weisung Gottes den Tem​pel erbaut hatte, fand die Lade im Aller​heiligsten den Ruheplatz. Die Lade – im Schattenbild Jesus – ist vergleichsweise das unruhige, angefeindete Leben unseres Heilandes in der Erdenzeit und damit Wüstenwanderung, sowohl des Bildes (Lade), wie auch unseres Herrn. Bei der Einführung der Lade in den Tempel sollte diese nach langem, beschwerlichem Weg endlich zur Ruhe gelangen. Solange aber die Lade in einem von Händen gemachten Tempel war, gab es keine Sicherheit für sie. Der Prophet Micha ruft in Kap. 2,10 aus:,,Dieses Land ist der Ruheort nicht.“ Wegen des Ungehorsams Seines Volkes kamen die Philister in den Besitz der Lade (1.Sam.4,18). Bei der Nachricht des Raubes der Lade fiel Eh vom Stuhl und brach sich das Genick.

Später sehen wir, wie der König der Chal​däer gegen das Land Israel heraufzieht (lies bitte 2.Chr.36,17-23). Dort erleben wir in der Hand des Feindes göttli​ches Strafgericht. Aus den V.18 und 19 ist zu entnehmen, daß der Feind alle Geräte aus dem Hause Gottes nach Babel brachte und alle kostbaren Geräte ver​derbte. Das Haus Gottes verbrannte im Feuer. Das war das Ende der Lade des Zeugnisses, weil das Volk Israel treulos gegen Gott handelte. Ebenso hat Gott sei​nen geliebten Sohn wegen unserer Sünden in den Tod gegeben.

Bezeichnend stehen die gewaltigen Ge​richtszeichen jener Tage im Zusammen​hang mit den Aussprüchen des Propheten Jeremia nach V.21 und 22. Nicht grundlos finden wir hier beim Ende der Bundeslade diesen Propheten, der im Auftrag Gottes den Wiederaufbau Jerusa​lems und des Hauses Gottes ankündigt (V.22-23). Nach siebzigjähriger schmachtender Gefangenschaft in Babel wird unter Nehemla die Mauer Jerusa​lems und dann der Tempel wieder aufge​baut, In diesem neuerbauten Tempel erstellte man wieder ein Allerheiligstes. Nur, daß sich seit Nehemia bis zur Zeit 70 n. Chr. keine Lade mehr im Allerheilig​sten befand. Wieder redet Gott durch den gleichen Propheten, wie beim Zeit-Ende der Lade. In Jer.3,16 spricht der Pro​phet ganz klar, daß die Lade nicht wieder gemacht oder gebaut werden soll! Warum denn nicht? Weil sich die Zeit der Schat​tenbilder dem Ende näherte. Die Schrift bezeugt: „Als aber die Fülle der Zeit ge​kommen war, sandte Gott seinen Sohn“ (Gal.4,4).

Die Schattenbilder müssen Christus, dem Bilde Gottes, weichen (2.Kor.4,4). Zwar finden wir zur Zeit Jesu im Tempel das Allerheiligste durch einen Vorhang abge​trennt. Hinter diesem Vorhang befand sich einst die Lade des Zeugnisses und nach Mitteilung des Schreibers des He​br.-Briefes ein goldenes Räucherfaß. In der Benennung beider Gegenstände im Allerheiligsten wird den Hebräern in Er​innerung gebracht, was sich vor und nach Nehemia, was sich im ersten und zweiten Tempel befand. Nach der Zeit Nehemias hafte Israel kein Zeugnis der Lade mehr. Es ist die Darstellung der Verwerfung ihres Herrn nach Dan.9,26 als Messias. Wohl hatten sie keine Lade mehr, dafür aber noch das Allerheiligste mit dem goldenen Räucherfaß.

Genauso wie die Schrift keine Mitteilung enthält, wann der Krug mit dem Man und Aarons Stab in die Lade gelegt wurden, so besagt die Bibel nicht, wann damals das goldene Faß hineingebracht wurde. Eines wissen wir: Nach dem Worte Got​tes in Hebr.9,4 waren all die Dinge vor​handen. Weil Israel das Gesetz Gottes verlassen hatte, mußte auch Gott die Lade mit den Gesetzestafeln entfernen. Israel ohne Lade bedeutet Sünder ohne einen Fürsprecher. Israel betete im zweiten Tempel ohne Lade (ohne Fürsprecher). Da kommt den Israeliten Gott erneut zu Hilfe: 

Das goldene Räucherfaß! Ein Faß ist ein Behälter zur Aufnahme bestimmter Din​ge. Das damit verbundene Gold zeugt von Reinheit und Wert. Weil kein Fürspre​cher, kein Mittler, da ist, wird das, was dem Fürsprecher (Lade) gilt, gesammelt. Aus Offb.8,3-5 wollen wir lernen, im In​halt des Fasses die Gebete zu sehen. Nun erkennen wir, daß die Gebete der alttesta​mentlichen Gläubigen keineswegs verlo​ren gingen. Der Standort des Fasses soll zeigen, daß diese Gebete bis ins Allerhei​ligste vordrangen – um in Ermangelung der Lade und des Fürsprechers gesam​melt und aufbewahrt zu werden. Diese Millionen und Abermillionen von Gebe​ten, hier denken wir besonders an die Vergebung ihrer Sünden, gelangten in eine Wartestellung – wartend auf das vollkommene Lamm.

Das Tierblut diente doch nur der Stun​dung ihrer Sünden. Und wenn schon Tierblut wirksam wurde, konnte dieses Blut nur eine „Bedeckung“ der Sünden jener Israeliten erreichen. Bedeckung heißt, daß unter der Decke der ganze Sündendreck auch weiterhin vorhanden war. Le​diglich eine Decke war darüber gebreitet.

Oh, wie wunderbar ist unser Herr! Von IHM bezeugt Johannes in Joh.1,29: „Sie​he das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt.“ Auf dieses Lamm warteten die Israeliten, und bis zum Zeit​punkt Golgathas mußten diese Gebete ge​sammelt werden, um wirksam zu sein, sobald das Erlösungswerk vollbracht sei. Ja, bei Jesus wird nicht mehr zugedeckt, sondern ER nimmt die Sünden ganz weg. Gepriesen sei der Name unseres Herrn, weil ER uns so sehr geliebt hat!

Als nun der Heiland am Kreuz starb, rief ER aus: „Es ist vollbracht!“ Dann lesen wir in Lk.23,45, wie der Vorhang zum Allerheiligsten zerriß! Es durfte doch nur der Hohepriester einmal jährlich hinein​schauen und hineingehen. Plötzlich blickten die andächtigen Israeliten durch den zerrissenen Vorhang. Das muß eine große Todesangst gegeben haben. Der dafür vorgesehene Tod brauchte an diesen Israe​liten nicht mehr vollzogen zu werden. Ei​ner war stellvertretend für sie gestorben und hatte im gleichen Augenblick Verge​bungszeit, Gnadenzeit, beginnen lassen. Nun sahen sie schüchtern hinein und er​blickten etwas: das Räucherfaß.

Seit wir Zugang zum Allerheiligsten ha​ben durch das Blut Jesu brauchen wir kein Räucherfaß mehr. Wir haben Jesus und in IHM wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig (Kol.2 9).
__________________________________________________________________________________________
IST GOTT VERGESSLICH? Hebr.10,17

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Ein hochinteressantes Thema, welches uns viel Licht und Erkennen über die Tiefen Gottes offenbart (1.Kor.2,10). Möchte der wunderbare Gott uns Herz und Sinne öffnen, das Licht Seiner Gnade durch das Wort erfassen zu las​sen.

Gehen wir von der Schrift Gottes in Ko​l.3,13 aus: „…euch gegenseitig vergebend…wie auch der Christus euch vergeben hat, also auch ihr“, so wird uns gezeigt, wie wir einander in der Vergebung gegenüberzustehen ha​ben. Zu dieser gegenseitigen Verge​bung („wie auch der Christus euch ver​geben hat“) sind wir verpflichtet, so​bald jemand meint, Klage wider den anderen zu haben. Die allgemeinen Pro​bleme in der Gemeinschaft von Gläu​biqen, bis hin zu Zank, Streit und Zer​würfnis, sind nur dort, wo nicht verge​ben wird, wie auch der Christus uns vergeben hat. Vom Grundsatz her fin​den wir, noch bevor die genannten Un​heiligkeiten in Erscheinung treten, wohl immer den Mangel an Liebe unter den Erretteten. Zwar erwarten alle Betei​ligten diese Jesusliebe vom anderen, wo aber sind jene, die diese Liebe brin​gen? Genau deshalb erzeigt man diese Liebe nicht dem Nächsten, weil man sie nicht in der Weise besitzt. Dabei hat der Herr uns doch das neue Gebot der Liebe gegeben (Joh.13,34). Obgleich es ein Gebot des Herrn ist, wird in Er​mangelung dieser Christusliebe kaum noch ein Herz der Gläubigen in Beu​gung und Busse gebracht. Vielleicht fällt die Vergebung in „den letzten Ta​gen“ darum so schwer, weil wir dem Herrn Jesus so unähnlich geworden sind. Sollen wir uns doch in Sein Bild verwandeln lassen. Dem Nächsten nicht vergeben können oder wollen, ist Un​ähnlichkeit gegenüber Christus.

Zwei Brüder lebten vor Zeiten in tie​fem Streit, so daß sie sich auch nicht mehr grüßten. Mit einem der beiden kam ich ins Gespräch über die Ursa​chen jenes Mißstandes. Gegen Schluß unserer Unterhaltung sagte dann die​ser Bruder folgenden Satz, der mich aufhorchen ließ: Wenn der andere Bru​der zu mir kommt, bereut und um Ver​gebung bittet, will ich ihm vergeben. Über diese Worte, die sehr vergebungsbereit klingen, war ich zutiefst er​schrocken. Die Hlg. Schrift redet doch ganz anders, sie sagt: Liegt Klage vor, so vergebet! Wie sollen wir dann vergeben? Nun, wie auch Christus euch vergeben hat. Wie hat uns denn der Christus vergeben? Völlig und ohne die Bedingung der Buße. ER tat das Werk der Vergebung am Kreuz, ohne daß wir zuerst bereut und um Verge​bung gebeten haben. Gott vergibt uns so vollkommen, worin unserer Sünden nie mehr gedacht werden soll. Auch gibt ER so ganz „willig“ (die Verge​bung) und wirft nichts vor! (Jak.1,5).
Sobald wir sagen: Bruder und Schwe​ster, wir wollen uns vergeben, oder ich vergebe dir, dann ist es doch letztlich nur die Frage von Zeit, wann wir der vergebenen Sünde zum Nächsten hin uns wieder erinnern. Spätestens sobald wir aber meinen, der Nächste hätte sich erneut gegen uns versündigt, lodert das Feuer der Erinnerung hellwach auf.
Weshalb ist dann die Erinnerung wieder da? Weil wir zwar vergeben haben, jedoch nicht wie der Herr uns vergeben hat. Solange im Herzen der kleinste Funke von Nachtragen geduldet wird, leidet die Bruderliebe in der Anwen​dung hin zur Vergebung untereinander. Wenn wir in den Unterhaltungen mit Gläubigen (auch unter vier Augen) wie​der und wieder die Dinge erwähnen, haben wir nicht vergeben (Spr.17,9). Selbst zum Ausdruck gebrachte besondere Demutsformulierungen kön​nen aus der mangelnden Vergebung resultieren.
Überall dort, wo nicht vergeben wird, gleichwie der Christus uns vergeben hat, steht die Suche nach eigenem Recht im Vordergrund. Demütige Wortfolgerungen können über den wahren Zustand der Gläubigen nicht hinweg​täuschen. Der andere soll falsch ge​handelt haben, darum suchen wir das Anerkenntnis des eigenen Rechts vor Menschen. Hingegen sagt die Schrift: „Euch gegenseitig vergebend, wie der Christus euch vergeben hat, also auch ihr.“ Viele Gläubige können deswegen nicht wie der Christus uns vergeben hat handeln, weil ihre Gedanken mit dem angeblich falschen Tun des Nächsten beständig beschäftigt sind. Das Zeitopfer hin zu den negativen Dingen in Gedanken läßt solche im Götzen​dienst gefunden werden. Hier kommen Bindungen zustande, die das Glaubens- und Geistesleben der Rechtsuchenden blockieren. Die Nichtbereitschaft zur Vergebung sieht Gott oft als härtere Sünde als die Ursachen, die einer not​wendigen Vergebung untereinander vorausgehen mögen. Solange ich also auf den anderen warte, daß er bei mir um die Vergebung bittet, „habe ich ihm noch nicht vergeben.“ Und solange ich noch nicht vergeben habe, wird auch der himmlische Vater mir nicht vergeben (Mt.6,15).

a) Die Wirkungen der Vergebung Gottes im Lichte der Bibel zu uns

Das Werk Gottes durch Golgatha ist so gewaltig, vollkommen und groß, daß wir ganz kurz darauf eingehen wollen. Ein verlorener Sünder, gleich wieviel Sünden er aufzuweisen hat, empfängt dann, wenn in Aufrichtigkeit des Her​zens darum gebeten wird, völlige Ver​gebung (1.Joh.1,9). Ganz sicher ver​mögen wir nicht alle Sünden des Le​bens zu bekennen, da wir viele Sünden aus der Kindheit und auch später nicht mehr in der Erinnerung haben. Desweiteren bleibt eine Anzahl der Sünden aus unserem Leben ungerichtet, weil wir meinten, in Gottes Augen sei dies anders und waren uns der Wirklichkeit nicht bewußt. Darum setzt Gottes Ver​gebung dort ein, wo die harten Herzen erschüttert werden, um die Sünden in der von Gott erkannten Form hinwegzutun. „Daher vermag er auch völlig zu erretten“ (Hebr.7,25). Der Kaufpreis unserer Errettung liegt in der Lebens​gabe Seines Opfers des Leibes am Kreuz. Das Mittel der Reinigung von den Sünden finden wir in Seinem Blute. Wir Lesen z.B. in Offb.1,5: „Dem, der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in seinem Blute.“ Das Blut Jesu wäscht uns also rein von Sünden. Gott schaut uns dann so, als ob wir gar nicht gesündigt hätten. Ja, Er vermag uns „tadellos darzustellen mit Frohlocken“ (Jud.24). Ebenso fin​den wir die ähnliche Aussage in Eph.5,27 in Bezug auf die Gemeinde in der Ganzheit. 

Aufgrund völliger Vergebung und völ​liger Errettung in Christo haben wir eine Gotteswirkung durch alle Ewigkeiten.
Die Seite des Menschen ist also gänz​lich geklärt und zwar so, daß unsere Sünden uns nie mehr Problem sein werden. Der Herr will dieser unserer Sünden nie mehr gedenken. Sie haben damit gleichsam einen ewigen Abschluß gefunden. Niemals wird uns der Herr die Gesetzlosigkeiten in der Ewigkeit an den Kopf werfen: „wirft nichts vor“ (Jak.1,5). Mit geradezu gegebener Selbstverständlichkeit erwarten wir ein solches Verhalten vom Herrn. Würdig wandeln wir jedoch, wenn auch wir ein​ander vergeben, wie der Christus uns vergeben hat. Ob unser Herr uns in dieser Würde der Erretteten erkennen kann? 
Oft hören wir unter den Menschen Worte wie: „Vergeben habe ich ihm, aber vergessen kann ich die Sache nicht.“
b) Die Wirkungen unserer Sünden hin zu Gott

(Es ist beabsichtigt, die Gedanken​gänge in einer Art Frage und Ant​wort darzulegen).

- Frage:
Kann der lebendige Gott unsere Sünden vergessen?


- Antwort:
Nein, denn Gott ist nicht „vergesslich“ wie wir Menschen. Gott ist auch nicht vergeßlich infolge Seines Alters (Dan.7,9). Niemals kann Gott unsere Sünden vergessen.


- Frage:
Wer sagt denn, daß Gott vergißt?


- Antwort:
Der Gesetzlose (Ps.10,4) spricht in seinem Herzen: Gott vergißt…niemals sieht er‘s (Ps.10,11).


- Frage:
Was ist Vergeßlichkeit?


- Antwort:
Die Ungerechtigkeit, die es aber bei Gott nicht gibt (Hebr.6,10).


- Frage:
Will Gott irgendwann unse​rer Sünden noch einmal gedenken?


- Antwort:
Nein, nie mehr wird ER der bekannten Sünden gedenken (Hebr.10,17).


- Frage:
Bedeutet nicht mehr der Sünden gedenken wollen etwa so viel wie, daß der Herr diese nicht gesehen hat?


- Antwort:
Doch, Gott kann Sünden sehen (5.M.23,14; Spr.24,18).


- Frage: Sieht der heilige Gott die Sünde so, wie wir sie sehen?


- Antwort:
Nein, ER nimmt die Sünde wahr und verhüllt Sein Angesicht davor (Jes.59,2). Zwar entgeht Gott nicht die kleinste Sünde, jedoch nimmt Gott nicht teil durch Gemeinschaft der Ge​genwart, was bei uns Menschen der Fall ist.


- Frage:
Hat die Vergebungskraft des Blutes Jesu hinsichtlich unserer Sünden nicht auch bei Gott reinigende Wirkung?


- Antwort:
Nein, das Lammesblut hat nur Reinigungsmacht in der Beziehung zu uns, nicht aber zu Gott (1.Joh.1,7b). „Und das Blut Jesu Christi, seines Soh​nes, reinigt ‚uns‘ von aller Sünde.“

- Frage:
Hat sich Gott durch unsere Sünden, die ER sehen mußte, verun​reinigt?


- Antwort:
Nein, denn Gott hat kei​nerlei Gemeinschaft mit den Sünden. Doch uns, die wir gesündigt haben, sind sie abgewaschen.


- Frage:
Welche Beziehungen hat Gott zu unseren vergebenen Sünden?


- Antwort:
Der Herr hat sie gesehen, und was Gott gesehen hat, ist nicht mehr zu beseitigen oder zu verleugnen. Vielmehr haben wir es mit den Maß​stäben göttlicher Gerechtigkeit zu tun.


- Frage:
Hat der Herr Sein Volk darin gewarnt?


- Antwort:
Ja, ER läßt Israel durch den Propheten Jeremia, Kap.13,27, warnen und sagt: „Deine Greuel habe ICH gesehen“; zuvor redet der Vers von Ehebruch und Hurerei. Der Herr aber hat die Greuel gesehen. Damit sind durch unsere Sündenhandlungen Tat​sachen geschaffen worden, die nie mehr zu beseitigen sind. Ist es nicht furchtbar, daß keine unserer Sünden vor Gott verschwindet, sondern diese für alle Ewigkeiten existent bleiben? Jede einzelne Sünde bleibt im Auge Gottes ewiglich und kann nicht rück​gängig gemacht werden. Es genügt, daß der Allmächtige diese Dinge gese​hen hat.


- Frage:
Sieht uns Gott in der Ewig​keit noch in den Dingen, die ER einst an uns bezüglich der Sünde sah?


- Antwort:
Nein, denn der Herr will der Sünden später nie mehr gedenken. Zwar kann der Allmächtige, um der Wahrheit willen, die gesehenen Sünden nicht ungesehen machen, aber in Gottes Gedankenfeld hat der Herr eine Sperre eingelegt, daß ER der begangenen Sünden niemehr gedenken will. Die Tatsache, daß der Herr unserer Sünden nicht mehr gedenkt, ist geradezu der Beweis dafür, daß Gott sie zwar ge​sehen hat, doch der Zustand ansonsten nicht zu verändern ist, als über die Dinge unserer Schuld einfach eine Absperrung einzulegen. Dies Nicht-mehr-Gedenken-Wollen gründet sich jedoch allein auf den kostbaren Preis des Opferblutes Seines geliebten Sohnes. Ansonsten hätte Gott keine Veranlas​sung, eine solch tiefgreifende Beiseitesetzung des eigenen Gedankenraumes vorzunehmen. Mit anderen Worten könnten wir sagen, der Herr stellt in Seinem eigenen Gedankengut ein Stück (jenen Teil unserer Sünden) unter Hausarrest. Infolge der Gotteseigen​schaft des Allmächtigen bleibt dann auch das Gedenken an unsere Bosheit ausgesperrt. „Nie mehr“ ist die Formu​lierung der Schrift dahingehend. Wie gross ist doch unser Gott, und wie ge​waltig liebt ER die Seinen bis in alle Ewigkeiten.

c)
Allgemeines

Aus den gegebenen Erläuterungen wird uns die ganze Tragweite der Sünde er​sichtlich. Mit welch einer Sorgfalt sollte darum der Wandel der Heiligen ge​schehen. Soweit wir von neuem gebo​ren wurden, haben wir auch Vergebung in des Lammes Blut. Der treue Herr hat für die Seite des erretteten Sün​ders „alles“ getan, was zur ungetrübten Gemeinschaft erforderlich ist. Wie sollten wir da angesichts noch vorhandener Sünden beten: „Herr, gib mir einen Haß gegen meine Unheiligkeiten.“ Denn bei Gott geht nichts verloren, und ver​gessen kann der Herr nicht. In diesem Zusammenhang soll unsere mensch​liche Vergeßlichkeit festgestellt sein, wozu auch Ungerechtigkeit paßt. Nur weil wir von Natur aus ungerecht sind, leben wir in Vergeßlichkeit. Ja, Gott vermag, unsere Vergesslichkeit in Se​gen zu verwandeln. Denn sobald ich dem Nächsten aus tiefem Herzen ver​gebe, werde ich auch meine Gedanken in dieser Sache dem Feinde nicht mehr zur Verfügung stellen. Hierdurch „ver​gesse“ ich die Sünden des anderen. Wir behalten das Gehörte doch nur solange in Erinnerung, inwieweit solches durchdacht wird. Hört unsere Gedan​kenbeschäftigung damit auf, beginnt gleichzeitig das Vergessen der Sünden. Insofern ist unsereVergesslichkeit durch Gottes Gnade unter Segen gestellt.


Wir können dem Herrn Jesus, wie auch uns und dem Nächsten, keinen größe​ren Dienst als die Vergebung erwei​sen, d.h. sie zu praktizieren: „wie auch der Christus uns vergeben hat.“ Möchte der Gott aller Barmherzigkeiten uns christusähnlicher werden lassen, zum Lobe unseres himmlischen Vaters.
__________________________________________________________________________________________
SIND WIR DURCH WERK ERRETTET (Hebr.12,14)?

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Hebr.12,14: „Jaget dem Frieden nach mit allen und der Heiligkeit, ohne welche niemand den Herrn schauen wird.“


Nur zu oft ist das obige Schriftwort da​zu benutzt worden, die Gläubigen ermahnend und zugleich warnend zur Heiligkeit anzureizen, da – wie man sagt – und wie ja auch geschrieben steht, ansonsten niemand den Herrn schauen wird.
Wir stellen in keiner Weise in Frage, daß man es als Nächstenliebe ansieht, den anderen dahingehend zu ermah​nen, damit auch dieser den Herrn schauen soll. Das Furchtbare aber da​bei ist, daß dies die Bibel überhaupt nicht gemeint hat. Würden wir durch „Jagen“ errettet werden, könnte unsere Errettung gar nicht infolge „Rechtfer​tigung aus Glauben“ geschehen. Jagen ist doch Werk, und wer nicht genug jagt – darf den Herrn nicht sehen. Da​mit wäre also zugleich bewiesen, daß wir heute in der Zeit der Rechtferti​gung aus Werk leben würden. Das aber stimmt nach der Aussage des Wortes Gottes nicht; vielmehr stimmt es mit der Exegese der anderen nicht.

Es sollte noch erwähnt werden, daß an Stelle des Wortes „Heiligkeit“ auch „Heiligung“ gesetzt werden kann.
Jetzt erhebt sich die Frage, was der Herr hier sagen will, nicht aber, was wir meinen und vermuten.
Der Brief ist zunächst an jene geschrie​ben, die sich Hebräer nennen. In der Urgemeinde zu Jerusalem befanden sich sowohl in Überzahl die, welche nach der Lehre des N.T. wandelten; es befanden sich aber auch solche darin, die nicht wiedergeboren waren und lediglich am Gesetz des A.T. festhielten. An diese He.bräer ist also der Aufruf ergangen: „Jaget dem Frieden nach mit allen.“
Im A.T. gab es keinen Herzensfrieden, wie wir ihn heute kennen. Diesen Frie​den hat der treue Herr gemacht durch das Blut seines Kreuzes (Kol.1,20). Darum mit „allen“, die diesen Frieden haben, sollten sie „nachjagen“. Es ist ein versteckter Aufruf an jene, die sich auf dem Boden des Gesetzes – ohne den Herzensfrieden – bewegten, sich endlich zu bekehren.
Nun ist aber dieser zu erjagende Frie​den mit der Heiligung verbunden, ohne diese Heiligkeit auch nie​mand den Herrn schauen soll. Stellen wir also das falsche Werksdenken zur Seite, so erhebt sich die berechtigte Frage nach der hier genannten Heili​gung, die als Bedingung erfüllt sein muß, um den Herrn zu schauen. 
Auf die Frage, was Heiligung sei, kann nur geantwortet werden: „Absonde​rung“. In erster Linie ist es die Abson​derung von der Sünde, um dem Herrn zu gehören. Eine gottgewollte Heiligung soll aber die ganze Zeit des Lebens​wandels in Christo anhalten; nicht allein der Anfang und nicht allein das Ende eines Gläubigen sollte heilig sein. Welcher Heiligung müßte nachgejagt werden, um den Herrn zu schauen? Es ist „DER“ Heiligkeit nachzujagen, welche uns mit Christus und der Ewig​keit verbindet! Genau diese abson​dernde Heiligung finden wir in der ech​ten „Bekehrung“.
Denn eine solche Heiligung, die bis zur Wiedergeburt reicht, läßt uns mit Sicherheit das Angesicht des Herrn erblicken. Die allgemeine anhaltende Hei​ligung des Erretteten nach seiner Be​kehrung ist hier nicht gemeint, sonst müßte ein Vollmaß erreicht werden, welches dann aber Werksschaffen mit Ewigkeitsverdienst bedeuten würde. Im gleichen Augenblick, wo wir im Glauben das Opfer Christi in Anspruch genommen haben, sind wir in der Heili​gung, zum Leibe Jesu Christi gehörend. Wir lesen dies in Hebr.10,10: „Durch welchen Willen wir geheiligt sind durch das ein für allemal gesche​hene Opfer des Leibes Jesu Christi.“ Wichtig ist hier die Klarstellung, nicht werden wir durch viel Jagen als Kin​der Gottes zu der Heiligung gebracht, um Gottes Angesicht zu schauen, son​dem „wir sind geheiligt“ durch die Be​kehrung, der wir nachjagen mußten, um die Rettung zu empfangen.
Sobald wir also wiedergeboren wurden, sind wir in Christo Jesu, der uns ge​worden ist Weisheit von Gott und Gerechtigkeit und „Heiligkeit“ und Erlö​sung (1.Kor.1,30). Beachten wir hier die besonderen Vorzüge der Verhei​ßung für jedes Kind Gottes. Die vier Dinge: Weisheit von oben, Rechtfer​tigung aus Glauben, absondernde Hei​ligung und die Erlösung durch Sein Blut besitzen alle wahrhaft Glauben​den. Um das alles braucht nach der Be​kehrung niemand mehr zu jagen, denn wir sind in Christo Jesu zur Ruhe ge​langt, auch von der Jagd der Heiligung. Weil aber unser ganzes Nachfolge- Leben unter der Heiligung stehen soll, haben wir uns nach der Jagd bis zur Bekehrung dann in aller Ruhe in die Heiligung zu begeben.

a)
Die Jagd nach der Heiligung bis zur Bekehrung gilt der Errettung.


b)
Die Heiligung nach der Bekehrung gilt der Fruchtbarkeit in Christo.


Sobald wir also aus dem Munde von Gläubigen vernehmen, wir müßten nach der Errettung auch noch nach der Heili​gung jagen, haben wir es mit solchen zu tun, die Gottes Wort weder erkannt noch verstanden haben. Denn mit dem Lehraspekt, durch Jagen den Herrn zu schauen, welches unsere Errettung vom anhaltenden Werk abhängig macht, wird die Gnade der Erlösung in Seinem Blute zunichte gemacht. Letztlich haben wir es hier bereits mit einem anderen Evangelium zu tun.
Kurze, zusammenfassende Beantwor​tung der Stelle:


„Jaget dem Frieden nach mit allen und DER Heiligkeit, ohne welche niemand den Herrn schauen wird.“ – In diesem Vers sollte die feste und laute Beto​nung aur das „DER“ gelegt werden. So, daß wir dann Fragen müssen, wel​cher Heiligkeit? Die Antwort kann dann nur lauten: DER Heiligkeit, die uns den Herrn schauen läßt. Und genau diese finden wir in der Errettung bei der Be​kehrung.
__________________________________________________________________________________________
BETRÜGER IHRER HERZEN

(Artikel aus Central-Heft 80 – März 1993)

„Wenn jemand sich dünkt, er diene Gott, und zügelt nicht seine Zunge, sondern betrügt sein Herz, dessen Gottesdienst ist eitel“ (Jak.1,26).


Gehen wir davon aus, daß Selbstbetrüger auch Betrüger sind, wie auch Selbstmörder in Gottes Augen ebenso Mörder sein kön​nen, wollen wir an dieser Stelle die Betrüger unter Kindern Gottes behandeln. Gewiß mag es wertverbunden viele Vorgänge geben, wo obiger Selbstbetrug vorliegt. Hier nun wollen wir einen beson​deren Betrug aufdecken, welcher der Umstände wegen nicht auf den einzelnen Betreffenden be​grenzt bleibt, sondern auch auf das Umfeld übergreift. Es soll darauf hingewiesen werden, daß sich sehr bemüht wird, streng am Worte Gottes zu bleiben.


Es tun sich Gläubige in der Frage der Besessenheit von Kindern Gottes sehr weh, weil sie ihre eigenen Herzen so betrügen. Sie geben sich in ihrer Meinung, daß solches nicht sein kann, sicher. Das ist aber nichts anderes als Lüge, Machwerk und Betrug der Herzen durch den Feind. Dabei werden in anrüchigen Pamphleten Bibelstellen vorgegeben, auf die man die private Sonderlehre, Kinder Gottes könnten nicht besessen sein, aufbaut. Ihre an​geblichen Beweismittel sind durchweg Lüge. Sie sind auch dort Unwahrheit, wo man glaubt, das Wort Gottes heranziehen zu können. Weil sie ihre eigenen Herzen damit betrügen, sind sie nicht mehr in der Lage, die eige​ne Zunge zu zügeln. Sie betrügen dann mit ihren Reden und dem Schriftwerk sich selbst und die anderen Gläubigen. Was ich immer wieder feststellen mußte, ist, daß diese Herzensbetrüger in der Hlg. Schrift „nicht zu Hause“ sind. Sie meinen es zwar betrogenerweise, weil es ihnen „so dünkt“. In ihren eigenen Herzen jedoch sind sie elende Jammerlappen, denen die tiefere Gemeinschaft mit dem Herrn in Seinem Worte fehlt, ihres Selbstbetruges wegen. Die vielen Falschaussagen wären sonst gar nicht möglich.


Das ist der Grund, weshalb wir ihre angeblichen Wortbeweise behandeln wollen! Beachten wir auch hier, daß diese Schriftstellen von ihnen angegeben wurden, um zu beweisen, daß Kinder Gottes nicht besessen sein können.


1.) Man sagt: „Da wir nun ge​rechtfertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frieden mit Gott“ (Rö.5,1). Diese Rechtfertigung sei eine gewisse Garantie dafür, daß Kinder Gottes keine Dämonen haben können.


Antwort: Diese unbelehrbaren Leute irren deshalb so sehr, weil sie die Schriften nicht kennen (Mt.22,29)! Zwar reden und schreiben sie, aber die Lehre des Wortes kennen sie „allesamt“ nicht!


Der Generalfehler ihrer großen Irrungen liegt darin, daß sie „die geistbezogenen Dinge auf das Fleisch ausweiten“, was die Schrift nicht tut! Bevor wir also die Rechtfertigungs-Lehre behan​deln, soll zuvor der Generalfehler behandelt werden, in dem sich obige Leute bewegen, ohne daß sie ihre tiefen Irrungen zur Schrift erkennen und verstehen. Wo bereits so große Fehler vorliegen, kann nur ein falsches Ergebnis das Resultat sein.


a) Der Mensch: Zwar hat Gott Menschen nach Leib - Geist - Seele zu einer Einheit geschaffen, doch sind die ersten Menschen (Adam und Eva) in Sünde gefal​len. Das hatte den „ewigen Tod“ zur Folge. Gott hatte gesagt: „denn welches Tages du davon issest, wirst du gewißlich ster​ben“ (1.M.2,17). Damit war der Mensch in seiner Gesamtheit nach dem Sündenfall ewiglich verloren.


Der Leib kehrt zum Staube zu​rück, wovon er genommen war (1.M.3,19b).


Der Geist kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hatte (Pred.12,7b).


Die Seele mußte im A.T. in den Scheol, heute im N.T. in den Ha​des (Hiob 7,9; Lk.16,23). Damit ist der Mensch in seiner Verlorenheit reif für den Feuersee Gehennas.


Christus, der Herr, der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart, trat in den Riß. Er rettete durch das Kreuz „nicht“ die Ganzheit der verlorenen Menschen, son​dern seine Seele. „Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber seine Seele einbüßte?“ (Mt.16,26) Oder aber: „indem ihr das Ende eures Glaubens, die Errettung der Seelen, davontraget“ (1.Petr.1,9); usw. Das Höchste, was der Mensch besitzt, ist die Seele. Unsere Persönlichkeit, das Individuum, liegt in der Seele.


Der Leib des Fleisches hat keine Verheißung als solcher. Die in Rö.8,23 erwähnte „Erlösung des Leibes“ betrifft insonderheit die Entrückten bei der Parusie des Herrn. Soweit die Leiber der Erretteten seit Jahrtausenden in die Zersetzung gekommen sind, kann nicht gleichwertig (wie bei den Entrückten) von der Erlösung des Leibes geredet werden. Wir wissen, daß der Leib dann nicht existent ist, weil er ja aus Materie besteht. Mikroskopische Kleinst​teile werden von Gott her, bei der Auferstehung in einen Geistleib benötigt.


Der Geist des Menschen, wel​cher zu Gott zurückkehrt, kommt nie mehr in eine Verbindung zu uns. Die Bibel schweigt darüber, was Gott mit den zurückgekehrten und verunreinigten Menschengei​stern tut (2.Kor.7,1). Eines wissen wir, daß Gott uns (wie anstelle des Fleischleibes den Geistleib) nun anstelle des „Gei​stes des Menschen“ (1.Kor.2,11) den Hlg. Geist gegeben. hat. Von IHM ist gesagt, daß er bei euch sei in Ewigkeit. Der Hlg. Geist ist unsere Ausrü​stung in Ewigkeit.


Die Seele des Menschen ist vom Grundsatz her, was die Substanz betrifft: „Geist“. Allein diese Seele des Menschen ist durch das Kreuz „errettet“ worden, wenn wir dem Herrn gehören. Die errettete Seele nehmen wir als einziges mit in die Ewigkeit. Darin ist auch unsere Person von der Erde her im Himmel ausge​wiesen. Darum ist für den Men​schen die Seele das Wichtigste.


Der vorerwähnte Generalfehler dieser beschriebenen Gläubigen läßt völlig außer acht, daß unser Leib des Fleisches in der Verbin​dung des „alten“ Menschen am Kreuz nicht mit errettet worden ist, Der Sieg im Wandel der Erlösten liegt allein in der geistlichen Verhaltensweise: „haltet euch der Sünde für tot“ (Rö.6,11). Genau darin liegt der Triumph Christi im Kinde Gottes. Das aber ist nicht ganz leicht und bedarf sehr der Gnade Gottes. Das beweist doch bereits der „eitle Gottesdienst“ jener Gläubi​gen, die ihr eigenes Herz betrü​gen und leichtfertig sagen: Kinder Gottes können nicht belastet sein (Hes.33,13). Das Fleisch der Erretteten ist nicht besser als das Fleisch der Gottlosen! Wer das nicht erkennt und auslebt, ist nach dem Textwort ein Betrüger, wenn er seine Zunge nicht zügelt. Genau dieses unerrettete Fleisch der Kinder Gottes ist es, wo sehr oft der Feind sich versteckt hält. Betrügerei ist doch bereits ein Grund dafür, daß sich Dämonen einnisten. Die Erretteten der Gnadenzeit tragen kein heiliges Fleisch an sich. Solche Gedanken stammen vom Vater der Lüge. Die Hlg. Schrift redet über unser Fleisch gerade das Gegen​teil von heilig. Oft habe ich mich gefragt: wollen diese Leute das nicht zugeben oder kommt diese geistliche Blindheit aus ihrer Besessenheit? Dann ist es entwe​der Unaufrichtigkeit oder Mangel an Reinigung. In beiden Fällen handelt es sich aber um persönli​che Schuld vor Gott und Men​schen.


b)
Die Rechtfertigung aus Glau​ben finden wir insbesondere in Rö.5,1, wo es heißt: „Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frie​den mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus.“ Die Zusage der Gerechtsprechung Gottes ge​schieht gegenüber dem Sünder nach der Einheit des Menschen in Leib, Geist und Seele. Die Schrift erklärt hier den „Glauben“ als Ursache für die Gerechtigkeit Gottes am Sünder. Der Glaube ist das vermittelnde Bindeglied zur Wiedergeburt. Das bestätigt uns Eph.1,13: „nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid.“ Der Glaube betrifft also die menschliche Seite, für die wir verantwortlich sind. Die Wieder​geburt betrifft die göttliche Seite, in der unser Tun ausgeschaltet ist. Wenn also Gott den Sünder recht​fertigt, geschieht dies allein im Blick auf die gerettete Seele. Niemals aber haben die Erretteten ein gerechtfertigtes Fleisch! Wäre das der Fall, so brauchten sie leiblich nicht mehr zu sterben. Es wäre wie bei der Erlösung der Seele, welche nicht mehr stirbt.


Auch dann, wenn sich unser Fleisch dem Dienste Gottes durch Zucht unterstellt (im Tode hal​ten), so geschieht es zum Trium​phe des Herrn. Damit ist aber das Fleisch noch längst nicht erlöst oder errettet. Die Rechtfertigung ist demzufolge ein glaubensver​bundener Gnadenakt aufgrund der geretteten Seele, wo der Mensch noch im sündlichen Leibe die Lebenszusage Gottes erhält: „gerecht gesprochen“. Diese Rechtfertigung durch Gott ge​schieht auf dem Boden des Glaubens im Glaubenden, daß er gerecht sei vor Gott. Desweiteren bestätigt das Wort in Rö.5,1, daß wir durch die Rechtfertigung aus Glauben auch den Frieden mit Gott haben. Das Glaubensgut hat den Kriegszustand mit Gott beendet. Der wahre Friede zwischen dem Schöpfer und dem Sünder ist eingetreten, bestätigt durch die Rechtfertigung.


Aus dieser knappen Auslegung der Rechtfertigung durch Glauben ersichtlich abzuleiten, der Erlöste mit erretteter Seele könne nicht okkult belastet sein, kann nur aus einem „betrügerischen Herzen“ kommen. Die Rechtfertigungsleh​re im N.T. berührt in keinster Weise die Frage von Belastungen Gläubiger. Zwangsläufig müßte ich mich mit dem Gedanken befassen, was dann die Ursachen sind, die Rechtfertigungslehre heranzuziehen, um damit bewei​sen zu wollen, Kinder Gottes könnten nicht belastet sein? Sind die Vortäuschungen der Rechtfer​tigung in dieser Sache bewußter oder unbewußter Betrug? Was kann schon aus der Eitelkeit eines Gottesdienstes herauskommen? Spricht schon aus diesen Vorgän​gen die Unwissenheit Betreffen​der, dann sollten sie zuerst das Wort Gottes kennenlernen. Liegt aber bewußter Betrug vor, dann hat man es auch mit bewußter Boshaftigkeit zu tun. Überdies ist mir schon lange bekannt, daß die Vertreter mit betrügerischen Herzen sich zwar für schriftkun​dig halten, doch sind sie noch nicht einmal in der Lage, die Zunge zu zügeln.


2.) „Daher, wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergan​gen, siehe, alles ist neu geworden“ (2.Kor.5,17). Wenn die Vertreter der Meinung, Kinder Gottes können nicht belastet sein, die vorgenannte Bibelstelle als einen Beweis ihrer Idee heran​ziehen, sind sie eben der Ausle​gung des Wortes Gottes nicht mächtig. Wie es in allen Themen der Bibel der Fall ist, wenn schriftunkundige Leute reden, tut es im Herzen weh. Ähnlich ver​hält es sich auch hier. Als ich vor vielen Jahren in der Gemeinde über 2.Kor.5,17 gesprochen hat​te, kam eine Glaubensschwester (mit ihrem „betrügerischen Her​zen“) zu mir. Sie wollte mich dahin belehren, daß „alles“ neu geworden sei (auch ihr Fleisch), als sie sich bekehrte. Das ist die Frucht der sataninspirierten Leh​re, Kinder Gottes können nicht belastet sein. Bei ihr traf es wört​lich zu. Als ich um Genehmigung bat, ihr altes Fleisch einmal rei​zen zu dürfen, erlaubte sie es mir aber nicht. Wenn also der Apostel Paulus in 1.Kor.14,20 vorbeu​gend schreiben muß: „Brüder, werdet nicht Kinder am Ver​stand“, dann müssen wir feststel​len, daß die Gläubigen mit „be​trügerischen Herzen“ solche bereits geworden sind! An dieser Stelle müssen wir wieder fragen: Weshalb ziehen diese Leute eine Schriftstelle wie 2.Kor.5,17 für ihre Zwecke heran, wenn ihnen jedwede Schrifterkenntnis versagt ist? Warum leben jene in einem Zwang, ihr geistiges Gedankengut unter allen Umständen schriftlich und mündlich weiter zu kolportie​ren? Das allein ist der Beweis ihrer Belastung, daß sie nicht in der Freiheit des Christus wan​deln, wie der Herr es will. Der Hlg. Geist wirkt diese Zwänge nicht. Nur Satan mit seinem Milliardenheer von Dämonen vermag die Menschen in lügneri​sche Zwänge zu bringen, zu denen auch die Kinder Gottes mit ihrem unerlösten Fleisch zählen.


Was ist mit einem Bruder, der Jahre seinen Auftrag darin sieht, im Boulevard-Stil über Gläubige in unflätiger Weise Beschimpfun​gen, Unterstellungen, Verleum​dungen Verurteilungen, Verdäch​tigungen und auch Lügen zu verbreiten? Er wandte sich damit gegen Kinder Gottes, Gemein​schaften und Gemeinden. Wer gibt einem Glaubensbruder das Recht, im Vorbilde Satans zu arbeiten? Redet etwa die Hlg. Schrift vergeblich, wenn der Herr warnt (Rö.14,4): „Wer bist du, der du den Hausknecht eines andern richtest?“ Wer ist (war) der Herausgeber des Sündenblat​tes: „Wir Evangelikalen“? Hat er nie gelesen, was ihm der Herr in Mt.7,2 sagt: „denn mit wel​chem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden“? Für die Erretteten wird das Urteil dieses Gerichtes am Richterstuhl des Christus (2.Kor.5,10) offenbar werden. Dort sollen vor allen, „vor dem Vater im Himmel und den Engeln“ (Offb.3,5) alle nicht vergebenen Sünden von allen Kindern Gottes offenbar werden. Der Richterstuhl Christi ist nicht nur ein „Preisgericht“, wie das liederliche Ausleger zu sagen wagen. Es heißt ausdrücklich in 2.Kor.5,10 weiter: „auf daß ein jeder empfange, was er in dem Leibe (Leib des Fleisches) getan hat, nach dem er gehandelt hat, es sei Gutes oder Böses.“ Dort wird das Böse offenbar gerichtet! Es ist der Abschluß des Gerichtes der Seinen, das an Seinem Hause anfing (1.Petr.4,17), welches der Herr am Kreuz auf sich nahm. Wo, in aller Liebe Gottes, wollen solche Erretteten am Richterstuhl bleiben, die sich nur im Strafgericht Gottes zeitlebens bewegt haben? Sie werden um des Werkes Christi willen gerettet werden (1.Kor.3,15), doch wie durchs Feuer. Sie haben aber ihren Ewigkeitslohn dahin. Ihr ganzes Bemühen war umsonst, weil sie ihre Zunge nicht zügel​ten, sondern mit ihren Behauptungen ihr Herz betrogen. Wir fügen hinzu: Viele andere Herzen haben sie mit in ihren Betrug hineinge​zogen, denn sie nahmen teil an ihren bösen Werken. Alles, was nicht im Vorbilde und im Geist unseres Herrn geschieht, liegt außerhalb Seines Willens. Nun zur Frage: „alles ist neu geworden“. Dieses „alles“ bezieht sich auch auf unseren Leib des Fleisches. Das darf lehrenhaft nachgenannt gesagt werden. Das, was am Fleische neu geworden ist, kam durch das Opfer Christi am Kreuz in eine „neue Stellung“ zu uns Erretteten. Das Novum der Sache liegt seit Golgatha darin, daß wir das Fleisch im Tode halten dürfen. Das bedeutet aber nicht, daß wir, wie die obige Glaubensschwester meinte, neues Fleisch bekommen haben. Seit langem war es für mich eine Frage, warum die Herzensbetrü​ger immer Bibelstellen für ihre Hypothese heranziehen, die mit der Frage der Belastung von Kindern Gottes gar nicht zu tun haben. Der Herr machte mir eines Tages klar und gab die Lösung: „weil es eine solche Bibelstelle in der Schrift nicht gibt.“


Ein bestimmter junger Bruder, (der sich für das Thema berufen fühlt und Gefühle hat zu schrei​ben), formuliert, daß wir nur „eine“ Bibelstelle für die Behaup​tung, Kinder Gottes könnten belastet sein, hätten. Obwohl das nicht ganz stimmt, müssen wir dazu sagen, daß die Herzensbe​trüger gar keine Stelle für ihre entartete Meinung haben.


3.) Eine der brutalsten Lügen finden wir dort, wo behauptet wird, sobald ein Besessener sein Leben Christus übergibt, sei dieser frei von Dämonen. Denn ein Kind Gottes kann nicht be​sessen sein, meint man. Bis heute ist mir nicht bekannt, woher diese Leute den Mut nehmen, mit diesen Behauptungen an die Öf​fentlichkeit zu treten. Wäre das die Wahrheit, so müßte bei der Bekehrung auch neues Fleisch zugeteilt worden sein, denn aus dem Fleische kommen doch nach Gottes Wort die Verbindungen zum Bösen. Eine solche Lehre widerlegt aber die Schrift!


Genau aus dieser Irrlehre kommt die Lüge, Kinder Gottes können nicht besessen sein. Unser Fleisch ist nicht erlöst, lehrt Gottes Wort. Unser Fleisch ist auch nicht versiegelt. Wenn es so wäre, könnte die Leibeserlösung nicht mehr wirksam werden. Die Ver​siegelung soll doch gerade die Veränderung ins Gegenteil ver​hindern. Dann kämen wir auch noch mit einem sündigen Leib in die Herrlichkeit, was natürlich gänzlich unmöglich ist! Es ist mir klar, wenn Gottes Wort ver​schlossen ist, beginnt Gericht.

Eine Beweisführung von 2.Kor.6,11-16a

Aus räumlichen Gründen wurden die angegebenen Verse nicht voll ausgelegt. Der Apostel redet in die Praxis der Glaubenswege jener Korinther und sagt: „unser Herz ist weit geworden...ihr seid verengt in eurem Innern.“ Dann fordert er auf: „Zur glei​chen Vergeltung...‚ werdet auch ihr weit.“ Die Herzensverengung der Korinther war, daß sie die von V.14-16a aufgeführten Punkte nicht beachteten, weshalb sie dieser Ermahnung bedurften. Beide Seiten von Licht und Fin​sternis fanden sich unter ihnen. Hier will der Apostel ebenso uns zeigen, was alles in den Kindern Gottes ist. Sollte das heute bei den Erretteten besser sein, als damals bei den Korinthern? Nie​mals!


„Seid nicht in einem ungleichen Joche mit den Ungläubigen.“ (Dies bezieht sich darauf, nicht in Partnerschaft von Geschäften, Firmen und Vereinigungen ein​zutreten.) Denn welche Genos​senschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit? oder welche Gemeinschaft Licht und Finster​nis?


„und welche Übereinstimmung Christus mit Belial?“ oder wel​chen Teil ein Gläubiger mit einem Ungläubigen? (Das bezieht sich auf die Verehelichung.) “und welchen Zusammenhang der Tempel Gottes mit Götzenbil​dem?“ Denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes.

Beachten wir bitte, was in Kin​dern Gottes der Gemeinde zu Korinth war; worin sie ihre Ge​meinschaft hatten:


„Ungläubige, Gesetzlosigkeit, Finsternis, Belial und Götzenbil​der“. Diese fünf Dinge waren in bzw. mit den Kindern Gottes verbun​den. Wenn also bereits damals in der Urgemeinde-Zeit solche schweren Belastungen unter den Kindern Gottes waren, will man uns dann erzählen, daß am Ende der Tage – heute – unmittelbar vor dem Zorngericht Gottes und dem Überschaum der Finsternis die Kinder Gottes nicht belastet und besessen sein können?


Die Verengung der Herzen (V.12) waren inwendige Dinge dieser fünf Greuel bei den Korinthern. Die Verengung der Herzensbetrü​ger dagegen ist die Lüge: Kinder Gottes könnten solches nicht haben. Der treue Herr mag es ihnen nicht voll anrechnen, weil sie die Bibel nicht kennen!

Eine Beweisführung nach Gal.6,7


In den Jahrzehnten der Arbeit an belasteten Kindern Gottes aus den verschiedensten Denominationen kann gesagt werden, daß es keine Greuel gibt, die unter Erretteten nicht getan werden. Diese Gläubi​gen sind vom Feind lediglich belogen. Die Lügenmacht Satans an alle Menschen ist ungeheuer​lich (sonst würden wir nicht sündigen. Wir Kinder Gottes sündigen zumeist in Dingen, weil wir die Sünde lieben). Die gleiche Macht der Sünde liegt bei Her​zensbetrügern vor, die da sagen: Kinder Gottes können nicht beses​sen sein.


Ein Bruder im Herrn (der auch aushilfsweise am Wort dient) vollzog innerhalb der Verwandt​schaft bei der lieben Oma das Tischrücken. Weil es durch Ge​nerationen lief, hatte man sich an die Greuel gewöhnt. Es galt als harmloses Familienspielchen. Will mir jemand erzählen, der liebe Bruder sei nicht voll von Dämonen gewesen? Ich bin Zeu​ge, daß er sehr belastet war.


Eine Glaubensschwester war beleidigt, als ich sagte, daß ihre Pendelei Greuel vor dem Herrn sei. Alle wichtigen Ereignisse ihres Lebens pendelte sie aus, was auch durch ihr Glaubensleben verlief.


Vor Jahrzehnten wurde ich in eine Sache eingeschaltet, die ganz furchtbar war. Mit einem Erb​schaftsstreit fing alles an. Die Familien zerstritten sich so grau​sam, daß durch Todeszauber ganze Familien ausgerottet wur​den (einschließlich der Kinder und Alten). Das Ärgste davon war, daß auch Errettete am To​deszauber teilgenommen hatten.


Nun zum Thema Gal.6,7 wo es heißt: „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“ Der Apostel Pau​lus schreibt den Brief an die Kinder Gottes nach Galatien. Der Ausdruck „ein Mensch“ ist eine Allgemeinaussage. Sie betrifft die Verlorenen wie die Erretteten. Was also „irgend ein Mensch“ sät, das erntet er auch. Wer über das Wort Gottes anders denkt und handelt, der irrt sich eben. Die Saat der Greuelsünden sind Dä​monen in Menschen. (Siehe hier​zu Mt.12,45!) Ob „irgend ein Mensch“ gottlos oder errettet ist, bleibt sich in diesem Falle gleich. Es hat nur mit dem sündlichen Leibe des Fleisches zu tun – sonst irren wir! Okkulte Schuld und Dämonen können wir wieder los werden, aber nicht wie der Men​schenverstand es will. Dafür hat Christus das Opfer für unsere Reinigung und Vergebung er​bracht. Wenn Gott sagt: „was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten“, wieso sagen dann die Herzensbetrüger: Nein? Da​mit wird Gott verspottet! Das sollen jene wissen: sie irren!


Bemerkung:
Mir persönlich sind eine große Zahl von Gläubigen bekannt, die sich als Kinder Gottes infolge ihres sündlichen Lebens Dämonen zugezogen hatten. Den allermeisten konnten wir Hilfe sein, aus den Verstrik​kungen durch des Herrn Hilfe wieder herauszukommen. Was stellen sich denn die Gläubigen mit betrügerischen Herzen über​haupt vor? Jeder Zungenredner in heutigen Tagen hat auch als Kind Gottes diese Geister „neben dem Hlg. Geist“. Dieses Symptom ist ein Merkmal der Endzeit, daß die allermeisten Erretteten auch noch solche Geister haben. Mir kann niemand erzählen, daß Leute, die jahre- und jahrzehntelang die Kinder Gottes niederge​macht, verleumdet und verurteilt haben, nicht voll solcher Geister sind. Derartige Gelegenheiten lassen sich die Dämonen nicht entgehen. Diese Leute meinen, wenn sie nicht die Wahrzeichen des Gadareners haben, seien sie nicht besessen. Sie sehen es nicht, weil die Finsternismächte ihnen die Klarheit genommen haben. Sie meinen ebenso, ihre Gedan​ken seien vom Feind unberührt. Das stimmt aber nicht, weil sie gar nicht demütig sind, was eine Wesenseigenschaft unseres Herrn ist.


Vor 20 Jahren und davor konnte ich aus Kindern Gottes tausende von diesen Zungengeistern aus​treiben. Da waren auch angese​hene und bekannte Personen dabei, die wir alle kennen. Aus seelsorgerlichen Gründen darf ich nicht darüber reden. Wir würden nur staunen!


Ein lieber, geistlicher, feiner Bruder bekannte, daß er seit früher Kindheit bauchreden kann. Er habe es aber immer unter​drückt. Später fand er den Hei​land und Erlöser Jesus Christus. Doch sah er sich sein ganzes Glaubensleben hindurch von dunlden Mächten gehindert. Nach einer Lossage war er die Bauch​rede los, konnte dafür aber in Zungen reden. Nach einer zwei​ten Lossage war er beides los. Seit seiner Errettung hatte er auch immer den Hlg. Geist. Darum sollte mit den Lügen Schluß gemacht werden, der Hlg. Geist könne nur dort sein, wo nicht andere Geister sind.


Ein treues Gotteskind und Ver​kündiger des Wortes des Herrn war besuchsweise in einer Ge​meinde, wo auch Mystiker waren. Schnell hatte es sich herumge​sprochen, wer der bald allen bekannte Gast war. Ein frecher junger Mann schlich sich von hinten an ihn heran und legte ihm die Hände auf. Seit dieser Stunde konnte er in Zungen reden. Mit dieser Not kam er zu uns und wurde die Lügengeister wieder los. Stundenlang könnte ich aus dem Erleben mit diesen Dingen berichten. Darum soll den Lügen ein Ende gemacht werden: Kinder Gottes könnten keine anderen Geister haben.


Hören wir doch, was das N.T. über unser unerlöstes Fleisch sagt (Rö.7,18; Gal.6,8; Rö.8,7). Bezeichnend ist die Aussage von 1.Joh.5,19b, wo es heißt: „und die ganze Welt liegt in dem Bö​sen“ (Luther sagt: in dem Argen). Hier ist nicht „das Böse“, sondern „der Böse“ gemeint. Wie wir das auch in dem V.18, also einen Vers vorher lesen: „und der Böse tastet ihn nicht an.“ Darum kann der V.19b wörtlich heißen: „und die ganze Welt liegt in dem Teufel.“ Wenn also der Herr in Mt.15,19 das Herz (den alten Menschen) anspricht und sagt, daß da heraus das Böse hervorkommt, wie: „Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falsche Zeugnisse und Lästerun​gen“, dann gehört das Fleisch nicht zu den Äußerungen aus der „neuen Schöpfung“, sondern man muß es der unerlösten „alten Natur“ zurechnen. Wäre das Fleisch durch Golgatha verbessert oder gar „neu“ geworden, dürfte keine Verwesung an unserem Fleische gefunden werden. Dar​um lesen wir über den sündlosen Leib des Christus in Apg.2,31: „…hat er voraussehend, von der Auferstehung des Christus gere​det, daß er nicht im Hades zu​rückgelassen worden ist, noch sein Fleisch die Verwesung gese​hen hat.“ Verwesung des Flei​sches ist Gericht Gottes! Für unsere Errettung reichte Seine Blutsgabe, nicht aber war die Verwesung Seines Fleisches erlö​sungsverbunden. Demzufolge liegt auch der Verwesung wegen unser Fleisch im Bösen. Diese anerkennende Ehrlichkeit erwar​tet der Herr von jedem Jünger. Oder meinen wir, daß die Schrift vergeblich redet (Jak.4,5)? Das heißt in der letzten Konsequenz, daß auch unser Fleisch im Teufel liegt! Das Todesgericht könnte sonst gar nicht an unserem Flei​sche stattfinden. Genau das sündliche, unerlöste Fleisch ist das Bindeglied zu anderen Geistern bei entsprechenden Sünden bzw. bei den Greuelsünden. Damit ist es nicht entscheidend, ob die Verderbnis-Sünden vier Genera​tionen (2.M.20,5) vorher oder durch mich geschehen sind. Letztlich tragen wir das Fleisch unserer Voreltern. Oder beruht etwa die Erbsünde Adams auf einer anderen Basis? Nur zu oft werden wir mißverstanden, als ob wir jemandem einen unreinen Geist wegnehmen möchten. Das stimmt absolut nicht, denn wir gönnen jedem Gläubigen, „geist-reich“ zu sein. Um solche Dinge loszuwerden, gehört eine anhal​tende tiefe Buße dazu, sonst kann der Herr gar nichts machen. Weil uns im N.T. gesagt ist: „Tut Bu​ße!“, wird der Herr in Seiner Liebe nur dann antworten, wenn wir diesem Befehl gegenüber gehorsam sind. Wenn die Gläubi​gen vier Wochen tief Buße täten (täglich mindestens zwei Stun​den!) würden diese Geister aus den meisten Erretteten herausschreien. Sie schreien deshalb nicht, weil keine Buße getan wird. Überall, wo diese Reini​gung nicht ist, sind diese Mächte zu Hause.


Da ist ein Bruder, der in seiner persönlichen Feindschaft zur Reinigung von diesen Mächten sagt: „das sei Spiritismus!“ In diesem Fall ist nicht etwa der Bruder der Redende, sondern die ihn beherrschenden Geister (Mt.10,25)! Er ist einer von den „Einigen“ in Lk.11,15, wo geschrieben steht: „Einige aber von ihnen sagten: Durch Beelze​bub, den Obersten der Dämonen, treibt er die Dämonen aus.“ Der Herr sagt in Joh.15,20: „Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen“ (in bösen Worten, wegen ihrer Be​sessenheiten). In Mt.5,11 sagt der Herr: „Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und jedes böse Wort lügnerisch wider euch reden werden um meinetwillen.“ Die Betrüger ihrer eigenen Herzen mögen es von der menschlichen Seite gut meinen, aber sie wissen nicht (wie in Lk.11,15), daß Dämonen aus ihnen reden. Ge​nauso, wie es für die Zungenred​ner heute sehr schwer ist, die Geister in sich zu erkennen, gleichso ist es mit den Betrügern ihrer Herzen, die Dämonen in ihnen zu erkennen. Durch Gottes Gnade konnte ich vor vielen Jahren so manchen aus der Zun​genrede herausbringen. Das war wohl deshalb möglich, weil die Geister der Zungenrede diese Gläubigen belogen hatten. Anders ist es bei den Herzensbetrügern. Der Grund hierfür ist: sie haben sich selbst betrogen.


„Gedenke nun, wie du empfangen und gehört hast, und bewahre es und tue Buße“ (Offb.3,3).
__________________________________________________________________________________________

DAS BIBLISCHE DIFFERENZIALVERHALTEN

(Artikel aus Central-Heft 82 – September 1993)


Sobald wir die Briefe des N.T. lesen, fallen uns Stellen auf, die sich scheinbar nicht ergänzen, sondern widersprechen. Dem ist allerdings nicht so. Es kommt lediglich darauf an, ob wir selbst das Wort Gottes verstehen. Leider haben sich in dieser Vermeintlichkeit sogar führende Gläubige in der Vergan​genheit darin verbissen. Doch die Schrift warnt uns in Gal.5,15, wo es heißt: „Wenn ihr aber einander beißet und fresset, so sehet zu, daß ihr nicht voneinander verzehrt werdet.“

Die Basis jedweden Schriftver​ständnisses


Es ist letztlich unwichtig, wie Errettete über das Wort des Herrn denken. Jeder Gläubige besitzt gedanklich Schwerpunkte betreffs der Schrift und ordnet diese seinem Vermögen entsprechend ein. Die Bibel zeigt uns jedoch, was an erster Stelle zu stehen hat. Wir lesen dieses in 2.Petr.1,20a: „indem ihr dies zuerst wisset.“ Beachten wir die vom Herrn festge​legte und bestimmte Gottes-Ord​nung nicht, beißen sich die Kinder des Lichtes, was letztlich Finsternis ist. Darum fragen wir, was wir zuerst wissen sollen: „daß keine Weissagung der Schrift von eigener Auslegung ist. Denn die Weissa​gung wurde niemals durch den Willen des Menschen hervorge​bracht, sondern heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Hlg. Geiste“ (2.Petr.1,20b-21). Desweiteren heißt es in 2.Tim.3,16a: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben.“ Wir sollten also zuerst wissen, daß alle Bibelworte von Gott eingegeben und Triebwirkungen des Hlg. Geistes sind.


Sobald wir auch nur eine Bibelstelle nicht verstehen, berechtigt uns dies nicht zu sagen, es sei ein Widerspruch. Jede Form von Libe​ralismus ist der vorhandene Beweis von Mangel an Gnade des Wortver​ständnisses. Warum sind die Leute so unehrlich und gestehen dies nicht ein? Jeder Zweifel an Gottes Wort ist letztlich Rebellion und Aufruhr gegen den alleinigen Gott. Mir ist klar, daß diese Gläubigen (falls solche noch als biblische Gläubige bezeichnet werden können) nicht wissen, wer Gott ist. Dieser Satz ist wohlbedacht formu​liert, weil es vor dem lebendigen Gott keine faulen Kompromisse gibt. Der Herr blickt nicht auf Faule und Verdorbene, die Sein Wort verdrehen. Die Hlg. Schrift sagt: „auf diesen will ich blicken: auf den...‚ der da zittert vor meinem Worte“ (Jes.66,2c).

Die zwei Wege des Evangeliums im N.T.

A.) Der Weg Israels ist mit der Vergangenheit dieses Volkes durch das Gesetz gekennzeichnet. Be​zeichnend ist, daß nicht die Kinder Gottes in der Gnadenzeit, wohl aber der treue Herr darauf Rück​sicht nimmt. Das ist wiederum der Grund, wie der Herr die passenden Gefäße für den so schweren Dienst aussucht. Die mit Israel verbunde​nen Briefe unterscheiden sich in manchen Aussagen des N.T. von denen, die mit den Nationen ver​bunden sind. Es fällt auf, daß die gesamte Heilsgeschichte Israels mit den gottesdienstlichen Dingen des A.T. auch im N.T. in den Briefen an die Juden in der Zerstreuung Berücksichtigung fanden. Aus dem Kap.2 des Jak.-Briefes ist ersichtlich, wie jenes Apostelamt der Beschneidung in die Hände des Jakobus und des Petrus gelegt wurde. Darum ist es nicht verwun​derlich, wenn die israelverbunde​nen Briefe von Jakobus und Petrus den besonderen Charakter der Hebräer widerspiegeln. Aber auch dann, wenn Christus des Gesetzes Ende war, konnten und mußten die Israeliten, um zum Herrn gebracht zu werden, völlig anders ange​sprochen werden als die Nationen. Niemals durften die großen und wunderbaren Wege Gottes mit Israel ausgeklammert werden. Die Vorgeschichte zum Herrn zu fin​den, lief ausschließlich über das Wissen der Schrift im A.T.. Es sollte uns nicht verwundern, wenn an vielen Stellen des N.T. die Zitate aus dem A.T. herangezogen wurden. Diese Aufgabe gehörte ebenso zu den Triebwirkungen des Hlg. Geistes. Der errettete Israelit in der Gnadenzeit kann Christus vom A.T. her verstehen. Das A.T. zeugt näm​lich von Anfang bis Ende von Christus (Lk.24,27). Nur solche Israeliten mit der Decke über dem Angesicht (2.Kor.3,13-15) finden nicht zum Herrn Jesus. Es ist eine große Tragik, nachdem das Heil aus den Juden kommt (Joh.4,22), daß dieses Volk abseits der Seg​nungen der Gnadenzeit wandelt.

Der Ausgangspunkt der Differenz


Wie Eingangs bereits angespro​chen, soll jetzt eine Wortaussage der Schrift folgen, die zur Grund​lage von Meinungsstreit in der Vergangenheit geführt hat, ob​gleich ein solcher Anlaß dafür gar nicht vorhanden ist. Wenn wir unter A.) die Seite Israels bringen, so soll dann unter B.) die Nationen-Seite betrachtet werden. Zum Schluß werden beide neutestament​lichen Schriftaussagen behandelt. Es geht bei den beiden Aussagen (A und B) um den Glauben des N.T.. Niemals kann dieser bedeutungslos sein, weil wir unsere Rechtferti​gung in der Gnadenzeit daheraus beziehen.


An dieser Stelle wollen wir den Kernsatz zitieren, der da lautet: „Also ist der Glaube, wenn er nicht Werke hat, an sich selbst tot.“ Der Apostel Jakobus sagt dies in seinem Brief, Kap.2,17ff. Es wird darauf hingewiesen, daß ein Wortbeweis nur vom A.T. möglich war, denn ein N.T. gab es noch nicht. Jakobus beruft sich auf den Schriftbeweis, wenn er den V.17 anführt. Wir wollen jetzt versu​chen, die Verse nach V.17 in Kurzform heranzuziehen. Nach​dem Jakobus in V.17 den Glau​ben ohne Werke für „tot“ erklärt hat, greift er diejenigen an, die da glauben, aber sagen: ich werde gerettet durch Glauben, ohne Wer​ke vorher oder dafür vorweisen zu können (V.18). Überzeugend sagt er: „Du hast Glauben, und ich habe (Glaubens-)Werke; zeige mir deinen Glauben ohne Werke, und ich werde dir meinen Glauben aus meinen Werken zeigen.“ Hier ist ganz offenkundig, daß Jakobus den alttestamentlichen Glauben vertritt, den er von der Schrift her genau kannte. In V.19 greift er erneut den Glauben der Erretteten an. Er sagt, daß die Dämonen auch glau​ben und ebenso keine Glaubenswerke haben. Wenn in unserem Sinne seine Rede an dieser Stelle nicht gut ist, so vertritt er den Glauben des vorhandenen Wortes Gottes, nämlich den des A.T., worin er den Wortbeweis hat. Im darauf​folgenden Thema „Der Glaube“ wird näher hierauf eingegangen. In V.20 nennt er diese „eitle Menschen“, die nicht wissen wollen, daß der Glaube ohne Werke tot ist. Dabei macht er den einen Fehler, daß er nur die Äußerungen des Glaubens vom A.T. her stehen läßt. Die Großherzigkeit Gottes sehen wir darin, daß der treue Herr selbst diesen Glauben vom A.T. anerkennt, um zu Christus zu kommen und wiedergeboren zu werden. Die Apostel Jakobus und Petrus waren ein Beispiel dafür. Beide waren wiedergeboren. Nach V.21 tritt Jakobus die Beweisführung an: Abraham ist aus Werken gerecht​fertigt worden, weil er Isaak geop​fert hat. Dann sollen wir in V.22 sehen, daß der Glaube zu den Werken mitwirkte und durch die Werke vollendet wurde. In V.24 wird herausgestellt, daß der Mensch aus Werken gerechtfertigt wird und nicht aus Glauben allein. Zum Schluß beweist Jakobus, daß der Leib ohne Geist tot ist, wie der Glaube ohne Werke tot sei.


Jakobus kannte nur die A.T.-Seite der Rechtfertigung durch Werk. Doch lehrt die Schrift in Rö.3,20: „aus Gesetzeswerken wird kein Fleisch vor ihm gerechtfertigt werden.“ Zwar lag die Rechtferti​gung im A.T. in der Erfüllung des Werkes, doch wissen wir alle genau, daß in der Gesetzeszeit „keiner“ gerechtfertigt worden ist (Hebr.7,18.19)! Der Apostel konnte aber nur mit der Lehre des Wortes dienen, die er hatte, und das war das A.T. in der Gnadenzeit. Auch konnten die Apostel in der Beschneidung die Israeliten nur durch die Lehre des Glaubenswer​kes zum Herrn führen.

Der Glaube im A.T.

Es wurde bereits erwähnt, daß der Glaube im A.T. keine Rechtfertigung hatte, weil diese im Werk lag. Der Glaube war damals vielmehr eine gottgewollte Nebenwirkung zum Werksgehorsam. Durch Glaubens​gehorsam konnten die Israeliten von damals große Dinge geschehen lassen. Doch hatten sie ihre Recht​fertigung vor Gott in der Aus​übung: „du sollst“. Das Werk des Glaubens stand den Israeliten vor. Durch den Glauben vermochten sie dann große Dinge zu tun, sobald ihr Wandel vor Gott im Gehorsam verlief. Ein Untreuer im Wandel konnte auch durch den Glauben keine gewaltigen Handlungen vollziehen.


Wie uns das Wort lehrt, kommt der Glaube von Christus. Das hat nicht allein in der Gnadenzeit große Bedeutung, sondern auch schon in der Zeit des A.T. Das ist der Grund, weshalb Jakobus den Glau​ben nur in Verbindung mit Werk kennt und sieht.


Wir besehen jetzt ein bekanntes Geschehnis im A.T., wo wir deutlich Werk mit Glauben erkennen kön​nen. Es ist der Fall der Mauern Jerichos nach Jos.6. Für die Israeliten galt die Gesetzeszeit. Darum mußte die Stadt durch Werk eingenommen werden, damit die Mauern fielen. Das Werk aber war das Umziehen der Kriegsheere um die Stadt. Am letzten Tage sollten die Israeliten siebenmal Jericho umziehen. Das war Weisung und Vorschrift Gottes, die Gehorsam erforderte. Wenn jene Jsraeliten die Stadt nur zweimal oder viermal umzogen hätten, wären die Mauern nicht zusammengebrochen. Das vorgeschriebene Werk (siebenmal) wäre vor Gott mit weniger Umzie​hungen nicht gerechtfertigt worden. Ungehorsam hatte damals wie heute keine Verheißung! Der Glau​be als Nebenwirkung war keine so große Forderung von Gott. Die Israeliten sollten lediglich glauben, wenn sie im Gehorsam Gottes han​deln, werden die Mauern fallen. Der geforderte Glaube mag bei den Kriegern sehr unterschiedlich groß gewesen sein. Es gab sicher solche, die einen ganz kleinen Glauben hatten. Nach Gottes Erkenntnis war der kleine Glaube aber groß genug, die Mauern fallen zu lassen. Viel​mehr ging es Gott darum, daß während des Werksgehorsams der Glaube nicht mehr schwinden durfte. Darum erging der Befehl Josuas an alle, daß nach Kap.6,10 sich niemand mit dem andern unterhalten durfte. Es heißt: „eure Stimme nicht hören lassen.“ Bei Unterhaltung während des Umzu​ges hätte der eine zum anderen gesagt: „Joseph, glaubst du das auch, daß die riesigen Mauern fallen werden, wenn wir nur um sie herum laufen?“ Der Andreas hätte geantwortet: „Ich glaube das auch nicht so ganz!“ Damit wäre durch Zweifel der Glaube zerstört wor​den. Die Mauern Jerichos würden stehen geblieben sein. Das war der Grund für das Redeverbot. Der Glaube sollte nicht ausgelöscht werden.


Jakobus kannte die großen Taten Gottes im AT, wo durch Gehorsam des Werkes auch der Glaube mit​wirkte. Er kannte aber noch nicht die mächtigen Wirkungen des Glaubens solo (allein). Ebenso kannte er nicht den später ge​schriebenen Brief an die Hebräer, wo es in Kap.11,30 heißt: „Durch Glauben fielen die Mauern Jeri​chos.“ Das Umziehen der Stadt, sieben Tage lang, wird hier dem Glauben zugeordnet.


B.) Der Weg der Nationen ist mit der Vergangenheit: „ohne Gott in der Welt“ (Eph.2,12) verbunden. Damit sind die Nationen frei von jeder vorprogrammierten Last des Gesetzes. Desweiteren besitzen diese Nationen keine jahrtausendealten Traditionen der Vergangen​heit, wie bei Israel. Dafür aber werden eine Vielzahl kurzfristiger Gewohnheiten zum System erho​ben, was ebenso Erstarrung zum Gefolge hat. Aber auch hier mußte der Herr in Seiner Liebe die geeig​neten Gefäße des Dienstes aussu​chen, zubereiten und einsetzen. Deshalb tragen die nationenverbundenen Briefe einen etwas anderen Charakter als jene von den Apo​steln der Beschneidung. Israel mußte umlernen, während die Nationen nur lernen mußten. Umlernen ist schwerer als lernen. Den erretteten Nationen fiel es leichter, viel leichter, ihre Heidengötter zu verlassen, als Israel, sich vom Gesetz abzunabeln. Aus dem 2. Kap. des Gal.-Briefes ist ersichtlich, wie das Apostelamt der Nationen in die Hände des Paulus und Barnabas gelegt wurde (V.9).
So ist es uns erklärlich, wenn die paulinischen Briefe unter großer Rücksichtnahme auf die Ver​hältnisse der Nationen abgestimmt sind. Denn Paulus brauchte keine Rücksicht auf das Gesetz oder die Glaubenswirkung im A.T. zu neh​men. Gerade weil Christus des Gesetzes Ende war, konnten die Heiden ungehindert zum Herrn gebracht werden. Die Freiheit im Geiste ließ den Glauben im N.T. zur vollen Entfaltung kommen. Des​halb ist es augenscheinlich, wie der treue Herr zwar die Gemeindezeit mit der großen Urgemeinde in Jerusalem beginnt, doch das Evan​gelium immer mehr in die Hände der Nationen gelangen läßt. Gewiß spielt die Verwerfung des Messias eine große Rolle, doch liegt der Hauptgrund bei den Juden selbst. Gott hatte den Hebräern die Frohe Botschaft zuerst in die Hände gelegt – welch eine Gnade für sie.

Der Ausgangspunkt der Differenz


Wie bereits unter dem gleichen Thema in A.) angesprochen, soll nun die Situation unter B.) behan​delt werden. Während also der Glaube im A.T. keine Rechtfertigung nach sich zog, ist dies neutesta​mentlich der Fall. Leider gibt es in Europa keine jüdischen Gemeinden von Erretteten, um die Standpunkte abgleichen zu können. Was uns jedoch auffällt, ist die Tatsache, daß wir mit erretteten Juden eine übereinstimmende Glaubensbasis finden. Jeder aufrichtige Gläubige wird sich freuen, einem Erretteten als Bruder im Herrn aus dem Stam​me Juda zu begegnen. An dieser Stelle wollen wir aus der Perspekti​ve des Nationen-Glaubens den Kernsatz zitieren, der da lautet:


„…wissend, daß der Mensch nicht aus Gesetzeswerken ge​rechtfertigt wird, sondern nur durch den Glauben an Jesum Christum.“


Der Apostel Paulus sagt dies in seinem Brief an die Galater, Kap.2,16ff. Ein Wortbeweis der vor​genannten Glaubensbasis gab es im A.T. nicht. Die Briefe des Apostels hat der Hlg. Geist gerade benut​zen können, um das N.T. zu erstel​len. Demzufolge ist der Glaube der Gnadenzeit frei von allem Werk des Menschen. Wir wollen uns jetzt daran begeben, die entscheidenden Aussagen aus diesem Kapitel zu besehen. Es wird sich bemüht, die Einzelheiten in Kurzform zu behan​deln. In Gal.2,8 ist gesagt: „denn der, welcher in Petrus das Apostelamt der Beschneidung gewirkt hat, hat auch in mir in bezug auf die Nationen gewirkt.“ Es ist erstaun​lich, daß die Glaubensväter der Urgemeinde nicht wegen der so großen Unterschiedlichkeiten in Zank und Streit und Trennung gefallen sind, sondern in der Liebe des Herrn die notwendige Glau​bensachtung aufbrachten. Dieses Verhalten verherrlichte Gott sehr, denn der Herr ließ aus beiden Evangeliumswegen viele Menschen zur Rettung kommen. Es erhebt sich an dieser Stelle die Frage, ob die Zerrissenheit der Kinder Gottes in viele Denominationen der Grund dafür ist, daß so wenige zum leben​digen Glauben an Christus gelan​gen? Dieses Thema sollte unbe​dingt ins Heiligtum getragen wer​den.


Die sehr belehrende Begebenheit von V.11-15 soll uns nun be​schäftigen. Aus diesen Wortaus​sagen können wir den Willen des Herrn recht klar erkennen. Nach V.11 „widersteht“ Paulus dem Kephas ins Angesicht, weil er, wie er meinte, dem Urteil verfallen war. Denken wir daran, daß sich diese Begebenheit als ein “öffent​licher Auftritt“ erwies. Der Mut des Paulus erhöht sich noch weit mehr, wenn wir bedenken, wie der Jüngste der Apostel in dieser Form gegen den Rangältesten der Apostel vorgeht. Petrus und die anderen Brüder hatten mit den Erretteten aus den Nationen gegessen (V.12). Nach dem Gesetz war dies nicht erlaubt; im 2.Kor.3,17 heißt es jedoch: „wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit.“ Hier sind wir „nach“ der Ausgießung des Gei​stes, also in dieser Zeit der Frei​heit. Als aber einige Brüder aus dem Beschneidungslager des Jako​bus kamen, zog sich Petrus von den Nationen-Brüdern, mit welchen er gegessen hatte, sofort zurück. Er sonderte sich sogar ab. Die Schrift gibt hierfür den Grund an: er (Pe​trus) fürchtete sie. Petrus – Petrus, müssen wir sagen, hast du verges​sen, was der Herr dir in aller Ein​dringlichkeit in Apg.10 gezeigt hat?


1.) Wie das leinene Tuch (Apg.10,11) nur noch an vier Zipfeln gebunden bleibt. Das leinene Tuch ist das Gesetz. In diesem leinenen Tuch befand sich das unreine Ge​tier (Bild von den Nationen). Der Herr sagt: „schlachte und iß!“ (V.13). Hier geht es um die Gemeinschaft, ähnlich wie in 1.Kor.10,16b: „Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemein​schaft?“ Petrus sollte lernen, mit den unreinen Nationen Gemein​schaft zu haben, weil Gott diese Gemeinschaft hergestellt hatte. Die vier Zipfel, welche vom Gesetz gebunden blieben, sind: Götzen, Blut, Ersticktes und Hurerei“ (Apg.15,19-20;
15,28-29 und 21,25).


2.) Wie der Herr ihm dreimal sagte: „Was Gott gereinigt hat, mache du nicht gemein“ (Apg.10,15).


3.) Hatte Gott ihn nicht belehrt, als er in Apg.10,28b sagte: „und mir hat Gott gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu heißen“?


4.) Warum verkündigte Petrus im Hause des Kornelius (Apg.10,34-35): „In Wahrheit begreife ich, daß Gott die Person nicht ansieht, sondern in jeder Nation, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ist ihm angenehm“?


5.) Weshalb war sich Petrus gewiß, daß die aus den Nationen den Hlg. Geist empfangen hatten (Apg.10,47-48), und befahl, daß sie getauft würden? Hatte Petrus die tiefen Belehrungen Gottes vergessen? Sicherlich nicht! Er „fürchtete“ die aus der Be​schneidung (Gal.2,12 Ende). Die Heuchelei des Petrus riß auch die übrigen Juden mit in diese Sünde, ja sogar Barnabas (V.13). Im nächsten V.14 ist gesagt: „daß sie nicht den geraden Weg nach der Wahrheit des Evangeliums wandel​ten.“ Wie schwer war damals der Auftrag des Jakobus und Petrus vom Herrn, das Evangelium der Gnade an die Herzen der Israeliten heranzubringen. Die Rücksichtnah​me gegenüber dem Gesetz ließ sie ganz schnell zu Heuchlern werden. Verstehen wir jetzt, daß es bis auf die Urgemeinde-Zeit keine Ge​meinden von Israeliten mehr von Europa bis Amerika gibt? Sind es doch die Worte unseres Herrn Jesus, die lauten: „Niemand kann zwei Herren dienen.“ Der Herr erwartet aber auch in unserem Glaubenswandel: ganze Entschie​denheit.


Nach Gal.2,16 hat also Paulus den Beweis in der Hand, daß es keine Rücksicht mit gesetzlichen Dingen mehr geben darf. Deshalb lehrt er nun: „wissend, daß der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerecht​fertigt wird, sondern nur durch den Glauben an Jesum Christum, auch wir haben an Jesum Christum geglaubt, auf daß wir aus Glauben an Christum gerechtfertigt würden, und nicht aus Gesetzeswerken, weil aus Gesetzeswerken kein Fleisch gerechtfertigt werden wird.“ Damit wenden wir uns dem nächsten Thema zu, um Wiederholungen zu vermeiden.

Der Glaube im N.T.

Wenn wir also hier noch einmal den Glauben des A.T. ansprechen, so hat der Glaube des N.T. nichts, aber auch gar nichts mit dem Werk, weder vorausgehend, noch im direkten Zusammenhang, zu tun. Der Glaube im N.T. ist ein geistlicher Willensvorgang. Dieser Glaube kommt zwar vom Urheber, muß aber von uns richtig aufge​nommen werden. Hier wenden wir uns zuerst dem Anfang von Hebr.11 zu. Dort heißt es: „Der Glaube ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht.“ Zunächst besitzt man den Glauben individuell, welcher bei Kindern Gottes sehr unterschiedlich groß sein kann. Ein schwacher Glaube ist ein Kleinglaube und hat keine großen Erfüllungen im Wandel. Jedoch genügt nach Gottes Willen ein kleiner Glaube zur Errettung. Der schwache Glaube ist dann bei der Bekehrung ebenso eine Ver​wirklichung. Denn der Glaubensschwache wird dabei vom Herrn angenommen. Die erwähnte Ver​wirklichung setzt ein, wenn wir in völliger „Gewißheit“ des Glaubens und ohne Werksleistung vertrauen. Es kann auch sein, daß wir in dieser völligen Gewißheit für den Herrn tätig sind. Dann war es aber nicht das Werk, sondern der Glau​be! Die Überzeugung in Hebr.11 ist echt, wenn wir in zweifelsfreier Zuversicht wandeln. Die Verwirk​lichung ist eine Hoffnung von Dingen, „die man nicht sieht.“ Dazu sagt Paulus in Rö.8,24: „Eine Hoffnung aber, die gesehen wird, ist keine Hoffnung.“ Gerade deshalb, weil wir die Hoffnung der Errettung bei der Bekehrung nicht sehen, denn sie ist frei von Werk, vollzieht sich diese im Glauben. Gott aber will sich an uns nur im Glauben verherrlichen. Denn in Hoffnung sind wir errettet worden. (Rö.8,24). Gott sieht bei echter Bekehrung unsere Vergebung, die Versiegelung durch den Hlg. Geist. Wir jedoch sehen nichts. Dadurch sind wir veranlaßt zu glauben. Das sind alles Dinge, „die man nicht sieht.“ Das ist werksfrei​er Glaube, den die Alttestamentler nicht kannten. Daher ist der Glaube des N.T. mit unserer Errettung verbunden („in welchem ihr auch, nachdem ihr geglaubt habt, versie​gelt worden seid mit dem Hlg. Geiste der Verheißung“, Eph.1,13). Diese Rettung gab es im A.T. nicht. Aus diesem Grunde müssen wir zu „unserem Glauben“ im N.T. auch den Hlg. Geist haben, den die Alttestamentler nicht hatten. Dann lesen wir in Hebr.11,2 weiter: „Denn in diesem haben die Alten Zeugnis erlangt.“ Bei „die​sem“ ist eine Fußnote, wo ge​schrieben steht: „in der Kraft dieses Glaubens.“ Zwar geht jeder bi​blische Glaube von Christus aus, doch standen die Alten nicht in der Gleichheit mit unserem Glauben heute in der Gnadenzeit. Über diese Sache ist uns Klarheit geschenkt, daß wir sagen mögen: der Glaube hat in den Haushaltungen verschiedene Wirkungen und Kräf​te. Das lehrt aber auch das N.T. in 1.Kor.12,6, wo es heißt: „und es sind Verschiedenheiten von Wir​kungen, aber derselbe Gott, der alles in allen wirkt“. Zum Schluß der Hebr.-Brief-Stellen lesen wir noch V.3, wo gesagt ist: „Durch Glauben verstehen wir.“ Also ist unser vertrauendes Verständnis des Wortes Gottes auf den Glauben zurückzuführen. Der Glaube im N.T. hat viele wichtige Aussagen, wie z.B. 2.Tim.3,15: „dich weise zu machen zur Seligkeit durch den Glauben, der in Christo Jesu ist.“ Aus diesem Grunde bringt das N.T. erst die vollendete Glaubensoffen​barung, mit dem Hinweis in 1.Tim.3,9. Dort ist vom „Geheimnis des Glaubens“ die Rede. Der Stel​lenwert des Glaubens zwischen dem A.T. und dem N.T. läßt sich nach Häufigkeitsgrad ablesen. Die Wor​te: Glauben, glauben usw. finden wir im A.T. 43 mal. Im N.T. aber treffen wir sie 477 mal in der Kon​kordanz an. Danken wir dem Herrn für den Glauben, in welchem wir hier auf Erden wandeln. Bei Seiner Wiederkunft gelangen wir vom Glauben zum Schauen.

Das Abschließende


Der treue Herr hat uns mittels des Glaubens die Jesus-Nachfolge sehr leicht gemacht. Im A.T. war es weit schwerer, Gott durch Glauben zu verherrlichen. In den Ausführun​gen behandelten wir die zwei Rettungswege des Evangeliums nach Golgatha. Letztlich sind sie aber ein Weg. Sowohl Jakobus, wie auch Paulus hatten vom Herrn verschiedene Aufträge zugewiesen bekommen. Um den Juden das Evangelium nahezubringen, mußte Jakobus noch stark das Gesetz berücksichtigen. Aus diesem Grun​de wird er der Beschneidung zuge​ordnet. Des Widerspruches der Juden wegen ging Paulus zu den Nationen, die ungehindert vom Gesetz das Wort des Herrn aufneh​men konnten. Deshalb konnte Paulus in der ganzen Freiheit des Christus leben und sagt über seinen Gesetzeswandel: Dreck (Phil.3,8). Im gleichen Vers heißt es: „wegen der Vortrefflichkeit der Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn.“ Diese Vortrefflichkeit der Erkenntnis gab es im A.T. nicht über den Glauben. Das N.T. stellt den Glauben des A.T. dem des N.T. in keiner Weise gleich. In Gal.3,23 steht geschrie​ben: „bevor aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Gesetz verwahrt, eingeschlossen auf den Glauben hin, der geoffenbart wer​den sollte.“ Also wird der gottgeof​fenbarte Glaube erst der Gnaden​zeit zugeschrieben. Die Gesetzeszeit gilt demnach nicht als gottgeof​fenbarter Glaube. Denn der einsti​ge Glaube stand mit dem Werk und nicht mit der Rettung des Einzelnen in Verbindung. Weiter heißt es in Gal.3,25: „Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister; denn ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an Jesum Christum“ (V.26). Damit ist gezeigt worden, daß die Söhne Gottes (Kinder des Lich​tes) diesen Glauben erhalten haben. Darum können wir uns heute auch nur auf diesen Glauben berufen.


Es wäre nun völlig falsch, würde man sagen, Jakobus liegt in seiner Auffassung ganz schief. Das stimmt wirklich nicht. Noch weit ärger ist es, wenn Gläubige nach bald zweitausend Jahren in die Auseinandersetzung wegen dieser Frage gehen. Einen Anlaß dafür gibt es nicht. Wenn ein solcher Anlaß herbeigeführt wird, ist es Sünde. Die Hlg. Schrift gibt uns genaue Informationen über die damaligen Vorgänge, an denen wir nur lernen können. Niemals steht uns darin ein Urteil zu. Daß durch die Liebe unseres Gottes Paulus mit der großen Gnade der Erkenntnis ausgerüstet wurde, die Lehre des N.T. in der Beziehung der Glaubens-Wirkungen zu erfassen und uns mitzuteilen, ist unseres Herrn Güte und Herablassung. Dafür aber jemanden zu verurteilen, dem diese gleiche Herablassung nicht gegeben wurde, ist sträflich. Denn Jakobus hat nach bestem Wissen und Ge​wissen gehandelt, indem er sich auf das Wort berief.


Achtung: In Hebr.9,1-5 ist das Heiligtum des A.T. nach der aaron​schen Priesterordnung beschrieben. In V.6 ist von der „vorderen Hütte“ berichtet. Diese Hütte war das „Heilige“, wo die Priester täglich arbeiteten. In V.7 ist von der „zweiten Hütte“ gesprochen, in welche der Hohepriester hineingeht. Diese Hütte war das „Aller​heiligste“, wo der Hohepriester jährlich einmal hineinging. Nach V.8 zeigt der Hlg. Geist dieses an, daß der Weg zum Heilig​tum (das ist das Allerheiligste) noch nicht geoffenbart ist, solange die „vordere Hütte“ Bestand hat. Wo wir das Wort „Heiligtum“ finden, besagt die Fußnote: „zu dem Allerheiligsten“. Da jetzt aber der Vorhang zerrissen ist, sind die zwei (Heiliges und Allerheiligstes) zu einem geworden. Jetzt haben wir acht zu geben. Der Ort, wo wir als Priester den Dienst tun, ist auf der Erde. Das war damals das „Heilige“. Heute sind wir für diesen Dienst „geheiligt“ (1.Kor.3,17 und Eph.1,4). Das „Allerhei​ligste“ ist der Himmel, wo unser „Hoherpriester“ tätig ist. Soweit wir also Zugang im „Allerheilig​sten“ des Himmels haben, darf das stimmen. Es ist aber nicht richtig, wenn wir aus der Fußnote ableiten, daß der Himmel und die Erde „zu einem geworden“ ist. Die Anzeige des Hlg. Geistes verbindet hier nicht den Vorhang mit dem Weg zum Heiligtum, sondern die Exi​stenz der „vorderen Hütte“ mit dem Heiligtum.


Besehen wir jetzt die zwei Wege des Evangeliums im N.T. (Jakobus und Paulus), so eröffnet uns die Hlg. Schrift die klare Lehre. Es ist unstreitig, daß wir alle (Jakobus und Paulus) seit dem Zerreißen des Vorhanges freien Zugang zum Allerheiligsten haben. Genau das ist: Jak.2,17 und Gal.2,16. Be​trachten wir dabei den Glauben des Jakobus, mit dem Werk verbunden, so steht dieser (Glaube) mit Hebr.9,1-5 im Zusammenhang, welches ja A.T. ausdrückt. Die Lehre, nur Glauben mit Werk, hängt mit dem A.T. der vorderen Hütte zusammen. Darum war der Weg zum Heilig​tum für Jakobus „noch nicht geof​fenbart“, weil die vordere Hütte noch bestand! Wir wissen, daß im Jahre 70 n.Chr. der Tempel teilzerstört und der Priesterdienst Levis beendet wurde. Damit hatte auch der Rettungsglaube in Verbin​dung mit Werk sein Ende gefun​den. Das bestätigt der Hebr.-Brief, Kap.9, V.9, wenn es heißt: „welches Gleichnis auf die gegenwärtige Zeit ist.“ Hier ist doch hingewiesen, daß die vordere Hütte keinen langen Bestand mehr hat, sondern auf die damals „gegen​wärtige Zeit“ die Existenz besitzt. Der Brief an die Hebräer war an die Urgemeinde zu Jerusalem gerichtet. In dieser Gemeinde war der Apostel Jakobus vorstehend tätig. Wir sehen aus diesem Brief, dessen Schreiber wir nicht kennen, die gottgewollte Wandlung zum Glauben ohne Werk. Betrachten wir noch einmal den Eckpfeiler der biblischen Wortlehre. In Hebr.11,1 heißt es: „Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht.“ Der hier erklärte Glaube (absolut werksfrei) war somit damals bei den Hebräern anerkannt. Wir aber von den Nationen danken unserem Herrn, daß ER Paulus die große Erkenntnis gab, für uns das N.T. schreiben zu lassen. Diesen wun​dervollen Auftrag gab Gott nicht Jakobus, sondern Paulus. Von den 21 Briefen im N.T. hat Paulus 13 Briefe geschrieben. Wir sind dankbar für die Lehre des Wortes Pauli.


„Die Summe deines Wortes ist Wahrheit, und alles Recht deiner Gerechtigkeit währt ewiglich“ (Ps.119,160).
__________________________________________________________________________________________

„IHR MÄNNER GLEICHERWEISE, WOHNET BEI IHNEN NACH ERKENNTNIS, ALS BEI EINEM SCHWÄCHEREN GEFÄSSE, DEM WEIBLICHEN, IHNEN EHRE GEBEND, ALS DIE AUCH MITERBEN DER GNADE DES LEBENS SIND, AUF DASS EURE GEBETE NICHT VERHINDERT WERDEN“ (1.PETR.3,7).

(Artikel aus Central-Heft 76 – März 1992)

Das Vorwort


Wenn ein solcher Textvers hier behandelt wird, darf im voraus betont werden, daß niemals die menschliche Meinung eines Arti​kelschreibers, sondern das Wort Gottes zur Geltung kommen soll.

Es ist kein Geheimnis, daß der Mensch (allgemein) „herrsch​süchtig“ ist. Diese Boshaftig​keit stammt vom Satan, der seinen Thron über den des allei​nigen Gottes erheben wollte (Jes.14,13). Dabei gibt es nur einen Herrscher: „Gott“. Von Ihm heißt es in Ps.66,7a: „Er herrscht durch seine Macht auf ewig.“ Am allerwenigsten zäh​len vor Gott jene, die sich in eigener Sache zum Herrscher gemacht haben. Der Herr Jesus spricht die Situation in Mt.20,25 an und sagt: „Ihr wisset, daß die Regenten der Nationen über dieselben herrschen und die Großen Gewalt über sie üben.“ Dann fährt er fort und spricht: „Unter euch soll es nicht also sein“ (Mt.20,26). Die Schrift redet in dieser An​gelegenheit so deutlich, daß Einfältige auf dem Weg nicht irregehen können. Es sei noch einmal wiederholt: „Unter euch soll es nicht also sein.“ Wir wol​len uns dieses gründlich einprägen, daß wir den Willen des Herrn nie mehr vergessen! Da​bei aber hat die Gemeinde Jesu in den rund 2000 Jahren ihrer Existenz unter dieser Unheilig​keit mehr als nur schwer gelit​ten. Immer wieder beweist die Gemeinde Christi und vor allem solche Gläubige in ihr, die am wenigsten die Lehre des Wortes Gottes erkennen und ihre eigene Meinung besonders hoch und überaus wichtig halten, daß sie einen Drang zum Herrschen besitzen und ihm nachgeben. Das ist zugleich der Grund für die äußere Zerrissenheit der Leibesgemeinde Jesu und das Bestehen all der Denominatio​nen. Also ist die Denominati​onsfrage während der Gnaden​zeit nichts anderes als eine Sün​denfrage der Heiligen. Ein wei​terer Grund ist, daß die Erret​teten das Wesen Jesu, der „von Herzen demütig“ war (Mt.11,29) „und Knechtsgestalt an​nahm“ (Phil.2,7), nicht an sich tragen. Deshalb liegen Heilig​keit und Scheinheiligkeit in der Gemeinde dicht beieinander. Die richtige Beurteilung haben wir dann, wenn wir fragen: Hät​te das der Herr Jesus auch so gemacht? Solches bedeutet ebenfalls, daß die Leibesge​meinde Jesu ihres Herrn unwür​dig wandelt. Warum wollte Frau Zebedäus einen ihrer Söhne zur Rechten des Herrn und einen zur Linken gestellt wissen?


Bei meinen persönlichen Beob​achtungen von Hundehaltern (Männern oder Frauen) mußte ich mehr und mehr erkennen, daß als Grund der Tierhaltung (nicht immer, aber überwiegend) neben der Tierliebe das „beherr​schende Gefühl“ eines Menschen über ein anderes Wesen domi​nierte. Geschwister, hier zeigt sich die vererbte Ursünde von den ersten Menschen im Garten Eden bis in unsere Tage. Soweit die Dinge die verlorene Welt be​treffen, mag das noch entschuldbar sein. Was aber ist, wenn das Wesen Satans (andere zu beherrschen) in die Gemeinde des lebendigen Gottes hineinge​tragen wird und darüber hinaus, wenn sogar im Stil des Diotre​phes (3.Joh.9.10) „geherrscht“ wird?

Das Historische Fundament ADAM - EVA


Wie uns wohl allen bekannt ist, waren die ersten Menschen, Adam und Eva, der Beginn die​ses Geschlechtes im Fleische (von der Erde). Zwar fielen die beiden im Garten Eden in Sünde, doch wurde Adam „zuerst“ ge​bildet und danach die Männin (1.Tim.2,13). Bei der Versuchung durch die Schlange wurde Eva betrogen und fiel in Übertretung (1.Tim.2,14). Nun heißt es aber: „Adam wurde nicht betro​gen“, obgleich beide von der verbotenen Frucht nahmen und aßen. Hier besteht für Gott ein wesentlicher Unterschied in der Schuldfrage:


1.) Eva ließ sich von der Schlan​ge betören und aß von der ver​botenen Frucht.


2.) Eva war es, über die ge​schrieben steht: „und sie gab auch ihrem Manne mit ihr, und er aß“ (1.M.3,6b).


Die beiden Punkte zeigen einen deutlichen Unterschied im Un​gehorsam beider, was Gott spä​ter in der Stellung (Mann und Frau) differenziert. Es ist wohl so zu verstehen, daß Satan – die Schlange – in Eva das „schwä​chere Gefäß“ erkannte, um sie und nicht Adam zur Sünde zu versuchen. Die Aussichten für den Fall der Menschen schienen ihm bei Eva entsprechend leich​ter als bei Adam. In der sachli​chen Darstellung ist also auch das schwächere Gefäß die Eva. Demzufolge stellt das stärkere Geschlecht der Adam dar. Dar​um erlaubt Gott nicht einem Weibe, über den Mann zu herr​schen (1.Tim.2,12b). In der Verkennung göttlichen Willens haben Männer „gedacht“, sie könnten und dürften biblisch über die Frau herrschen! Das ist aber wortfeindliches Wandelle​ben von Gläubigen im Unglau​ben. Die Bibel bezeichnet sol​ches Beherrschen und Bevor​munden der Frau als ein „Unglück“ (Pred.8,9b). Es gehört zum Fluch der Sünde, wenn das Schwache vom Starken unter​jocht, niedergemacht, be​herrscht oder gefressen wird. Der starke Geist Satans brachte Eva in die Sünde, wodurch er sie beherrschen konnte. Nach die​sem Bild der Schlange hat sich in der Politik, Wirtschaft, im Sport, beim Militär, in der Schu​le, oft auch in der Familie und leider ebenso unter Kindern Gottes das gottwidrige Element erhalten.

„Der Fluch Gottes über die Schöpfung“


Der Sünde wegen kommt Fluch Gottes über die Geschöpfe. Blicken wir in die beiden Kapi​tel von 1.M.3+4, so begegnen uns dort die „drei Flüche Gottes“ gegen Seine Schöpfung:


1.) Die Schlange wird verflucht (1.M.3,14): „Weil du dieses getan hast, sollst du verflucht sein vor allem Vieh.“


2.) Der Erdboden wird verflucht (1.M.3,17): „so sei der Erd​boden verflucht um deinetwil​len.“


3.) Der Mensch Kain wird ver​flucht (1.M.4,11): „Und nun verflucht seiest du von dem Erdboden hinweg.“


Besehen wir das, was jeweils nach den drei vorgenannten Schriftstellen folgt, so sind Fluch und Fluchesfolgen darin enthalten. Die Einzelheiten müssen hier nicht ausgelegt werden. Lediglich 1.M.3,19b soll zu unserem Thema herangezogen werden. Dort heißt es: „Denn Staub bist du und zum Staube wirst du zurückkehren.“ Das ist der Fluch unseres Todes. Im gleichen Kap. V.16b lesen wir: „nach deinem Manne wird dein Verlangen sein, er aber wird über dich (Eva) herr​schen.“ Es wird ganz klar darauf hingewiesen, daß dieses „Herr​schen“ Fluch war! Das wunder​bare Werk des Kreuzes hat ver​mocht, die Menschen zu einem großen Teil wiederherzustellen. Der Beweis hierfür sind die Mit​teilungen des N.T.. Das, wozu Gott den Menschen geschaffen hatte, lesen wir in 1.M.1,26: „Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, nach unserem Gleichnis; und sie sollen herrschen über die Fische des Mee​res und über das Gevögel des Himmels und über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das sich auf der Erde regt.“ Wir lesen aber vor dem Sündenfall kein Wort, Adam solle über Eva herrschen. Darum ist die Aussage in 1.M.3,16b ein Fluch! Christus aber, DER am Fluchholz hing, hat uns von vielem Fluch freigemacht. Si​cherlich hat uns die Freiheit in Christo nicht allen Fluch hinweggenommen, denn wir werden noch krank, müssen noch ster​ben usw. Erst im 1000-Jahrreich heißt es in Offb.22,3: „und keinerlei Fluch wird mehr sein.“

Was aber sagt die Heilige Schrift zum Thema?

Die Erhebung des gewordenen Satans über Gott (wie eingangs erwähnt) war so groß, daß die Schlangensünde vom Geflüster im Garten Eden über die Eva auch auf uns gekommen ist. Wo sind nun die geistlichen Brüder, die sich von dieser Pestilenz gereinigt haben? Wo ist der Sieg Jesu an ihnen offenbar gewor​den? Richtigerweise legen wir hohen Wert auf die Reinigung vom Okkultismus, sei es in eige​ner oder in vorelterlicher Sa​che. Aber auch die Erhebung über die Frau ist eine Zauberei-Sünde. Das Schlimme bei dieser Sünde ist, daß sie gar nicht als Sünde erkannt wird. Deshalb lebt man in diesem Punkt nicht in der Vergebung vor Gott und Menschen. Noch ärger ist es, daß sich gelegentlich Brüder in dieser Sünde noch gottbestätigt vorkommen.

Was sagt unser geliebter Herr dazu?

Der Herr Jesus schweigt nicht zu diesem Thema, sondern ER redet an etlichen Stellen ganz präzise. Wie wir bereits anfangs anführten, sagt der Herr Jesus über jene, die „groß“ werden wollen (Mt.20,26b): „soll euer Diener sein“. Hier wird uns doch vor die Augen gestellt, daß „Dienen und Herrschen“ die zwei entgegengesetzten Pole darstellen. Wenn schon der „Sohn Gottes“ im Fleische geof​fenbart, in und von der Ewigkeit „Herrscher“ war, dennoch uns zum Vorbild wurde und unser Diener war (Mk.10,45), wie können wir uns herrschend und bestimmend über andere Kinder Gottes als Herrscher aufspielen, die wir gar nichts sind. Denn ER war nicht gekommen, um „be​dient“ zu werden (wozu ER als Herrscher das Recht hatte), sondern um uns zu dienen.

Christus unser Vorbild in allem


Wir wissen sehr wohl, daß es unter den Kindern Gottes „gute und schlechte“ Gewohnheiten gibt. Ja, der Herr Jesus hatte selbst Gewohnheiten (Lk.22,39). Ob nicht der Herr auch in dieser Frage dein Vorbild sein will, weil du es noch nicht bist? Wir werden uns selbst kaum eine objektive Antwort geben können, weil das nur der Hlg. Geist zu tun vermag. Er will uns in alle Wahrheit leiten. Selbst Ehefrauen sind zumeist nicht in der gottgegebenen Wahrheit, in dieser Frage über ihre Männer Antwort zu geben. Warum? Weil sie sich „daran gewöhnt“ haben, sich beherrschen zu lassen. Ist die demütige Haltung einer Schwester die Frucht des Gei​stes, so ist das richtig und gut. Kommt die demütige Haltung jedoch aus einer sündlichen Quelle, so ist dies Fleischeswerk, und Gott ist darin nicht verherrlicht. Wenn also der Herr Jesus unser großes Vorbild ist, wird die Übereinstimmung unseres Wandels mit dem Wesen Jesu zu sehen sein. Gewiß kann und wird das nur dann der Fall sein, wenn unsere Herzen von der Liebe Jesu erfüllt sind. Aus uns selbst vermögen wir Sein Wesen nicht auszuleben und darzustellen. Wir brauchen in allem Seine Hilfe (Joh.15,5). Die gesamte Christus-Nachfolge beruht auf der „Freiwilligkeit“. Außerhalb der Freiwilligkeit gibt Gott noch nicht einmal himmlischen Lohn (1.Kor.9,17). Sobald ich andere beherr​sche, bringe ich diese um ihren Lohn in der Herrlichkeit. Darum ist dieses Thema so ernst, weil ich am Nächsten schuldig wer​den kann. Der Herr Jesus „ist“ unser Lohn (1.M.15,1b): „ICH BIN dir ein Schild, dein sehr großer Lohn.“ Beherrsche ich den Nächsten (auch dann, wenn meine Forderungen wortverbunden sind), stelle ich ihn unter ein Joch der Knecht​schaft“. Dabei ist es gleich, um welches Joches sich handeln mag. Paulus sagt in Gal.5,1: „Lasset euch nicht. wiederum unter einem Joche der Knechtschaft halten.“ Durch das Kreuz sind wir vom Joch der Sünde erlöst worden. Sollten wir dann noch Fleischeslust haben, auf uns selbst oder auf andere Gläu​bige „ein Joch“ der Knechtschaft zu legen? Weil das mosai​sche Gesetz nicht unter der Freiheit, wohl aber unter „du sollst“ stand, redet die Schrift von der Knechtschaft durch den Berg Sinai (Gal.4,24b). Wenn nun Christus uns zur Freiheit freigemacht hat, haben wir die heilige Verpflichtung vor Gott, dem Nächsten wie der Ehefrau zur Freiheit zu verhelfen.


Nun kommen wir zum Thema des Textverses in 1.Petr.3,7.

„Ihr Männer gleicherweise“


In dem Gehorsam zu Gott, wie die Weiber (Kap.3,1) in der Freiwilligkeit den eigenen Män​nern „unterwürfig“ sein sollen, „gleicherweise“ ihr Männer! Dann folgen die Aufzählungen und im gleichen Gehorsam zum Herrn sollen die Männer zu ih​ren Frauen gefunden werden. Es ist zu beachten, daß in der Mehrzahl die Männer mehr Be​achtung und Augenmerk darauf legen, was den Frauen vom Wort her gesagt ist, als die eigenen Schriftmitteilungen zu befol​gen. Hier sei nur die Frage ge​stellt: Wo sind die verheirateten Brüder, die sich nach Eph.5,25 so ausstrecken, damit in ihrem Leben der Inhalt Erfüllung fin​det: „Ihr Männer, liebet (nicht beherrscht) eure Weiber, gleichwie auch Christus die Versamm​lung geliebt und sich selbst für sie hingegeben hat“? Kommen wir zu den Ursachen, weshalb so manche Frauen die in der Schrift geforderte Unterwer​fung nicht erbringen, so müßte erkannt werden, weil die Män​ner der Forderung der Bibel in diesem Punkt oft gar nicht ent​sprechen. In der Hlg. Schrift sind Männer und auch Frauen mehrfach gesondert angesprochen. Doch ist es auf​fällig, wie gewisse Brüder ge​nauest wissen, was Schwestern zu tun haben, aber den Weisun​gen an die Männer in der Bibel nicht genügend nachkommen. An dieser Stelle sei gesagt: Was für die Männer geschrieben steht, betrifft die Brüder. Was für die Weiber geschrieben steht, gilt den Schwestern. Das ist auch Ordnung Gottes!

„Wohnet bei ihnen nach Er​kenntnis“


Wenn wir hier von Erkenntnis lesen, meint die Hlg. Schrift nicht, daß jeder eine andere Erkenntnis hat, und ich habe die Erkenntnis, die Schwestern zu beherrschen. Das wäre nicht nach Gottes Gedanken. Wir fragen: Von welcher Erkenntnis redet die Schrift hier als die richtige? Es ist die in 1.Kor.13,2 angesprochene Erkenntnis. Von ihr ist gesagt: „Und wenn ich…alle Erkenntnis weiß, aber nicht Liebe habe, so bin ich nichts.“ Demnach ist die Erkenntnis nur dann echt, wenn die Liebe des Herrn das Funda​ment der Erkenntnis im Wandel eines Erretteten ist. Ist diese Jesus-Liebe wirklich vorhanden? Dann wird ein Kind Gottes nie über den Schwächeren herr​schen. Eine einzige Ausnahme wäre gegeben, „wenn“ der Hlg. Geist sich geirrt hätte. Darum kann das Wort Erkenntnis mit der dabei dominierenden Liebe ausgedrückt werden. Es hieße dann: „Wohnet bei ihnen in der Liebe Jesu, unseres Herrn.“ „Wohnen“ drückt ja untereinander „Gemeinschaft“ aus. Wo wären wir geblieben, wenn der Stärkere, nämlich Christus, uns nicht in Liebe getragen hätte? Selbst als der Sohn Gottes in der Schwachheit des Fleisches auf Erden war, hat ER nie den Schwächeren, den Menschen, beherrscht oder gedrückt (1.Kor.1,25). Warum aber tun das Kinder Gottes? Wahrscheinlich fehlt jedwedes Gespür dafür, was Bevormun​dung, Bedrückung und Beherr​schung anderer ist. Wenn uns durch Christus die Freiheit ge​bracht wurde, wer sind wir, insofern wir dem Nächsten zu dieser Freiheit nicht die not​wendige Hilfe sind? Erwarten wir da von Gott noch ein Lob?

„Als bei einem schwächeren Gefäße“


Benutzen wir etwa das Wort des Herrn an die Frauen in 1.Petr.3,1, wo die Weiber aufgefordert werden, den Männern unterwür​fig zu sein, um etwaige Gehor​samsrückstände mit Manneskraft durchzusetzen? Wäre das etwa „ein Wohnen bei einem schwächeren Gefäße“? Sagt doch der Apostel Paulus in 1.Kor.12,22-23, daß die schwä​cheren Glieder mit reichlicherer Ehre umgeben werden sollen! Gerade deshalb, weil diese Sün​de über Jahrhunderte der Gna​denzeit nicht ausgestorben ist, erhebt sich die Frage, ob die Herkünfte:


aus Unwissenheit über Gottes teurem Wort,


aus Gründen altbekannter Überlieferung und Tradition,


aus den Triebkräften des sün​digen Fleisches,


aus der Übernahme jener Ri​tuale des Gesetzes

stammen.


Zählen denn die Worte des Herrn Jesus nicht mehr, wenn ER uns durch Paulus sagt: „Seid nun Nachahmer Gottes, als ge​liebte Kinder“ (Eph.5,1)? Des weiteren redet der Apostel in 1.Thes.5,14 als Ermahnung an die „Unordentlichen“: „…neh​met euch der Schwachen an.“ Dann wird zur Langmut aufge​rufen – nicht aber über den Schwachen zu herrschen. Jene, welche in dieser Welt herr​schen, werden nach Eph.6,12 der Finsternis zugeordnet. Ob der treue Herr unseren Wandel „echt“ findet? Ob es nicht an der Zeit ist, daß wir uns diesen Wortaussagen stellen und durch Buße zum neuen Anfang finden?

„Dem weiblichen, ihnen Ehre gebend“


Die Bibel unterscheidet nicht in bezug auf die Frauen, ob ihnen nur dann Ehre zusteht, wenn sie im biblischen Gehorsam leben oder nicht. Wir haben hier eine Grundsatz-Aussage, die allge​mein keine Einschränkung zu​läßt. Es hat mir zu Überlegungen Anlaß gegeben, weshalb es im N.T. keinen Satz gibt: „Den Män​nern gebet Ehre – weil sie maskulin sind“ (Ps.147,10). Erst in der Stille vor dem Herrn, kam so etwas wie Scham über mich. Nicht der Mann, sondern die Frau ist für den Ehrenempfang bestimmt. Das geht schon ein wenig unter die Haut. Ist es doch, weil sich die Männer wohl so viel Ehre selbst holen. Es wäre überhaupt interessant zu wissen, „ob, wo und wie“ jeder Bruder „dem weiblichen die Ehre gibt“. Es stehen nicht um​sonst mehr Ermahnungen im N.T. für die Männer als für die Frau​en! Gewiß ermahnt uns nicht zu Unrecht das Wort in Kol.3,19: „Ihr Männer, liebet eure Weiber und seid nicht bitter gegen sie“. Wird die Ermahnung nicht des​halb ausgesprochen, damit die Männer erkennen, wie christus-unähnlich sie sich in ihrer ver​antwortlichen Position (insbe​sondere Familien-Position) ver​halten und wieviel Jesus-Liebe mangelt?


Was sagt denn die Schrift über die Liebe des Herrn? 1.Kor.13,5: „sie läßt sich nicht erbittern.“ Warum sind wohl so man​che Männer bitter? Nur darum, weil es an dieser Liebe Jesu fehlt! Wir können denken, wie wir wollen, irgendwo und ir​gendwie nehmen uns andere zum Vorbild. Welch ein Bild vermit​teln wir wohl dem Nächsten: das Wesen Jesu oder unser eigenes unheiliges Wesen als Kind Got​tes? Spätestens am Richterstuhl des Christus wird es offenbar. Lieben wir uns mehr als unseren Retter-Gott? Warum wollen wir nicht in die Buße vor das Ange​sicht unseres Herrn? Denn ich fürchte sehr, daß diese götzen​dienerischen Greuel gar nicht als Sünde erkannt werden. Der Hlg. Geist jedenfalls sucht uns so zu leiten, daß wir zuerst der Buße würdige Frucht brin​gen. Wenn es Gott bislang nicht gelungen ist, war es unsere Ab​weisung in der Härtigkeit der Herzen. Darum: gib den Schwestern die Ehre!

„Als die da auch Miterben der Gnade des Lebens sind“


Das Wort Gottes stellt also ein​deutig klar, daß die schöpfe​risch schwächeren Gefäße ge​nauso „Miterben“ der Gnade des Herrn sind, wie auch die Männer. Diese Tatsache betrifft nicht nur Israel, sondern auch die Nationen gemäß Eph.3,6: „daß die aus den Nationen – Miterben – seien.“ Paulus schreibt ebenso an die Römer in Kap.8,16-17: „Abba Vater! Der Geist selbst zeugt mit unserem Geiste, daß wir Kinder Gottes sind. Wenn aber Kinder, so auch Erben – Erben Gottes und Miter​ben Christi, wenn wir anders mitleiden, auf daß wir auch mitverherrlicht werden.“ Durch die „Gnade des Lebens“ sind wir Erben Gottes geworden. Unsere Gotteskindschaft bewegt sich der Geistgeburt wegen im „ewi​gen Leben“. Geistlich empfan​gen wir dieses Leben nicht mehr, vielmehr „besitzen“ wir das ewige Leben bereits seit unserer Wiedergeburt. Der ge​burtliche Samen Gottes hat uns zu Seinen Kindern werden las​sen. Die Zugehörigkeit zur Fa​milie Gottes hat uns „Erbbe​rechtigung“ geschenkt. Hier​durch sind wir „Erben Gottes“, ohne Rücksicht auf Mann oder Weib. Miterben werden wir nur durch Christus, welcher der Erbe aller Dinge ist. Das dort beschriebene „Mitleiden“ ist unser Sterben „mit Christus“ am Kreuz, unser Begrabensein mit IHM. Diese Verherrlichung be​ginnt bei der Auferstehung. An allen diesen Gnadenvorzügen nehmen in der Gleichheit Män​ner und Frauen teil. Zusammenfassend zeigt uns Paulus diese Angelegenheit in Gal.3,28 auf, wo es heißt: „Da ist nicht Jude noch Grieche,… da ist nicht Mann und Weib; denn ihr alle seid einer in Christo Jesu.“ Die​se Stelle redet vom „geistlichen Christus“ nach der Vereinigung von Haupt und Gliedern. Denn heute noch gibt es Mann und Weib. Berechtigt uns aber jener derzeitige Zustand (Mann und Weib), daß einer über den an​dern herrsche? Mit absoluter Sicherheit sagen wir NEIN!

„Auf daß eure Gebete nicht verhindert werden“


Das ist eine sehr ernste Sprache Gottes an bestimmte Männer in der Gemeinde Jesu, denn der Vers beginnt: „Ihr Männer“. Es sind diejenigen, welche bis heu​te nicht gelernt haben, auch in diesem Punkt das Wesen Jesu anzunehmen. Es geht doch dar​um, ob wir: 


- Nach der Erkenntnis Christi Jesu bei „ihnen“ wohnen. Nicht sie bei uns!


- Ihnen die Ehre geben, weil sie wie wir Miterben der Gnade des Lebens sind.


- Unsere Gebete verhindern, wenn wir unheilig wandeln wol​len.


Zu der schuldnerischen Gruppe von Brüdern gehören ebenso sol​che, die ihre sich oft vollzie​henden Schimpfereien, Wortbe​drohungen, Rechthabereien, Besserwissereien und die Be​drückungen des Nächsten unter der Zucht des Christus nicht abgelegt haben! Es ist eine Sün​de, über die unter Kindern Got​tes nicht gern gesprochen wird. Es liegen aber sehr tiefe Folgen darin, weil dadurch die Gebete (der Brüder) verhindert werden. Es ist wohl altbekannt, wenn jemand in Sünden lebt, schwin​det die Freiheit zum Gebet. Sobald auf das Reden des Hlg. Geistes nicht mehr gehört wird, regt sich das Gewissen. Solange aber die Sünde, wie z.B. diese, noch nicht bereinigt ist, kann der Errettete sogar durch Starrsinn sein Gewissen betäuben. Geschwister, genau das ist eine Hochzucht von Sün​de, die über die vielen Jahrhunderte zur Vollmachtslosigkeit der Leibesgemeinde beigetragen hat. Nicht die Sünde selbst, wohl aber, daß diese Gottwid​rigkeit nicht als Sünde erkannt und anerkannt wurde, ist das Übel. Die Auswirkung davon ist die fehlende Vergebung durch unseren Herrn und Gott. Bru​der, bist du noch nicht bereit um Jesu willen, deine von Christus erwartete Heiligung zu beginnen?

„Allgemeines zum vorbeschrie​benen Thema“


Eigentlich wollte der Herr, daß ich den Artikel schon vor länge​rer Zeit schreibe, aber (ich rede ganz offen) ich habe mich ge​drückt. Nicht, daß ich dieses Thema nicht behandeln könnte, sondern es war mir sehr, sehr peinlich. Bevor jedoch der Un​gehorsam Giftbeeren als Frucht bringt, habe ich geschrieben. Der Herr gab die nötige Freiheit dazu, weil ich mich dabei in der Wahrheit bewegte. IHM bin ich dafür dankbar.


Die Erfahrungswerte selbst wurden über Jahrzehnte gedank​lich zusammengetragen. Oft ist es unglaublich, wie Brüder, um ihre sündig-fleischlichen Ziele durchzubekommen, ihre rohe Mannesgewalt mit Bibelstellen, wie 1.Petr.3,1, würzen und die Ehefrauen bedrücken. Zuweilen habe ich mich gefragt, wer ei​gentlich das „schwächere Ge​schlecht“ ist. Ebenso konnte ich mich davon überzeugen, daß unter den Erretteten noch viel Unheiligkeit im Umlauf ist. Was mag der treue Herr nur darüber denken? Letztlich stehen wir alle am Richterstuhl des Chri​stus vor IHM. „Schwach“ sind Männer und Frauen, nur sagt die Schrift, daß Frauen „schwä​cher“ sind (1.Petr.3,7).


Die schriftgemäße Lehre im Wort Gottes: Sie ist nach jeder Seite (zum Mann wie zur Frau) in aller Präzision in der Bibel enthalten. Noch einmal gelan​gen wir, wie im Anfang des Ar​tikels, zu der Schriftstelle von 1.Tim.2,10-15. Der V.10 erklärt die „echte Gottesfurcht der Weiber“ mit den Gegeben​heiten der dann folgenden Ver​se. Danach trägt ihre Gottes​furcht den Stempel der „guten Werke“. Eigene Stille und die Unterwürfigkeit stehen dabei als Eckpfeiler biblischer Harmo​nie. Grundsätzlich ist nicht erlaubt, daß ein Weib in der Gemeinde den Lehrdienst über​nimmt. Denn bei Lehrverkündi​gungen würde sich die Frau über den Mann stellen und ihn be​herrschen. Zur Wiederholung: sie soll stille sein. Das aber in V.13 Beschriebene zeigt uns Adam als den Ersten und Eva als den existentiell Zweiten. Genau hier sehen wir in dem Ersten den Christus als das Haupt und in dem Zweiten die Gemeinde Sei​nes Leibes. Würde also die Frau den Mann in der Gemeinde be​lehren, würde das bedeuten: Wir müßten Christus belehren. In gleicher Weise darf die Frau nicht den Mann beherrschen. Es würde damit ausgedrückt, daß die Gemeinde den Christus be​herrschen würde. Darum heißt es in V.14: „Adam wurde nicht betrogen.“ Damit wird die Sündlosigkeit unseres Herrn angeredet, obgleich wir wissen, daß Adam ebenso von der verbo​tenen Frucht aß. Dann heißt es: „das Weib wurde betrogen.“ Das stimmt schon, wenngleich auch Adam „danach“ gesündigt hat. Sehen wir doch im „danach“ die Einsmachung Christi Jesu mit unseren Sünden am Kreuz. In dem V.15 erkennen wir die Verheißung des Weibes und, in Verlängerung zur Ewigkeit, uns. In diesem Sinne haben wir zu lehren und die Gläubigen zu unterweisen.


Wovor wir jedoch in der Schrift streng gewarnt werden, ist die Tatsache, daß wir „nicht“ über das schwächere Gefäß herr​schen dürfen. Der Apostel Pe​trus betont ebenso: „nicht als die da herrschen über ihre Be​sitztümer“ (1.Petr.5,3).


Lieber Bruder, liebe Schwester, hast du den Herrn Jesus wirklich lieb? Dann wirst du Seinen Wil​len zu tun trachten, aber nie​mals das tun, was Sein Herz kränkt: herrschen.

__________________________________________________________________________________________

„SEGNET, WEIL IHR DAZU BERUFEN WORDEN SEID“ (1.Petr.3,9)

(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Mit wenigen Worten läßt sich nicht aus​drücken, was die Schrift mit der Wei​sung an uns: „zu segnen“ bezeichnet. Die Kinder Gottes wiederum haben, je nach Eindringen ins Wort, neben dem Verstehen des Menschen – auch die Schriftaussage damit zu vergleichen.

Was ist Segen? So werden wir wohl zu​erst fragen müssen, um überhaupt Ver​ständnis zu erlangen. Der Segen ist das Gegenteil vom Fluch. Damit ist Segen ein Ausdruck der Wirkung Gottes und der Fluch ein Ausdruck der Wirkung Satans. 

Im Segen erkennen wir das göttliche „Ja“ (2.Kor.1,18-20); worin wir nach V.20 die Verheißung (auch im Segen) finden. Daher ist Segen nicht etwa, wie manche meinen, ein besonderer Wunsch. Vielmehr aber ist Segen eine Äußerung und eine Verwirklichung, die völlig wahrnehmbar ist und daher über Gelingen und Mißlingen entscheidet.

Im Segen liegt Frucht, Vermehrung, Reichtum, Gelingen und der Empfang des Positiven. Als Gott in 1.M.1 die sichtbaren Dinge schuf, trat Fruchtbarkeit und Fülle zutage, nachdem Gott „gesegnet“ hatte, sowohl bei den Tieren (V.22), als auch bei den Menschen (V.28). Bei den vor​herigen Schöpfungstagen hatte Gott nicht gesegnet. Wir wollen wohl erken​nen, daß Gott es war, welcher Seine Ge​schöpfe segnete, noch ehe Sünde an der materiellen Schöpfung gefunden wurde. Im Fluch liegt Fruchtlosigkeit, Vermin​derung, Verarmung, Mißlingen und Emp​fang alles Negativen.

Als Gott dem Volke Israel Anweisung gab, bei der Landeinnahme Kanaans alles unter dem Fluche Stehende zu ver​bannen, da folgte nur noch der Tod für Mensch und Tier, wie auch die Verbren​nung der materiellen Besitztümer.

Der Segen im A.T. war für Israel materieller Art (5.M.28,8).


Der Segen im N.T. ist für die Gemeinde rein geistlicher Art (Eph.1,3). Gleichwie Gott in den einzelnen Haus​haltungen die im Willensbereich des Herrn lebenden Gläubigen segnete, wa​ren in allen Haushaltungen die Errette​ten ebenso aufgefordert, auch zu segnen.
Die Segnungen im A.T. und ihre Handhabungen


Gott der Herr segnete Abraham (1.M.24,1 und 35) in allem! Danach segnete Gott den lsaak (1.M.25,11 und 26,12). Dann legte Gott den Segen auf Ja​kob (1.M.32,29 und 35,9).


Wie aber sieht das „Segnen“ im N.T. aus, was lehrt uns darin Gottes Wort? Die große Frage ist, verstehen wir unter „segnen“ jenes, daß wir dem Nächsten das Gute „wünschen“? Liegt der bib​lischen Aussage das Wunschdenken der Gläubigen zugrunde? Ganz bestimmt nicht!! Segnen ist weit, weit mehr, als dem Nächsten das Gute nur wünschen. Würde das der Fall sein, stände in der Hlg. Schrift geschrieben: Wünsche dei​nem Nächsten alles denkbar Gute, worin er damit „gesegnet“ ist. So, oder ganz ähnlich, würde dann die Mitteilung des Wortes lauten. Solche Ausdrucksart ist jedoch dem Worte völlig fremd, weshalb wir irre gehen, falls wir nach diesen Ver​standesideen denken und handeln.
Da uns die Bilder des A.T. zur Belehrung geschrieben sind (Rö.15,4), erken​nen wir bei Aufrichtigkeit unserer Herzen, daß Abraham, Isaak und Jakob keineswegs nur vom „Wunschdenken“ über die Segnungen an ihre Nachkom​men durchdrungen waren. Zwar ist die positive Denkart über den Nächsten eine Grundlage oder Vorbedingung für eine Segnung, sie ist aber niemals die Seg​nung selbst!

Diesen Tatbestand lehrt uns das Wort Gottes in der Gesamtheit der Hlg. Schrif​ten in vielen Beispielen:

1. Das Herrenmahl zur Verkündigung Seines Todes finden wir nicht nach dem Willen Gottes dort, wo im Wunsche „gedacht“ wird, Seines Todes und Seiner Leiden zu gedenken, sondern dort, wo praktiziert wird! (dies tut).

2. Die Taufe in den Tod des Herrn ist keineswegs dort vollzogen, wo „ge​wünscht“ wird, in der Gleichheit Seines Todes mit Christus gestorben und be​graben zu sein, sondern dort, wo sie praktiziert wird.


3. Die Jesus-Nachfolge finden wir kei​neswegs im „Wunsch“ der Bereitschaft, sondern dort, wo sie geschieht.


4. Das Zeugnis der Erretteten liegt nicht im Wunsch, ein Zeugnis sein zu wollen, sondern dort, wo wir es wirklich sind!

Wir könnten also fortfahren, die näch​sten 100 Punkte zu behandeln, die ein Gottes-Kind betreffen. Überall werden wir jedoch finden, daß der Wunsch gerade der Beweis des Mangels über den Besitz darstellt.
Obgleich wir nicht durch „Schauen“, sondern durch Glauben wandeln (2.Kor.5,7), finden wir dennoch gottgewollt sichtbare Darstellungen in den vorge​nannten Punkten.
Sichtbar wird das Brot und der Wein beim Herrenmahl gereicht; sichtbares Wasser steht mit der biblischen Taute in Verbindung; wie auch der Wandel der Jesus-Nachtolge „gesehen“ werden soll; und wenn schon das Zeugnis der Errettung nicht geschaut wird – mag es auch mit der Errettung fraglich sein. So​wohl in den 4 angeführten, wie auch in weiteren 100 Punkten der uns betreffen​den Dinge, bedarf es nicht des Wun​sches, wohl aber des Vollzuges – auch in der wahrnehmbaren Seite.
Und genauso verhält es sich beim „Seg​nen“ in der Zeit der Gnade.
Nicht wenige Kinder Gottes laufen mit der absonderlichen Auffassung einher, sie würden andere segnen, indem sie nichts tun! Nichts tun, oder nur wün​schen, ist nicht segnen! Ganz sicher müssen wir jenen nicht gleich die Hände auflegen, um sie zu segnen. Viele Got
teskinder bringen einfach nicht über ihre Herzen und Lippen, zu sagen: Bruder oder Schwester – im Namen Jesu segne ich dich. Denn die da den Mund nicht auttun – zum Segnen, tun solches auch nicht in ihren Herzen! Mt.12,
34b: „…aus der Fülle des Herzens redet der Mund.“
So auch Mt.15,18. Manche bitten gerade noch den Herrn, daß Er den einen Bruder oder die andere Schwester segnen soll. Die Bibel hat uns aber dazu aufgerufen: zu segnen. Petrus redet beim Segensempfänger weder vom Gläubigen noch vom Ungläubigen und spricht: „Segnet, weil ihr dazu berufen worden seid“ (1.Petr.3,9).
Mit Bestimmtheit muß daher gefragt werden, warum solches einfach nicht getan wird. Suchen wir die Gründe, dann finden wir eine ganze Flut von Ursachen, denn der Bösewicht hat ja für jeden eine Lüge bereit: Mangel an Verständnis des Wortes, wobei eigenwillige Auslegungen den Rahmen ihres Heiligungslebens ausmachen, sind wohl am häufigsten zu finden. Anderen Gläubigen ist es egal, ob sie segnen oder nicht. Die Hauptsache ist ihnen, daß der Herr sie selbst segnet – die anderen gehen sie darum nichts an, weil nach der Schrift ja alle in den Händen des Herrn liegen. In besonderem Maße dürfte es der Mangel an Jesu Liebe sein, weshalb sie sich der Weisung des Wortes entziehen.
Im N.T. finden wir eine ganze Reihe von Mitteilungen und Weisungen über das Segnen und Gesegnetwerden der Gläubigen. Aufgrund einiger Schriftstellen, wie Mt.5,44: „Segnet, die euch fluchen“, oder Rö.12,14: „Segnet, die euch verfolgen“, oder 1.Kor.4,12: „Geschmäht, segnen wir“, leiten Gläu​bige ab, daß wir nur noch jene Menschen zu segnen hätten, die uns fluchen, verfol​gen, schmähen. Und weil Kinder Gottes nicht fluchen, schmähen, verfolgen, brauchten Gläubige nunmehr auch gar nicht gesegnet zu werden.
Mit Sicherheit haben wir es hier mit einer menschlichen Meinung zu tun, der jeder Gehalt einer exakten Schriftuntersuchung fehlt.

1.
Das N.T. teilt uns an anderen Stellen mit, zu segnen, was sich (wie auch im Textwort von 1.Petr.3,9) nicht nur auf Ungläubige bezieht.

2. Die in den drei obigen Schriftstellen angeführten Sünden: fluchen, verfolgen und schmähen finden wir im N.T. sogar unter den Gläubigen.


Die Mt.5,44-Stelle bringt Jak.3,10: „Aus demselben Munde geht Segen und Fluch hervor.“
Die Rö.12,14-Stelle bringt 2.Tim.3,12: „Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden.“ Es gibt auch eine Verfolgung unter den Gläubigen!
Die 1.Kor.4,12-Stelle bringt 1.Kor.5,11 (Schmäher, auch Lästerer übersetzt): Keinen Umgang zu haben mit dem, der als Schmäher auch Bruder ist!


Keineswegs berechtigt uns die Schrift​aussage, daß wir Gottlose segnen sollen, zu der These, wir dürften Kinder Gottes nicht segnen. Das ist ja ganz schrecklich, wenn wir‘s durchdenken, denn die Weisungen zum Segnen stehen neutestamentlich nicht nur in der Bezie​hung zu Gottlosen. Der Segensauftrag an den Flucher, Verfolger und Schmäher stellt doch den Geist des N.T. heraus, wie wir das aus vielen anderen Hinweisen ebenfalls kennen. Der Boden des A.T. gegenüber den Fein​den war HASS. David sagt z.B. in Ps.139,22: „Mit vollkommenem Hasse hasse ich sie, sie sind Feinde für mich.“ Als aber der Herr auf dieser Erde wan​delte, sprach Er in Mt.5,44: „Liebet eure Feinde.“ Wie Er am Kreuz auch noch für Seine Feinde betete. Bezeich​nend ist, daß in der Mt.-Stelle die Auf​forderungen: „segnen und lieben“ in ei​ner Verbindung gefunden werden. Die Feinde zu lieben stellt das Höchstmaß heraus, was uns in Christo geworden ist. Ebenso verhält es sich mit dem Segnen, was sich bis zu den Feinden erstrecken soll. Spekulative Schlüsse zu ziehen, nunmehr die Kinder Gottes nicht mehr zu lieben oder zu segnen, weil die gren​zenlose Gnade bis zu den Feinden reicht, bedürfen wegen Schriftwidrigkeit der Ablehnung.
Die praktische Anwendung

Würden wir heute in den Gemeinden öf​fentlich aufrufen, einander zu segnen, könnten ungeheure Probleme auf uns zukommen, die viel Weisheit und Um​sicht erforderten, die Erkenntnisse zu annulieren. Die menschliche Art der Symphatie würde darin zum Ausdruck kommen, daß solche sich oft und anhal​tend segnen. Und in den Herzen der weniger oft Gesegneten könnten Argwohn und Neid entfacht werden, so daß man über den weiteren Fortgang der Dinge nur besorgt sein möchte. Bei gefühlvol​len Brüdern würde eine besondere Heili​gungsstufe darin gesehen werden – die Hände mit aufzulegen. Wer möchte sich der seelischen Lawine entgegenstellen, um die in Unordnung geratene Gemeinde wieder zur Zucht zurückzubrin​gen? Daß wir so dem Herrn nicht gefal​len würden, braucht keiner weiteren Untersuchung.

Die große Frage aber ist: Sollen wir aus Angst vor der Gefahr von Unordnungen lieber das Wort Gottes verleugnen und Ungehorsam vorziehen?

Ganz gewiß gehört, um andere segnen zu wollen, der eigene Stand einer geistlichen Persönlichkeit durch entsprechenden Wandel, Nüchternheit und Ge​horsam dazu. Welchen Segen hätte je​ner zu vermitteln, der etwa unordentlich wandelt?
Das, was wir erkennen ist, daß der Man​gel an Lehre der Schrift uns Nöte hinter​lassen hat, die es nunmehr gilt, zu überwinden.
Lassen wir uns lösen – und zwar von gemeinten – doch falschen Auslegun​gen der Schrift mitsamt ihren Anwendungsbereichen, lassen wir uns lösen von der Angst vor Gottes Wort, und las​sen wir uns lösen von Traditionen der Vergangenheit. 
Vielmehr aber: „Laßt das Wort des Christus reichlich wohnen…in euren Herzen“ (Kol.3,16).
Darf in der örtlichen Gemeinde eine Segnung von Kindern nach der Lehre des Wortes vorgenommen werden?

Wie wir bereits hörten, liegt für die Seg​nung grundsätzlich neutestamentlich eine „Weisung“ vor (1.Petr.3,9). Bei dieser biblischen Anweisung finden wir zwar nur einen allgemein gehaltenen Charakter zur Segnung, dafür aber eine göttliche Berufung. Die Schrift sagt nicht, daß wir nur Erwachsene oder nur Kinder segnen dürften; letztere jedoch auszuschließen, ware komplette Wort​verdrehung. Der Mitteilungsmangel im Wort über detaillierte Anwendungen bei Segnungen verläuft im Grundsatz eben​so wie beim Brechen des Brotes, wo uns gleichfalls Einzelanweisungen der Handhabung fehlen. So gibt uns die Schrift keine Belehrung, ob wir beim Herrnmahl mit einem Liede zu beginnen haben, ob und wievielmal Stellen aus der Bibel gelesen werden, ob überhaupt mehrere Personen beten sollen, oder ob die Gebetsgemeinschatt zu Beginn oder an das Ende der Stunde zu legen ist. Würden wir fragen, warum wir dies oder jenes so handhaben, müßten wir sagen, weil wir es für richtig finden. In Wirklich​keit gibt der Hlg. Geist hierzu die Freiheit. Genau dieselbe Freiheit räumt der Hlg. Geist auch in der Ausführung des Segnens ein.

Untersuchen wir das Wort Gottes bezüg​lich der Anwendungsart, so finden wir allenthalben, daß die Segnung mit einer Handauflegung verbunden war. Damit ist das Segnen eine Handlung! Dies lehrt uns auch 1.Kor.10,16, wo es heißt: „Der Kelch der Segnung, den wir seg​nen...“. Die Handlung dieser unserer Segnung ist das Brechen des Brotes, an​sonsten wir den Kelch nicht segnen können.
Ein geradezu wunderschönes Vorbild finden wir in der Person unseres Herrn Jesus in Mk.10,16. Er, der Herr, stellt sich (drei Verse vorher) gegen die, wel​che nicht zulassen wollten, daß die Kind​lein gesegnet würden. Dann segnet der Herr diese und legt dabei die Hände auf.

Warum nur legte der Herr die Hände hier nicht auch auf die Erwachsenen? In der Beziehung Jesu zu Israel und zu uns ist der Herr „das Wort“. Denn um des Wor​tes (Jesu) willen waren sie (die Jünger) schon rein (Joh.15,3). Damit standen die Jünger bereits unter dem Segen des Wortes. Die Kindlein, welche noch nicht die Schriften lesen und das Wort verste​hen konnten, sollten aber auch der Seg​nungen teilhaftig werden. Daher die Se​gensvermittlung an die Kindlein in die​ser Art, worin sie teilhaftig wurden – dieses Segens.
Der Hlg. Geist beläßt aber dennoch die Freiheit, die Kinder auch ohne Handauf​legung zu segnen. An dieser Stelle soll noch zum Ausdruck kommen, daß die Handlung der Handauflegung aus​schließlich der Ältestenschaft – oder jenen, die Ältestendienst tun, vorbehal​ten bleibt. Private Handauflegungen durch Brüder außerhalb der Ältesten​schaft, wie auch durch Schwestern, ste​hen generell außerhalb der biblischen Lehre.
Bei einer solchen Segnung der Kinder geht es nicht um eine alttestamentliche Darbringung; auch nicht um die Einsegnung, um dadurch Gliedschaft einer Kirche oder Gemeinde zu erwerben. Ebenfalls liegen keinerlei Ableitungen von der alttestamentlichen Beschnei​dung vor, die in der Gesetzeszeit dem Volke Israel geboten war.
Hier, bei der Segnung der Kinder, soll wirklich nur der mögliche Segen ge​bracht werden, der auf Weisung der Schrift den Gläubigen befohlen ist, zu geben. Weil der Segen das Gegenteil von Fluch ist, wird bereits bei den Klei​nen durch Segensempfang dem Sündli​chen entgegengewirkt.
Zu unterscheiden ist die Segnung, wel​che Gott uns gibt, denn darin sind wir heute, in der Gemeindezeit, schon mit jeder geistlichen Segnung gesegnet (Eph.1,3). Gott vermag uns darüberhin​aus heute noch, zwar zweiträchtig, je​doch mit und in materiellen Dingen zu segnen.
Ferner ist bei den geheißenen Segnun​gen durch Gläubige zu unterscheiden, ob wir Menschen oder materielle Dinge segnen. Letztere können natürlich nicht (wie der Kelch) mit Handauflegung „ge​segnet“ werden.
Noch einmal stellen wir uns ganz ent​schieden gegen die irrenden Ansichten der Gläubigen, daß passives Nichtstun oder gar spazierengeführte Gedanken von Wünschen die gottgeheißene Seg​nung sei! Deswegen wollen wir unsere Kinder segnen, weil das Wort uns dazu berufen hat.
__________________________________________________________________________________________

„IN WELCHEM ER AUCH HINGING UND PREDIGTE DEN GEISTERN, DIE IM GEFÄNGNIS SIND, WELCHE EINST UNGEHORSAM WAREN.“ 1.Petr.3,19

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Schon viel ist über diese Schriftstelle ge​schrieben worden, Richtiges und Fal​sches. Aber noch weit mehr Meinungen existieren unter den Gläubigen und füllen die Gedanken der Kinder Gottes zwi​schen Wahrheit und Irrtum. Der treue Herr möchte uns deshalb die Ausrüstung der Erkenntnis Seines Wortes schenken, damit wir selbst Licht darüber erhalten, was der Wille des Herrn in dieser Frage sei.

Der 1.Petr.-Brief zeigt uns den Aufer​standenen, „welcher in den Himmel ge​gangen, zur Rechten Gottes ist“ (Kap.3,22). Diesen Siegeszug des Auferstande​nen finden wir in einer gewaltigen Steige​rung, die uns belehren soll.
- Apg.2,33: Nachdem er nun durch die Rechte Gottes „erhöht worden ist“.

- Mk.16,19: Daß der Herr „in die Himmel“ aufgenommen wurde.
- Hebr.7,26: Zeigt uns Christus, wel​cher „durch die Himmel“ gegangen ist.
- Eph.4,10: Worin er „über alle Him​mel ist.“

All den Bezeichnungen Seiner Erhöhung gehen die Erniedrigungen bis in den Tod voraus (Hebr.2,7). Seither sind IHM die Engel, Gewaltigen und Mächte unterwor​fen. Das sind die Geistesmächte in den Himmelswelten. Und wir, was ist unsere Beziehung zu IHM? Wir sind „mit IHM gestorben“ (am Kreuz) und begraben (in der Taufe, Kol.2,12). Darin sind wir geradezu „einsgemacht“. DER ein so gro​ßer und gewaltiger Gott ist, IHM dürfen wir gehören – DEM die Engel, Gewaltigen und Mächte unterworfen sind!

Der V.19 bedarf nun Stück um Stück der Untersuchung des Wortes. „IN WEL​CHEM ER AUCH HINGING“ wirft die Frage auf, wer der „ER“ ist. Zunächst ist in V.18 von Christus geredet, zwar ge​tötet nach dem Fleische, aber lebendig gemacht nach dem Geiste. Dieser Chri​stus, der Gerechte, ging also hin, und wir fragen: wie denn? „PREDIGEND“, sagt die Schrift! Was predigte denn der Herr dort? Etwa das Evangelium? Nein und nochmals nein! Vieles hätte der Herr den Geistern predigen können, aber niemals das Evangelium zum Zwecke der Annah​me. Was hätte es in aller Welt den verlorenen Geistern genützt, das Evangelium zu hören, wenn für sie doch keine Rettung mehr gewesen wäre? Denn später gibt es „kein Entfliehen“, wenn wir hier die gro​ße Errettung vernachlässigt haben (Hebr.2,3)! Der Urtext sagt aber nicht, daß das Evangelium gepredigt worden sei, son​dern nur, daß „gepredigt“ oder „geherol​det“ worden ist. Der Herold war der Überbringer einer bestinmten Nachricht in der Zeit des A.T.. Welche Nachricht hat denn der Herr dann den Geistern überbracht? Nun, es war die Nachricht des Sieges vom Kreuz (Hebr.2,14). Diese Botschaft beinhaltete gleich​zeitig den gewaltigen Triumph des Sieges über alle Mächte, die wir in Kol.2,15 wiederum mit „Fürstentümern und Ge​walten“ verbunden finden. Auch möchten wir weiterfragen, „wo“ hatte denn der Herr die Begegnung mit den hier erwähn​ten Geistern? Die Schrift redet vom Ge​fängnis.

„Wann“ war unser Herr an diesem „Ort“ der Gefängnisqual (Lk.16,28)? Das Wort redet urtextlich über den Zeitpunkt des Todes unseres Herrn vom Hades (Apg.2,27 und 31). Was aber ist das hier erwähnte Gefängnis? So oder ähnlich könnte die Frage lauten. Um die Dinge recht zu unterscheiden, vergegenwärtigen wir uns den Zustand aller Verstorbenen:

Es handelt sich bei den Erretteten und Unerretteten im Totenreich um solche, denen die Auferstehung bevorsteht. D.h., daß ihr dortiger Aufenthalt „körperlos“ ist. Jenen neuen Leib, welcher für die Er​lösten mit Glückseligkeit benannt ist, wird die erste Auferstehung bringen. Bis dahin steht in der Ordnung verstorbener Seelen das Paradies, der Wonne- und Freudenort, jetzt schon zur Verfügung. Die Gewißheit, bei Christo zu sein, löst dort den Glauben dergestalt ab, daß die Sicherheit im völligen Bewußtsein Aus​druck findet. Das Paradies ist aber noch nicht die Herrlichkeit selbst, von der Got​tes Wort redet. Der Apostel Paulus spricht von den wunderbaren Worten, welche er dort hörte und die der Mensch nicht sagen darf (2.Kor.12,4).


Demgegenüber steht im Totenreich, eben​falls in körperlosem Zustand, der Verlo​rene; allerdings getrennt von denen, die sich in Abrahams Schoß befinden (Lk.16,22). Eine „große Kluft“ verhindert jede Gemeinschaft zwischen den Erlösten und den Nichterlösten. Aber auch Stand​ortveränderungen sind dort nicht mehr möglich (Lk.16,26).

Die verlorenen Seelen warten dort auf die zweite Auferstehung, welche zum Gericht sein wird. In der Wartezeit steht ihnen das von Gott zugewiesene „Gefängnis“ zur Verfügung. Allein der Ausdruck Gefäng​nis sagt alles, was mit dem Zustand ihrer Verlorenheit schon jetzt verbunden wird. Wenngleich der Ablauf im Gefängnis nicht die Hölle (zukünftiger Ort nach dem Gericht der Toten) ist, so bedeutet ihre Gefangenschaft dennoch eine große Qual (Lk.16,28).

Die Gewißheit, im Gefängnis zu sein, macht jede Hoffnung auf Rettung zunich​te. Mit Sicherheit erwarten sie den feuri​gen See, der mit Schwefel breimt. Das Wort Gottes redet an vielen Stellen so deutlich und sagt, daß es den Menschen gesetzt ist, zu sterben, danach aber das Gericht (Hebr.9,27)! Das ist das Los aller sündigen Menschen. Wer jedoch sich durch des Lammes Blut hat reinwaschen lassen, kommt nicht mehr ins Gericht, weil der Herr Jesus ein stellvertretendes Opfer gebracht hat. Wer also an den Sohn in der Weise glaubt, kommt nach Joh.5,24 nicht mehr ins Gericht.

Das Gefängnis in unserem Textwort ist das Zeitasyl unselig verstorbener Seelen und darf nicht mit der Hölle – Tartarus oder Abyssos – verwechselt werden.

Wer aber sind nun die hier erwähnten Geister? Sobald wir den Ausdruck „Gei​ster“ hören, denken wir zwangsläufig an Geistergeschichten. Demzufolge stellen sich Gläubige darunter die abgefallenen Engel vor, welche ja, wie erwähnt, „ungehorsam“ waren. Diese Geistmächte sind keinesfalls gemeint. Die Dämonen können es darum niemals gewesen sein, weil diese seit dem Geschehnis von Jes.14,14 in permanentem Ungehorsam ge​funden werden. In unserer Schriftstelle von 1.Petr.3,19-20 wird der Ungehorsam auf die Tage Noahs begrenzt. Dies zu berücksichtigen ist sehr wichtig.

Der Mensch, bestehend aus Leib, Seele und Geist (1.Thes.5,23), verfällt beim leiblichen Tod wieder in die getrennten drei Einheiten. Während der sterbliche Leib der Verwesung übergehen wird (1.M.3,19b), kehrt der Geist eines je​den Menschen zu Gott zurück (Pred.12,7), die Seele aber geht an den Aufbe​wahrungsort des Hades. Hier erinnern wir uns an das Getrenntsein desselben Ortes in Paradies (für die Erretteten) und Gefängnis (für die Verlorenen am Ort der Pein) nach Lk.16.

Damit wenden wir uns der Seele zu und stellen in der Hlg. Schrift fest, daß zu Lebzeiten eines Menschen ausschließlich die Bezeichnung Seele Anwendung fin​det, jedoch nach eingetretenem Tod diese Seele auch als Geist angesprochen wird. Denken wir in Sonderheit an Hebr.12,23 und V.9, wo wir die Aussage bestätigt finden. Damit kommen wir zu der wichti​gen Mitteilung, daß die Seele auch Geist ist und erst nach dem eingetretenen Tod so genannt wird.

Im Textwort haben wir es bei der Be​schreibung Geist mit Menschengeistern zu tun. Daß diese Geister einstmals, in der Zeit Noahs, des Predigers der Ge​rechtigkeit, Menschen gewesen sind, die, wie es heißt, ungehorsam waren, hat sei​ne besondere Bewandtnis. In der Zeit No​ahs stand die Menschheit unmittelbar vor dem Gericht (Wasserflut). Ein solches Gottesgericht kommt jedoch nicht aus heiterem Himmel, sondern steht mit dem Zustand der gerichtsreifen Menschen in enger Beziehung und wird von Gott vor​her angekündigt. Noah war der von Gott bestimmte Prediger der Gerechtigkeit, weil in jenen Tagen unter den Menschen keine Gerechtigkeit mehr galt. Der Pre​digt des Noah wurde widerstanden, wie wir es uns kaum vorstellen können. Außer seiner eigenen Familie konnte nicht eine Seele gerettet werden.

Darum gehört die Nachricht des Sieges am Kreuz zum Triumph unseres Herrn, welcher ureigenst den im Gefängnis befindlichen Geistern die Überwindung der Boshaftigkeit durch „Seinen Tod“ (Hebr.2,14) proklamieren konnte. Hierin stellt der vorgenannte Triumph lediglich ein Glied des gesamten „Triumphzuges“ un​seres verherrlichten Herrn dar, in wel​chem auch der Apostel Paulus allezeit umhergeführt wurde (2.Kor.2,14).

Wie lange währt die Gefangenschaft die​ser Geister im Gefängnis? Das Wort teilt uns in Offb.20,11-15 mit, daß sie gleich ei​nem Gefangenen einen Urteilsspruch Gottes empfangen werden. Denn sie sol​len gerichtet werden nach ihren Werken! Der Richter wird den ewigen Tod im Feuer- und Schwefelsee als gerechte Stra​fe aussprechen.
Die Mitteilung des Verses in 1.Petr.3,19 läßt aber auch noch eine exegetische Erweiterung zur obigen Auslegung zu:


Sobald wir in der Stille den V.18 lesen, wird uns im Gegenstand der Erwähnung „Christus“ gezeigt. ER litt für die Sünden, als der Sündlose für die Ungerech​ten. Seine Absicht war es, uns zu Gott zu​rückzubringen. Wenngleich ER dem Flei​sche nach getötet wurde, ward ER leben​dig gemacht nach dem Geiste! Weil im Abschluß des V.18 des Herrn Geist verzeichnet ist, redet der V.19 von dem Geiste Christi, in welchem er (hier darf erwähnt sein, daß die Predigt Noahs, wie auch alle Offenbarungen Gottes im A.T. durch den Geist Christi kamen) auch hin​ging. Sobald wir im „er“ den Noah einsetzen, gelangen wir zu nachstehender Gedankenfolge:

„In welchem (Geist Christi) er (Noah) auch hinging und predigte (als Prediger der Gerechtigkeit) den Gei​stern (die jetzt Geister im Gefängnis sind), welche einst ungehorsam waren.“

Denn nach dem Urtext sagt das Wort nicht scharf, daß ER – Christus – im Gefängnis den Geistern predigte. Viel​mehr aber, daß die Geister, denen gepre​digt worden ist, im Gefängnis sind! Von daher dürfen wir sagen, daß ER – Chri​stus – einst in und durch die Person des Noah, welcher ja im Geiste Christi pre​digte, kam. Nunmehr sind diese wider​spenstigen Hörer damaliger Zeit im Ge​fängnis als Geister (V.19). Jene Men​schen lebten zur Zeit Noahs, kamen aber in der Flut um, weil sie ungehorsam wa​ren und nicht glaubten. Durch Gericht raffte Gott sie hinweg, und deshalb sind ihre Geister nun im Gefängnis.

Die Parallele finden wir in unseren Tagen des Ungehorsams und Unglaubens, wes​halb im N.T. (Mt.24,37-39) in den Tagen Noahs unsere Zeit beschrieben wird. Auch damals harrte die Langmut Gottes, während die Arche zugerichtet wurde (V.20). Auch in 2.Petr.2,5 wird uns warnend das Umkommen der Gottlosen geschildert, um in Gerechtigkeit Noah zu retten. 

Kurze Zusammenfassung der Auslegung:

Das Hingehen Christi, um den Geistern im Gefängnis zu predigen, ist größer als das Hingehen Noahs. Darum wollen wir primär die Tätigkeit Jesu sehen, welcher einst hinging, um den widerspenstigen Geistern im Gefängnis die Botschaft des Sieges zu verkündigen. Der Zeitpunkt war ja auch jener, als der schlafende Zu​stand im Scheol, der die bis dahin Verstorbenen einschloß, endete. Nunmehr konnte im Hades bei voller Erinnerung (Lk.16,28) die gewaltige Siegesbot​schaft gebracht werden. Beim Erwachen aus dem Scheolschlaf fanden sich die Menschengeister, sofern sie nicht errettet waren, im Gefängnis wieder. Denn das herrliche Werk Golgathas, der Erlösung für Menschen auf der Erde, setzte sich fort an Menschen unter der Erde, nicht durch Erlösung, vielmehr durch den Tri​umph des Sieges in der Verwandlung des Scheols in die Ordnung des Hades: Ge​fängnis und Paradies.

Die Bibel sagt nicht, daß Christus im Ge​fängnis war, sondern im Hades. So erken​nen wir in der Predigt Abrahams unter Berufung auf Mose und die Propheten (Lk.16,29) eine Botschaft an diejenigen im Gefängnis. Das Reden Abrahams geschah vom Ort des Paradieses aus, wie der Herr auch zum Schächer sprach: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein. Im Gefängnis wurde gehört, was im Para​dies gesprochen wurde. Jetzt brauchten die Menschengeister nicht mehr zu glau​ben, vielmehr sahen sie ihren ganzen ver​lorenen Zustand im Gefängnis. Einstmals, als ihnen noch auf der Erde durch Noah, den Prediger der Gerechtigkeit, welcher im Geiste Christi kam, die Errettung ver​kündigt wurde, da glaubten sie nicht. Im Unglauben kamen sie um, weil ohne Glauben niemand vermag, Gott zu gefal​len. Darum befinden sich jene im Gefäng​nis und harren des großen weißen Thro​nes. Aber zu Lebzeiten ist ihnen die Ret​tung gepredigt worden. Ihr großer Wider​stand gegen die Botschaft läßt sie als Geister von Menschen im Gefängnis ver​loren sein. Im Triumph des Sieges herol​det nunmehr gemäß der Schriftmitteilung der Gestorbene und der Herr des Lebens: CHRISTUS, die  Tat vom Kreuz. 
__________________________________________________________________________________________
DEN TOTEN GUTE BOTSCHAFT VERKÜNDIGT, 1.PETR.4,6

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Es ist mehr als nur erwähnenswert, daß so manche Gläubige, die den Hintergrund der Bibelstelle von 1.Petr.3,19 nicht verstanden haben, dann auch unser Textwort nicht recht einzuordnen verstehen. Es muß deshalb vom Grundsatz her gesagt werden, daß die beiden Stellen 1.Petr.3,19 und 1.Petr.4,6 inhaltlich nichts, aber auch gar nichts miteinander zu tun haben.

Zuerst wenden wir uns dem V.5 von 1.Petr.4 zu und stellen fest, daß die Men​schen DEM Rechenschaft geben werden, der bereit ist, Lebendige und Tote zu rich​ten. Der hier Rechenschaft Fordernde ist Christus selbst, der auch Lebende (im Gericht der Lebendigen) und Tote (am großen weißen Thron) richten wird. Der natürliche Mensch ohne Gotteserkenntnis ist nur sehr geneigt, Gott Vorwürfe dafür zu machen, weil ER der angekündigte Richter ist. So meint man, bei Gott eine Ungerechtigkeit darin zu sehen, wenn der Allmächtige den Menschen mit der Mög​lichkeit zur Sünde schafft und ER dann über die in Sünde und Tod gefallenen Ge​schöpfe noch zu Gericht sitzt! Die Schrift aber stellt völlig klar, daß Gott gar nicht den Tod des Sünders will, sondern will, daß er lebe (1.Tim.1,15; 1.Tim.2,4).

Dieserhalb antwortet der Herr in V.6: Darum ist auch den Toten gute Botschaft verkündigt worden. Und das Hören der Botschaft Gottes bringt jeden Sünder in die Verantwortung, der göttlichen Mittei​lung Genüge zu tun. Das ist ja die Gerechtigkeit Gottes, daß den Toten die gute Botschaft gebracht worden ist. Ja noch mehr, hier finden wir sogar den Schlüssel für das Verständnis der Schriftstelle, und darauf kommt es an.

Völlig falsch wäre es, in den Toten von V.6 andere zu sehen, als in denen von V.5. Der angekündigte Richter entspricht der Gerechtigkeit Gottes so voll​kommen, daß ER zu Lebzeiten der hier genannten Toten diesen hat die gute Botschaft bringen lassen. Sowohl die Annah​me, als auch die Verwerfung des Evange​liums war damals wie heute „freiwillig“. Der Herr aber wollte, daß sie glauben möchten, damit ER sie später aufgrund Seiner Wahrheit und Gerechtigkeit nicht verurteilen muß.

Die hier in V.5 benannten Toten waren ja auch irgendwann lebendig und hätten die gute Botschaft annehmen können, gleich heute, wenn sie nur gewollt hätten. Darum hat der große Richter einen Tag bestimmt, an welchem es offenbar werden soll, ob und wer die Botschaft angenom​men haben mag, oder auch nicht.

Bei den hier genannten Toten handelt es sich nicht um geistlich Tote. Es sind die leiblich Toten, denen auch einstmals im Leibe die gute Botschaft verkündigt wor​den war. Der V.6 beweist uns deshalb die vollkommen gerechte Grundlage, auf der sich dieses Gericht vollzieht.

In der präzisierten Auslegung von V.5 erkennen wir in den Toten sämtliche bis​lang verstorbenen Menschen, ganz gleich ob gerettet oder verloren. All denen ist irgendwie „gute Botschaft“ verkündigt worden.

Die einen werden (als die Toten rein geistlich), weil sie nicht geglaubt haben, als Schuldige hingestellt, dereinst „ge​richtet werden dem Menschen gemäß nach dem Fleische“, also danach, was sie als Menschen im Fleische getan haben, „nach ihren Werken“. Alle jene Men​schen erscheinen dann am großen weißen Thron, wo die Bücher über ihre Werke aufgeschlagen werden. Furchtbar muß es sein, ohne deckendes Lammesblut dem unbestechlichen Richter ausgesetzt zu werden, dessen Augen wie Feuerflammen sind. Das sind in der Darstellung die To​ten von V.5, welche auch geistlich tot sind.

Die anderen sind (als die Lebenden rein geistlich) errettet, da sie durch Glauben vom Gericht gerettet worden sind, um zu „leben Gott gemäß nach dem Geiste“. Alle diese Erretteten erscheinen zwar noch einmal am Richterstuhl des Chri​stus, jedoch nur um offenbar zu werden. Denn im Blute des Lammes haben sie Vergebung erlangt, durch Gnade. Das sind in der Darstellung von V.5 die Lebendigen, welche geistlich lebend sind.

Sowohl „die einen“, welche geistlich tot sind, als auch „die anderen“, welche geistlich lebendig sind, hörten einstmals die gute Botschaft mit dem Ziele Gottes: auf daß sie errettet werden möchten. „Denn dazu ist auch den Toten gute Bot​schaft verkündigt worden.“ Hier wird allein von all denen geredet, die einstmals auf dieser Erde gelebt haben und inzwi​schen leiblich gestorben sind.
Wann ist denn den Toten allgemein gute Botschaft verkündigt worden?

Wir müssen aufgrund der Wortaussage bestätigen: zu aller Zeit. In der gesetzlosen Zeit, von Adam bis zur Gerichtsflut, sollte Gott in der Schöpfung der Natur, mit dem Gewissen verbunden, erkannt werden (Rö.1,20). Den Abschluß bildete die Gerichtspredigt des Noah als Prediger der Gerechtigkeit.

In der Gesetzeszeit wurde die gute Bot​schaft des Lebens durch die Gebote Got​tes gelehrt (2.M.20). Mit Christus endete die Gesetzeszeit, da der Herr allein das Gesetz auch erfüllt hat. Den Ab​schluß bildete die Botschaft unseres Herrn selbst.
In der Gnadenzeit ist in allen Jahrhunder​ten durch die vielen Kinder Gottes die gute Botschaft verkündigt worden. Denn das Wort Gottes ist uns „vollendet“ (Kol.1,25) gegeben worden. Hinzu kommt noch das Zeugnis des Hlg. Geistes, welches sich nicht zuletzt in der Darstel​lung der Gemeinde (des Leibes Christi) äußert.

Allgemeines: Dem durch Sünde verlore​nen Menschen ist zu allen Zeiten „gute Botschaft“ gesagt und gegeben worden. Ganz sicher haben nicht alle Menschen die gute Botschaft und das Evangelium der Gnade gehört, weshalb es auch nicht verstanden werden konnte. Die Bibel re​det in solchen Fällen durch den Heidena​postel Paulus und spricht in Rö.1,24: „Darum hat Gott sie dahingegeben“. Das Hingegebensein aber ist Gericht Gottes darum, weil sie nicht wollten. Die Schlüs​selfrage der Errettung ist die Frage, ob wir überhaupt wollen.
Aber auch in Hiob 33,29 wird bezeugt: „Siehe, das alles tut Gott zwei- oder drei​mal mit dem Manne, um seine Seele abzuwenden von der Grube.“
__________________________________________________________________________________________

PROPHETIE UND WEISSAGUNG (2.PETR.1,21)
(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Der Gegenstand unserer Abhandlung soll diesmal die „Weissagung“ sein. Weissagung im Lichte der Bibel unterscheidet sich deutlich von der der Er​kenntnis jener Gläubigen.

Sobald wir in einer größeren Gemein​schaft von Kindern Gottes uns befin​den und die Frage der Weissagung aufwerfen, werden wir die unterschied​lichsten Ansichten hören können. Die Unterschiede wachsen sogar, wenn die Gläubigen aus den verschiedenen De​nominationen kommen. Das ist keines​wegs bloße Vermutung, sondern be​weisbare Tatsache, welcher wir in den Freizeiten immer wieder begegnen.
Weissagung ist Prophetie, antwortete erst kürzlich ein Bruder, auf diese Fra​ge angesprochen. Wie aber würdest du, lieber Freund, auf die gleiche Frage antworten? Überlege erst ruhig, bevor du dich äußerst – aber äußere dich (dir selbst gegenüber), bevor du wei​terliest.
Das neutestamentliche Buch der Pro​phetie ist die Offb. Jesu Christi, welche mit Kap.22 schließt. In V.19 wird gewarnt, den Worten der „Weissagung“ dieses Buches – weg​zunehmen oder hinzuzutun. Uns geht es hier um die Schriftaussage, daß die Prophetie der Offenbarung: Weissa​gung ist! Gewiß bezieht sich die Aus​drucksform „dieses Buches“ nicht allein auf die hier genannte Offb., son​dem auf die ganze Hlg. Schrift; aber nicht nur auf die Evangelien und die Briefe, sondern auch auf die Offenbarung Jesu – als Prophetie. Also hätten wir jetzt die biblische Grundlage zum Schriftbeweis, daß Prophetie und Weissagung das gleiche ist? Nein! So einfach ist die Ausle​gung des Wortes Gottes keineswegs. Zunächst legen wir aufgrund der vie​len Aussagen der Bibel fest, daß Weissagung immer die mitteilende Offenbarung Gottes ist! Nun mag jemand sagen, das ist ja bei der Prophetie ge​nauso. Es ist zwar richtig, daß auch die Mitteilung der prophetischen Worte je​weils Offenbarung des Herrn ist, den​noch bestehen wesentliche Unterschiede zwischen den beiden – von Gott gegebenen – Begriffen, wie wir gleich sehen werden.
Der Wortbeweis, daß Prophetie und Weissagung nicht dasselbe ist!


Neben den bleibenden Diensten, fin​den wir in 1.Kor.12 die „zeit​lichen“ Gnadengaben aufgeführt. Im 29. Vers stellt der Apostel die Frage: „Sind etwa alle Apostel? alle Prophe​ten...?“ Hier soll doch klargestellt sein, dass die vielen Glieder am Leibe Jesu nicht alle die gleiche Gabe besitzen, sondern die Verschiedenheiten der Gaben den notwendigen Dienst aller erfordern. Würde es z.B. damals nur eine einzige Gabe, und zwar die der Prophetie gegeben haben, nicht aber Apostel, Evangelisten, Lehrer und Hirten, niemals hätte die Gemeinde ge​nährt und zu Wachstum geführt werden können.


Mit der Erwähnung des V.29 wird doch seitens des Apostels bestätigt, daß nur einige, nicht aber alle Prophe​ten sein konnten! Im Gegensatz dazu ermahnt der Apostel in 1.Kor.14,1 alle, zuweissagen! Im 14. Ka​p., V.1 ist zu allen geredet: „Stre​bet nach der Liebe; eifert aber um diegeistlichen Gaben, vielmehr aber, daß ihr weissaget.“ Wer von uns wäre nicht aufgefordert – nach der Liebe zu stre​ben? Wer nicht, nach Geistesgaben zu eifern? (Wo doch der Geist „einem jeden“ insbesondere austeilt – 1.Kor.12,11). Vielmehr aber als nach den Gaben, soll der Eifer sein, zu weis​sagen! Weissagen soll jeder in der Gemeinde Jesu (1.Kor.14,24 und 31)! Nicht aber kann jeder prophe​zeihen. Wer unter den Lesern sich durch den Hlg. Geist führen läßt, dürfte auch den Unterschied verstan​den haben, daß Prophetie auch Weis​sagung, und doch nicht dasselbe ist.

Der Prophet ist ein Mittler zwischen Gott und Menschen. Die A.T.-Propheten haben ihr Ende mit Johannes dem Täu​fer gefunden (Lk.16,16). Die Erfül​lung aller Propheten (des A.T. und des N.T.) liegt in der Person Jesu Christi als dem alleinigen Mittler (1.Tim.2,5), von Gott verordnet.

Der Prophet des A.T. empfing von Gott die Eingebungen, um diese an das Volk weiterzuleiten. Dabei ging es um zu offenbarende Geheimnisse Gottes aus Vergangenheit und Gegenwart, insbesondere auch um die Dinge der Zukunft.
Der wohl größte Prophet über die Offenbarungen „der Vergangenheit“ war mit Abstand – Mose. Er empfing von Gott nach Jahrtausenden noch die gesamte Schöpfungsgeschichte gemäß 1.M.1 und 2!
Die meisten Propheten des A.T. haben in „der Gegenwart“ geredet. Bezeich​nend ist, daß die in den Prophetenbüchern aufgeführten Seher von Jes. bis Mal. sämtlich über das Tau​sendjährige Friedensreich voraussagen durften – bis auf einen. Diese Aus​nahme bildete Jona, was wohl mit sei​nem persönlichen Ungehorsam im Auftrag zusammenhing.
Vom Wesen her haben diese Prophe​ten überwiegend „die Zukunft“ an das Volk vermittelt (Mittler) oder voraus​gesagt. Die Prophetle des A.T. ist der Weissagung gleichgestellt, behandelt die Voraussagen kommender Dinge, aber auch die Mitteilungen der Gedan​ken Gottes überzeitlich.


Der Prophet des N.T. empfing von Gott die Eingebungen, um diese zur Vollendung der Hlg. Schrift zu benutzen (Kol.1,25). Seine Mittlerrolle be​schränkt sich demzufolge nur noch dar​auf, das von Gott eingegebene Wort zu vermitteln, damit das N.T. mit den An​weisungen oder Mitteilungen aus dem Munde des Propheten entstehen konnte. Die Stellung des N.T.-Propheten ist so​mit eine untergeordnete Zweitrangig​keit. Darum wird in der Aufzählung der neutestamentlichen Dienste an die 1. Stelle der Apostel gesetzt, an die 2. Stelle dann der Prophet (Eph.4,11 oder 3,5). Nicht aber finden wir die Erwähnungen im N.T. umgekehrt, was uns belehren soll. Die Gemeinde ist eben aufgebaut auf der Grundlage der „Apostel und Propheten“ (Eph.2,20). Und weil bei jedem Bau die „Grund​lage“ (oder das Fundament) zu den An​fangselementen zählt, wird auch am geistlichen Bau (welcher die Gemeinde ist) die Grundlage des Evangeliums gottgewollt gegeben.
Deswegen stehen die Apostel und die Propheten als die Ersten am Bau des geistlichen Hauses erwähnt und sind fest mit dem Grund verbunden. Sobald die Fundamente nicht stimmen, wird bei einem Bau das ganze Haus in Frage gestellt sein. Weiter oben am Haus lassen sich Fehler leichter beseitigen als am Fundament. Dies ist auch die Ursache dafür, daß der Herr für die wichtige Grundlage autorisierte Per​sönlichkeiten gab: Apostel und Propheten.

Gibt es heute noch Apostel und Propheten?

Abgesehen von falschen Aposteln und Propheten (2.Kor.11,13 und 1.Joh.4,1): Nein! Denn die Grundlage ist nunmehr geschaffen (oder der Grund ist gelegt (1.Kor.3,10-11). Heute legen wir keinen Grund mehr, weil das bereits geschehen ist. Vielmehr be​finden wir uns im Zeitablauf des geistlichen Hauses: „beim Hausputz“!


Was war nach der Schrift das Privileg eines Apostels? Er mußte persönlich den Herrn gesehen haben! Bei der Einsetzung des Matthias in das Apo​stelamt an Stelle von Judas wird aus​drücklich in Apg.1,21ff gesagt: „Es muß nun von den Männern, die mit uns gegangen sind in all der Zeit, in welcher der Herr Jesus bei uns ein- und ausging…von diesen muß einer ein Zeuge seiner Auferstehung mit uns werden.“ D.h. die Apostel mußten den Herrn gesehen haben, um das Amt zu empfangen. Hierauf beruft sich auch der Heiden-Apostel Paulus und spricht in 1.Kor.15,8: „…am letzten aber von allen (Aposteln, V.7), gleichsam einer unzeitigen Geburt, erschien er auch mir.“ Paulus beweist hier die Rechtmäßigkeit seines Apostelamtes darin, daß der Herr ihm „erschienen“ ist. Allgemein wird hier an das Geschehnis in Apg.9,1-8 gedacht. Zwar kam Paulus recht spät zum Apostolat; deshalb vergleicht er seine Wahl Gottes und sein Kommen als: unzeitige Geburt (Spätgeburt). In 1.Kor.15,8a, wie auch in 1.Kor.4,9, stellt Paulus sich als den Letzten der Apostel hin! Wenn also Paulus damals zu den letzten Apo​steln zählte, brauchen wir für unsere Zeit keine Überlegungen mehr anzustellen. Es sei denn, daß jemand den Nachweis erbringt, zirka 2000 Jahre alt zu sein!

Wie aber verhält es sich mit den Pro​pheten? Wie wir aus den vorange​gangenen Auslegungen des Artikels entnehmen konnten, war der Prophet – DER MITTLER. Sicherlich war auch der Priester im A.T. ein Mittler. Der Unterschied jedoch war, daß der Priester in Verbindung mit dem Opfer zu Gott Mittlerrolle übernahm, um Ver​gebung und Annehmung zu erlangen. Umgekehrt ist es beim Propheten; er ist Mittler von Gott zu den Menschen. Und dieser Vorgang entspricht auch der Weissagung: die Gedanken Gottes zu uns zu bringen. Allein in der Person Jesu finden wir jedoch die beiden Wir​kungen in Vollkommenheit: von Gott und zu Gott vereinigt.

Nach Lk.16,16 waren also die Pro​pheten die Mittler des Wortes Gottes zu den Menschen des A.T.. Die Prophe​ten des N.T. waren die Mittler des Wortes Gottes „zur Schrift“ für die Menschen. Und weil dieses Schriftwort „vollendet“ ist (Kol.1,25), besitzen wir genau in diesem Wort: das Reden des Sohnes! Würde es heute noch Pro​pheten geben, hätte sich der Hlg. Geist schwer geirrt und das Wort wäre gar nicht „vollendet“!
Aus dem gleichen Grunde wird über die „mancherlei Weise“ in Hebr.1,1 der Rede Gottes in den Propheten (die mancherlei Weise ist die Prophetenrede des A.T. und des N.T.), hat er am Ende dieser Tage zu uns (durch sein Schriftwort) geredet im Sohne. Das Reden des Sohnes erfolgt heute durch das Wort, während der Hlg. Geist darin leitet.
Nie darf es zu Verwechslungen zwi​schen Gaben und Diensten kommen. Obgleich es heute keine Apostel und Propheten mehr gibt, mag es noch mancherlei Aposteldienste geben. Nicht umsonst unterscheidet das N.T. Ämter von Diensten. Obgleich es heute keine Propheten mehr gibt, mag es auch heute noch prophetische Gaben der Auslegung hierfür geben. Was, in aller Welt, wollte denn heute noch in unserer Mitte der Prophet? Würde ein solcher „reden“, könnte das Reden im Sohne nicht sein! Nachdem also das N.T. in der uns überlieferten Form vorlag, war es auch „vollendet“, und mit der Vollendung ist es abgeschlossen! Der neu​testamentliche Prophet ist gleich dem Apostel, jedoch mit der Grundlage des geistlichen Hauses benannt und hat heute von Gott her keinerlei Platz in der Gemeinde. Sobald heute in Ge​meinden oder auch solo, gewisse Pro​pheten in Erscheinung treten, stehen ausnahmslos andere Mächte dahinter. Wir blicken darum in den Brief des Paulus an die Epheser Kap.4,11 und lesen: „Und er hat die einen ge​geben als Apostel, und andere als Pro​pheten, und andere als Evangelisten, und andere als Hirten und Lehrer, zur Vollendung der Heiligen.“
Zuerst finden wir bei den 5 wichtigen Tätigkeiten, welche der Gemeinde ge​schenkt sind, wiederum: 1. Apostel, 2.Propheten. Da beide nur in der Gründungszeit der Gemeinde notwendig waren, finden wir diese (von Gott her) später nicht mehr. Was wir jedoch heute noch besitzen sind: Evangelisten, Lehrer, Hirten, diese drei! Und genau jene drei – finden wir in 1.Kor.13,13 wieder: Glauben, Hoffnung, Liebe.
Durch die Tätigkeit des Evangelisten vermehrt sich der Glauben. Durch die Tätigkeit des Lehrers gibt Gott die Hoffnung, auch die der Wiederkunft. Durch die Tätigkeit des Hirten (Hirten​liebe) schenkt der Herr die Liebe.
Weshalb redet die Schrift in Kap.13 von jenen drei als von den „Bleiben​den“ (bleiben)? In der Differenzierung zum 12. Kap. des 1.Kor.-Briefes, wo abgesehen von den Diensten, von den „nicht bleibenden“ Gaben gespro​chen ist, werden die drei, welche „bleiben“ (über die ganze Gemeindezeit) unterschieden und auch erwähnt. Lediglich „die Größte“, die Liebe, wird dann ewigkeitsverbunden gebracht.
Der Prophet des N.T. war also von Gott her nur für die Gründungszeit der Gemeinde eingesetzt. Der Herr gab die Zukunft-betreffenden-Gedanken – und das war insbesondere die Grundlage des Evangeliums in Offenbarungen und Aussprüchen der Propheten. Die Gemeinde-betreffenden Ordnungen standen zeitlich für zirka 2000 Jahre vor ihnen und waren damit propheti​sches Wort. Paulus, der nie als Prophet bezeichnet wird, offenbart das Geheim​nis der Gemeinde in einmaliger Art.
Johannes, der nie als Prophet bezeich​net wurde, bringt die gewaltige Offb. Jesu Christi. Alles neutesta​mentliche Prophezeihungen waren Weis​sagungen an die örtlichen Gemeinden und wurden zu Gottes Wort erhoben. Gott benutzte den N.T.-Propheten als Mittler zum Schriftwort; das aber kann es heute nicht mehr sein.
Was ist nach der Schrift Weissagen und welche Unterscheidungen liegen vor?

Wie bereits aufgeführt, liegt in der Zeit des A.T. zwischen Prophetie und Weissagung kein Unterschied. Wesentlich anders jedoch verläuft die Weissagung in der Zeit des N.T.. Hier unterscheiden wir die Prophetie und Weissagung des N.T.-Apostels gemäss 1.Kor.12,1-11, wo nur die bestimmten Personen (Propheten) über zukünftige, von Gott gegebene Aussprüche reden durften. Diese Aussprüche fanden ihr gottgewolltes Ende in der Offb. des Johannes. Seither besitzen wir weder Propheten noch im stengen Sinne die Weissagung von Gott gegeben. In der Urgemeindezeit waren nur einzelne solcher Propheten in Weissagung. Völlig anders jedoch ist die erweiterte Form der Weissagung in 1.Kor.14,1 und 24 und 39. Immer wieder wird betont, dass in dieser erweiterten Form „alle“ weissagen! Die hier genannte Weissagung beruht auf bereits erfolgte und gegebene Weissagung durch die Propheten. Wenn wir also heute sagen: „Jesus, der Herr, kommt wieder“, so ist dieser Satz eine Aussage der erweiterten Form der Weissagung. Die Quelle, wel​cher die Mitteilung entnommen ist, fin​den wir in der Hlg. Schrift (1.Thes.4,16).

In der Urgemeindezeit, als das Wort noch nicht vorhanden war, konnte man sich bezüglich jener Äusserung auf die Rede der Propheten beziehen.
Zwei oder drei Propheten sollten reden, die „anderen“ (das waren ebenfalls Propheten) sollten urteilen (1.Kor.14,29). Das Prophetenwort sollte dennoch von Propheten geprüft wer​den, nicht aber von Evangelisten oder Hirten.
Die Weissagung in der Gemeinde nach 1.Kor.14 war so umfassend, dass sogar die Schwestern eingeschlossen waren, nur sollten sie sich dann „be​decken“ (1.Kor.11,5). Diese Weis​sagung, welche sich vom Wort ablei​tet, sollte zur Auferbauung der Ge​meinde, aber auch zur Überführung der Ungläubigen dienen (1.Kor.14 24).
Zusammenfassung:

Im A.T. war Prophetie gleich Weis​sagung. Propheten empfingen die Kunde von Gott und gaben diese an die Israeliten weiter.


Im N.T. war Prophetie gleich Weis​sagung, inwieweit Propheten die Kunde von Gott vernahmen. Dann gaben diese die Mitteilungen an die Gläubigen wei​ter. Der Hlg. Geist jedoch nahm die Mitteilungen als Wort des N.T. auf, denn der Hlg. Geist hatte die Worte der Weissagung ja auch erst gegeben (2.Petr.1,20-21).
Die „erweiterte Weissagung“ nach 1.Kor.14, welche an allen gefunden werden sollte, entnahmen jene:
a)
In der Urgemeinde aus den gere​deten Prophetenworten, welche die neutestamentlichen Propheten redeten.


b)
Seit der Zeit, in welcher das Wort des N.T. vorhanden war – bis heutigen Tages – aus der Schrift.
__________________________________________________________________________________________
„WIR ERWARTEN ABER, NACH SEINER VERHEISSUNG, NEUE HIMMEL UND EINE NEUE ERDE, IN WELCHEN GERECHTIGKEIT WOHNT“ (2.Petr.3,13)

(Kurze Auslegung nach einer Verkündigung, der die Elberfelder Bibelübersetzung zugrunde lag).

(Artikel aus Central-Heft 63 – Dez.1988)


Wunderbare Mitteilungen der Hlg. Schrift haben wir vor uns! Hierbei läßt uns der Herr Blicke in die Zukunft tun, weil Er, unser Gott, nicht will, daß wir über diese Ereignisse unwis​send sind. Gottes Wort sagt: „Sollte Ich vor Abraham verber​gen, was Ich tun will?“ (1.M.18,17). Gott offenbart Seinen Willen den Seinen, den Glauben​den, Abraham und seinem Samen. Dabei blicken die beiden Ge​richtsengel hin nach Sodom. Sowohl im Textwort als auch in Sodom handelt es sich um Ge​richt, das Gott Abraham und seinen Glaubensgenossen nicht verbergen will, welches nicht verborgen bleiben soll. Ungläu​bige Menschen um uns, auf die mit Sicherheit das Gericht zu​kommt, machen den großen Fehler, daß sie sich nicht um die Aussagen der Hlg. Schrift über das Gericht küm​mern. Das Evangelium der Gnade enthält etwa fünfzig Prozent Mitteilungen über das Gericht. Die Seite von Gottes Liebe zusammen mit der Seines Gerichtes bilden erst ein ganzes Evangelium. Leider stellen die Verlorenen um uns die Mehrheit dar. Ich wollte, es wäre anders. Doch in Sodom sowie im oben erwähnten Textwort finden wir dieses Gericht. Hat der Herr uns den Blick für das prophetische Wort nicht geöffnet? Sind wir entgegen dem Willen Gottes darin Unwissende?


Die neuen Himmel und die neue Erde, die uns in 2.Petr.3,13 vorgestellt werden, wird Gott erst schaffen, wenn die alten Himmel und die alte Erde ver​brannt sind (2.Petr.3,10). Die Auflösung von Elementen be​trifft die Materie. Wann wird dies geschehen? Nach dem Tau​sendjahrreich. Niemand von uns braucht sich zu fürchten, denn zu diesem Zeitpunkt wird die Gemeinde längst bei ihrem Herrn sein. Verbrennung, Auflösung und lautes Geräusch sind Äußerungen des Gerichtes Gottes an dieser verlorenen Welt sowie an allen, die nicht geglaubt haben.


Die ersten beiden alten Himmel, die jetzt vorhanden sind, sollen verbrannt und neu gemacht werden. Wenn ich aus einem alten Kleid durch Verkürzung ein neues Kleid mache, steht das neue mit dem alten in einer gewissen Beziehung. Wir wollen uns diese Gedanken gut merken. Die beiden alten Himmel sind materiell (sinnlich wahrnehmbar), sie werden in der Hlg. Schrift unterschieden.

Der erste Himmel

Er stellt die Lufthülle um die Erde dar, in der die Vögel flie​gen und die Geschöpfe atmen.

Der zweite Himmel


Er umfaßt das Weltall mit allen Sternen und wird in der Schrift auch „Firmament“ genannt. 


Beide Himmel gehören zur ver​gänglichen Welt. Demzufolge kommt die gesamte Sternenweit mit in die Auflösung und Ver​brennung. Wir wissen nicht, wieviele Millionen von Sonnen- und Sternensystemen es gibt. Je weiter der Mensch mit Hilfe der Technik ins All eindringt, desto gewaltiger öffnet sich ihm seine Fülle. Für das menschliche Verständnis ist es unendlich, ob​gleich Gott ein Ende gesetzt hat. Alles, was bereits unseren Sinnen unterworfen ist, empfind​en wir als überwältigend, ob​wohl die Erde zu den kleinsten Planeten gehört. Alles dieses wird mit gewaltigem Geräusch im Brand aufgelöst werden.

Der dritte Himmel


Nach der Bibel ist er ein Geist​himmel und der unterste der nicht mehr materiellen Himmel. Dieser geistliche Ort dient zur Aufbewahrung der Seelen und wird im Griechischen Hades genannt. Er besteht aus „Paradies“ und „Gefängnis“.

Das Paradies


Nach der Schrift ist es für die Erretteten bestimmt. Von ihm redet der Herr bereits am Kreuz, und Paulus wurde dorthin ent​rückt (2.Kor.12,3-4).

Das Gefängnis


Es ist den Verlorenen vorbehal​ten. In 1.Petr.3,19 ist die Wahl der Bezeichnung erkennbar.


Der Hades (bestehend aus Para​dies und Gefängnis) wird nach dem großen weißen Thron in den Feuersee geworfen, sagt Gottes Wort in Offb.20,14. Da​raus ist zu schließen, daß der Geistort Hades in den Geistort Gehenna geworfen wird. Damit wird eine Meinung unter Gläubi​gen widerlegt, daß der Hades nur ein Zustand sei. Ein Zustand wird beendet, aber ein Gegen​stand wird ortsverändert.

Die neue Erde


Wir haben gelesen, daß sie nicht materiell, sondern ein von Gott neu erschaffener „Geistort“ ist.

Die alte Erde


Sie und die Himmel müssen wegen der Sünde in die Verbrennung kommen. Deshalb steht im Ausgangsvers geschrieben: „…in welchen Gerechtigkeit wohnt.“ Dort hat die Gerechtig​keit ihre Wohnung. Da man zu Hause ist, wo man wohnt, wird es keine Sünde mehr geben, weil dort Gottes Gerechtigkeit in ihrer ganzen Stärke wohnt. (Nebenbei bemerkt, ist es nicht verwunderlich, daß die Schatten​bilder des millenischen Reiches auf die irregeleiteten Seelen der sogenannten Zeugen Jehovas eine anziehende Wirkung haben). Die neue Erde wird von zwei neuen Himmeln umgeben sein, so wie die alte von dem atmosphä​rischen und dem kosmischen Himmel umgeben ist.


Das, was jetzt geschrieben wird, steht nicht wortwörtlich in der Bibel, sondern ist mehr als Auslegung zu betrachten. Der Artikelschreiber ist aber fest davon überzeugt, daß die neue Erde aus der Asche der zerfal​lenen und verbrannten alten Erde geschaffen wird. Trotz aufkommender Schwierigkeiten wollen wir uns bemühen, die biblischen Mitteilungen zu ver​stehen. Wenn die Hlg. Schrift sagt, daß alles neu geworden ist und wird, macht sie das anhand zweier Stellen des N.T. verständlich. In 2.Kor.5,17 heißt es: „Daher, wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden.“ Unter diesem einen Gesichtspunkt hat die neue Schöpfung ihre Vollerfül​lung gefunden, denn es heißt ausdrücklich, „...da ist eine neue Schöpfung...“. Den weiteren Ge​sichtspunkt finden wir in Off​b.21,5, als der auf dem Thron sitzende Herr redete und sprach: „Siehe, Ich mache alles neu.“ Die Erfüllung dieser Aus​sage steht noch bevor. Bei der Bibelstelle in Offb.21,2-8 geht es um das Tausendjahrreich. Darum ist die Äußerung „Siehe, ich mache alles neu“ zukünftig. Diese neue Erde mit den neuen Himmeln ist eine kommende Wirklichkeit, die nicht chronologisch, sondern logisch geschrieben ist. Sie wird in Offb.21,1 als eine künftige Neuwerdung ausge​drückt! Bei dieser Schriftstelle handelt es sich um die „Ewig​keit“.


Zur Überbrückung des Verständ​nisses genügt es nicht zu sagen, Gott könne aus einer zerfallenen Materie erneut Geist machen. Zwei Bibelstellen enthalten den Hinweis, daß der Herr alles neu macht. Die eine entspricht „der neuen Schöpfung unserer Leiber“ und die andere „der neuen Erde“. Nach 1.Kor.15,44 unter​liegt unser zerfallener Leib bei der Auferstehung dem gleichen Vorgang. Zwar ist der sündige Leib ins Gericht gekommen, doch eine Neuschöpfung hat stattgefunden. Der auf dem Throne Sitzende kündet die neue Erde an und sagt: „Siehe, ich mache alles neu.“ Sollte die neue Erde nicht dem gleichen Vor​gang unterworfen sein, da in ihrem Zusammenhang die gleiche Ausdrucksweise gewählt wurde? Leib und Erde sind beide mate​riell, im Gericht befindlich, unter einer versprochenen Neuwerdung und dem Verfall unter​worfen wegen der Sünde.

Die Bewohner der neuen Erde


Wir müssen wissen, daß „Israel“ die neue Erde bewohnen wird, da es bereits auf dieser alten Erde eine irdische Verheißung hatte. Der Apostel Paulus schreibt: „Denn so viele der Verheißungen Gottes sind, in ihm ist das Ja und in ihm das Amen“ (2.Kor.1,20). Eine Ver​heißung, die alte Erde betref​fend, ohne Gerechtigkeit wegen der Sünde hat keinen Bestand. Dennoch erfüllt sich die der alten Erde gegebene irdische Verheißung auf der neuen Erde. Die neue Erde ist „bleibend“, weil Gottes Gerechtigkeit darin ist und wohnt. Dagegen ist die alte Erde wegen der Sünde für das Verdammnisurteil bestimmt. Die neuen Himmel gehören zur neuen Erde und stehen zum „Tempel Gottes“ in einem Ver​hältnis geistlicher Gemeinschaft.

Der Wohnort der Gemeinde in der Ewigkeit


Die Gemeinde wohnt im himmli​schen Jerusalem. Dort ist das Haus des Vaters, dort ist auch der Tempel Gottes. Weil Christus der Erbe aller Dinge ist, hat Er die Wohnungen für uns im Hause des Vaters eingerichtet. Der Herr Jesus ging vor bald 2000 Jahren hin, um uns diese Stätte zu bereiten (Joh.14,1-3). Auf dieser Erde hat Gott wunder​schöne Gegenden mit herrlichen Panoramen geschaffen. Alle irdischen Herrlichkeiten schuf Gott in sechs Tagen (1.M.1). Doch um uns die Wohnungen zu bereiten, nimmt sich unser Herr 2000 Jahre Zeit. In Seiner Liebe gibt uns unser Herr und Gott alles, teilt mit uns alles und schenkt uns alles. Darum verhält es sich, wie geschrieben steht: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ (1.Kor.2,9). Das hat Gott nicht allgemein für Menschen getan, sondern für jene, die Ihn lieben.


Bruder und Schwester, der du durch das Blut des Lammes errettet bist, werde dir bewußt: Du darfst dich täglich über die Liebe deines Herrn erfreuen. Wir können uns von dem folgenden Glanz der Herrlichkeit keine Vorstellung machen. Das Schöne ist, daß es nie mehr einen Ab​schied geben wird von allen diesen Herrlichkeiten. Ja, der Herr wird die Wohnungen in vollendeter Schönheit und Vollkommenheit bilden und alles hineinlegen, was Er kann. Für uns beginnt die Herrlichkeit, denn wir werden Ihn sehen, „wie er ist“. Allein aus Christi Wor​ten, ohne etwas zu sehen, haben wir bereits einen leichten Vor​geschmack von der Herrlichkeit der Gemeinschaft mit Christus. Die Gemeinde ist für immer im himmlischen Jerusalem zu Hause. Das Haupt ist dann mit dem Leibe vereinigt, und beide bilden den „geistlichen Christus“. In diese Einheit beruft Gott alle Menschen in der jetzigen Zeit der Gnade. Die unermeßlichen Folgen göttlicher Berufung kön​nen wir uns nicht vorstellen, noch sie uns zuschreiben. Darum heißt es in Offb.3,12: „...Und er wird nie mehr hinaus​gehen.“ Haben wir richtig gele​sen? Ich muß sagen, ja! Wie könnten wir unsere himmlische Wohnung jemals verlassen, wo doch unser himmlischer Vater dort wohnt und unsere himmli​sche Mutter (nicht die „Mutter Gottes“) die Freiheit gewährt (Gal.4,26). Der Gedanke, die Herrlichkeit zu verlassen, ist nicht abwegig, denn Engel haben einstmals ihre Behausung verlas​sen (Jud.6).


Dem Tausendjahrreich und sei​nen Bewohnern gilt die spätere bewohnte neue Erde. Prophetisch gilt das folgende Wort in Joh.10,9b für Israel: „...Sie wer​den ein- und ausgehen.“ Das ist ein Erkennungsmerkmal. Von der neuen Erde kommen sie, und sie gehen ein und wieder aus. Bei dieser Bibelstelle ist von Israel die Rede, denn erst danach sagt der Herr: „...Aber ich habe auch noch andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind, auch diese muß ich bringen.“ Die anderen Schafe sind von den Nationen. Doch zuvor redet der Herr von Israel, wenn Er sagt: „...Sie werden ein- und ausgehen.“ Das ist der Unterscheidung wert. Wo werden jene von der neuen Erde ein- und ausgehen? Sie werden es im Tempel, der im himmli​schen Jerusalem steht, tun. Nach Offb.3,12: „Wer überwin​det, den werde ich zu einer Säule machen in dem Tempel meines Gottes, und er wird nie mehr hinausgehen“, steht unser Nichtmehr-Hinausgehen mit dem Tempel in Verbindung. Die Be​wohner der neuen Erde werden eingehen zum himmlischen Jeru​salem und im Tempel anbeten und danach wieder ausgehen, zurück zur neuen Erde. Die neue Erde gehört dem Volk Israel, welches bereits eine irdische Verheißung besaß. Hinwiederum hat die Gemeinde schon jetzt eine himmlische Verheißung. Darum finden wir uns droben in den Wohnungen des neuen Jeru​salems für alle Ewigkeiten wie​der.

Die Stellung von Gemeinde und Israel hier und in der Ewigkeit


Die Gemeinde stellt ein königliches Priestertum dar (1.Petr.2,9). Ihre Tätigkeit ist sowohl hier auf Erden als auch in der Ewigkeit tempelverbunden und liegt im priesterlichen Innendienst (Weinstock).


Das Israel der neuen Erde stellt dann, wie hier auf der alten Erde, mehr ein priesterliches Königtum dar. Seine Tätigkeit ist sekundär tempelverbunden und liegt sowohl hier auf dieser Erde als auch in der Ewigkeit im königlichen Außendienst (Feigenbaum). Das ist übrigens auch der Grund dafür, daß die Israeliten zum Tempel kommen und wieder gehen, wir, das königliche Priestertum, aber dort bleiben. Israels Schwerpunkt liegt auf der neuen Erde im Königtum. Schon in der Zeit des Gesetzes gehörten elf Stäm​me zum Königtum und nur der eine Stamm Levi zum Priester​tum. Die vielen Erretteten des millennischen Reiches und die des A.T. werden auf der neuen Erde sein. Doch die kleine Zahl wird oben im Himmel sein, im neuen Jerusalem. Da die Gemeinde im himmlischen Tempel zu Hause ist, gehen wir in das neue Jerusalem ein, aber nie mehr hinaus. Des Vaters Woh​nungen bleiben unser Zuhause. Daran wird sich nie mehr etwas ändern. In diesem Hause, von dem der Herr redet, sind wir selbst Eigentümer.

Die alttestamentlichen Schattenbilder zu unserer Belehrung nach Rö.15,4


Jerusalem (allgemein) wird, wie es heißt, „des großen Königs Stadt sein“. In Ps.48,2 lesen wir: „Schön ragt empor, eine Freude der ganzen Erde, der Berg Zion an der Nordseite, die Stadt des großen Königs.“ Weiter heißt es in V.8: „Wie wir gehört hatten, also haben wir es gesehen in der Stadt Jehovas der Heerscharen, in der Stadt unseres Gottes; Gott wird sie befestigen bis in Ewigkeit.“ Diese Aussage ist ewigkeitsver​bunden. Vom irdischen Jerusa​lem wird das Urbild in der Herrlichkeit des Himmels zu finden sein. Wir sind so dank​bar, daß wir die göttlichen Ord​nungen erkennen dürfen. Jerusa​lem wird des großen Königs Stadt bleiben. Nur wechselt sein Sitz vom Jerusalem in Kanaan zum Jerusalem droben im Him​mel. In Ps.122,4 ist ein Schattenbild des A.T.: „Wohin die Stämme hinaufziehen, die Stämme Jahs...zu preisen den Namen Jehovas!“ Es sind Schattenbilder, da sie dort nach Jerusalem hinaufzogen und alle wieder herauskamen. In Sach.14,16-17 wird der glei​che Vorgang beschrieben: „(Die) von Jahr zu Jahr hinaufziehen werden, um den König, Jehova der Heerscharen, anzubeten...“. Eingangs wurde darauf hingewie​sen, daß in der Zeit des Geset​zes und im Tausendjahrreich die​ Anbetung im Tempel die Vorer​füllung war und im himmlischen Jerusalem das Kommen und Hinaufziehen zum Tempel die Vollerfüllung darstellt. Aus Hebr.10,1: „Denn da das Gesetz einen Schatten der zukünftigen Güter, nicht der Dinge Ebenbild selbst hat...“, erkennen wir, daß die Schatten der zukünftigen Dinge, nämlich das Aus- und Eingehen Israels zum Anbeten im himmli​schen Jerusalem von der neuen Erde her, gemeint sind.


Die zuvor genannten Ausführun​gen begründen, weshalb in 1.Chr.24,18-19 die gesamte Priesterordnung nach dem Los des Priestertums aufgeführt wird. Demnach gehörten nach der Schrift 24 Priester zum vollständigen Dienst im Haus des Herrn. 24 ergibt sich aus zwei mal zwölf und soll etwas sym​bolisieren. Im himmlischen Tem​pel des neuen Jerusalems ver​sehen 24 Priester des Alten und des Neuen Testamentes ihren Dienst. Wir lesen in Offb.21,12 vom himmlischen Jerusa​lem. In diesem Vers finden wir zweimal die Zahl zwölf. Das A.T. wird durch die zwölf Namen und zwölf Stämme Israels dargestellt. In V.14 finden wir ebenso die zweifache Zwölf in den zwölf Namen und den zwölf Aposteln des Lammes, welche das N.T. darstellen. Die ewige Priester​schaft, bestehend aus dem Zah​lenwert zwölf des Alten und zwölf des N.T., ergibt vierundzwanzig an der Zahl.


Die Gemeinde versieht in diesem Tempel primär den Dienst und Israel sekundär. Dieser Tempel ist nicht von Händen gemacht (Hebr.9,22-24). Dort hat Chri​stus Sein Blut zur Reinigung der himmlischen Dinge hineingetra​gen. Auf die Reinigung selbst soll nicht näher eingegangen werden. Jedoch ist streng zu beachten, daß nach aller Reinigung die „Herrlichmachung“ folgt (Offb.21,18-21). In diesen vier V.18-21 blinken, glit​zern und glänzen Gold, Edel​steine und Perlen, welche das Jerusalem droben beschreiben sollen. Um sich diese Wirklich​keit nur annähernd zu vergegenwärtigen, reichen unsere fünf Sinne nicht aus. Wenn wir dort sein werden, werden wir aus dem Staunen nicht mehr heraus​kommen! Wir haben dann ja kein Fleisch mehr, das bekanntlich die Eigenschaft hat, sich an alles zu gewöhnen, und dadurch auch das Beste minderwertig erscheinen läßt. Wir, die wir unser Leben dem Herrn Jesus übergeben haben und glücklich sind, daß wir Ihm, unserem Heiland gehören, sind dort un​versuchbar zur Sünde. In Offb.21,22 wird mitgeteilt, daß Johannes, indem er hineinschaut, eine erstaunliche Feststellung macht: „Und ich sah keinen Tempel in ihr...“. Kein Tempel mehr? Was ist geschehen? Die Schrift gibt uns die Erklärung: „...Denn der Herr, Gott, der Allmächtige, ist ihr Tempel und das Lamm.“ Geschwister, diese gewaltigen Aussagen des Wortes wären der gründlicheren Unter​suchung wert.


Wir kommen jetzt zum Gesche​hen zurück. Man findet hier den Endzustand völliger Vergeistlichung von allem in Zeit und Materie Dagewesenen. Der Tem​pel, der nicht mehr gesehen wird, ist noch vorhanden, kann aber nicht mehr an sich gesehen werden. Die überschwengliche Herrlichkeit Gottes überstrahlt alles Übrige. Wir machen einen Halt, um durch die Gnade Gottes zu erahnen, welche Auswirkun​gen die nicht mehr verborgene Gegenwart Gottes zur Folge hat. Stellen wir uns vor, das Heilige, der Tempel, das Abgesonderte in Israel, selbst auch das himmli​sche Jerusalem, wird von der allesdurchstrahlenden Herrlich​keit Gottes „in Lichtquellen verwandelt“. Die Herrlichkeit der Überstrahlung Seines Gotteslich​tes ist so gewaltig, daß die Eigengestalt zurücktritt. Darauf brenne ich noch mehr, beim Herrn zu sein. Gott selbst ist jetzt der Tempel geworden. Da wir als Errettete nach der Hlg. Schrift zur Familie Gottes gehören, tritt die Eigenständig​keit weitgehendst zurück. Gott nimmt unsere Persönlichkeit in die Seinige auf und macht uns zum Bestandteil Seiner Herrlich​keit. Durch die Bibelstelle in 1.Kor.15,28 lehrt und führt uns der Herr zum Endzustand, bei dem Gott „alles und in allem“ sein wird. Wir stehen dann mitten in dieser Fülle der Herr​lichkeit – wir sind Bestandteil Gottes geworden. Spricht nicht der Herr davon, wenn Er in Joh.10,34 und Ps.82,6 sagt: „Ihr seid Götter“? Auch über diese Aussage kann „die Schrift nicht aufgelöst werden“.


Im folgenden unsere Grundbe​züge: „Christus in euch“, wir, die wir errettet sind, haben unsere Führung heute in dieser Stunde und haben vom Zukünf​tigen gehört und das Kommende in Verbindung mit der neuen Erde und den neuen Himmeln geistlich gesehen. Völlige Ver​geistlichung, durch die wir Be​standteil des Christus sind, der uns zum Anteil der Erben beru​fen hat, wurde uns dargelegt. Für unsere Wohnungen dort bezahlte der Herr einen außer​ordentlich hohen Preis. Dadurch wurden wir persönlich in diese Herrlichkeit einbezogen, in die Fülle der Herrlichkeit Gottes. Die Schrift teilt uns sogar mit, daß wir Ihm gleich sein werden. Das ist die Absicht Gottes mit uns elenden Sündern. Wegen des so hohen Kaufpreises haben wir kein Recht, Gott vorzugreifen, obschon ich gedanklich diesen Geschehnissen so sehr nahe bin. Es ist Sein Wille, daß wir noch hier weilen. Weil wir Ihm gleich sein werden, gehen wir ganz in der Fülle Gottes auf und sitzen mit Ihm im Glanz Seiner Herr​lichkeit auf dem Thron unseres Herrn (Offb.3,21).


In Bezug auf unsere Erbberech​tigung sind unsere Namen im Amtsregister des Himmels ein​getragen. Ein Testament tritt erst nach dem Tod des Verfas​sers in Kraft. Christus ist ge​storben, der Tod ist eingetreten, darum liegt das N.T. unseren Händen. Sicherlich freuen wir uns, wenn unsere Namen im Himmel geschrieben sind. Wir sollen aber fragen, ob wir vor dem Herrn im Bewußt​sein der hohen Berufung, in die der Herr uns in Gnaden durch Sein hohes Opfer gebracht hat, wandeln. Sind wir noch in der Dankbarkeit und Liebe vor un​serem Gott? Nicht wir stehen in der Verheißung neuer Himmel und einer neuen Erde, sondern Israel. Doch wir ziehen etwa 1000 Jahre vor Israel in die Verheißung der Ewigkeit ein. Wir stehen vor Israel in einer noch größeren Verantwortung! Die Schrift ermahnt uns, in Treue, Aufrichtigkeit und im festen Glauben zu unserem Gott zu rufen: „Komme bald, Herr Jesus!“ Denn mit Seiner Ankunft erscheint uns zugleich auch Seine ganze Herrlichkeit. Der verlorenen Welt wird dieses Geschehen verborgen bleiben. Unser treuer Herr kommt uns entgegen. Die Schrift sagt ausdrücklich, daß Er aus des Himmels Herrlichkeit bis herunter in den Lufthimmel, in den Wolken, kommt. Hier wartet Er, und der Hlg. Geist, der Brautwerber von Christi Braut, führt zum Herrn, der uns in die Herrlich​keit droben einführt. Die Hoff​nung Seiner Wiederkunft ist unsere lebendige Hoffnung. Wie erfreulich ist es, daß wir bei der Auferstehung, bei der Entüc​kung, einen neuen Leib bekommen. Durch einen neuen Leib, den Geistleib, werden wir in der Lage sein, die Herrlichkeiten zu erleben, die der Herr für uns, die wir Ihn lieben, bereitet hat.

__________________________________________________________________________________________

PRÜFET DIE GEISTER (1.JOH.4,1-3a)
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Immer wieder stellen wir fest, wie wenig die wahrhaft Erretteten in Wirklichkeit im Worte der Schrift zu Hause sind. Die unglaublichsten Dinge werden so​wohl bezüglich obiger Stelle vertreten, oder auch an uns herangetragen. Aus räumlichen Gründen können wir auch dieses Wort nur begrenzt behandeln. Daher soll die nachfolgende Auslegung die wichtigsten Punkte als gute Grund​lage für weitere Überlegungen enthalten.

Zunächst ist in 1.Kor.13,7 ausgesagt, daß die wahre Liebe alles glaubt. Allein darin werden die Gläubigen vor dem Herrn recht gefunden, soweit wir auch alles glauben. Niemals aber haben wir griechisch-philosophisch zu denken. Auch haben wir alle Lust abzuweisen, jedoch einschränkend, wo wir unsere Lust an dem Herrn haben sollen. So auch in unserem Text, wonach wir alles zu glauben haben, bis auf die Dinge, die wir nicht zu glauben haben. Genau das ist hier mit den Aussagen der Gei​ster gemeint. Vielmehr aber werden wir aufgefordert, die Geister zu prü​fen.

In völliger Verkennung der Dinge will man darum versuchen, ähnlich wie in der Verhandlung beim Amtsgericht in der Art von Frage und Antwort, dämo​nischen Mächten diese Bibelstelle vorzuhalten. Desweiteren meint man, es sei eine besondere Vollmacht dem ge​geben, der die Geister also zu prüfen verstände.

Hier müssen wir auf den großen Irrtum dieser Gläubigen hinweisen, weil die Schriftstelle etwas ganz anderes aus​sagt. Die Lösung soll vorab lauten: hier sollen nicht Teufel, sondern Menschen „geprüft“ werden!


In Menschen können vielerlei Geister zugleich sein. Diese Geister bestim​men dann die Denkart und das Reden der Menschen. Sobald solche Geister im Menschen Einlaß gefunden haben, reden diese, wie in unserem Falle, „antichristlich“. Denn nach V.3 wird der Geist des Antichrists in sol​chem Falle erwähnt, und in Kap.2,19 sagt Johannes, daß sie von ihnen aus​gegangen sind. Vorher redet der Apo​stel in V.18 davon, daß viele Antichristen geworden sind. Das waren keine Teufel, wohl aber Menschen. Die Geister jedoch, die jene aufgenommen haben, reden dann durch diese Leute.

Daher die Aufforderung in Kap.4,1: „Geliebte (das sind die Gläubigen, die im Gehorsam zum Wort leben), glaubet nicht jedem Geiste (d.h. nicht jedem Geiste zu glauben, der aus Menschen herausredet), sondern prüfet die Gei​ster, ob sie aus Gott sind.

Wer kann nun die Geister prüfen? Doch wohl jeder Errettete, denn solche be​sitzen den Hlg. Geist, DER sie in alle Wahrheit führen will. Die Hlg. Schrift leitet diese Vollmacht nach Joh.1,12-13a ab. „Denen gab er das Recht“, Kinder Gottes zu werden; im Urtext steht hier Vollmacht (V.13), die aus Gott geboren sind (V.14). Der in uns befindliche Hlg. Geist ermahnt sofort, wenn die Aussagen des Wortes Gottes in Frage gestellt, oder aber die Grundlagen der Wahr​heit verschoben werden sollen.

Eine unserer dominanten Grundlagen des Evangeliums ist: Jesus Christus, der Sohn Gottes, ist im Fleisch gekom​men, was hier sogar mit einem Be​kenntnis verbunden ist. Wo aber die​ses Bekenntnis fehlt, ist Vorsicht ge​boten; und wo die Fleischwerdung Jesu verleugnet wird, redet der Geist des Antichrists aus Menschen. Sobald wir z.B. mit den Angehörigen der fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas ins Gespräch kommen, hören wir von diesen Leuten, daß der Herr Jesus nicht der ins Fleisch gekommene Sohn Gottes sei. Aus ihnen redet dabei ein starker atheistischer, antichristlicher Lügengeist. Wer das teure Wort Gottes kennt und den Hlg. Geist besitzt, dürfte ohne Schwierigkeit diese Geister zu prüfen vermögen. An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß der Geist des Antichrists bereits damals schon in der Welt war. Dies darf nicht verwechselt werden mit dem Kommen der Person des Antichrists, welcher nach 2.Thes.2 erst kommen wird, wenn der Hlg. Geist und die Gemeinde die Erde verlassen haben.

Blicken wir nochmals zum V.1, so steht die Aufforderung:

a)
nicht jedem Geiste zu glauben, 

b) die Geister zu prüfen,

mit der Fortführung des Verses in Ver​bindung: „denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen.“ Die unter a) und b) bezeichneten Geister waren also in die Welt ausgegangene falsche Propheten, und genau das waren Menschen.

Hinter den Ideologien, weltlichen und religiösen Zeitgeistströmungen, stehen letztlich solche Geister. Wir würden irrtümlich handeln, etwa nach dieser Bibelstelle irgendwelche Finsternismächte ansprechen zu wollen. Selbst dann, wenn wir solche Geister fragen würden, könnte kaum etwas anderes als eine Bestätigung erwartet werden, daß Christus im Fleische gekommen ist. Auch im Garten Eden stellte Satan nicht die Behauptung auf, es gäbe keinen Gott. Vielmehr stellte er die Worte Gottes in Frage: „Sollte Gott gesagt haben?“ Dann erst erfolgte der Wider​spruch gegen Gottes Aussage: „Mit nichten werdet ihr sterben!“ Nicht aber hat der Feind gesagt, es gäbe keinen Gott. Sobald uns der Feind im festen Glauben an Gott sieht, stellt er die Existenz Gottes nicht in Abrede. Selbst dann, wenn wir im eigenen Gottesglau​ben die Frage der Fleischwerdung Christi an finstere Geister stellen wür​den, wäre vom Grundsatz her nur die Bejahung zu erwarten.

Allen Lesern wünschen wir durch diese kleine Abhandlung eine Hilfe in der Er​kennung Seines wunderbaren Wortes.
__________________________________________________________________________________________
„WER SICH ABER FÜRCHTET, IST NICHT VOLLENDET IN DER LIEBE“ (1.JOH.4,18b).

(Artikel aus Central-Heft 32 – März 1981).


Sobald wir ein solches Thema aufgreifen, bedarf dies wohl zuerst einer bestimmten Erklärung der Begriffe. Demzufolge muß die Auslegung auch nur so verstanden wer​den, daß hier allein von jenen geredet ist, die sich echt bekehrt haben. Mit anderen Worten spricht die Schrift von den Erretteten oder den von neuem Geborenen.


Johannes, der Jünger an der Brust Jesu gelegen (Joh.13,25), hatte die Liebe des Herrn in ganz besonderer Weise zum Vorbild genommen. Wir sehen daraus, daß das, was wir von unserem Herrn abnehmen und absehen, uns dann letztlich auch prägt. Auch vermögen wir nur das an andere weiterzugeben, war wir zuvor vom Herrn em​pfangen haben. Deswegen vermag uns dieser Johannes in ganz besonderer Weise die wunderbare Liebe des Herrn vor Herz und Seele zu stellen. Und weil sich Johannes so sehr mit der Liebe Jesu erfüllen ließ, vermochte er, sowohl im Evangelium, wie auch in den Briefen, von der Liebe Christi zu reden und weiterzugeben.


Aus dieser Gegebenheit heraus, schreibt er im ersten Brief: „Wer sich aber fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe.“ Bei der hier genannten Furcht (fürchtet) handelt es sich nicht um die so notwendige Furcht Gottes, sondem um die knechtische Furcht. Daher redet unser Textvers weiterhin davon, daß diese Furcht (Furcht nicht von oben) „Pein“ hat. Hinter solcher Furcht muß also ein „Peiniger“ stehen. An dieser Stelle sei nochmals daran erinnert, daß Johannes von Kindern Gottes redet. Gleichzeitig verweisen wir auf die Worte Pauli in 2.Tim.1,7, wo es heißt: „Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Furcht gegeben.“ Jetzt sehen wir, daß die peinverbundene Furcht ein Geist ist, der nicht von Gott gegeben ward.


Den vorgenannten Ausführungen zufolge gelangen wir zu der Aussage, daß dort, wo der Geist dieser Furcht vorhanden ist, die Liebe des Herrn den Gläubigen nicht vollenden kann.


Obgleich nach Rö.5,5 die Liebe Gottes in die Herzen der Erretteten ausgegossen ist, vermag diese „agape“, wegen des gleichzeitigen Geistes der Furcht, der in Gläubi​gen wohnen kann, nicht in die vom Herrn beabsichtigte Vollendung zu führen. Damit kommen wir zur Praxis der Gläubigen in den Denominationen – ohne Rücksicht der Benennungen – und stellen fest, daß ein solcher Geist der Furcht, den Paulus gar nicht empfangen hatte, in vielen Herzen der Kinder Gottes heute nicht allein existiert, sondern darin auch thront. Der Geist der Furcht ist ein lügnerischer Sorgengeist, vor dem der Herr Jesus an so vielen Stellen der Evangelien warnt.


Bei Aufrichtigkeit vor dem Herrn werden wir erkennen, daß in der Gemeinde Jesu überhaupt nur wenige sind, die dem Wesen Jesu in der Liebe wirklich entsprechen. Dabei ist die Liebe Jesu die nachzueiferndste Seite aller Seiner Lieblichkeiten. Hier muß also die Frage aufgeworfen werden, warum die Gläubigen dem Herrn Jesus nicht gerade in der Liebe ganz ähnlich sind, wo doch diese Liebe Gottes, und nicht etwa Weisheit, Erkenntnis usw., in die Herzen der Seinen „ausgegossen“ wurde. Fest steht, daß diese Furcht, ein Geist nicht von Gott (2.Tim.1,7), die Gläubigen peinigt (1.Joh.4,18b). Ein solcher Geist verhindert die Absicht des Herrn, ganz in der Liebe Jesu das Werk des Erlösers zu vollziehen. Wie kann sich ein solcher Geist (nicht von Gott) im Gläubigen halten? Die Antwort kann nur lauten, weil er geduldet und weil ihm gedient wird.


Die tiefere Ursache für das Vorhandensein dieser Furcht-Macht ist die Frage des Ge​storbenseins mit Christus in der Gleichheit Seines Todes. Das bedeutet letztlich, daß bei der echten Bekehrung die persönlichen Sünden bekannt (1.Joh.1,9), das mensch​liche Leben und der menschliche Wille jedoch nicht völlig zur Auslieferung gebracht wurden. Alles aber, was wir dem Herrn nicht zu Seinen Füßen gelegt haben, läßt uns darin auch noch nicht mit Christus „in der Gleichheit Seines Todes“ gestorben sein (Rö.6,5). Das vollzogene Bekenntnis hat zwar ausgereicht, daß der Herr durch Sündenvergebung uns das ewige Leben schenkte. Das ist eine wunderbare Tatsache, in deren Verlauf die Liebe Gottes in ein solches Herz von Gott her ausgegossen ist. Die ausgegossene Liebe konnte aber nicht zur Vollendung gebracht werden, weil der Furchtgeist in Ermangelung einer noch tieferen Bekehrung den Rettungsvorganng überstanden hat.

Was ist nun zu tun?

Die allermeisten Gläubigen leben eine solche Durchdringung der Liebe Jesu gar nicht aus. Würden wir jene aber deswegen fragen, so erhielten wir wohl ohne Ausnahme ein „Ja“. Die Differenz zwischen dem „Zustand des Mangels an Liebe Jesu“ und dem „Ja“ ist die Duldung von Laßheit und Trägheit des Erretteten selbst. Wer also außerhalb des Wesens unseres Herrn mit Seiner Liebe und sich damit begnügt, daß er errettet ist, vermag die Gemeinschaft dieser Liebe Gottes nur begrenzt auf der Erde zu erfahren.


Eine etwaige Lösung kann nur lauten, biblische Wege zu suchen, um diese Liebe ins Herz Betreffender zu bringen. Niemals kann es der Wille des lebendigen Gottes sein, daß Seine Kinder in der Wesensliebe des Herrn unvollendet wandeln. Darüber hinaus beweist die Tatsache der Schrift, daß etliche in dieser Liebe dennoch gefunden werden. Denn das Wörtlem „wer“ im Text drückt doch zugleich aus, daß es nicht alle Gläubigen sind, die da unvollendet in der Liebe Gottes wandeln.

Der biblische Weg


Sobald durch irgendwelche Gnadenwirkungen die wahre Gottesliebe das Herz er​faßt, findet eine gottgewollte „Austreibung“ des Furcht-Geistes statt. Darum in unserem Textvers von 1.Joh.4,l8a: „…die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus.“ So sagt es das Wort Gottes, und wir tun gut daran, dem zu glauben und keine abartigen Verdrehungen hineinzureden. Die Furcht kann nicht zugleich in der voll​kommenen Liebe sein. Bei wem sehen wir die „vollendete“ Liebe? Die Schrift erklärt dies in 1.Joh.2,5: „Wer sein Wort hält, in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gotte vollendet.“ Weiterhin sagt der gleiche Briefschreiber in Kap.5,3: „Denn dies ist die Liebe Gottes, daß wir seine Gebote halten.“ Fragen wir hier nach dem neutestament​lich ersten oder neuen Gebot, so antwortet uns der Herr in Joh.13,34: „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet.“ Gewißlich können wir nur mit derjeni​gen Liebe unseren Nächsten lieben, soweit wir selbst mit der Liebe Christi ausge​stattet sind. Ein Maß der Liebe, welches ich selbst nicht besitze, wird mir zur Weiter​gabe auch nicht ausreichen.

Der große Mangel


Da wir bereits eingangs feststellen konnten, daß nur ein geringer Teil der Gläubigen in der „vollendeten“ Liebe Gottes lebt, der Herr aber Seine Liebe in unsere Herzen ausgegossen hat, damit wir in ihr vollendet werden, bedarf die Gemeinde Jesu eine ganz neue Erfüllung mit Seiner Liebe. Unstreitig bleibt, daß trotz Verkündigung und evangelistischer Lieder in den Gemein​den, die Gläubigen denjenigen Stand der Liebe Jesu besitzen, den wir heute vorfinden. Das heißt, daß die noch so brillanten Verkündigungen und Wortunterweisungen eben nicht ausreichen, die Kinder Gottes in der Liebe Gottes zu vollenden. Mit Sicherheit wird man nun sagen: das muß und kann allein der Herr tun. Diese Aussage ist genau​so richtig, wie auch falsch. Richtig ist, daß alles vom Herrn gewirkt sein muß und ohne IHN wir nichts zu tun vermögen (Joh.15,5). Falsch ist, daß wir einen Auftrag vom Herrn am Nächsten haben und ihm keine Hilfe sind, ihn in seinem Zustand einfach dahintreiben lassen. Johannes sagt in 1.Joh.3,17b: Wer seinen Bruder sieht Mangel leiden und verschließt sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? Der Mangel an der Liebe Gottes ist doch wohl der ärgste im Gläubigen.

Der Auftrag Gottes an uns


Wenn wir in Joh.20,21 lesen: „Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich auch euch“, so können wir davon ausgehen, daß wir eine Mitverantwortung an jenen tragen, die allein nicht bis zur vollendeten Liebe des Christus und Gottes durchzu​beten vermögen. Darum haben wir einen wunderbaren Auftrag vom Herrn, die Hin​dernisse im Herzen vieler Gotteskinder beseitigen zu helfen. Erfüllen wir diesen Auf​trag nicht, lieben wir auch nicht den Herrn Jesus; denn wer in der Liebe Gottes lebt, hält Seine Gebote! Und Sein vomehmstes Gebot zeigt sich in unserem Liebesverhalten zum Nächsten. Desweiteren ist die Hilfe am anderen von höchstem Wert, weil die Herzensverhältnisse zum Herrn hergestellt oder auch wieder neu zurechtgebracht werden.


Die Ursache dafür, daß viele Gläubige nicht zur vollendeten Liebe gelangen ist jene, daß man nicht ganz ins Licht kommt:





Die einen wollen schon ans Licht kommen, tun es aber nicht





Die anderen lieben das Licht nicht völlig; die Bekehrung reicht ihnen.


Der Seelenfeind ist es, der die Kinder des Lichtes so blockiert, daß die in die Herzen ausgegossene Liebe sich nicht vollendet. Erfassen solche jedoch durch die Führung des Hlg. Geistes den Willen Gottes hin zur Heiligung, wird mit viel Eifer um Licht und Gnade zum Herrn gerufen. Zunächst ist der Boden der Liebe Gottes noch nicht be​treten worden, jedoch lebt und betet man in voller Glaubenszuversicht, der Herr wird alles wohlmachen. Hier liegt aber ein großer Unterschied darin, ob nur äußere Lauheit in den vergangenen Jahren der Grund der fehlenden Liebe ist, oder ob tiefere okkulte Bindungen vorliegen. Letzte Möglichkeit wird wohl mit großem Abstand die häufigste sein. Mit Sicherheit liegen neben verborgenen Bindungen zugleich noch rein mensch​liche Laßheiten vor. Wenn dann über viele Jahre dem Feind gedient worden ist, können solche Reinigungen und Kampfzeiten auch über etliche Jahre verlaufen.

Wann wird ein solches Bild der Bindung an den Feind gesehen?

Man kann davon ausgehen, daß mit Sicherheit tiefere Bindungen vorliegen, wenn Gottes Wort ausreichend gelesen und gehört wird, wenn ein starkes Gebetsleben vor​liegt, zudem auch noch jeder Sündenweg gemieden wird, und dennoch Gottes Liebe wie verbannt bleibt. An dieser Stelle müssen wir noch einmal die Absicht Gottes in Erinnerung rufen, daß der Herr nicht die Blockade und Gottesferne an Seinen Kindern will. 1.Thes.4,3: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligkeit.“


Es ist eben eine große Unaufrichtigkeit (besser Verlogenheit), wenn Kinder Gottes Jahre hindurch, oft jahrzehntelang, beständig zum Herrn rufen, um endlich diese vollendete Liebe zu erhalten, aber mit der ganzen Kraft ihres Widerspruchsgeistes nicht zugeben wollen, daß es ein Geist ist, wie das N.T. es sagt. 


Es macht ihnen nichts aus, wenn das Wort Gottes ihre dämonische Härte verurteilt, es macht ihnen nichts aus, wenn Geschwister oder ganze Gemeinschaften darunter bitterst leiden, es macht ihnen nichts aus, wenn das Herz des Herrn tief verwundet wird, es macht ihnen nichts aus, wenn kostbar erarbeiteter Lohn in der Ewigkeit verlorengeht. Es macht ihnen nur sehr zu schaffen, wenn der Weg der Wahrheit begangen werden soll. Die hier aufgezählten Symptome sind der biblische Beweis eines solchen, in der Abhandlung beschriebenen Geistes.


Man ist zu allen Opfern bereit, nur will man absolut nicht zerbrechen. Zwar ahnen jene etwas von der herrlichen Liebe des Herrn in Menschenherzen, auch sehnt man sich danach, nur den Preis des Opfers durch Zerbruch will man nicht bringen. Die Bibel bezeichnet dies als Stolz; ja, die stolzen Herzen werden selbst in der ewigen Verdammnis die Ursache dafür sein, daß viele verlorengehen.

Der Maßstab Gottes


Niemals können wir Gott für unsere Unheiligkeiten verantwortlich machen, denn wir haben gelesen, daß Gottes Wille unsere Heiligkeit ist. Es kostet viel Überwindung, den Willen des Herrn zu tun. Je stärker wir gebunden sind, umso größer hat die Macht der Überwindung zu sein. Und weil Gott gerecht ist, läßt ER jene lieber um eines großen Lohnes beschnitten in die Ewigkeit eingehen, als in der Frage des Zerbruchs ihrer götzendienerischen Eigenwilligkeiten nachzugeben.


Diese Worte bedeuten für den einen oder anderen eine Pein, weil sie Angst und Furcht vor dem Zerbruch haben, der aber den Weg der vollendeten Liebe bahnen würde.


Manche haben versucht, den Herrn durch anderweitigen Gehorsam oder Opfer umzustimmen, den Herrn wenigstens in dieser Frage freundlich zu machen. Allenfalls muß bei solchen Wegbegehungen festgestellt werden, daß der treue Herr unbestech​lich ist. Die Abfolge unseres wahren Zerbruches bestimmt die Vollendung der ausge​gossenen Heilandsliebe in die Herzen der Seinen.


Genauso, wie jedes Kind Gottes bei der echten Bekehrung diese Gottesliebe ausge​gossen erhält – wir aber wissen, daß die Seelenrettung dem souveränen Willen Gottes obliegt – ist im Wandel die Vollendung der Liebe des Herrn unserer Verantwortung zuzuschreiben.

Die Befreiung nach Gottes Wort


Wie wir im Textvers lesen, „treibt“ die vollkommene Liebe die Furcht „aus“. In Er​mangelung eines demütigen Herzens konnte die Fülle der Liebe in dir nicht Raum gewinnen. Damit entsprichst du nicht dem Wesen des Herrn Jesus. Es gilt nun, diese Jesusliebe hineinzubringen. Das wird natürlich für einen stolzen Gläubigen kaum möglich sein. Gehen wir aber davon aus, daß nach dem Wort die vollkommene Liebe die Furcht austreibt, wird zugleich erkennbar, daß beides: vollkommene Liebe und Geist der Furcht zu einem gewissen Zeitpunkt gleichzeitig im Gläubigen sein können. Dies ist für uns ein wertvoller Beweis der Richtigkeit, daß Kinder Gottes sowohl den Hlg. Geist, als auch einen Geist der Furcht (2.Tim.1,7) besitzen können.


Wenn also ein solcher oder ähnlicher Geist in einem Gläubigen Wohnung bezogen hat, ist der Wille Gottes zur Heiligkeit an uns nicht zu sehen. Die Gegenwart eines dieser Geistwesen läßt jene Gläubigen beständig Ursache von Zank, Streitigkeiten, Spannun​gen oder Überheblichkeiten über andere sein. Alle merken es, nur der Betreffende spürt es nicht. Auch wird dort, wo Jesu Liebe nicht vorhanden ist, sich über andere Kinder Gottes erhoben. Diese Belasteten verzehren viel Gebet der anderen, ohne daß sie dies erahnen. Darum soll die Fülle der Liebe Christi in ihnen sein, welche allein zu verwandeln ver​mag. In letzter Konsequenz sind es betrogene Kinder Gottes, die, weil sie sich nicht demütigen wollen, einen Berg von Sündenschaden auf der Erde hinterlassen.


Eines jedoch wissen wir, daß Gott nicht ungerecht ist; auch gibt ER nach dem Maße der Fülle Seiner Gerechtigkeit jedem einzelnen.


Fürchtest du dich vor den obigen Dingen, dann bist du in der Liebe Jesu nicht vollen​det. Nicht du kannst deinen Stand der Liebe zu den Gläubigen recht beurteilen, sondern viel eher die anderen. Nimm darum hier die Worte entgegen und demütige dich vor Gott und den Menschen, bei welchen du dein Recht gesucht hast, aber zum großen Schaden warst. Du weißt genau was zu tun ist, wenn du diese Ausführung aus dem Worte Gottes gelesen hast. Die Frage der Liebe zu Jesus, dem Herrn, ist deine Frage der Überwindung stolzer Herzensmotive. Darum richtet sich die Botschaft hier an jene, welche sich berechtigt zu fürchten haben, weil die Liebe noch fehlt, um die Furcht auszutreiben. Ohne diese Austreibung wirst du nicht von der Liebe Christi erfüllt und vollendet werden.


Jesus spricht: „Wer überwindet, den werde ich zu einer Säule machen in dem Tempel meines Gottes“ (Offb. 3,12).

__________________________________________________________________________________________

SCHWÄTZER (3.JOH.10-12)

(Artikel aus Central-Heft 68 – April 1990) – 
Auszug aus einem Vortrag der Bibelstunde


„Deshalb, wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut, indem er mit bösen Worten wider uns schwatzt; und sich hiermit nicht begnügend, nimmt er selbst die Brüder nicht an und wehrt auch denen, die es wollen, und stößt sie aus der Versammlung. Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Wer Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen. Dem Demetrius wird Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst; aber auch wir geben Zeugnis, und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist“ (3.Joh.10-12).


Das obige Wort Gottes zeigt uns nicht das, was Gläubige für böse erklären, sondern das, was vor Gott, dem Allmächtigen, böse ist. Zwischen der Beurteilung des Herrn und der der Menschen von ein und derselben Sache können himmelhohe Unterschie​de bestehen. Wenn wir also in das Wort Gottes blicken, redet zwar Johannes, aber er spricht Wort Gottes aus. Denn der Herr hat auch die Worte des 3.Joh.-Briefes zum Kanon der Hlg. Schriften bestimmt. Unter den Gläubigen fanden sich schon damals Erkenntnisgruppen, bei denen sich auf der einen Seite solche befanden, die sich dem damaligen Zeitgeist unterworfen hatten und als „Schwätzer“ auftraten. Sie waren selbst von ihrer Meinung so überzeugt, daß alles andere zur Afterrede mißbraucht wurde. Auf der anderen Seite sehen wir vom Belehrungs​ort der Brust Jesu aus den ein​stigen Jünger des Herrn. Selbst Johannes fiel solchen Gläubigen, die mit den geistlichen Augen Gott nicht gesehen hatten, zum Opfer (V.11). Diese geistlich Blinden, von denen es heute mehr als in der Zeit der Urgemeinde gibt, sind noch nie in eine tiefe Buße und Reinigung gekommen. Der Herr Jesus hat den Artikelschreiber belehrt, die ungeheiligten von den gehei​ligten Kindern Gottes zu unter​scheiden, in dem Maße wie sie Schwätzer sind.


Obgleich Johannes die besonde​ren Gnaden des Herrn erfuhr, hatte er wegen der ungereinig​ten Gläubigen ständig Auseinan​dersetzungen. Auch wir können uns wegen der ungereinigten Gläubigen den Ablauf unseres Glaubenslebens nicht so aussu​chen, wie wir es gern hätten. Wir haben die Führungen Gottes anzuerkennen und so zu wan​deln, wie der Herr die Gnaden in unserem Leben wirkt. Wenn in Eph.6,12 unser Wandel an​gesprochen wird, so ist unser Leben ein Kampf. Uns ist jedoch untersagt, einen Kampf gegen Menschen zu führen, wie Dio​trephes, der „Ungereinigte“, es tat. Sein Kampf war gegen Fleisch und Blut gerichtet, den Gott in Seinem Wort verboten hat. Mit diesem Verbot zu sündigen will ER uns bestätigen, fruchtbar machen und Sich ver​herrlichen. Der V.10 beginnt mit dem Wort „Deshalb“. War​um? Diotrephes wollte wie alle unheiligen Schwätzer „der erste sein“. Er wollte nicht der erste sein, um durch die befohlene Dienerschaft im Reiche Gottes groß zu heißen (Mt.20,26), sondern um einen verbotenen Kampf gegen Fleisch und Blut zu führen. Warum begehrte denn Diotrephes solch Sündliches? Weil er von seinen Gedanken weit mehr hielt als von Gottes Wort. Gewiß war er von eigenen Gedanken fest überzeugt, aber der Sündenzwang ist stärker bei den ungereinigten Gläubigen. Diotrephes hätte eigentlich die Hilfe des Johannes gebraucht, aber das Geschwätz der Sünde war ihm mehr wert. So reden und schreiben heute in der Gemeinde Jesu viele Schwätzer zu deren Schaden und Untergang. Auch sie halten ihre Gedanken weit höher als Gottes Wort und merken nicht, wie Gottes Wort sie verurteilt.


Johannes hatte dem Bruder Erd​mann (Gajus heißt Erdmann) seinen Besuch angekündigt. Wenn er käme, dann wolle er seiner (Diotrephes) Werke gedenken, die er tut. Es ist nicht gut, schlecht über die Gemeinde Jesu zu denken, und es ist auch falsch, höher von sich zu den​ken, als sich zu denken gebührt. Hier haben wir wieder ein bibli​sches Beispiel, wie Gott in Le​bensumstände eingreift, die eine Menge von Problemen aufwer​fen, wenn wir ihnen gerecht werden wollen, was wir aber in letzter Konsequenz gar nicht können. „Ich will seiner Werke gedenken, die er tut.“ Also war Diotrephes nicht das Objekt einer Verleumdung, sondern er wandelte nicht satzungsgemäß im Worte Gottes. Deshalb will Johannes – wenn er kommt – seiner Werke gedenken, von denen er auch wußte, daß sie böse waren. Johannes war ja mitbetroffen, denn es heißt, „indem er mit bösen Worten wider uns schwatzt.“ Diese Un​sitte ist bei den Kindern des Lichts genauso verbreitet, wie sie bei den Verlorenen der Welt üblich ist. Vor Gott ist es in jedem Fall Sünde. Von der ver​lorenen Welt erwartet Gott nicht, daß sie in der Vergebung lebt, weit sie ohnedies Christus verwirft. Aber von den Seinen erwartet der Herr, daß sie durch Bitten, Beugung, Buße und Erkenntnis über das eigene Böse Vergebung erhalten. Wo immer das geschieht, folgt Rei​nigung, die für Segnungen von Gott gebraucht wird. Bleibt vergebende Reinigung aus, baut sich ein Schuldberg auf. So ein Sündenberg ist in heutiger Zeit entstanden. In Rö.11,21 lesen wir, “...wenn Gott der natürlichen Zweige nicht ge​schont hat, daß er auch deiner (der Gemeinde) nicht etwa scho​nen werde.“ Die angekündigte Zeit ist heute erfüllt. Dieses Ausbrechen bedeutet: nachdem ER der echten und edlen Zweige nicht schont, wieviel weniger wird ER dann der unechten, der eingepfropften Zweige, scho​nen. Also beginnt bereits heute wegen der globalen Schuld der Gemeinde des Herrn ein Aus​reißen von Gemeinden und Ge​meinschaften. Betrachten wir das Volk Gottes der Jetztzeit, so müssen wir sagen, daß es sich im beträchtlichen Rückgang befindet. Dies ist sowohl quan​titativ als qualitativ der Fall. Und wenn Gemeinden noch wachsen, entsteht sogar Neid. Auch diese Sünde führt zur Ver​größerung der Schuld. Beim Umgang mit Seinem Wort ist nur noch wenig Gottesfurcht vor​handen. Dieser Mißstand führt zweifellos zum heute schon stark spürbaren Abfall. Erschei​nungen des Niedergangs sind in allen Bereichen wahrnehmbar. Gleichzeitig läßt Gott die kom​mende Gerichtsgeneration her​anwachsen. Auch bei Gläubigen nimmt die Bosheit dergestalt Oberhand, daß man erkennt, daß der Antichrist bereits vor der Tür steht. Die Menschen werden frech, egozentrisch, ungehalten und haben alle Eigenschaften von Treue und Hingabe an den Herrn eingebüßt. Was einst Schande war, ist nun im Schwange, und die Vorzeichen haben sich völlig gedreht. Die Gemeinde nimmt an diesen Vor​gängen teil. Wir sollten, soweit es überhaupt nur möglich ist, uns davon distanzieren. Das Böse, von dem Johannes hier redet, „indem er mit bösen Wor​ten wider uns schwatzt“, ist also die Sünde, in welcher allge​mein die Gemeinde des Herrn tief verstrickt ist. Das große Übel ist, daß man die Sünde an sich selbst nicht erkennt. In diesem Zusammenhang finden wir im N.T. die Aussage von „Splitter und Bal​ken“. Man sieht den Balken nicht, den man trägt. Balkenträger sind solche, die frappant ein Auge für den Splitter des Bruders haben. Mit diesem Pro​blem haben wir es auch im Text zu tun. Einige Bibelstellen sol​len der Aufklärung dieser Sün​de, mit der wir immer wieder konfrontiert werden, dienen:


1.Petr.2,1: „Leget nun ab alle Bosheit und allen Trug und Heuchelei und Neid und alles üble Nachreden.“ Beachten wir, daß hier die Gläubigen – nicht die verlorene Welt – aufgefor​dert werden. Nachrede ist übel, auch wenn ihr Inhalt Wahrheit ist! Wenn das Ziel nicht verfolgt wird, dem Nächsten zu helfen und darin Gott zu verherrlichen, ist es Sünde. Wer sich darüber nicht im klaren ist, lebt in der Sünde. Denn wenn er sich des​sen nicht bewußt ist, bittet er ja auch Gott nicht um Verge​bung. Folglich leben viele Gläu​bige in der Gemeinde Jesu im Zustand unvergebener Schuld und führen dadurch den Abfall herbei. Es kommt also immer auf den geistlichen Hintergrund, auf die Verbindung zu dem Herrn und zu Seinem Willen an. Der Apostel Petrus ermahnt die üblen Nachredner, welchen auch die vier übrigen Sünden angela​stet werden:


„Bosheit“, sie ist das Resultat von übler Nachrede. Die Proble​matik ist, daß ein solcher selbst nicht erkennt, ob er übel nachredet oder nicht. Die Verwir​rung dieser Kinder des Lichts geht so weit, daß sie in ihrem üblen Tun und Reden meinen, Gott noch einen guten Dienst zu erweisen. Nach geistlicher Sicht sind diese Gläubigen armselig.
Dann heißt es „Trug“. Übles Nachreden ist Trug. Vom Trug bis zum Betrug ist es nicht mehr weit. Ein trügerischer Redner “betrügt“ die Hörer. Sie trügen, weil der Herr Jesus in ihren Herzen nicht nahe ist. Würde man im Lichte wandeln, würde Trug ausbleiben. Am allerwenig​sten wäre es Selbstbetrug, aber auch das ist Trug.
Danach folgt die „Heuchelei“. Sie ist ein Symptom aus der Al​chimistenküche der üblen Nachrede. Man deklariert diese Sün​de und versteckt sie gern unter dem mißverstandenen Deckmantel geschwisterlicher Liebe. Man tut so gegen andere, als sei es keine Heuchelel (Gal.2,11-13). Darum steht die Heuchelei immer im Gefolge übler Nachre​de.
Als letztes erwähnt Petrus in der Schrift den „Neid“. Er ist die Wurzel allen Übels. Daran erkennen wir, wie Gläubige, denen dieser Brief geschrieben wurde, sein können, aber nicht sein sollten. Wir wagen zu sa​gen: Die Mehrheit der Erlösten lebt in diesen Sünden ohne Ver​gebung vor Gott in tiefer Schuld. Nicht umsonst sagt Da​vid im Ps.101,5: „Wer seinen Nächsten heimlich verleumdet, den will ich vertilgen.“ Das sind die Gedanken des alleinigen Gottes, welcher gerecht ist und sieht. Wie ganz anders beurtei​len das Gläubige. Weil die Erlö​sten das Banngut nicht sehen (wegen Blindheit, Offb.3,18b), bringen diese die Schuld nicht in die Vergebung. Davon redet Jesaja im Kap.59, V.13b: „...Lügenworte in sich aufnehmen und sie aus dem Herzen sprechen.“ Weil diese Sünden nicht in die Vergebung gebracht werden, liegt eine Last auf der ganzen Gemeinde des Herrn und löst letztlich das Ausreißen aus, von dem wir in Rö.11,21 bereits lasen. Nicht bereits vergebene Sünden, sondern un​vergebene Schuld ist die Pesti​lenz im Volk Gottes. Geschwi​ster, das Ausraufen wird stärker! Sollte der treue Herr noch eine kleine Weile mit Seiner Ankunft verziehen, so werden wir in den nächsten wenigen Jahren erleben; wie ein gewal​tiges Ausreißen in den Denomi​nationen unseres Landes vorge​nommen wird. Wir malen nicht schwarz, jedoch haben wir kei​nen Grund, vor dem Feind zurückzuweichen, auch dann nicht, wenn ungereinigte Gläu​bige solches lieben.


Tit.1,10: „Denn es gibt viele zügellose Schwätzer und Betrü​ger.“ In etwa der gleichen Zeit reden sowohl Johannes als auch Titus vom gleichen Übel in den Urgemeinden, den Schwätzern. Bezeichnend ist, daß diese Frucht Satans nie ausgestorben, sondern in den letzten Jahren stark gewachsen ist. Der einge​mischte Geist des Antichristus hat unter den Gläubigen so zu​genommen, daß diese innere Schuld die Gemeinde zu Boden drückt. Weil die Reinigung aus Unkenntnis ausbleibt, nimmt die Bosheit Oberhand. Den zwei Stellen aus dem N.T. sollen zwei aus dem A.T. hinzugefügt werden:


Jer.50,36: „Das Schwert über die Schwätzer.“ Das ist die Wertachtung Jeremias über die Schwätzer, damit „sie zu Nar​ren werden“. Auch hier sehen wir, wie Gott diese Dinge gleich beurteilt. Es steht fest, Gottes Urteil über die Sünde ist völlig anders als das der meisten Gläu​bigen unserer Tage. Wohl dem, der vor Schwätzern bewahrt bleibt.


Spr.10,8: „Wer weisen Her​zens ist, nimmt Gebote an; aber ein närrischer Schwätzer kommt zu Fall.“ Was heute in der Ge​meinde Jesu geboten wird, ver​anlaßt uns, uns zu demütigen und zu beugen, das soll hier gesagt werden. Allein die The​matik unserer Bibelstelle lautet: Der Herr hat verboten, die Got​tesfurcht ist kaum noch vorhan​den, ein jeder tut, was recht ist in seinen Augen. Dies ist auch der Tenor unserer Tage. Auf diese Weise meint der Gläubige, Gott zu gefallen. Israel ist un​ter gleichen Vorzeichen unter​gegangen. Bei der Gemeinde Jesu wird es dieser Sünden we​gen nicht anders sein.


Weiter sagt Johannes, daß sich Diotrephes mit seiner üblen Nachrede nicht begnügt. Er geht selbst so weit, die Bruder nicht anzunehmen. Und denen in der eigenen Gemeinde, die dies der eigenen Gemeinde, die dies aber wollen, wehrt er und stößt sie aus der dortigen Versamm​lung. Das sind Probleme! Wie wir Rö.16,23 entnehmen, befand sich zuweilen auch Pau​lus bei Gajus, welchem der 3.Joh.-Brief insbesondere galt. Der Stelle im Rö.-Brief ist zu entnehmen, daß Gajus auch der dortigen Versammlung Wirt war. Gajus mußte in der eigenen Ge​meinde mit ansehen, was Dio​trephes alles anrichtete. Heute gibt es noch weit mehr Schwät​zer wie Diotrephes, die sich noch wichtiger vorkommen als Diotrephes selbst. Meistens haben diese kaum ein verlore​nes Schäflein zum Herrn und damit zur Gemeinde gebracht. Sie besitzen aber eine „Schwät​zergabe“ von unten, andere zu diskriminieren und aus der Ge​meinde hinauszuwerfen. Das ist das Widergöttliche, mit dem wir es zu tun haben. Deshalb leidet die Gemeinde heute mehr unter manch einem „Diotrephes“ als unter der Welt. Wie damals er​kennt heute der Seelenfeind ganz genau die ungereinigten Gläubigen, wie Diotrephes es war. Über solche wie Diotrephes muß man ein Fragezeichen set​zen: was sie wohl von sich und was sie von Gott halten. Fest steht, daß in der weiteren Beur​teilung der Bibel im V.11 der Herr sagt, wie ER die Dinge sieht: „Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gu​te.“ Das Böse gemäß der Schau Gottes ist also das Schwätzen! Üble Nachrede ist in den Augen Gottes das Böse. Johannes schreibt Gajus, „ahme das ja nicht nach“, denn dadurch wür​de die Gemeinschaft mit Gott in unseren Herzen leiden! Wer natürlich in diesen Sünden her​umwühlen will, kennt eine tiefe​re Verbundenheit mit dem Herrn nicht. Hierdurch leidet die Ge​meinschaft untereinander durch die Duldung des Bösen in Wenigen nimmt die Boshaftig​keit in Vielen zu. Das aber macht etlichen Erretteten gar nichts aus. Weiter redet der Apostel: „Wer Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen.“ Das ist ein ganz ernstes Wort für diese gläubigen Sünder, um die es sich hier han​delt, welche bereits ein Gewis​sen, wie mit einem Brenneisen gehärtet, besitzen. Gewiß wer​den uns hier die göttlichen Grundsätze vor die Augen ge​stellt. Demnach ist vom Grundsatz her eigentlich ein Böser ein Verlorener und ein Guter ein Erretteter. Aber hier wendet die Schrift das Böse auf Diotrephes, den Schwätzer, an. Es wird erkennbar, daß Diotrephes so stark im bösen Wandel gefun​den wird, als würde er vom Grundsatz her aus dem Bösen kommen. Von seiten der Schrift ist aber den Erlösten nicht er​laubt so zu wandeln. Niemand soll sagen, er könnte das nicht, sondern Schwätzer und Ver​leumder ist dann ein Gläubiger, wenn es geschieht. Hier geht es nicht um die Frage, ob einer, der das Gute tut, nicht auch sündigen kann. Diotrephes wird also, obgleich errettet, dem Grundsatz des Bösen zugeord​net. Gewiß ist das furchtbar! Hieraus sehen wir, wie Gott diese Sünden beurteilt, über die manche Gläubigen leichtfüßig hinweggehen. Andererseits erkennen wir, wie Gläubige in Wirklichkeit sein können. Es steht geschrieben: „Ahme nicht das Böse nach, sondern das Gu​te.“ Wir sehen zugleich, wie gewaltig das Erbsündliche in uns vorhanden ist, daß wir nicht üben müssen, um Böses zu tun. Man braucht es nur nachzuma​chen oder nachzuahmen; das Können ist sofort vorhanden. Ahme das Böse nicht nach, sonst wirst du von ihm ergriffen. Ich bin überzeugt, daß es mit jeder einzelnen Sünde in unserem Leben meist winzig klein ange​fangen hat, so klein, daß wir die Sündenfolgen nicht erkannten. Weil wir in der Gemeinde des Herrn nicht nur gute Vorbilder hatten, wurde manches nachge​macht, das uns zur Sünde ver​führte – das ist Nachahmerschaft. Bitten wir den Herrn: „Herr Jesus, gib mir Licht, da​mit ich mich in deinem Licht erkenne und Gnade finde vor DIR. Wir wollen nicht ausge​rauft werden, wie dein Wort es in Aussicht stellt.“ Johannes er​mahnt Gajus, ohne daß zu be​fürchten war, daß Gajus bald selbst ins Böse käme. Eine Ermahnung wegen einer Sünde hat nur Zweck, wenn sie vorher und nicht nachher ausgesprochen wird. Wenn jemand in eine Gru​be gefallen ist, braucht man ihn nicht im Nachhinein zu warnen. Der Betroffene weiß besser als der Ermahnende, daß er hätte aufpassen sollen. Eine Ermah​nung hat nur dann Sinn und Zweck, wenn sie rechtzeitig an uns gerichtet wurde.


Im V.12 wird uns Demetrius vorgestellt. Ihm wird öffentlich Zeugnis gegeben von „allen“ und auch von der „Wahrheit“. Johan​nes fügt hinzu „aber auch wir“. Demetrius hat ein dreiseitiges Bekenntnis des Zeugnisses von der Wahrheit. Demetrius heißt „von der wahren Mutter“. Er hat ein anderes Zeugnis und gibt ein anderes Bild ab als Diotrephes. Viel mehr hat er ein Zeugnis, „von der wahren Mutter abzu​stammen“. Wir müssen schon wissen, was diese Bezeichnung bedeutet. Was hat denn dieser Gläubige für eine Mutter ge​habt? Wenn wir in der Bibel nachsehen, finden wir im N.T. im Gal.-Brief Ka​p.4, V.26 folgendes: „Aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist.“ Demnach haben die Erretteten ihre Mutter im himmlischen Je​rusalem zu sehen. Es ist be​zeichnend, wie Gottes Wort in den Namensgebungen so manche wichtige Aussage hinterläßt. Dies ist uns gegeben, damit wir daraus lernen, wenn wir wollen. Demetrius hat das Zeugnis, von der wahren Mutter abzustam​men, mit dem himmlischen Jerusalem verbunden zu sein. Ihm wird von allen Zeugnis gegeben und von der Wahrheit selbst. Also wandelte er in der Wahr​heit und nicht in der Nachah​mung des Schwätzers Diotre​phes. Johannes fügt hinzu: „Aber auch wir geben Zeugnis, und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist.“ Es ist sehr schlimm, wenn das Zeugnis des Wortes nicht mehr als wahr anerkannt wird. Der Herr möge Gnade geben, daß wir uns so verhalten, so wandeln und vor Ihm stehen, daß unser Wandel Wahrheit ist. Nun, das sagt Johannes, doch Gott bestätigt ihn durch die Aufnahme seines Briefes in das Wort des Herrn. Was war das Zeugnis des Johannes? Dazu schlagen wir das Joh.-Evan​gelium im Kap.19, V.34+35, auf: „Einer der Kriegsknechte durchbohrte mit einem Speer seine Seite, und alsbald kam Blut und Wasser heraus. Und der es gesehen hat, hat es bezeugt, und sein Zeugnis ist wahrhaftig; und er weiß, daß er sagt was wahr ist, auf daß auch ihr glaubet.“ Also steht der Glaube untrennbar mit dem Zeugnis der Wahrheit in Verbin​dung. Ferner heißt es in Joh.21,24: „Dieser ist der Jün​ger, der von diesen Dingen zeugt und der dieses geschrieben hat; und wir wissen, daß sein Zeugnis wahr ist.“ Ein Mensch kann von sich aus ein solches Zeugnis der Wahrheit nicht geben. Wenn aber Johan​nes das alles redet und es dem Hlg. Geist wohlgeschienen hat, alles dieses mit in das Wort Gottes aufzunehmen, ist es of​fenkundig, daß es Wahrheit ist.

Zusammenfassung:

V.10: Johannes ist gewillt, dorthin zu kommen, wo auch Gajus ist und der Schwätzer Diotrephes seine Bosheiten treibt. Andere wirft er aus der Gemeinde hinaus, weil sie Gast​freundschaft üben.


V.11: Johannes warnt den Geliebten vor der Nachahmung des Bösen. Hier werden die Grundsätze von Gut und Böse aufgezeigt: „Wer Gutes tut, ist aus Gott, wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen.“ Das Gesehenhaben von Angesicht zu Angesicht wie in Joh.1,18: „Niemand hat Gott jemals gese​hen“, ist im V.11 nicht gemeint. Vielmehr handelt es sich hier um das geistliche Auge im Erretteten, das in der Lage ist Gott zu sehen.


V.12: Diese Bibelstelle zeigt uns das Vorbild im Zeugnis der Wahrheit: Demetrius. Möchten wir ihm zur Ehre des Herrn nacheifern, denn er war kein übler Schwätzer, sondern in der Wahrheit.

__________________________________________________________________________________________

„ICH ÜBERFÜHRE UND ZÜCHTIGE, SOVIELE ICH LIEBE“ (OFFB.3,19)

(Artikel aus Central-Heft 74 – Sept.1991)

Es entspricht dem heiligen Wil​len unseres Gottes, daß wir in die Tiefe des Verständnisses der Hlg. Schrift eingeführt wer​den. Darum soll in dieser Auslegung die Züchtigung behandelt werden. Es ist ein Wesenszug unseres Herrn, in Seiner Gottesliebe zu züchtigen. Dieser Zuchtliebe Gottes begegnen wir im A.T. in Spr.3,12, wo es heißt: „wen Jehova liebt, den züchtigt er.“ Im N.T. treffen wir ebenso die gleiche Wortaussage in Hebr.12,6. Wie könnte sonst der Psalmist in Ps.94,12 sagen: „Glückselig der Mann, den du züchtigst, Jehova“? Wenn also über die Züchtigung die Glück​seligkeit ausgesprochen ist, sollten wir doch Gott täglich um Züchtigung bitten. So ganz wol​len wir das aber nicht sehen, weil wir hier beide Seiten in Betracht ziehen müssen. Von der anderen Seite lesen wir in Hebr.12,11a, wo geschrieben steht: „Alle Züchtigung aber scheint für die Gegenwart nicht ein Gegenstand der Freude, sondern der Traurigkeit zu sein.“ Hier gelangen wir zur Frage: „Weshalb lieben wir alle die Züchtigung Gottes nicht, obgleich sie doch der Ausdruck der Liebe Gottes ist?“ Darauf lautet die Antwort: „Weil wir im Fleische sind, das Züchtigung nicht will.“ Deshalb lieben wir die wertvolle Züchtigung nicht, sondern entwickeln Haß dage​gen. Alles was wir nicht wollen, tun wir dann nicht oder verhin​dern die Liebesabsicht Gottes an uns.


Züchtigung und Gericht sind Wege Gottes mit Menschen, die falsche oder sündige Wege ge​hen. Gott wendet nur dann Züchtigung und Gericht an, wenn der Mensch auf eine ande​re Weise nicht in den Willensbe​reich Gottes zu lenken ist. Das Gericht Gottes ist „Strafe“ für begangene Sünden. Die Züchti​gung des Herrn ist keine Strafe, dafür aber „Zurechtbringung“.


a) Im A.T. folgte bezüglich Israel Züchtigung als auch Gericht bei Ungehorsam.


b) Im N.T. folgt bezüglich der Gemeinde Züchtigung und kein Gericht bei Ungehorsam. In der Zeit der Gnade erfahren wir die Liebe Gottes darin, daß Chri​stus unser Gericht auf Sich ge​nommen hat. Weil der Herr Jesus unser Gericht trug (Jes.53,8: „Er ist hinweggenommen worden aus der Angst und dem Ge​richt“), können wir unser Sün​dengericht nicht noch einmal tragen. Unsere Sünde würde sonst zweimal gerichtet. Der Herr bestätigt, daß ER für die​ses Gericht zu uns kam (Joh.9,39: „Zum Gericht bin ich in die Welt gekommen“). Darum ist jeder, der sich retten ließ, durch Golgatha frei von der Sündenschuld. Nur die Verlore​nen, die den Sündentilger Chri​stus nicht annahmen, haben keinen Anteil an unserem Herrn. Sie müssen demzufolge ihre Sünden im ewigen Gericht selbst sühnen. Aufgrund der göttlichen Qualität des Opfers Christi (als eines Lammes ohne Fehl) war der Herr nur an drei Tagen im Todesgericht. Die Qualitätslosigkeit eines Sünders im unver​gebenen Zustand bedarf be​treffs seiner Schuld, daß diese ewiglich in Gehenna gesühnt wird. Die Herablassung des Soh​nes Gottes, Sich im Fleisch zu offenbaren und für unsere Sün​den zu sterben, hat darum den Verlorenen nicht allein keine Hilfe gebracht, sondern deren Gericht infolge der Geringschätzung des Opfers Jesu verhärtet und vertieft. Die Zeit und der Ort der Erde sind allein Zuständigkeitsbereiche der Ver​gebung und Züchtigung. In der Ewigkeit wird beides nicht mehr wirksam.

A) Der Zweck der Züchtigung im AT


Die Züchtigung von Men​schen an Menschen wird uns in verschiedenen Stellen des Wor​tes gezeigt. Es heißt in Spr.19,18: „Züchtige deinen Sohn, weil noch Hoffnung da ist; aber trachte nicht danach, ihn zu töten.“ Weil die Bibel Gottes Wort ist, sind alle Aussagen in der Schrift die Wahrheit. Hier erhalten wir aber auch die allein richtigen Anweisungen für unser irdisches Leben in der Gemein​schaft mit Gott und untereinan​der. Es ist wie ein Befehl Got​tes: „Züchtige deinen Sohn!“ Tun wir dies unseren Kindern gegenüber nicht, zieht solches gottfeindliche Verhalten Fluch nach sich. Sicher ist es richtig, wenn wir zuerst mit Worten ermahnen. Fruchten aber Worte nicht, setzt Züchtigung ein. Diese Züchtigung soll bewirken, daß der Sohn sich veranlaßt fühlt, den richtigen Weg wieder einzuschlagen. Die Züchtigung soll außerdem bewirken, daß der Sohn vor der falschen Wegbegehung zurückschreckt, weil er die Züchtigung scheut. Während er auf dem rechten Weg geht, soll er sich daran gewöhnen, was der Wille des Vaters ist. Allerdings darf die Züchtigung nur so lange angewandt werden, wie noch Hoffnung für diese Erziehungswege bestehen. Nie​mals darf eine Züchtigung dahin gehen, daß er in den Bereich des Todes kommt. Ein Kind sollte die Grunderziehung mit drei Jahren verstanden haben. Im fortgeschrittenen Kindesalter wird jeder Lernprozeß schwe​rer.


Strafvollzugsanstalten nennt man auch Zuchthäuser. Aber nur ganz wenige der Insassen neh​men diese Zucht an. Deshalb kommen die Entlassenen zumeist mit weit mehr Finessen wieder heraus, als sie eingesperrt wur​den.


Einen weiteren wichtigen Vers lesen wir in Spr.29,17. Dort heißt es: „Züchtige deinen Sohn, so wird er dir Ruhe verschaffen und Wonne gewähren deiner Seele.“ Auch hier begegnen wir dem Befehl Gottes: „Züchtige deinen Sohn!“ Dann folgt die Verheißung: „so wird er (der gezüchtigte Sohn) dir Ruhe ver​schaffen.“ In der Abfolge des gemeinsamen Lebens erhält später der Vater in allem die notwendige Ruhe in der Familie. Diese Ruhe hat Frieden im Gele​it. Für die Seele bedeutet die Frucht der Züchtigung: „Won​ne“.


Beachtet ein Sohn die väterli​che Zurechtweisung nicht, de​gradiert er sich selbst zum Knecht. Worte nützen in diesem Falle nicht mehr, ihn zur Ein​sicht zu bringen. Der mangelnde Gehorsam läßt nicht zu, den richtigen Weg gehen zu wollen. Die Sache selbst mag er durch ermahnende Worte verstehen, aber den Weg des Gehorsams will er nicht einschlagen. Lesen wir dies in Spr.29,19!


Die Nichtbeachtung der Züchti​gung hat grundsätzlich das Ge​richt zur Folge. Ein belehrendes Beispiel soll uns vorgestellt werden. Es ist die Begebenheit vom ersten und dritten König Israels, Saul und Salomo. Von Salomo wissen wir, daß er lange Zeit treu mit seinem Gott ging. Seine Sünde trat erst im fortge​schrittenen Alter an den Tag. Saul hingegen begann zwar de​mütig im Königtum, aber sein gesamtes Leben war gekenn​zeichnet durch Eigenwillen und Ehrsucht, wie kaum eines.


Der König Saul starb, wie wir das am Ende des 1.Sam.-Bu​ches lesen, im Gericht Gottes. Saul hatte zwar noch Jehova befragt, aber der Herr antwor​tete ihm nicht mehr, weder durch Träume, noch durch Urim, noch durch die Propheten (1.Sam.28,6). Für die Wunde Sauls gab es keine Heilung mehr. Der Geist Gottes war von ihm gewi​chen. Der böse Geist hatte völlig Besitz von ihm ergriffen. Auf Züchtigungen achtete Saul schon lange nicht mehr. Sein eigener Wille war stärker als Gottes Reden zu ihm. Da blieb für ihn nur noch die Wegnahme des Königtums: „das Gericht!“ 


Der König Salomo starb nicht im Gericht (2.Chr.9,31), son​dern in der Züchtigung Gottes. Salomo erhielt die königliche Beerdigung in Jerusalem (Saul und seine Söhne verbrannte man in Jabes als Leichname, gemäß 1.Sam.31,12). Über die Züchti​gung Salomos lesen wir in 2.Sam.7,14-15: „Ich will ihm Va​ter sein, und er soll mir Sohn sein, sodaß, wenn er verkehrt handelt, ich ihn züchtigen wer​de mit einer Menschenrute und mit Schlägen der Menschenkin​der; aber meine Güte soll nicht von ihm weichen, wie ich sie von Saul weichen ließ, den ich vor dir weggetan habe.“ Das finden wir auch in 1.Chr.17,13 bestätigt. Wir ersehen hieraus die Wirkung zwischen Züchtigung und Gericht.


Demnach ist die Züchtigung all​gemein ein Hilfsmittel Gottes, den Menschen durch Umkehr vor dem Gericht zu bewahren.

B) Der Zweck der Züchtigung im NT

Die Züchtigung an Menschen von Gott in der Zeit der Gna​dentage unterscheidet sich we​senhaft von der Zeit der Züchti​gung im A.T.. Dabei nimmt die Züchtigung einen Platz ein, daß Gläubige in den Willen Gottes gebracht werden, um fruchtbar für den Herrn zu sein. Wenn wir uns so verhalten, daß wir von der Sünde her in das Gericht kommen müßten, so urteilt Got​tes Wort anders. Es sagt in 1.Kor.11,32: „Wenn wir aber gerichtet werden, so werden wir vom Herrn gezüchtigt.“ Seitdem Christus die Sünde der Men​schen auf sich genommen hat, kommen die Kinder Gottes nicht noch einmal in das Gericht (Joh.5,24). Bei sündigem Verhalten einzelner, wo Gericht Gottes angebracht wäre, wendet der Herr nur noch Züchtigung an. Damit ist die Bemühung Gottes, unsere Zucht, ein Beweis Seiner Liebe zu uns. Wir Menschen sehen und bewerten das oft an​ders.. Der Herr aber beurteilt unsere Dinge im Blick auf die Zukunft und die Ewigkeit. Wir besitzen keinen Blick für unsere Nöte und Angelegenheiten in Bezug auf das Jenseits. Deshalb meinen wir, der Herr hätte uns nicht lieb. In Seinem heiligen Willen liegt aber auch der Aus​druck der Gottes-Liebe zu uns. Es ist ein sehr großer Segen Gottes, wenn der treue Herr mit uns so weit gekommen ist, dass wir alle unsere Lebensführungen am besten in Seiner Hand wis​sen. Dieses Glaubenswachstum ist nur dann echt, wenn wir bei unvorhergesehenen Ereignissen alles stille in die Hände Gottes legen können. Der I-Punkt ist daran zu sehen, wenn wir für die uns harten Lebensführungen dem Herrn ebenso herzlich dan​ken und IHN dafür preisen kön​nen. Werkzeuge in Gottes Hand werden allein nur in der Tiefe der Lebensumstände herangebil​det. Das sind aber nicht Gerich​te Gottes, sondern mit diesen Lebensabläufen will der Herr uns Zuchtverhalten lehren. Bru​der und Schwester, hast du ein Ja zu diesen Züchtigungen? Wenn du nicht zu einem Ja kommst, wird der Segen der Gemeinschaft mit dem Herrn ausbleiben.


Die Liebe Gottes geht noch weiter, wenn wir uns Schuld einholen, worauf Gericht liegt. Der Herr benutzt diese unsere Sünde und züchtigt uns darin, damit wir als Gesegnete und Reichgemachte aus der eigenen Sünde hervorgehen. Solches ist wahrhaftig nur in der Liebe Jesu möglich. Das bedeutet aber nicht, daß wir sündigen sollen, damit der Herr uns reich macht (Rö.6,1). Der Fülle des Herrn sollen wir nicht in erster Linie aus der Züchtigung, sondern aus dem gottgemäßen Wandel mit Christus teilhaftig werden. So bleibt auch für uns, den Erret​teten der Gnadenzeit, die Züch​tigung des Herrn ein Weg des Reichtums und Seines Segens.

Das belehrende Wort in Hebr.12,5-11 (bitte die V.5-11 vorher lesen)


Nach V.5 finden wir die Ermahnung: „nicht zu vergessen“. Leider ist die Not der Unwissen​heit größer als das Vergessen in Sachen Züchtigung. Der Schrei​ber des Hebr.-Briefes hatte unter den damaligen Gläubigen die gleichen Probleme festge​stellt, wie wir sie heute kennen und vorbeschrieben aufgezeich​t haben. Gott redet zu uns in der Gnadenzeit als zu Söhnen. Als Söhne Gottes werden wir vom himmlischen Vater ange​sprochen: „Mein Sohn!“ Da erfüllt sich das Wort von Ps.103,13: „Wie ein Vater sich über die Kinder erbarmt, so erbarmt sich Jehova über die, welche ihn fürchten.“ Diese Erbarmung in der Vaterliebe zu uns ist die Ermahnung: „achte nicht gering des Herrn Züchtigung.“ Wo wol​len wir vor unserem Herrn blei​ben, wenn wir nicht nur Seine Züchtigung geringachten, son​dern sie sogar hassen? Ein Bru​der sagte einmal zu mir: „Da habe ich Gott angeklagt, weil ER das zugelassen hat.“ In die​sem Fall hatte man wegen Ego​zentrik Gott und sich selbst noch nicht erkannt.


Dann heißt es: „noch ermatte“. Eines darf hier gesagt sein: je mehr wir Übung haben, um so geringer ist die Gefahr unserer Ermattung. Nach Gal.6,9 zer​stört die Ermattung den Lohn der himmlischen Ernte. Die Ge​fahr ist so groß: „wenn du von ihm gestraft wirst.“ In der Elberfelder Bibelübersetzung steht als Fußnote bei „gestraft“ das Wort: „zurechtgewiesen“. Hieraus ersehen wir, daß in der Gnadenzeit die Strafe des Ge​richtes in die Zurechtweisung mündet. Würde der treue und uns liebende Gott keine Zu​rechtweisung üben, müßte ER uns, wie wir in Rö.1,28 lesen, „dahingeben“. Ob wir also ge​richtswürdig gesündigt haben oder auch nicht, der erbarmende Gott führt unsere Wege in die segenbringende Zurechtwei​sung. Sollte deshalb von uns nicht eine äußerst bejahende Haltung betreffs Züchtigung eingenommen werden? Die ver​lorene Welt züchtigt der Herr nicht mehr. Es heißt darum im Textwort: „Ich überführe und züchtige, so viele ich liebe.“ Weil ER uns so inniglich liebt, geht der Herr in der Zucht die Wege Seiner Liebe. Darum wol​len wir Seine Führung an uns bejahen.


Nach V.6 hören wir wie ein Echo aus dem V.5 die Ant​wort: „denn wen der Herr liebt, den züchtigt er.“ Hierüber können wir nicht diskutieren. Die Hlg. Schrift ist uns gegeben, daß wir ihr glauben! Ein wun​derschönes Zeugnis zu unserem Thema bringt uns der weise Kö​nig Salorno in Spr.3,11-12. Dort heißt es: „Mein Sohn, verwirf nicht die Unterweisung Jehovas, und laß dich seine Zucht nicht verdrießen. Denn wen Jehova liebt, den züchtigt er, und zwar wie ein Vater den Sohn, an dem er Wohlgefallen hat.“ Wir alle kennen das gewaltige Zeugnis des himmlischen Vaters über Seinen Sohn: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“ (Mt.17,5b). Nun wirst du sagen: den Herrn Jesus hatte ER so lieb, aber mich nicht, denn ich habe die großen Lebenspro​bleme über die vielen Jahre. Liebes Gotteskind, willst du sagen, daß deine Probleme und Lasten größer sind als diejeni​gen, welche der Herr Jesus hat​te? Brauchst du nicht auch die Tiefen des Lebens, damit du den Herrn besser zu erfassen ver​magst? Erfreue dich an dem Wort in Joh.15,9, wo geschrie​ben steht: „Gleichwie der Vater mich geliebt hat, habe auch ich euch geliebt; bleibet in meiner Liebe.“ Sind wir mit uns selbst unzufrieden, so ist es, weil wir nicht in Seiner Liebe bleiben! Allein nur in Seiner Liebe besit​zen wir auch Seine Erfüllung.


Zum Schluß in V.6 steht dann: „er geißelt aber jeden Sohn, den er aufnimmt.“ Bei etlichen beginnt die Geißelung bei der Bekehrung, bei anderen folgt diese auf dem Weg des Wandels mit dem Herrn erst später. Es gibt ebenso solche, die scheinbar nie auf Erden aus den Umständen der Zucht her​auskommen. Denken wir aber immer daran: „denn wen der Herr liebt, den züchtigt er.“


Nach V.7 wird die große Not der Verfolgung von Gläubigen in Jerusalem angesprochen. Selbst da bestätigt das Wort: „Was ihr erduldet, ist zur Züchtigung.“ Danach ist Christenverfolgung ebenfalls eine gottgewollte Züchtigung, wie wir hier erken​nen können. So sagt der Herr in Joh.15,20: „Gedenket des Wor​tes, das ich euch gesagt habe: Ein Knecht ist nicht größer als sein Herr. Wenn sie mich ver​folgt haben, werden sie auch euch verfolgen.“ Diese Verfolg​ten durften sich damit trösten: „Was ihr erduldet, ist zur Züch​tigung.“ Würdest du mit diesen Gläubigen tauschen wollen? Wir lesen weiter: „Gott handelt mit euch als mit Söhnen.“ Danach ist die Sohnesbehandlung: Zucht. Es ist dabei unwichtig, ob wir andere Blickrichtungen besitzen. Der Herr teilt uns die besten Seiner Gedanken darin mit. Unsere Sohnschaft Gottes ist auf die Notwendigkeit der Züchtigung aufgebaut, wie wei​ter geschrieben steht: „denn wer ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt?“


ACHTUNG:
Wie nahe wir heute vor der Wiederkunft des Herrn stehen, mag aus dem hier fol​genden Bericht entnehmbar sein. In der ersten Hälfte des Jahres 1991 wurde von der UNO an alle Mitgliedstaaten eine Verpflichtung herausgegeben, wonach Kinder nicht mehr ge​züchtigt werden dürfen. Man will zwar mit diesem Beschluß Mißbräuchen an Kindern welt​weit entgegenwirken, spielt aber damit dem Feind in die Hände. Hiermit wird das Kind mit dem Badewasser ausge​schüttet. Mit dieser Gesetzge​bung wird eine Generation her​angezogen, die nur noch Ge​walttaten kennt. Der Staat greift wieder wie bei der Dikta​tur in die Privatsphäre ein und stellt sich gegen das Wort des Herrn. Die zuchtlos gewordene Generation wird vom Antichri​sten übernommen werden. Es ist schlimm, was jetzt auf uns zukommt. Aber es muß geschehen, damit unser Herr wiederkommen kann.


Nach V.8 wird nun das Thema von V.7 aufgenommen und gesagt: „Wenn ihr aber ohne Züchtigung seid, welcher alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr denn Bastarde und nicht Söhne.“ Wollte Gott uns Erret​tete „zuchtlos“ über diese Erde führen (was nur unser Fleisch begehrt), so wären wir Bastarde und nicht Söhne. Bastarde ste​hen hier den Söhnen entgegen​gesetzt. Das heißt, daß wir das damalige Verständnis in der Rede aufzunehmen haben. So wie wir heute darunter einen blutlichen Mischling zu verste​hen haben, verstand man damals das geistlich Abartige unter einem Bastard. Das Verständnis erhalten wir eher aus der Stelle in 5.M.23,3. Dort wird das blutlich gesegnete Israel in der Versammlung Jehovas dem blut​lich fluchverbundenen Ammoni​ter und Moabiter gegenüberge​stellt. Für uns in der Zeit der Gnade bedeutet dies, daß die Erretteten mit den Verlorenen (Gesegnete und Verfluchte) nicht eine örtliche Gemeinde bilden dürfen. Wo immer dies geschieht, kann Gott nicht seg​nen, wie ER es will. Mit der Einverleibung der Verlorenen in eine örtliche Gemeinde der Er​lösten, wird die Sohnschaft Christi Jesu und Gottes verleug​net. Bezeichnend über die Züch​tigung ist auch die Formulie​rung: „welcher alle teilhaftig geworden sind.“ Danach gibt es niemand in der Nachfolge Got​tes im A.T. und N.T., der nicht unter Züchtigung gestellt gewe​sen wäre.


Nach V.9 wird nicht mehr von den Dingen des Geistes, wohl aber von denen des Fleisches geredet. Der Schreiber des Hebr.-Briefes bezieht sich hier nicht auf Gott als den Züchti​ger, sondern auf unsere Väter im Fleische. Denn auch die Vä​ter unserer Abstammung er​kannten sehr früh, daß die Kin​der in der Zucht heranzubilden sind. Eigentlich ist das überall so. Die schönsten und teuersten Rosen im Garten verwildern, wenn diese nicht alljährlich unter die Zucht der Beschnei​dung kommen. Unsere Väter der Generationen züchtigten die Kinder, weil man nicht wollte, daß die eigenen Nachkommen verwildern sollten. Das Ergebnis ist dann: „und scheuten sie.“ Das heißt, infolge der Züchti​gung „scheuten“ sich die Kin​der, Böses und Zuchtloses zu tun. Unsere Väter hatten wir zu Züchtigem. Wenn wir ihnen gehorchten und uns scheuten, das Böse auszuüben, wird dann gesagt: „sollten wir nicht viel. mehr dem Vater der Geister unterwürfig sein und leben?“ Gott ist der Vater der Geister. Wir wissen, daß Vater soviel wie Zeuger heißt. Es hat aber Gott die Geister (Engel) nicht ge​zeugt, sondern geschaffen. Da​mit sind Engel und Menschen „Geschöpfe“. Die „neue Schöp​fung“ (2.Kor.5,17) bei der „Wiedergeburt“ (Tit.3,5) je​doch steht mit der „Wiederzeu​gung“ (1.Petr.1,3) in Verbindung. So wird in Betreff „Vater der Geister“ und im Blick auf die Menschen von „Gott der Geister alles Fleisches“ in 4.M.16,22 und 27,16 geredet. Der Geist des Menschen (Spr.20,27 und 1.Kor.2,11) ist im Vergleich zu den Engeln winzig klein. Er ist aber von Gott ge​geben und vorhanden. Wenn der Mensch gestorben ist, kehrt der Geist des Menschen zum Vater der Geister zurück (Pred.12,7). Wenn schon wegen der Züchti​gung der Kinder durch die Väter eine Scheu bestand zu sündigen, wie viel mehr sollten wir dann dem Vater der Geister (Gott) gehorsam und unterwürfig sein. Die Kinder unter der Väterzucht mußten letztlich sterben, wer aber die Zucht des Herrn annimmt, wird leben!


Nach V.10 wird nun der un​vergleichbare Wertbestand der Züchtigung des Menschen und der Züchtigung durch Gott ge​genübergestellt. Dabei wird die Unvollkommenheit der Menschen als Züchtiger erklärt. Zwei Punkte stehen dabei im Vordergrund:


a) Züchtigung der Menschen für wenige Tage;


b) Züchtigung der Menschen nach Gutdünken.


Zu a) Die Zeit der Erziehung eines Kindes ist im Vergleich zum Durchschnitt eines Men​schenalters doch recht kurz. Je länger natürlich eine Ausbil​dung, Züchtigung oder Schulung ist, desto größer ist das Ergeb​nis oder im menschlichen Be​reich der Erfolg. Weil die geist​liche Erziehung im Bereich der Züchtigung im Kindesalter nur kurz ist, nennt sie das Wort Gottes die „wenigen Tage“.


Zu b) Es ist uns die Unvollkom​menheit aller Menschen, eben​falls die unserer eigenen Väter, bekannt. Mit dieser Unvollkom​menheit wurden wir behandelt und verfahren mit anderen in der gleichen Weise. Die Schrift bezeichnet es: „nach Gutdün​ken“. Das heißt, sie züchtigten, wie sie es erkannten und mein​ten. Dabei hatte aber jeder ein anderes Maß, eine andere Unge​rechtigkeit in sich. Es empfing der zu züchtigende Sohn die bösartigen Veranlagungen seines Vaters wie Jähzorn, Rache, Wut und Maßlosigkeit. Auf der ande​ren Seite litt die Gerechtigkeit darunter, wenn es nur bei münd​lichen Drohungen und Ermah​nungen blieb oder der Züchti​gende ein Weichling war. Siehe hierzu 5.M.28,54a+56a.


Ganz anders ist es bei Gott. Die Schrift sagt hier: „ER aber“. Das bedeutet, daß der Herr ganz anders züchtigt als die Menschen. Da stellen wir die Frage: Wie züchtigt denn Gott? Die Antwort kann nur lauten: in absolut individueller Gerechtig​keit. Deshalb wird die dann angesprochene Wirkung erzielt: „zum Nutzen, damit wir seiner Heiligkeit teilhaftig werden.“ Zwar beginnt der Nutzen und Seine Heiligkeit schon hier bei der Jesusnachfolge, aber die gewaltigen Auswirkungen sind auf die Ewigkeit gerichtet. Dar​um sind Seine Züchtigungen die Äußerungen Seiner Liebe zu uns.


Nach V.11 „ist“, nein, es heißt „scheint“ alle Züchtigung für die Gegenwart keine Freu​de, sondern Traurigkeit zu sein. Das Wörtchen „alle“ schließt sowohl die Züchtigung von Men​schen als auch von Gott ein. Die Züchtigung ist letztlich eine Folge des Sündenfalles der Men​schen. Denn wenn es keine Sün​de gibt, braucht auch keine Zurechtbringung zu sein. Die Sünde ist es doch, die uns aus der Ebenbildlichkeit Gottes gebracht hat. Unsere Erschaf​fung verlief sündlos. Deshalb bedarf es betreffs der Zurück​bringung an das Herz Gottes sowohl der Vergebung unserer Sünden, welches die Seite Got​tes ist, als auch des Wandels der Erretteten. Damit wir zur Ehre Gottes wandeln können, brau​chen wir die große Hilfe des Herrn auf der menschlichen, also auf unserer Seite. Das ist die Züchtigung. Solange wir in der einengenden Züchtigung stehen, empfinden wir diese Maßnahme als eine traurige Angelegenheit. War das bei unserem Herrn nicht ebenso? Sein ganzes Erdenleben war für IHN bis an das Kreuz eine tief traurige Sache. Darum lesen wir nicht ein einziges Mal, daß der Herr Jesus „gelacht“ habe. Wir lesen hingegen, daß ER im Lei​denspsalm 69,10 „weinte“ und nach Mk.7,34; 8,12 und Joh.11,33+38 „tief seufzte“. Men​schen wollten den Herrn Jesus züchtigen (Lk.23,16). Aber eine Zurechtbringung war bei dem Sündlosen nicht am Platze. Es könnte nun jemand sagen: der Herr wurde aber gegeißelt. Das ist richtig. Seine Geißelung gehört jedoch zu Seinem Ge​richt! Denn unsere geistliche Wiederherstellung liegt in Sei​nem Gericht begründet. Deshalb lesen wir in Jes.53,5: „und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden.“ So gab es für IHN wegen unserer vielen Sünden, die ER auf sich nahm, nur noch das Gericht. Im Textvers 11 heißt es weiter: „her​nach aber gibt sie die friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die durch sie geübt sind.“ Die Frucht der Gerechtigkeit Chri​sti Jesu durch Sein Gericht sind wir, die Erretteten Seines Lei​bes. Für die vor ihm liegende Freude ER das Kreuz erduldete (Hebr.12,2).


Lieber Leser des Artikels, wenn der treue Herr dich in tiefe Züchtigungen führt, denke immer daran: „Ich überführe und züchtige, so viele ich liebe.“ 

__________________________________________________________________________________________
WER IST DER MÄNNLICHE SOHN? NACH OFFB.12,5
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Sooft wir zur Verkündigung, landauf – landab, unterwegs sind, wird uns immer wieder die Frage gestellt, wer wohl das Weib von Offb.12,1-2 und der in diesem Zusam​menhang stehende männliche Sohn von V.5 sei. Die eigentliche Unklarheit in dieser Frage ist dadurch entstanden, daß Leute sich als von Gott berufen fühlten zu sagen, der hier erwähnte Sohn sei die Gemeinde. Diese Leute mögen zwar Kinder Gottes sein, den Hlg. Geist besitzen und die Bestä​tigung der Fruchtbarkeit in Jesus ha​ben. Was jene aber nicht empfingen, ist der Auftrag von Gott, in Lehrfragen zu reden und andere zu unterweisen. Fast immer leiten diese Gläubigen ihr Recht der Äußerung davon ab, daß man irgendwann einen namhaften Bruder solches hat reden hören. Und weil man nicht in der Lage ist, das Wort Gottes dahingehend zu prüfen, leitet man eben von dem Gehörten (nicht von der Schrift) die Schlußfolgerung ab.

Zunächst müssen wir, um einen bi​blischen Beweis anzutreten, auch uns selbst auf biblischem Boden bewegen (nicht aber auf dem Boden christlicher Schwätzereien). Darum fühlen wir uns veranlaßt, zwar in Kurzform, einen chro​nologischen Überblick über die Ge​schehnisse der Offb. Jesu durch Johannes zu geben.

Den Schlüssel finden wir in Offb.1,19
. Nach dem Urtext: „Schreibe nun, was du gesehen hast, und was ist, und was nach diesem geschehen wird.“ Drei Zeiteinsätze teilt uns das Wort an dieser Stelle mit, um die prophetischen Schriften zu verstehen. Offb.1,19:


1.
Was du gesehen hast.



2.
Und was ist.


3.
Und was nach diesem geschehen wird.

Zu 1.) In Kap.1,12-17 hatte Johannes Jesus als den kommenden Richter ge​sehen (das ist: „was du gesehen hast“). Denn der Vater hat dem Sohn alle Macht gegeben zu richten, Lebendige und Tote. Dieser Jesus wird uns hier im 1. Kap. als der oberste Gerichtsherr vorgestellt.

Zu 2.) Die Zeit also, in welcher Johan​nes die Offb. gezeigt wurde, war die bereits angebrochene Ge​meindezeit (das ist: „Und was ist“). In dieser Gnaden- und Gemeindezeit wird dem Seher Johannes das, was ist, ge​zeigt. Dieses „was ist“ umschließt die Kap.2 und 3, denn diese Kapitel zeigen chronologisch auch den gesamten Ab​lauf der Gemeinden auf, einschließlich der Tage, an welchen Johannes die Dinge sah.

Zu 3.) Das was nach diesem (das ist die Gemeindezeit) geschehen soll, ent​spricht aber auch dem, was nach 2 und 3 kommt, und das ist die „vier“. Dies bedeutet, daß nach der Gemeindezeit die Aufnahme in die Himmel geschildert wird. Denn nach 3 kommt 4, sowohl nach dem Zahlenwert als auch nach den Kapiteln. Was also nach der Gemeindezeit sein wird, finden wir in Kap.4,1. So beginnt auch dieser Vers: „Nach diesem (Kap. 2 und 3) sah ich.“ Das, was Johannes sehen darf, ist eine Tür, aufgetan im Himmel. Die Stimme, wel​che mit ihm redete, war wie eine Po​saune. Diese Posaune erinnert uns an die Erwähnung der Posaune von 1.Kor.15,52, welche nicht mit der Gerichts​posaune von Offb.11,15 verwechselt werden darf. Die Posaunenstimme sprach: Komm hier herauf, und ich werde dir zeigen, „was nach diesem geschehen muß.“ Die Tür ist zweifellos das Auftun des Himmels, um bei der ersten Auferstehung die Gläubigen in Herrlichkeit aufzunehmen. Das dürfte auch mit den Worten „komm hier herauf“ gemeint sein. In dem, was dem Johannes hier gesagt wurde, soll der Gemeinde die Weisung der Aufnahme in die Himmel ausgedrückt werden. Nunmehr sieht die Gemeinde beim Herrn die Dinge vom Himmel her und nicht mehr auf der Erde. Es soll ge​zeigt werden – vom Himmel aus – was „nach diesem geschehen muß.“ Das ist: bevor die Gerichte von Kap.6 anbrechen, wird die Gemeinde beim Herrn sein. Die Kap. 4 und 5 zeigen die Gemeinde im Himmel. Interessant sind die einzelnen Mitteilungen, was die Gemeinde im Bilde des Johannes oben alles zu sehen bekommt. So wic​kelt sich der Zorn Gottes ab; Kap.6 bis Kap. 19,10 schildern uns die Einzel​heiten. Kap. 19,11-21 lassen das Kommen des Herrn mit uns erkennen, damit das Gericht den Abschluß erhält. Das Kap. 20 bringt die Geschehen vor und nach dem Tausendjahrreich, sowie die Verurteilung der Gottlosen. Kap.21,1 behandelt die Ewigkeiten. Von V.2 bis 8 sind Mitteilungen aus dem Tausendjahrreich. Von V.9 bis 22 behandelt die Schrift die Ewigkeit. Ab V.23 bis Kap.22,5 ist erneut vom Millennium die Rede. Und von V.6 bis 21 erkennen wir die heutige Zeit angesprochen.

Bei dieser Aufzeichnung sollte nur auf das Wesentliche eingegangen worden sein, um gleichzeitig zu erkennen, daß in Offb.6 bis 19,10 ausschließlich von der Israel-Geschichte und nicht von der Gemeinde geredet ist.
Damit kommen wir zum Textthema zu​rück und fragen, indem auch wir zu​nächst von der Annahme ausgehen, das Weib sei die Gemeinde: Welches „Kind“ ist verheißen, das die Gemeinde be​kommen soll? Wie soll das Kind der Gemeinde heißen und welche Aufgaben soll das Kind der Gemeinde haben?
Hier sehen wir sofort, daß der Gedanke an ein Gemeindekind falsch ist, weil eine solche Kindesidee der Gemeinde dem Wort völlig fremd, ja sogar schrift​widrig ist. Sobald wir die Bibel auf die Frage des verheissenen Sohnes von dem beschriebenen Weibe untersuchen, gelangen wir ausnahmslos bei dem Weibe zu Israel, das den Sohn der Verheißung gebären sollte, welcher der Messias ist. Aber Israel wurde nie verheißen, daß es ein Gemeinde-Kind empfangen sollte. Für Gläubige, die Gottes Wort nicht genügend kennen, tun sich solche Probleme schon auf. Jedoch erlaubt uns die Schrift nicht, Gehörtes ohne die not​wendige Prüfung nachzureden.

Nur eine einzige Schriftstelle soll hier erwähnt werden, die genauestens über die uns betreffende Frage Auskunft erteilt: Es ist Ps.2. Die V.1-2 zei​gen uns die Tobsucht der Nationen gegen Gott und seinen Gesalbten. Nach V.3 empfinden die Gottlosen die Schöpfer​ordnungen als Banden und Stricke, die es gilt zu zerreißen, aber der Allmäch​tige lacht und spottet ihrer (V.4). In V.5 wird die Zornesglut des Gerich​tes Gottes gezeigt, die in Schrecken über die Schuldigen kommt. Der Mes​sias aber ist schon gesalbt auf Zion (V.6). Über diesen Messias-König wird gesagt, daß ER Sein Sohn ist (V.7). Die hier erwähnte Zeugung be​zieht sich ausschließlich auf die Mensch​werdung des Sohnes Gottes. Hinsicht​lich seiner Fleischwerdung ist ER der Erstgeborene, und bezüglich seiner Gottessohnschaft ist ER der Eingeborene. Sein Erbteil (V.8) sind die Na​tionen, welche ER im Tausendjahrreich als „ Erbsohn“ regieren wird. Genau da​hin redet der V.9.
„Mit eisernem Zepter“ zeigt IHN als den König, oder „mit eiserner Zucht​rute“ übersetzt, zeigt IHN als Herr​scher. Daher findet in Offb.12,5 wie​derum „die eiserne Rute“, oder „eiser​ner Stab“ Erwähnung. Das Evangelium des Königreiches ist uns in Offb.14,7 mitgeteilt: „Fürchtet Gott und gebt ihm Ehre.“ Dieserhalb der Aufruf an die Könige der Erde, verständig zu sein und Zurechtweisung anzunehmen. (V.10), welches „der Ehre“, die Gott zu bringen ist, entspricht. Und in V.11 wird die Furcht erwähnt, worin das Evangelium des Reiches enthalten ist: „Fürchtet Gott und gebt ihm Ehre.“ Den V.12 sehen wir mit Offb.12,6 verbunden. Dem in Offb.12,1-2 be​schriebenen Weibe wird in Offb.12,6 eine Flucht angekündigt. Auch hier ist das Weib: Israel. Denn der Gemeinde ist nirgends eine Flucht verheißen. In Mt.24,20 wird Israel gesagt, daß sie beten sollen, damit die Flucht nicht im Winter, noch am Sabbath geschehe. Diese Worte Jesu betreffen das gleiche Geschehen wie in Offb.12,6. Auch hat die Gemeinde nichts mit einem Sabbath zu tun. Und weil die Flucht des Weibes Israel im Zorngericht der 70. Jahrwoche vorausgesagt ist, wird in Ps.2,12 der Fluchtschar gesagt, sie sollen dem Sohn, der sie ja weiden soll, mit dem Kuß der Liebe begegnen. Würden sie IHM auch nur ein klein wenig zürnen (denn es ist die Zeit des Zorngerichtes Gottes), so würden sie auf dem Fluchtweg umkommen. Weil die Gemeinde nicht mit den Zeichen in Verbindung steht, erken​nen wir ohne Zweifel im Weibe allein Israel. Messiasverbunden findet sich Israel bekleidet und leuchtend (Offb.12,1-2) mit der „Sonne der Gerech​tigkeit“ (Mal.4,2). Gleichwie der Mond sein Licht von der Sonne bezieht, „so werden die Nationen durch ihr Licht (Israel) wandeln“ (Offb.21,24). Die 12 Sterne beweisen erneut in der israel- beherrschenden Zahl, daß darin nie​mals die Gemeinde zu sehen ist. Pro​phetisch erfüllt sich hier, was dem Hause Israel schon lange vorausgesagt war: dies war der Traum Josephs nach 1.M.37,6-11 mit Sonne, Mond und 12 Sternen. Was aber der Herr der Gemeinde zu Thyatira in Offb.2,26-27 schreiben läßt, ist folgendes: Wer überwindet, ist einer, der sich mittels des Glaubens durch eine Be​kehrung oder durch Entscheidung zu Gott wendet. Das ist nach Eph.2,8 Gnade. Und wer das Werk Gottes tut, das ist „bewahrt“ bis ans Ende oder auch bis zum Schluß seines Lebens. Das ist nach 2.Joh.8 Lohn, – dem will der Herr Macht über die Nationen ge​ben.
Diese Aussage bezieht sich auf die Zeit des Tausendjahrreiches, wo die Ge​meinde als der Leib mit dem Haupte – als dem geistlichen Christus – herrschen wird. In der Ewigkeit gibt es Nationen nicht mehr. Alle Kinder Gottes (die Überwinder) werden teilhaben; die Größe des Auftrags mag sich nach der Größe des Lohnes richten.
Nachdem in Offb.2,26 die Erretteten der Gemeinde angesprochen sind, die jene Gewalt haben, bezeichnet das Wort sie in V.27 als die, welche „geweidet“ werden sollen – mit eiser​ner Rute – die Bewohner des Frie​densreiches, hingegen die Untreuen wie die Töpfergefäl3e zerschmettert werden und darum nicht in die Seg​nungen des Reiches dieser Gerechtig​keit eingehen dürfen. Wie der Sohn vom Vater empfangen hat, so werde ICH „ihm“ (das ist Israel) den Morgen​stern (das ist der Messias) geben.


Ergebnis: Das Weib ist Israel, der Sohn ist der Christus, welcher auch in die Himmel entrückt wurde.
Entrückt wird nicht die Gemeinde als solche, sondern nur ein kleiner Teil da​von; es wird der Überrest sein bei sei​ner Ankunft. Die Aufnahme Jesu war jedoch die hier genannte Entrückung. 
__________________________________________________________________________________________

BUCH UND BÜCHER (Offb.20,12)

(Artikel aus Central-Heft 62 – Sept.1988. Kurze Auslegung nach einer Verkündigung)


„Und ich sah die Toten, die Großen und die Kleinen, vor dem Throne stehen, und Bücher wurden aufgetan; und ein anderes Buch ward aufgetan, welches das des Lebens ist. Und die Toten wurden gerichtet nach dem, was in den Büchern geschrieben war, nach ihren Werken“ (Offb.20,12).

Es ist nicht beabsichtigt, diese Textstelle Wort für Wort, son​dern schwerpunktmäßig nach den Begriffen „Buch“ und „Bücher“ und deren Inhalten auszulegen. In Gottes Wort, der Bibel, wird eine Anzahl von Büchern er​wähnt, von denen nur ein Teil in den Kanon der Hlg. Schrift aufgenommen wurde. Es ist grundsätzlich sehr wichtig, genau zu wissen, welcher Inhalt zum jeweiligen Buch gehört. Im allgemeinen fehlt den Kindern Gottes diesbezüglich das not​wendige Unterscheidungsvermö​gen. Sobald ein Inhalt dem fal​schen Buch zugeordnet wird, kann es zu keiner echten Schriftkenntnis kommen.


Was bezweckt ein Buch? Es ist ein Gegenstand, in den bedeu​tende Sachverhalte eingetragen wurden, die später zur Beleh​rung, Beweisführung oder zur Auffrischung der Erinnerung wichtig sein können (Esth.6,1). Das bekannteste und auflagen​reichste Buch der Welt ist mit Abstand das Bibelbuch, das im wahrsten Sinn des Wortes das Buch der Bücher ist.


In Jos.10,13 wird das Buch „Jaschar“ erwähnt. Nach der Namensbedeutung ist es das Buch des Rechtschaffenen. Aus ihm wurden Einzelheiten in der Bibel hinterlassen, unter ande​rem daß die Sonne im Tale Ajalon still stand. Nach 2.Sam.1,18 findet man aus dem gleichen Buch „Jaschar“ die Aufforderung, das in ihm ent​haltene „Lied von dem Bogen“ zu lehren und zu singen. Im voran​gehenden Vers wird von der Klage über Saul und Jonathan berichtet. Da zwischen Jos.10,13 und 2.Sam.1,17-18 ein langer Zeitraum liegt, muß am Buch „Jaschar“ recht lange ge​schrieben worden sein.


In 1.Chr.29,29 lesen wir von drei Geschichtsbüchern, die von Samuel dem Seher, Nathan dem Propheten und von Gad dem Schauer geschrieben sind. Alle drei schreiben über die Ge​schichte des Königs David. Allein die Bücher der Geschichte Samuels fanden Aufnahme in die Hlg. Schrift. Die der beiden anderen blieben fern und sind auch nicht mehr vorhanden. Beachtenswert ist auch die ver​schiedenartige Anrede: Seher, Prophet und Schauer.


Nach 2.Chr.9,29 wird neben dem Buch des Propheten Nathan auch auf die Weissagung Achijas von Silo und Iddos des Sehers verwiesen. In ihnen wa​ren die Geschichten Salomos und Jerobeams enthalten. Beide Na​men, Achija und lddo, stehen wiederholt im A.T.. Ob diese Bücher nach 1.Kön.11,41 mit dem der Geschichte Salomos übereinstimmend sind, kann wohl nicht gesagt werden.


Wie wir in 2.Chr.12,15 lesen, gab es das Buch Schemaja des Propheten. Es behandelt besonders die Geschichte Rehabeams, des Sohnes Salomos. Wegen des Ungehorsams Israels, des irdischen Gottesvolkes, sind uns die allermeisten Bücher ausserhalb des Kanons der Hlg. Schrift nicht mehr erhalten. Wie wir sehen, folgt dem Ungehorsam immer Verlust. Wegen der Lauheit der Laodicäer konnte der in Kol.4,16b erwähnte paulinische Brief zwar in Kolossä vorgelesen, nicht aber in die Hlg. Schrift einbezogen werden. Das ist Verlust für die Gemeinde, das himmli​sche Gottesvolk. 


Wenden wir uns wieder dem Text in Offb.20,12 zu, in dem wir vom Auftun der Bücher lesen. Sie stehen in der Mehrzahl. Außerdem wird auch das „Buch des Lebens“ erwähnt. Bezeichnend ist, daß es die Tage des großen weißen Thrones sind, daß die Erde bereits entfloh (V.11) und kein Ort der Erde mehr gefunden wurde. Die Toten werden nach ihren Werken ge​richtet, wie in den Büchern geschrieben war! Es ist beim Ablauf eines Gerichtes furchtbar, wenn man nach dem verurteilt wird, was man getan hat. Wenn auch das Urteil Gottes gerecht ist, zeigt die Formulierung „nach ihren Werken“, daß eine Ver​gebung durch das Opferlamm Christi nicht in Aussicht steht. Die genannten Bücher enthalten die gerichtliche Beweisführung zu den Werken, die auf der Erde getan wurden. Um der Sicherheit göttlicher Rechtsprechung Aus​druck zu verleihen, wird noch ein anderes Buch, „das Buch des Lebens“, aufgetan. Niemand, der zur Zeit des großen weißen Thrones noch im Buch des Le​bens geschrieben steht, kann verurteilt und in den Feuersee geworfen werden. Darum beweist das Buch des Lebens, daß jene gerichtsreife Menschen verloren sind, denn ihre Namen sind nicht darin enthalten. Es ist zu beachten, daß keines der Bücher, auch nicht das Buch des Lebens, versiegelt ist. Wären die er​wähnten Bücher versiegelt, wür​de erst am großen weißen Thron offenbar werden, wer verloren ist. Ein Siegel verhindert das vorherige Wissen von dem, was versiegelt ist. Außerdem wäre ein versiegeltes Buch des Lebens „schriftwidrig“, denn bereits Hiob bekannte, „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt“ (Hiob 19,25). Diesen Ausspruch können die Verlorenen nie zu ihrem Zeugnis machen. Sie wissen genau, wes​halb sie verloren sind. Entweder befanden sich jene schon „vor“ der Zeit des großen weißen Thrones nach 1.Petr.3,19 im Gefängnis, oder sie kommen als die Verlorenen nach den Seg​nungen des Tausendjahrreiches (Offb.20,7-9) durch das Feuer des Gerichtes hin zum großen weißen Thron. Da hatten sie ihre eigene Verlorenheit so deutlich vor Augen, wie nie zuvor. Wäre das Buch des Le​bens versiegelt, wüßten wir nicht um die Errettung unserer eigenen Seele. Nicht das Buch des Lebens, sondern wir selbst sind durch den Hlg. Geist in unseren Seelen versiegelt.


Wenden wir uns dem versiegel​ten Buch in Offb.5,1ff zu. Johannes schreibt: „Und ich sah auf der Rechten (Hand) dessen, der auf dem Throne sitzt ein Buch...“. Damals gab es an​stelle des Buches eine Perga​mentrolle, die von den Menschen als Buch verstanden wurde. Weiter heißt es: „...beschrieben inwendig und auf der Rückseite der Buchrolle, mit sieben Siegeln versiegelt.“ Um welches Buch handelt es sich an dieser Stelle? Es ist ausschließlich das Buch des Gerichtes der Lebendi​gen! Es steht gleichsam den Büchern in Offb.20,12 gegenüber, wenn das Gericht an den Toten stattfindet. Beachten wir auch die Anordnung in​nerhalb des Gerichtsbuches der Offb.:


Kap.1: 

Christus, der kommende Richter


Kap.2-3: 
Die Gemeindezeit


Kap.4-5:
Die Gemeinde bei dem Herrn


Kap.6:


Mit diesem Kapitel beginnt das Ge​richt der Lebendi​gen


Darum muß die Gemeinde erst beim Herrn sein, bevor die Zorngerichte Gottes beginnen. Dieses Buch des Gerichtes ist versiegelt! Wann wurde das Buch versiegelt? Als nach Dan.9,24-27 Gott dem Propheten die Einzelheiten dieses Gerichtes der 70. Jahrwoche offenbarte, lesen wir, daß es versiegelt werden mußte (Dan.12,4). Diese Ver​siegelung sollte bis auf die Zeit des Endes sein! Man beachte: als diese Zeit erfüllt war, sandte Gott Seinen Sohn. Deshalb be​ginnt das letzte Buch der Bibel mit den Worten, „Offenbarung Jesu Christi, welche Gott IHM gab, um seinen Knechten zu zeigen...“. Das, was der Herr uns zeigt, ist, das Buch zu öffnen und seine sieben Siegel zu bre​chen. Deshalb wird uns nun von Kap.6 bis 8 die Öffnung dieser Siegel beschrieben.
Die sieben Siegel:

Kap.6,1: 


1. Siegel

Kap.6,3: 


2. Siegel

Kap.6,5: 


3. Siegel

Kap.6,7: 


4. Siegel

Kap.6,9: 


5. Siegel

Kap.6,12: 

6. Siegel

Kap.8,1: 


7. Siegel


Der Bruch und die Öffnung der Siegel geschehen gleichzeitig. Nur wenn die Siegel gebrochen werden, ist eine Öffnung dersel​ben möglich. Die Versiegelung der Prophetie zur Zeit der Alt​testamentler wurde in Christus erfüllt (Lk.16,16), damit Seinen Knechten der Inhalt dieser ver​siegelten Gerichte gezeigt wer​den konnte. Mit der Offenlegung dieser Geheimnisse sind die Siegel sozusagen gebrochen worden. Seitdem sind wir in der Lage, den Inhalt der durch Christus gebrochenen Siegel in der Offb. nachzulesen. Jedoch in Bezug auf den Zeit​punkt der Erfüllung der Prophetie bleiben die Siegel noch versiegelt. Darum weint der Apostel Johannes (Offb.5,4), weil nach seinem Dafürhalten niemand da war, um diese Siegel des Gerichtsbeginnes zu brechen. Sodann folgt der Hinweis auf das Lamm Gottes (V.5), da im Opfer Jesu die große Würdigkeit liegt und der Löwe aus dem Stamme Juda durch Todesüber​windung in der Lage ist, die Siegel zu brechen. Ab Offb.6,1 beginnt das Lamm Gottes mit dem Brechen des ersten Siegels. Diese sieben Siegel sind Gerichtssiegel. Die ganze Menschheit wird, aus​genommen der Überrest, im Gericht umkommen. Wir erken​nen, wie wichtig es ist, den Charakter eines Buches zu ken​nen und einordnen zu können. Die Offb. ist nicht das Buch des Lebens, sondern das Buch des kommenden Gerichtes Gottes.


Hierzu passend wollen wir noch eine biblische Aussage behan​deln, die in Lk.10,20b ge​schrieben steht: „Freuet euch aber, daß eure Namen in den Himmeln angeschrieben sind!“ Dieser Ausspruch steht erst im N.T. in der Bibel, da es im A.T. noch keine Wiedergeburt mit himmli​scher Erbberechtigung gab. Israel hatte eine irdische Ver​heißung, die Gemeinde besitzt eine himmlische Verheißung. Diese Unterscheidung finden wir ebenso in Abrahams Nachkommen (1.M.13,16) und Abrahams Glaubenssame (1.M.15.5). Die Nachkommen sind irdisch, der geistliche Same ist himmlisch. Für Israel, das Gott dem Flei​sche nach diente, zählt die neue Erde zur irdischen Verheißung. Für die Gemeinde, die Gott dem Geiste nach dient, zählt das neue Jerusalem zur himmlischen Verheißung. Den Beweis, daß die Anschreibung der Namen im Himmel nicht das Buch des Lebens ist, entnehmen wir unter anderem aus Hebr.12. In diesem Kapitel werden die ver​schiedenen Ordnungen im Him​mel aufgezählt. Zwei Gruppen sollen besonders nach V.23 unterschieden werden:


1.) Die Versammlung der Erst​geborerlen, die in den Himmeln angeschrieben sind.


2.) Die Geister der vollendeten Gerechten.


Die Gruppierung unter 1.) stellt die in den Himmeln angeschrie​bene Gemeinde des N.T. dar; die unter 2.) be​zeichnet die Erretteten des A.T., die vor Gol​gatha im Tierblut unvollendet waren, aber durch das Opferlamm Christi „vollendet gerecht gemacht“ wurden. Würde sich die Bezeichnung „in den Himmeln angeschrieben“ auf das Buch des Lebens beziehen, wären die vollendeten Gerechten „verlo​ren“, weil es nicht ihr Merkmal ist, „im Himmel angeschrieben“ zu sein. Sie hatten eine irdische Verheißung und sind ebenfalls errettet. Deshalb bezieht sich unsere Anschreibung im Himmel nicht auf das Buch des Lebens, sondern auf die Erbberechtigung der Erretteten, die zur Leibesgemeinde Jesu gehören (1.Petr.1,4). Durch Christus sind wir die Erbberechtigten der Herrlichkeit des Himmels gewor​den. Wir sehen, wie gründlich wir die Hlg. Schrift unter​suchen sollen, um nicht in an​dere „Verdeutungen“ des Wortes Gottes bei Aussagen und Aus​legungen zu geraten. Laßt uns unseren Herrn preisen, DER unsere Namen im Himmel an​geschrieben hat.

__________________________________________________________________________________________

WAS MEINT DIE SCHRIFT MIT MEER (Offb.20,13)?

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Dem Leser des Wortes Gottes ist be​kannt, daß die prophetischen Aussagen dem Menschen überwiegend in der Bildersprache mitgeteilt sind. Danach be​deutet: Meer – soviel wie Völkermas​sen. Ebenso finden wir Hinweise für das Wort = Wasser, aber auch Strom und in der Fülle des Wortes: Meer.
Wie die Gesamtheit der Offenbarung Jesu, so sind auch die V. von 11-14 dieses Kap. nicht chronolo​gisch niedergelegt. Dies geht allein schon daraus hervor, daß Tod und Ha​des von V.13 zuerst die Toten her​ausgegeben haben muß, um gemäß V.11 und 12 jene vor dem großen weißen Thron Aufstellung nehmen zu lassen. Das heißt, nur dann, wenn zu​erst die Freigabe der Toten erfolgt, können diese vor dem Thron in V.12 stehen. Die Freigabe der Toten steht aber in V.13, also nach V.12, wo​mit bewiesen ist, daß hier keine chro​nologische Ausführung erfolgte. Drei Dinge werden in V.13 benannt, die jene Toten festhielten, bis die Losgabe einsetzte:
1.
Das Meer, 2. Der Tod,  3. Der Hades. Feststeht, daß diese 3 Dinge mit den Folgen der Sünde Adams in Zusam​menhang gebracht sind. Würde der da​malige Sündenfall nicht stattgefunden haben, hätten die 3 Dinge auch die festhaltende Wirkung nicht abfolgern können.
Während der Tod die Macht des Todes an sich darstellt, unterhält dieser seine Wirkung zum Hades – und damit zum Aufbewahrungsort der Seele. Gleichzeitig unterhält der Tod seine Wirkung zum Meer – und damit zumAufbewah​rungsort des Leibes des Fleisches. Die Millionen verstorbener Menschen der vergangenen Jahrtausende haben eine Zersetzung der Materie des Flei​sches erfahren, daß der Zerfall bis in mikroskopische Kleinstteile fortgeschrit​ten ist. Für das menschliche Auge sind die sterblichen Überreste nicht mehr wahrnehmbar. Ausgenommen sind sol​che, die der Verwesung entzogen wur​den, zu welchen die Einbalsamierten (Mumien) zählen.
Die Auflösung des Fleisches in der Erde bis ins Kleinste hat zur Folge, daß die Mikroteilchen durch Regenvor​gänge in tiefere Erdschichten gelangen. Je nach Art und Beschaffenheit der geologischen Formationen gelangen die Teile in unterirdische Wasseradern oder ins Grundwasser, um bei Über​lauf infolge des gestiegenen Grund​wasser- oder Tageswasserstandes fortgeschwemmt zu werden. Allenfalls füh​ren die Bewegungen zum Meer. Der Vorgang selbst bleibt lediglich eine Frage der Zeit und nicht der Möglich​keit an sich.
Die Erwähnung des Meeres in V.13 steht also in direkter Verbindung mit dem großen weißen Thron und dadurch im Zusammenhang mit der zweiten Auf​erstehung. Da die Schrift nur eine Auf​erstehung des Leibes und nicht des Geistes oder der Seele lehrt, benutzt Gott sowohl bei der ersten, als auch bei der zweiten Auferstehung diese zerfallene Materie, mit dem Ziel zur Schaffung eines neuen geistlichen Lei​bes.
Da wir es hier mit der 2. Auferstehung zu tun haben, vollzieht sich eine solche für die Betreffenden zum Gericht und ewigen Tod.
Die Glückseligen der 1. Auferstehung empfangen einen neuen Geistleib, da​mit Gott seine Herrlichkeit an jenen Menschen ausrichtet.
Die Unversöhnten der 2. Auferstehung empfangen einen neuen Geistleib, da​mit Gott die ewige Strafe des Gerich​tes und Zornes an jenen Menschen erfüllt.
Weil das Wort Gottes mit „Meer“ das unbekannte Wassermeer meint, wer​den in V.14 keineswegs die drei vorgenannten Dinge, sondern nur der Tod und der Hades erwähnt, welche in den Feuersee geworfen werden. Bei​des (Tod und Hades) zählen zu den Ordnungen des Geistes, weswegen jene die Zukunft im Feuersee finden.
Das Meer wird deshalb nicht in den Feuersee geworfen, weil dieses zur Materie zählt Alles aber, was zur ver​gänglichen materiellen Welt rechnet, empfängt auch das Gericht, welches an der Materie vollzogen wird – und das ist die „Verbrennung“. Von dieser kommenden Einäscherung des kosmi​schen Alls berichtet uns der Apostel Petrus im 2. Brief, Kap.3, V.10: „Es wird aber der Tag des Herrn kom​men wie ein Dieb, an welchen, die Himmel vergehen werden mit gewalti​gem Geräusch, die Elemente aber im Brande werden aufgelöst und die Erde und die Werke auf ihr verbrannt werden.“ Auf die gleiche Begebenheit der Auf​lösung von Himmel und Erde bezieht sich Matthäus in Kap.24, V.35 und 36. Den Zeitpunkt der materiellen Beseitigung ersehen wir hier als letzte Handlung Gottes gegenüber unserer jetzigen Schöpfung, von welcher die Schrift sagt, daß die Stunde niemand weiß, sondern der Vater allein.


Die kleine Ausarbeitung über das Thema der Frage, was mit dem Meer gemeint sei, soll zum tieferen und bes​seren Verständnis des einzelnen in der Beziehung zum Schriftwort beitragen. Nachdem wir den Aufsatz gelesen ha​ben, erscheint es doch einleuchtend und selbstverständlich, daß es wohl gar nicht anders sein kann. Dennoch sei erwähnt, daß nur die wenigsten Gläubigen auf eine diesbezügliche Frage recht zu antworten vermögen. Der treue Herr segne sein Wort an unser aller Herzen.
__________________________________________________________________________________________

DER UNTERSCHIED ZWISCHEN AUFERWECKUNG UND AUFERSTEHUNG
(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Gehen wir davon aus, dass auferwecken und auferstehen das gleiche ist, so müssen wir die Frage stellen, weshalb Gottes Wort die beiden Ausdrücke gebraucht, obgleich überhaupt kein Unter​schied bestünde. Da wir wissen, daß auch nicht die allergeringste Mitteilung in der Bibel, sei es in Zahlen, Begrif​fen oder Worten, grundlos geschehen ist, verbirgt sich letztlich hinter allem – auch hinter uns unwichtig erschei​nenden Aussagen – eine Absicht Gottes. Die Frage nun, ob wir für sol​che Aussagen des Wortes ein Ohr ha​ben oder nicht, ändert an der göttlich vollkommenen Mitteilung der Bibel gar nichts.
Gemeinsam wollen wir darum versu​chen, die einzelnen Stellen der Schrift nachzuschlagen, damit nicht der Mensch, wohl aber der Herr, auch mit uns persönlich zum Ziele kommt. Am geeignetsten beginnen wir deshalb an der Person des Vorbildes, welches unser Herr ist.


Ist der Herr Jesus auferweckt worden? (Mt.16,21) Ja!


Ist der Herr Jesus auferstanden? (Mt.17,9) Ja!


Genügen die beiden Steilen für eine klare Lehrposition? Ja! Aber bei alle​dem ist unser Herr sowohl auferweckt als auch auferstanden, obgleich beide Worte nicht dasselbe sind, wie wir gleich sehen werden.
Worauf bezieht sich der Ausdruck der Auferweckung?

Sobald wir das teure Gotteswort auf diese Frage untersuchen, werden wir finden, daß eine Auferweckung an phy​sisch Toten vollzogen wird, um zurück​zukehren zum Leben der Fleisch-Leib​lichkeit, wie dies vor dem erlittenen Tod der Fall war.

Danach waren jene, wie Lazarus (Joh.12,17), der Jüngling zu Nain (Lk.7,15), wie auch das Töchterlein des Jairus (Mk.5,22) solche, die auf Grund der Macht Gottes aus dem Tode zurückkamen, um, wie vorher, im Fleische zu leben. Alles das waren Erweckungen, aber keine Auferstehungen gemäß Gottes Wort. Selbst die in Mt.27,52 erwähnten Leiber unterlagen dem Be​griff der Auferweckung und nicht der Auferstehung, so daß jene Leiber in das materiell-sichtbare Hiesige zurückkamen, obgleich es sich letztlich nur um eine „Erscheinung“ handelte (V.53). Alle, welche auferweckt wurden, außer Jesus Christus, mußten erneut sterben! Die aus dem Tode Befreiten traten spä​ter jeweils wieder in den Zustand der leiblichen Sterblichkeit ein. Auferwec​kung bedeutet also Rückkehr in das Fleisch-Leben.
So trägt ein durch Auferweckung Zu​rückgebrachter auch keinen „Herrlich​keitsleib an sich. Alle Ausdrücke der Schrift in der Beziehung der Auferwek​kung bei unserem Herrn Jesus besagen eine Wiederherstellung der Knechtsgestalt im Fleischleben.

Was ist ein Herrlichkeitsleib?

Der im Worte Gottes benannte „neue Leib“ oder Herrlichkeitsleib steht nicht mit Auferweckung, sondern mit Auferstehung in Verbindung.


Der Herrlichkeitsleib ist nur passend für die Herrlichkeit des Himmels. Im strengsten Sinn ist es das himmlische Reich Gottes. Von diesem Reich Gottes spricht der Herr, daß Fleisch und Blut es nicht „ererben“ (1.Kor.15,50) und in Joh.3,3, daß er so das Reich Gottes nicht „sehen“ kann. Um des Himmels Herrlichkeit schauen zu können, bedür​fen wir eines Geist-Leibes, um dann auch ein Geist zu sein.
Unser Herr Jesus besaß nach Seiner Auferweckung keinen Geistesleib, wie manche Gotteskinder meinen. Ihr Argument wird mit der Tatsache zu begrün​den versucht, daß der Herr nach Ostern, ohne die Türen zu öffnen, in die Woh​nungen eintreten konnte. Diese An​sicht ist jedoch ein Trugschluß, denn der Herr tat solches aufgrund Seiner Gottessohnschaft, wie ER vor seinem Tode auch auf dem Wasser gehen konnte. Um in der vorliegenden Frage keineswegs irre gehen zu müssen, spricht der Herr in Lk.24,39: „Sehet meine Hande und meine Füße, daß ich es selbst bin; betastet mich und sehet, denn ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wie ihr sehet, daß ich habe.“
Welchen Leib hatte nun unser Herr nach Ostern? 


Nach Überwindung des Todes trug unser Herr einen Auferstehungsleib in der Ordnung der Auferweckung. Dieser Leib aber war nicht sein Herrlichkeits​leib, den ER erst später empfing.
Wann empfing unser Herr den Herrlich​keitsleib?

Nach der Aussage der Schrift zur Him​melfahrt, als ER in Herrlichkeit aufge​nommen wurde.

Worauf bezieht sich der Ausdruck der Auferstehung?

Also nehmen wir nochmals das teure Gotteswort zur Hand, um auch diese Frage zu besehen. Dann werden wir finden, daß eine Auferstehung zwar wiederum an physisch Toten vollzogen wird, um in einen Geist-Leib verwan​delt in des Himmels Herrlichkeit einzu​gehen!


Sowohl Lazarus als auch der Jüngling zu Nain, als auch Jairi Töchterlein muß​ten erneut im Leibe sterben, weil jene nur auferweckt waren. Wer aber die Auferstehung erlebt hat, besitzt Ewig​keitsbezüge und braucht nie mehr zu sterben.
Damit aber die Jünger Jesu fundamen​tal an die Auferstehung glauben konn​ten, ist unser Herr der Erstling der Entschlafenen (1.Kor.15,20), worin er die Auferstehung zeitlich unterbrach – um in der Auferweckung den Seinen das Zeugnis und der Beweis der Totenauferstehung zu sein.
Wie gewaltig das Zeugnis der Aufer​stehung aus den Toten ist, vernehmen wir auch aus Lk.16,30, wo der reiche Mann die wirksame Beweisführung so herausstellt, daß es heisst: „Wenn je​mand von den Toten zu ihnen geht, so werden sie Buße tun.“
Zwar ist unser geliebter Herr aus dem Totenreich (Hades; Apg.2,31) zu ihnen gegangen, worin der höchste Beweis des echten Zeugnisses durch Jesus er​bracht wurde, geglaubt aber haben die Menschen, in der Gesamtheit gesehen, dennoch nicht.
Wenn also in der Aussage der Aufer​stehung in 1.Kor.15,52 von „aufer​weckt werden“ geredet ist, so bezieht sich solches auf den vorausgehenden und beginnenden Akt der die Toten be​treffende Auferweckung, um von da aus aber nicht mehr ins Fleisch zurück​zukehren, sondern in Unverweslichkeit die Auferstehung fortlaufen zu lassen im Leibe der Herrlichkeit (V.53). Wäh​rend sich die Kor.-Stelle noch mit dem einleitenden Gedanken „auf​erweckt werden“ beschäftigt, was ja hier auch dem Anfang derAuferstehung entspricht, bringt der gleiche Apostel die Auferstehung unter Wegfall der Ge​danken jener Aufetweckung in 1.Thes.4,16: „…und die Toten in Christo werden zuerst auferstehen.“
Die beiden vorerwähnten Schriftstellen beweisen aber auch den Auferstehungsvorgang, welcher bei unserem Herrn mit der Auferweckung begann. Daher beginnt die Schrift in der Beziehung Jesu in 1.Kor.15,20-21 uns mitzutei​len:

1. Vorgang: „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen.“


2.
Vorgang: „…denn da ja durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auferste​hung der Toten.“


So wie bei unserem Herrn eine völlige Auferweckung stattfand, denn ER machte im Fleische auf Erden Zwischenstation, um dann die Auferstehung im Herrlichkeitsleib bis in des Himmels Herrlichkeit fortzusetzen – verhält sich der zeitliche Ablauf doch ganz anders bei den Gliedern der Gemeinde.
Wann und wie empfangen wir unseren Herrlichkeitsleib?

Der zeitliche Vollzug wird vom Gesche​hen der beiden Bibelstellen in 1.Kor.15,51ff und 1.Thes.4,16ff bestimmt. Dies ist Jesu Wiederkunft zur Abholung der Gemeinde.


Der Unwissende wird sagen: „Wie wer​den die Toten auferweckt?“ (1.Kor.15,35.) Weil es für uns keine Rück​kehr mehr zur Erde im Fleische gibt und damit der Ausdruck „auferweckt“ sich nur auf die verwandelnde Wiederbele​bung der Materie (Staub) bezieht, um im gleichen Augenblick die Auferste​hung zu erfahren, antwortet der Apostel auf den Ausdruck „auferweckt“ (V.35) mit der Entgegnung „Tor“ (V.36). Nach einer genauen Definition bringt Paulus in V.42 die Auferstehung als unser Teil. Jedoch ist die Auferweckung der Anfang in die Unverweslichkeit.
Sobald also unser Herr mit der Stimme eines Erzengels erscheint, vollzieht sich die Auferstehung aller bislang abgerufenen Glaubenden im Tode beginnend. Weil tote Materie wieder zum Leben erweckt wird, redet die Schrift von einer Erweckung. Diese Lebendigwer​dung der Materie (Erweckung) gelangt jedoch mittels einer von Gott angekün​digten Verwandlung der Geistleiblich​keit, wodurch die Gläubigen direkt vom Grab im Herrlichkeitsleib bis zu den Wolken aufgenommen werden, um dort mit dem geistlichen Haupte, Christus, im Himmel vereint zu sein.
Aber auch diejenigen, welche als Gläu​bige in der Gemeindezeit den „Über​rest“ darstellen (nicht zu verwechseln mit dem Überrest Israels in der Ge​richtszeit), werden verwandelt werden in Herrlichkeit, ohne vorher sterben zu müssen. Gleichwie der Überrest Noahs mit insgesamt acht Seelen am irdischen Leben erhalten blieb, so muß auch in jetziger Zeit (Gnadenzeit) ein Überrest nach Wahl der Gnade sein, Rö.11,5.

Ergebnis:
 In 1.Kor.15,23: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung.“

Diese Ordnungsbegriffe sind recht unterschiedlich, deshalb als „in seiner eigenen Ordnung“ bezeichnet.


a) „Der Erstling Christus“: Der Herr Jesus erlebte eine Erweckung, die IHN aus dem Leibestod zurück ins Leibesleben brachte. ER machte bei seiner Jüngerschar halt um des Zeugnisses der Totenauferstehung willen. Bei der Himmelfahrt empfing ER den Herrlich​keitsleib, um aus der „Erweckung“ nun die „Auferstehung“ zu vollenden.

b) „Sodann die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft“:


1. Die Ankunft Jesu zur Heimführung der Gemeinde lesen wir nach 1.Kor.15,51; 1.Thes.4,16; Hebr.9,28. Das ist die 1. Phase der 1. Auferstehung.


Hier werden Tote und Lebende verwan​delt, wobei sich die Auferstehung ohne Rückführung ins Leibesleben auswirkt. Vielmehr ist die dort beginnende Auferweckung nur der Ausdruck jener Be​endigung des physischen Todes; alles weitere ist Auferstehung.


Zeitlich befinden wir uns am Ende der Gnadenzeit.


2. Die Ankunft Jesu zum Gericht mit den Seinen lesen wir nach 2.Thes.1,7-11; Offb.19,11-15; Jud.14. Das ist die 2. Phase der 1. Auferste​hung. Hier werden nur Tote verwan​delt, denn diese Toten sind aus der Ge​richtszeit und machen das 5. Siegel von Offb.6,9-11 aus. Diese 2. Phase der 1. Auferstehung findet deswegen in Offb.20,6 Erwähnung.


Zeitlich befinden wir uns hier am Ende der Gerichtszeit.


c) „Dann das Ende, wenn ER das Reich dem Gott und Vater übergibt.“ Weil bei dieser Verwandlung keine Toten eingeschlossen sind, redet die Schrift von „Übergabe“. Der über 1000 Jahre auf Erden die Regierung hatte, ist der Kö​nig – Jesus Christus. Dieses 1000-Jahrreich übergibt der Herr nun dem Vater. Das Reich ist des Vaters Reich, welches im Millennium gegenwärtig sein wird. Diese 3. Phase der 1. Auf​erstehung (Übergabe) schliesst nur Le​bende ein und wird das Ende des Mil​lenniums ausmachen.

__________________________________________________________________________________________
„ALTER BUND“ UND „NEUER BUND“
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Die kleine Studie soll Kindern Gottes An​laß geben, sich tiefer in die Lehre des Wortes Gottes einzuarbeiten. Das damit verbundene Ziel ist, den Herrn besser kennenzulernen, dem wir ja gehören, und um dessen Verherrlichung es geht. Lehrinhaltlich ist das Thema außer​ordentlich wichtig, da viele Schriftstellen mit den nachfolgenden Aussagen tan​gieren.
1.
Der alte Bund wird auch „Altes Te​stament“ genannt. Vom Grundsatz her kann ein Bund nur mit mindestens zwei Seiten abgeschlossen werden. Auch kann ein solcher Bund nur dann Rechts​kraft erlangen, wenn beide Seiten mit den Satzungen eines solchen Bundes einverstanden sind. So ist z.B. der Bund der Ehe vor dem Standesamt nur dann gültig, wenn beide Seiten (Mann und Frau) unbeeinflußt ihr „Ja“ geben. 

Unter der Bezeichnung „alter Bund“ finden wir auf der einen Seite Gott und auf der anderen Seite Israel als Bundespartner. Weil die Geschichte Israels mit dem Glaubensvater Abraham begann, machte nach 1.M.15,18 Jehova ei​nen Bund mit Abraham. Das mit Abra​ham begonnene Bündnis sollte jedoch auch auf seine Nachkommen wirksam werden, weshalb der Herr in 2.M.34,10 ankündigt: „Siehe, ich mache einen Bund.“ Als der Bund zwischen Gott und Israel vollzogen war, konnte Gott zu Mose in 2.M.34,27 sagen: „Denn nach dem Inhalt dieser Worte habe ich mit dir und mit Israel einen Bund gemacht.“ Von diesem Bunde sagt die Schrift, daß Gott ihn mit Israel am „Horeb“ gemacht habe (5.M.5,2)! Da​mals diente Israel dem lebendigen Gott im Fleische, weshalb die Schrift bestä​tigt: „Mein Bund soll an eurem Fleische sein“ (1.M.17,13). Darin erkennen wir die Satzungen des alten Bundes als das Gesetz. Die Bestätigung hierfür fin​den wir in 5.M.4,13: „Er verkündigte euch seinen Bund, den er euch zu tun ge​bot, die zehn Worte.“ Unter den zehn Worten haben wir die zehn Gebote zu se​hen. Das war praktisch der Bund als Ehevertrag zwischen Gott und „dem Weibe des Bundes“ (Mal.2,14). Und weil Israel dem lebendigen Gott im Fleische diente, nennt die Apg. (Kap.7,8) ihn den Bund der Beschnei​dung.
Als Gott noch selbst König über Israel war (denn ein menschlicher König folgte nach dem Begehr des Volkes – 1.Sam.8,5-7), kam der erste Bund zustande. Gott aber, der Sein Wort nicht bricht, redete von der Beständigkeit dieses Bündnisses als vom „Salzbund“. (Zwei​mal wird im Urtext dieser Ausdruck be​nutzt, 4.M.18,19 und 2.Chr.13,5; in der alten Übersetzung nach Luther wird leider nur „Bund“ gebraucht).
Das Salz soll die fäulnisverhindernde Be​ständigkeit aussprechen, worin der blei​bende Charakter zum Ausdruck kommt. Würde also Israel den Bund brechen, so wollte der Herr sich dennoch dazu be​kennen. Später folgte eine Menge von Übertretungen, weshalb Gott immer wie​der klagen mußte: „Sie haben meinen Bund gebrochen.“ So bekennt auch der Prophet Jeremia in Kap.11,10: „Israel und das Haus Juda haben mei​nen Bund gebrochen.“ Seit dieser „Bund des Friedens“ gebrochen ist, befindet sich Israel mit Gott im Krieg; das ist das Gericht, welches der Herr über Sein Volk ausgesprochen hat. Der erste Bund war durch den Bruch gar bald veraltet und unbrauchbar geworden. Daher Hebr.8,13: „Was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Infolge dessen stellt Gott bereits in der Propheten-Zeit einen „neuen Bund“ in Aussicht! Keiner der lsraeliten hat den Bund durch das Gesetz gehalten. Somit wäre der alte Bund, das Gesetz zu tun, noch gültig, wäre nicht einer gekommen, der das Gesetz gehalten hat, wodurch dieses erfüllt werden konnte. Diese Gesetzeserfüllung ließ es gleichzeitig been​det sein. Christus hat uns damit losgekauft vom Gesetz (Gal.3,13); wir sind davon frei, soweit wir kein anderes Joch mehr auf uns nehmen.
2.
Die Gemeinde gehört in den Zeitab​schnitt des „neuen Bundes“, welcher auch das ‚Neue Testament“ genannt werden kann. Es ist aber wichtig zu wis​sen, daß der Herr mit uns – der Ge​meinde – keinen Bund unterhält. Das sagt auch die Bibel an keiner Stelle, wohl aber redet das Wort davon, daß Gott mit Israel einen neuen Bund ma​chen wird. Mit der Gemeinde kann der Herr keinen Bund schließen, weil wir Sein Leib sind, wovon Er das Haupt ist. Ein Bund kann nur von mindestens zwei Seiten eingegangen werden, nicht aber kann jemand mit sich selbst einen Bund schließen.


Auch hier wird u.a. in Jer.31,31 ange​kündigt, daß Tage kommen, wo Gott: „mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda“ einen neuen Bund machen wird. Wir, die Gemeinde, sind weder das Haus Israel noch das Haus Juda. Auch müßten wir fragen, wie die Formulierung dieser Bundessatzungen zur Gemeinde lauten würde und wo dergleichen in der Schrift zu finden sei.
So kann ein „neuer Bund“ nur mit denen gemacht werden, mit welchen ein „alter Bund“ bestanden hat. Mit der Gemeinde kann überhaupt kein neuer Bund eingegangen werden, weil kein alter Bund existent war. Mit Israel hatte Gott einen Bund geschlossen daher auch die An​kündigung, einen neuen Bund mit ihnen zu machen. Das ist ja der Gedanke des Salzbundes, daß Gott Seiner Zusage treu bleibt und beim Verlassen des ersten Bundes durch Israel Er einen neuen Bund schließen wird. Der Vorgang, den neuen Bund zu schließen, steht also zeitlich noch vor uns un betrifft nicht die Gnadenzeit. 
Welch ein Verhältnis zeichnet die Gemeinde in der Zeit des neuen Bundes?

In Kurzform sind es drei Dinge, die wir im N.T. finden:


I.
Das Blut des neuen Bundes (Mt.26,28; Lk.22,20; 1.Kor.11,25).


II.
Der Mittler des neuen Bundes (Hebr.9,15; 12,24).


III.
Die Diener des neuen Bundes (2.Kor.3,6).


Gleichso wie die Zeit des neuen Bundes: die Gnadenzeit, die dann folgende Ge​richtszeit und die messianische Zeit umschließt, liegen die einzelnen Zeitab​schnitte im denkbar größten Unter​schied ihrer Wirkungen zueinander.
Sowohl der erste Bund als auch der neue Bund ist nicht „ohne Blut“ eingeweiht worden (Hebr.9,18). Der alte Bund stand unter der Kraft des Tierblutes, der neue Bund steht unter der alles in den Schat​ten stellenden Macht des Blutes Jesu. Kein Wunder, daß die damit verbunde​nen Wirkungen im kommenden messia​nischen Reich des Friedens die gewal​tigsten Segnungen an Menschen, wie auch an der ganzen übrigen Schöpfung hinterlassen. Diese Segnungen sind also primär im Endziel dann wirksam, sobald der neue Bund geschlossen sein wird. Gleich dem alten Bund, verheißt auch der neue Bund für Israel die Seg​nungen in materieller Richtung.
Auf die Gemeinde bezogen stehen wir heute in einer gewissen Vorwegnahme der für Israel bestimmten Segnungen, wobei im Ausdruck der Gnade uns die „geistlichen Segnungen“ geschenkt sind.


Zu I. Nachdem das Opfer am Kreuz ge​bracht war, konnte in Ermangelung ei​nes abgeschlossenen neuen Bundes – für die Gemeinde – lediglich „vom Blut des neuen Bundes“ geredet werden. Die Wirkung dieses Blutes ist jedoch sowohl für uns, wie auch für das Bundesvolk: sündenvergebend. Im Tausendjahrreich wird es kein Gedächtnismahl Seines To​des mehr geben, weil allein die Leibesgemeinde gewürdigt ist, dies zutun: „bis Er kommt“ (1.Kor.11,26). Der Zeitpunkt „bis“ endet mit der Aufnahme der Ge​meinde in die Himmel durch Sein Kom​men. Hierin finden wir zugleich durch die Blutskraft des neuen Bundes für die Ge​meinde die Rettung der Seelen, weil wir im Geiste dienen, jedoch für Israel – im messianischen Reich – die Rettung des Leibes, weil jene im Fleische Gott die​nen werden; denn dann werden irdische Segnungen empfangen.

Zu II. Bei dem „Mittler des neuen Bun​des“ handelt es sich um unseren Herrn, da nur noch „einer“ Mittler ist, der Mensch Jesus Christus (1.Tim.2,5). Alle anderen Mittler (das sind die Propheten des A.T.) konnten nicht in der Weise ins Mittel treten, um uns vor dem Vater im Himmel tadellos darzustellen (Kol.1,22). Durch Sein Opfer hat Er den neuen Bund, der zwar mit Israel bald abge​schlossen sein wird, den Er jedoch jetzt schon gnadenvoll wirken läßt – als Mittler eingeweiht.

Zu III. Paulus redet von den Kindern Gottes als solchen, die gleich ihm: „Die​ner des neuen Bundes“ geworden sind. Nicht daß wir von uns aus die Tüchtig​keit dazu hätten, vielmehr aber hat Gott uns dazu tüchtig gemacht. Damit sind wir nicht das Bundesvolk selbst, son​dern „dienen und helfen“ dem neuen Bund durch die Tüchtigkeit unseres Dienstes für den Herrn. Durch einen Gott wohlgefälligen Wandel beschleunigen wir die Ankunft des Herrn (2.Petr.3,12), und sind Diener dafür, daß der Bund bald zustande kommt.
Zusammenfassend wollen wir somit be​stätigen, daß die Gemeinde in einer Art „Vorwegnahme“ an den Bundessegnungen schon teilnimmt. In der Zeit des „neuen Bundes“, auch dann, wenn der Bund noch nicht abgeschlossen ist, dieweil das „Blut des neuen Bundes“ schon wirkt, genießen wir geistlich das, was Is​rael bald in Fülle empfangen wird.
3.
Der neue Bund kann auch „Neues Testament“ genannt werden. Die Zeit dafür gilt ab Seinem Opfer bis zum Ende des 1000-Jahrreiches Der Bund selbst aber wird am Ende der 70-Jahrwoche ge​schlossen und zwischen Gott und Israel geschaffen. Der zeitliche Vollzug des neuen Bundes geschieht, wenn der Herr die Schuld Israels vergeben wird! So re​det Paulus, getrieben vom Hlg. Geist, in Rö.11,27: „Und dies ist für sie der Bund von mir, wenn ich ihre Sünden wegnehmen werde.“ Wie wir klar erken​nen, ist die Vergebung der Schuld Is​raels eine noch zukünftige! Auch steht die „Wegnahme der Sünden“ als eine Wirkung des N.T. der Behandlung Gottes im A.T. durch das „Zudecken der Sünden“ gegenüber. In Joh.1,29: „Siehe, das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt“, wird uns die Behand​lung des A.T. gezeigt: „Glückselig der (Ps.32,1), dessen Sünde zugedeckt ist“; so auch Ps.85,2.
Mit dem „Wegnehmen“ der Sünden Is​raels ist auch gleichzeitig das Ende des Gerichts an Seinem Volke verbunden. Wenn nach Dan.9,24 den Sünden des Hauses Israel ein Ende gesetzt ist, soll die „ewige Gerechtigkeit“ eingeführt werden: das ist das Friedensreich der 1000 Jahre. Das aber wird erst dann sein, wenn die letzte Woche (der Jahrwochen), nämlich die siebzigste (V.27), die Verwüstung hinter sich hat. 
Gott wird den Sünden Israels ein Ende setzen, indem Er die Sünden wegnimmt. Dann tritt der neue Bund rechtskräftig mit Israel in Erscheinung. Das Blut des neuen Bundes, das seit Golgatha wirkt, kommt dann auch in besonderer Weise Israel zugute. Das sind die Tage der Weissagung von Jer.31,31-34, wo der „Bund des Friedens“ (4.M.25,12) im Tausendjährigen Friedensreich unter der Führung des Friedensfürsten stehen wird. – Herrliche Hoffnung Israels!
4.
Die prophetische Dimension des neuen Bundes. Der Zeitpunkt zum Abschluß des neuen Bundes läuft parallel mit dem Auftritt des Antichristus ein her; beides tritt in der Gerichtswoche in Erscheinung. Es wird sein die Stunde der großen Verführung, um die zu versuchen, die auf der Erde wohnen. Der Antichristus, der Sohn des Ver​derbens (2.Thes.2,3), wird sich in jenen Tagen in den Tempel Gottes setzen (2.Thes.2,4) und sagen, daß er Chri​stus sei. Nur ein Religionist kann sich als Christus ausgeben. Um der Ankunft des Sohnes Gottes zuvorzukommen, der ja verheißen ist, stellt Satan in seiner Vermessenheit als Vater der Lüge sei​nen Sohn vor.


In vollkommener satanischer Verdre​hung wendet sich der Sohn des Ver​derbens in jenen Tagen an Israel. Zuerst stellt er sich als der Christus vor. Damit man seiner angeblichen Gottessendung glaube, läßt dieser in aller Macht der Zei​chen und Wunder Lügendinge gesche​hen (2.Thes.2,9). Ebenso wie bei der Versuchung Jesu in der Wüste, kommt auch hier der Schlangensohn mit dem Worte Gottes.
Die Israeliten, die so lange auf den Mes​sias gewartet haben, sind voller Freude über den Übermenschen des Geistes und anerkennen ihn als Christus. Nun zeigt der Sohn der Lüge ihnen die Schriftstelle in Jer.31,31 und macht ihnen klar, daß es Gottes Wille sei, nun endlich den langersehnten Bund (den neuen Bund) zu schließen. So kommt es in der Gerichtswoche nach Dan.9,27 dazu, mit den Vielen, den lsraeliten einen Bund zu schließen – für die eine, 70ste Jahrwoche. Doch weil „der feste Bund“ nicht der von Gott in Seinem Wort niedergelegte „Salzbund“, welcher die unabdingbare Treue Gottes zum Ausdruck bringt, ist, bricht der falsche Chri​stus in der Mitte der Woche einfach den „festen Bund“! Alle Opfer, die Israel bis dahin gebracht hatte, ließ er gleichzeitit aufhören. Die Folge ist dann die beschriebene Verwüstung.
Darum mußte unser Herr einst klagen! (Joh.5,43): „Ich bin in dem Namen meines Vaters gekommen, und ihr nehmt mich nicht auf; wenn ein anderer in seinem eigenen Namen kommt, den werdet ihr aufnehmen.“ (Dieser andere ist der Anti-Christus).
„Darum siehe, ich werde sie locken und sie in die Wüste führen und ihr zum Herzen reden“ (Hos.2,14). „Das ist der Tag, da Jehova den Schaden seines Volkes verbinden wird“ (Jes.30,26). So spricht der Herrr: „Ich will denen verge​ben, die ich übriglasse“ (Jer.50,20). Das ist der Überrest Israels: „Wäre die Zahl der Söhne Israels wie der Sand des Mee​res, nur der Überrest wird errettet wer​den“ (Rö.9,27).
Mit diesem Überrest wird Gott den neuen Bund schließen. Dann werden: „meine Knechte jubeln vor Freude des Herzens“ (Jes.65,14). Alle sind aufgerufen: „Jubelt über Jakob mit Freuden und jauchzet an der Spitze der Nationen“ (Jer.31,7).
So vollzieht sich die Vorerfüllung von 3.M.25,31: „Im Jubeljahre sollen sie frei ausgehen.“ Im Millennium ist die Vollerfüllung, wo dann alle frei ausge​hen werden.


Erst dann findet das leidgeprüfte Volk Is​rael zur Freiheit und zum Frieden – ge​segnetes Volk des neuen Bundes!
__________________________________________________________________________________________
AUSLEGUNG ÜBER DIE FRAGE DER FEUERBESTATTUNG

(Artikel aus Heft 45 – Juli 1984)


„Du lässest zum Staube zurückkehren den Menschen, und sprichst: Kehret zurück, ihr Menschenkinder!“ (Ps.90,3).

Das 20. Jahrhundert trägt zweifellos infolge zunehmender Technisierung den Stempel der Selbstzerstörung. Milliardenbeträge werden von der Regierung jährlich aufgewandt, um diesen Gefahren entgegenzuwirken. Ohne Got​tes Bestätigung steht der Mensch den Folgen der Umweltverschmutzung machtlos gegenüber. So ist es auch ver​ständlich, wenn diese Not von geschäftstüchtigen Leuten erkannt und ausgenutzt wird. Dann ergreifen Vertreter der Feuerbestattung das Wort und überzeugen bald den letzten Kunden von der Wichtigkeit einer umweltfreundlichen Beerdigung. Menschen, die ihr ganzes Leben hin​durch Land, (Grund-)Wasser und Luft verunreinigt ha​ben, sollten doch das Vernichtungswerk an der Natur nicht auch noch im Tode fortsetzen. „Schließen Sie eine Versicherung über eine preisgünstige Feuerbestattung ab!“ So oder ähnlich wird wohl bald jeder schon einmal angesprochen worden sein. Anschließend werden die ungeheuren Vorteile aufgezählt: preisgünstige, si​chere Beerdigung, damit man im Tode keine Sorgen mehr haben muß; umweltbewußt, modern, fortschrittlich und zu guter Letzt wird eine Behauptung aufgestellt, die da lautet: „Irgendwann muß doch jeder einmal sterben.“ Wer wollte da widersprechen? Wer sollte bei diesen Sonderangeboten nicht doch schwach werden? Am Ende werden die Zahlungserleichterungen durch monatliche Beiträge und die Steuervorteile diskutiert. Dem ein​sichtigen Bürger kommt man dann soweit entgegen, daß er nur noch zu unterschreiben braucht. Alles das wäre halb so wichtig, wenn die Unterzeichner nicht Kinder Gottes wären.

Wie steht die Heilige Schrift zur Feuerbestattung?

Eine Bestattung (gleich welcher Art) erfolgt nur dort, wo der Tod eingetreten ist. „Denn der Lohn der Sünde ist der Tod“, lesen wir in Rö.6,23. Damit schließen Sünde und Bestattung einen Kreis, der von jedem Sünder mitverschuldet wurde, in den jeder mit einbezogen ist. Das Drama des Todes begann im Garten Eden, wo der Mensch in freier Willensentscheidung den Weg des Todes wählte. Gewiß hat Satan den ersten Menschen betrogen. Es spielt eben keine Rolle, ob jemand betrogen wird oder sich selbst betrügt. Gott ahndet den Lebensbetrug hart: „…bis du zurückkehrst zur Erde, denn von ihr bist du genommen. Denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!“ (1.M.3,19b). Demnach soll der sündige Leib zwar zurückkehren, die einzige von Gott gegebene Möglichkeit hierfür ist jedoch eine Rückverwandlung in den materiellen Ursprung – zum Staube, zur Erde. Staub ist zerfallene Materie, und dies ist der Wille Gottes für unseren Leib. Es möchte nun jemand sagen: „Wir kehren alle zurück, es ist ganz gleich, ob durch Erd- oder Feuerbestattung.“ Genau an dieser Stelle müssen wir bekennend erklären, daß es absolut nicht gleich ist, welchen Weg der „Verstaubung“ wir gehen, denn Gott hat in Seinem Wort ganz deutlich geredet.

Die Verwesung ist der von Gott bestimmte Vorgang, bei dem der Leib zur Erde zurückkehrt. Hierin liegt nicht allein der Wille Gottes begründet, sondern auch der Triumph des Herrn in Gerechtigkeit. Der Heiligkeit und Absicht Gottes entspricht es, diesen Triumph möglichst lange zu erhalten, hat doch wohl jeder Mensch jahrzehn​telang in Sünden gelebt. In der Verwesung wird eine anhaltende Sühnezeit über die Schuld des Leibes des Fleisches wahrgenommen. Denn wer gestorben ist, ruht von der Sünde. In diesen Zustand soll das Fleisch übergehen.


Das Gegenteil finden wir bei unserem Herrn Jesus Chri​stus, welcher selbst schuld- und sündlos blieb, obwohl Er der Welt Sünden auf sich nahm. Bereits im A.T., in Ps.16,10, lesen wir, daß Gott nicht zugeben (oder zulassen) wird, daß Sein Frommer die Verwesung sehe. Aber auch das N.T. wieder​holt die Notwendigkeit aus göttlicher Sicht, daß Er – Christus – die Verwesung nicht sehen durfte (Apg.2,27; 13,35). Die Ursache hierfür liegt einzig darin, daß kein Trug in Seinem Munde war. Wir erken​nen an dieser Stelle die Hoheit Gottes, so zu handeln, daß schuld- und sündloses Fleisch nicht mit Verwesung in Berührung kam. Sonst wären ja die Grundsätze göttli​cher Gerechtigkeit umgestoßen worden. Um so mehr ent​spricht es Seiner Absicht, sündliches Fleisch, von dem der Herr in Joh.6,63 sagt: „das Fleisch nützt nichts“, in die Verwesung, in den Triumph Seiner Gerech​tigkeit zu bringen.

Die Verbrennung ist das Gericht Gottes an Satan (Offb.20,10)! Das ist auch der Grund, weshalb die im Okkultismus lebenden Völker der Heiden zum Teil bis heute ihre Toten verbrennen. Dem Einzug des Evangeliums in unserem Land vor bald 500 Jahren folgten in der Mitte des vorigen Jahrhunderts sehr starke atheistische Bewegungen. Eine dieser Gott leugnenden Organisa​tionen waren die Freidenker. Um ihre Feindlichkeit ge​gen das Wort des Herrn recht zu bekunden, aber auch um der in der Bibel enthaltenen Wahrheit der Auferste​hung zu widerstreben, führten diese Leute bei uns die Kremation ein. Und wenn es doch einen Gott gab, sollte Ihm, wie die Spötter behaupteten, wenigstens ein Schnippchen geschlagen werden, da man meinte, durch die Verbrennung die Auferstehung verhindern zu können. Damit ist die Verbrennung ein offenkundiges Zeichen für den Weg des Fluches und des Gerichtes.

Worauf es vor dem gerechten Gott ankommt


Mit aller Gewißheit kann gesagt werden, daß ein durch Hausbrand ums Leben gekommenes Kind Gottes in keiner Weise eine Schmälerung des Lohnes bei der Auferstehung und vor dem Richterstuhl des Christus erleiden wird. Mit der gleichen Gewißheit muß jedoch ausgesprochen werden, daß bei Entscheid in Lebenszeit für eine Feuer​bestattung ein Lohnesverlust am Thron Gottes hinzunehmen sein wird. Nach 1.Kor.2,13 sollen geistliche Dinge durch geistliche Mittel mitgeteilt werden. Für die Gottlosen ist die Feuerbestattung ein Bild ihrer künfti​gen Erwartung, nicht aber für die Erretteten. Bei der Beurteilung der Dinge geht es in erster Linie nicht darum, ob ein Verstorbener im Zustand des Staubes oder der Asche der Erde übergeben wird. Vielmehr ist entscheidend, ob wir den Leib des Todes geistlichen oder ungeistlichen Mitteln unterstellen. Der Apostel Paulus schreibt in 1.Thes.5,23: „Und euer ganzer Geist und Seele und Leib werde tadellos bewahrt bei der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi.“ Kremation aber ist keine tadellose Bewahrung unseres Leibes, sondern eine Verhöhnung Gottes. Mit wenigen Worten soll hier gesagt werden, daß Kinder des lebendigen Gottes nicht den Weg des Gerichtes zu gehen haben, denn Christus hat unser Gericht auf sich genommen. In der Frage der Bestattung beurteilt Gott vordergründig unsere Motive.

Die  Beerdigung ist der von Gott gewollte Weg der Bestattung, wie uns Gottes Wort lehrt. Abraham, der Vater des Glaubens, erwarb sich nach 1.M.23,9 eine Höhle zu Machpela als Stätte des „Erbbegräbnisses“. Dort begrub er sein Weib Sara und dort ließ er sich auch selbst begraben (1.M.25,9). Weshalb, darf hier gefragt werden, hat Abraham die Sara nicht ver​brannt? Weshalb gab er nicht Weisung, man möge seinen Leib nach dem Tode verbrennen? Die Antwort kann nur lauten: Wegen der Auferstehung der Toten zur Herrlichkeit und Ehre Gottes. Abraham war nicht mit dem Gericht und dem Feuer verbunden, sondern mit der Rettung und der Auferstehung. An dieser Stelle erübri​gen sich weitere Erklärungen, denn wer den Hlg. Geist besitzt, weiß genau, welches der Wille des Herrn ist.


In gleicher Weise handelten die „Miterben derselben Verheißung“, beispielsweise Jakob (1.M.49,29.31). Selbst Joseph gab in Ägypten Befehl wegen seiner Gebei​ne (1.M.50,25), worin wir erneut einen Hinweis auf die Auferstehung finden. Aber auch die Könige, Priester und Propheten, wie auch alles Volk Israels kehrten über die Verwesung zum Staub und zur Erde zurück. Der widergöttliche Weg der Verbrennung sollte einem Errette​ten fern sein. Die Art der Bestattung ist in der Bibel so eindeutig vorgezeichnet, daß für den Gläubigen die Gedanken Gottes völlig bekannt sind. Welches Recht nimmt sich der Mensch heraus, die der Fürsorge Gottes und Seinem Willen übergebenen Leiber im Zeichen des geistlichen Feuergerichtes zu zerstören!

Der  Wille  Gottes  zur  Verbrennung  von  Menschen
im Tode läßt ganz klar den Charakter des Gerichtes erkennen. Von der Verbrennung Achans lesen wir in Jos.7,25. Da war Gericht, und dahin gehört auch das Feuer als letzter Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes. In Erweiterung des Gesetzes „die Seele, welche sündigt, die soll sterben“ (Hes.18,4 und 20) mußte eine in Hurerei lebende Priestertocher mit Feuer verbrannt wer​den (3.M.21,8). Auch wurde Blutschande in Israel, wenn jemand ein Weib und deren Mutter zur Frau nahm, mit Feuer der Verbrennung geahndet (3.M.20,14). Wer wollte in diesen Beispielen nicht das Gericht Gottes erkennen? Neutestamentlich wird die Sünde, daß jemand das Weib seines Vaters habe, mit dem leiblichen Tod, jedoch nicht wie im A.T. mit abschliessender Verbrennung gestraft (1.Kor.5,1-5). Selbst der König Saul und seine Söhne wurden nach der Schändung von der Mauer abgenommen und mit Feuer verbrannt (1.Sam.31,12). War Saul, der König über Israel, errettet oder verloren? Die Schrift gibt hierüber ganz klar Auskunft. In 2.Sam.7 wird ab V.12 von David und seinem Samen nach ihm geredet, welcher (Salomo) dem Namen Gottes ein Haus (Tempel) bauen wird. Gott will Salomo Vater und er soll Ihm Sohn sein (V.14). Handelt Salomo verkehrt und sündigt, will Gott ihn mit einer Menschenrute züchtigen und ihm Schläge der Menschenkinder geben. Aber auch bei Unge​horsam soll die Güte des Herrn nicht von ihm weichen. Dann folgt die Mitteilung, daß Gott die Güte von Saul weichen ließ, und das ist Verwerfung! So steht auch die Verlorenheit Sauls mit dem Feuer der Verbrennung in Einklang. Sowohl die Verwerfung Sauls (1.Sam.15,23b) wie auch die Verbrennung seines Leibes waren Gericht. Gott wollte, daß der Leib Sauls und der seiner Söhne verbrannt würden, weil sie Verlorene waren.

Den Willen Gottes gegen die Verbrennung von Menschen im Tode finden wir im Propheten Amos, Kap.2,1-2, wo die Moabiter die Gebeine des Königs von Edom zu Kalk verbrannt hatten. Das war sehr gegen die Absicht des Herrn, und Gott sendet als Antwort ein Feuer (des Gerichtes) nach Moab, so daß ganz Moab stirbt. Bei der Beurteilung von Erd- und Feuerbestattung geht es nicht um die Frage von Hygiene oder Umweltbelastung, sondern darum, was Gottes Wort uns lehrt.

Der Weg der Beerdigung unseres Leibes in der Zeit des Evangeliums wird in 1.Kor.15,42 vom Apostel Paulus deutlich dargelegt, wo es heißt: „Es wird gesät in Verwesung, es wird auferweckt in Unverweslichkeit.“ Dort steht nicht: Es wird gesät in Asche (oder Gerichtsfeuer). In dieser Kor.-Stelle, wo ausführlich von der Auferstehung geredet wird, vergleicht der Apostel den Leib mit einem Samenkorn, das gesät, d.h. in die Erde gelegt wird. Ein solches Samenkorn stirbt, ver​dirbt, vermodert und verwest, um Frucht zu bringen. Beachten wir hier die Aussage, daß mit dem Verwesungsvorgang verbunden neue Frucht entstehen soll. Was wäre wohl, wenn der Ackersmann den Saatweizen zuvor verbrennen würde, um der Erde nur noch die Asche zu übergeben? Glauben wir etwa, daß die rechte Frucht aus Feuer und Gericht kommen wird? Redet Gottes Wort hier nicht deutlich zu jedem Kinde Gottes?

Das neutestamentliche Vorbild der Beerdigung haben wir beim Tod Jesu. Ist es nicht gewaltig, wie das fleischgewordene Wort sich als das Weizenkorn bezeichnet, wel​ches „in die Erde fällt“ und stirbt, um große Frucht hervorzubringen (Joh.12,24)? Wer wollte in Christus nicht auch in allem das Vorbild für uns erkennen? Sein Leib fiel in die Erde, nicht in das Krematorium. Daher sollte es für Erlöste keine „Gerichtsverbrennung“ geben.


Nach 1.Thes.5,23 sind wir für eine tadellose Bewahrung auch unseres Leibes verantwortlich. Wie könn​ten wir da unseren Leib dem Feuergericht übergeben wollen, wo wir nach Joh.5,24 nichts mehr mit dem Gericht zu tun haben.


„Du lässest zum Staube zurückkehren den Menschen…“. Wie sollten wir zum Feuer zurückkehren, wo uns Gott gar nicht aus Feuer erschaffen hat. Rückkehr bedeutet doch Einnahme des alten Zustandes, von woher wir gekommen sind. Hier hat jeder Gläubige zu entscheiden, ob er einem Vertreter der Feuerbestattung oder dem Worte Gottes glauben will.

__________________________________________________________________________________________

BIBLISCHE FRAGEN – IN KURZFORM BEANTWORTET

(Artikel aus Central-Heft 38 – Okt.1982)

Frage 1: Weshalb heißt es in Ps.121,6, daß der Mond des Nachts nicht stechen wird? Ist das nicht selbstvertändlich?

Antwort:
Der Psalmist redet hier prophetisch im Blick auf das Tausendjährige Friedensreich. In dieser Zeit wird das Klima auf der Erde völlig verändert sein. Jesaja schreibt in Kap.30 V.26: „Und das Licht des Mondes wird sein wie das Licht der Sonne, und das Licht der Sonne wird siebenfältig sein, wie das Licht von sieben Tagen.“


Sonne und Mond werden eine ungeheure Veränderung erfahren. Nicht siebenmal heißer, sondern siebenmal heller wird die Sonne scheinen. Der Mond wird von der Lichtfühle her der Sonne heute entsprechen. Die ungewöhnlich hohe ultraviolette Strahlung wird die Flora in einen paradiesischen Zustand versetzen. Hierbei wird der Mond allerdings nicht stechen. 
In der Prophetie ist der Mond ein Bild auf die Nationen, der sein Licht aus der Quelle der Sonne (Israel) bezieht (Offb.12,1). Der Mond oder die Nationen werden tau​send Jahre lang Israel nichts Böses tun (stechen).

Frage 2: Welche Dinge sind nach Kol.1,20 noch in den Himmeln zu versöhnen?

Antwort:
Da es sich hier (wie aus dem Anfang des Verses hervorgeht) um die Versöhnung mit Christus handelt, können nie die abgefallenen Engel gemeint sein. Denn dieser Engel nimmt Er sich nach Hebr.2,16 nicht an.


In der Elberfelder Übersetzung finden wir das Wort „Dinge“, das im Urtext jedoch nicht vorkommt. Richtiger müßte es heißen: „Alles zu versöhnen, ...es sei das auf der Erde oder das in den Himmeln.“ Auch könnte jemand auf die Idee der Allversöhnung kommen, was aber mit Sicherheit nicht gemeint ist. „Alles“ ist hier nicht gleich „alle Menschen“; nach Hebr.5,9 „ist er allen, die ihm gehorchen, der Ur​heber ewigen Heils geworden“.
So bleiben nur noch die Dinge der Sünde, die einer solchen Versöhnung bedürfen. Auch weisen wir auf die Mehr​zahl „in den Himmeln“ hin. Wenn Errettete von der Erde abscheiden, gehen sie in den dritten Himmel (2.Kor.12,2). In diesen Himmel gelangen alle Gläubigen wohl noch mit unvergebenen Sünden. Es sind Dinge, die auf der Erde nicht geordnet wurden, auch solche, die wir nicht (wohl aber Gott) als Sünde erkannten; vielleicht auch Dinge, die wir vergessen haben, besonders aus der Kindheit. Das alles bedarf noch der Vergebung und damit der Versöhnung durch das Opferblut Jesu. Die Versöhnung findet nicht im dritten Himmel, sondern im Throneshimmel statt, dort wo der Richter​stuhl Christi steht. Andererseits kommen bei der Entrückung die Erlösten nicht erst in den dritten Himmel (Paradies), sondern direkt in den Throneshimmel. Auch diese Heiligen bringen Dinge mit, die noch der Vergebung bedürfen. Das ist der Grund, weshalb die Schrift von den Dingen redet, die in den Himmeln (Mehrzahl) zu versöhnen sind.

Frage 3: War Joseph ein Wahrsager, da er doch in 1.M.44,15b sagt: „Wußtet ihr nicht, daß solch ein Mann, wie ich, wahrsagen kann?“

Antwort:
Mit Sicherheit können wir antworten: Nein. Wie ist das Wort hier zu verstehen? Joseph ist ein Bild auf Christus, der alles weiß. Ein Mann in der Stellung und dem Rang .Josephs war für die Welt damals ein großer, kluger Mensch. Die Großen der Welt bezogen ihre Weisheit durch zauberische Magie. Daher werden die Weisen, die bei der Geburt Jesu aus dem Morgenland kamen, im Urtext „Magier“ genannt. Astronomie und Astrologie lagen meist nahe beieinan​der. Joseph sagt hier nicht, daß er wahrsage, sondern daß Männer in seiner Stellung wahrsagen können. Er weist auf seine hohe Position hin, die es ihm ermöglicht zu wissen, was andere nicht erkennen. Joseph wußte ja bereits alles über seine Brüder, als er mit ihnen redet. Was aber in V.5 steht, hat nicht Joseph zu seinen Brüdern, sondern der Oberste des Hauses gemäß einer Absprache mit Joseph zu ihnen gesagt. Diese Worte waren der Anlaß für die Rückgabe des Bechers.

Frage 4: Welches ist der Unterschied zwischen den Aussagen „und der Böse Geist wich von ihm“ (1.Sam.16,23) und „Widerstehet dem Teufel, und er wird von euch fliehen“ (Jak.4,7b)?

Antwort:
Zunächst erinnern die beiden Verse an bestimmte Begebenheiten im Alten und Neuen Testament. Bei der ersten Schriftstelle von 1.Sam.16,23 ging es um den König Saul. Der böse Geist, der unter der Zulassung Gottes über Saul kam, wich von ihm, sobald der Jüngling David auf dem Saiteninstrument die geistlichen Psalmlieder vorspielte. Der böse Geist aber kam immer wieder zurück, so daß sich der Vorgang jeweils wiederholte (1.Sam.18,10).


Eine andere Begebenheit, die noch vor Golgatha in der Zeit des Gesetzes stattfand, finden wir in Lk.4,13, wo es um die Versuchung Jesu geht: „Und als der Teufel jede Versuchung vollendet hatte, wich er für eine Zeit von ihm.“ Wir gehen davon aus, daß es sich bei Saul um Besessenheit, beim Herrn jedoch um eine Versuchung von außen handelt. Bei unserem Herrn verwundert uns die Aussage: „...wich er eine Zeit (nicht aus, sondern) von ihm.“ Der Feind wich also auch hier nur für eine bestimmte Zeit. Es erhebt sich die berechtigte Frage: Wie lange blieb der Satan vom Herrn weg? Die Bibel teilt uns dies in Joh.14,30 mit, wo der Herr sagt: „Der Fürst der Welt kommt und hat nichts in mir.“ Und als es so weit war, daß der Fürst dieser Welt zu Ihm kam, da mußte Er sterben. Nicht, daß der Satan den Heiland getötet hätte, gab Er doch Sein Leben freiwillig für uns.
Seit Golgatha hat nun eine völlige Veränderung stattge​funden; da muß der Feind bei Widerstand „fliehen“ (Jak.4,7)! Solange er nicht flieht, haben wir ihm noch nicht genügend im Glauben widerstanden. Und wenn er flieht, kommt er nicht zurück. Der Tod Jesu, der eng mit Seiner Auferste​hung verbunden ist, erschließt eine ganz neue Grundlage für uns. Wir kommen hier zu einer wichtigen Frage: Wurde der Herr nach Seiner Auferstehung noch vom Feind angefochten? Hier kann ganz klar und eindeutig geantwortet. werden: Nein. Weshalb wohl nicht? Den Grund dafür finden wir in der Aussage, daß Christus der ErstIing der Auferstandenen ist. Daher werden auch wir nach unserer Auferstehung nie mehr vom Feind angefochten werden. In Kol.2,12 lesen wir: „…mit ihm begraben in der Taufe, in welcher ihr auch mitauferweckt worden seid durch den Glauben an die wirksame Kraft Gottes, der ihn aus den Toten auferweckt hat.“ Also sind wir, was den Glauben betrifft (oder im Glauben), bereits auferweckt. Dies hat wiederum zur Folge, soweit wir wirklich im Glauben leben, daß wir nicht mehr sündigen müssen. Am Kreuz von Golgatha wurde für uns der Sieg errungen, damit wir nicht mehr unter dem Gesetz der Sünde stehen, sondern vielmehr völligen Sieg durch Überwindung haben können. Daher besitzen wir keine Entschuldigung auch nur für eine begangene Sünde.

Frage 5: Was berechtigt zu der Auslegung, daß Noah 120 Jahre an der Arche gebaut habe (1.M.6)?

Antwort:
Das Kap.6 im 1. Buch Mose bringt die Geschichte des Noah, die Sünde jener Tage und die Ankün​digung des Gerichtes Gottes in Form einer Wasserflut. Das Kapitel ist in der uns betreffenden Frage als eine Einheit zu sehen und zu behandeln. Vernachlässigen wir den wichti​gen, ja entscheidenden Aspekt des Zusammenhangs, wird das notwendige Verständnis ausbleiben. Gehen wir aber davon aus, daß das ganze Kapitel in Beziehung zum Gericht steht, werden uns die Mitteilungen völlig erklärlich. An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß der Satz nicht geschrieben steht, Noah habe 120 Jahre an der Arche gearbeitet. Zu die​sem Ergebnis kommen wir vielmehr aufgrund von Exegese.


Folgende Übersicht soll zum besseren Verständnis des Textes dienen:


- V.1-2: Ursachen und Ausgangspunkt für das Wassergericht der großen Flut.


- V.3: Auswirkung der in den V.1-2 erwähnten Sünden. „Und Jehova. sprach: Mein Geist soll nicht ewiglich mit dem Menschen rechten, da er ja Fleisch ist; und seine Tage seien hundert und zwanzig Jahre.“


Martin Luther übersetzt hier: „Da sprach der Herr: Die Menschen wollen sich von meinem Geist nicht mehr strafen lassen; denn sie sind Fleisch. Ich will ihnen noch eine Frist geben hundertzwanzig Jahre.“
Im Urtext heißt es sinngemäß: „Und es sprach der Herr: Mein Geist im Menschen bleibe nicht immer, da er Fleisch ist. Und werden sollen seine Tage hundertzwanzig Jahre.“
Die Möglichkeit, daß in jenen oder den folgenden Tagen die Menschen nur noch 120 Jahre alt werden würden, ist völlig ausgeschlossen, weil die Hlg. Schrift uns das Gegenteil berichtet, und diese Tatsache uns allen sehr wohl bekannt ist. Das Lebensalter der Menschen in jener Zeit erreichte bald tausend Jahre. Nur Henoch hatte ein kurzes Leben von 365 Jahren wegen der Entrückung. Aber auch nach der Flut lebten die Erdenbewohner viel länger als 120 Jahre. Damit ist bewiesen, daß sich die Aussage Gottes nicht auf ein verkürztes ällgemeines Lebensalter der Men​schen bezieht, sondern auf eine Frist von 120 Jahren, bis zum Gericht der angekündigten Flut.
- V.4: Fortsetzung der V.1-2, die Bosheit der Menschen als Ursache für das Gericht.


- V.5: Wie Gott die Sünde des Menschen sah. 


- V.6:
Die Folge von V.5; der Zustand auf der Erde schmerzt Gott in Seinem Herzen.


- V.7: Gott kündigt das Gericht für die Schuldigen an.


- V.8: Gott offenbart Seine Gnade gegenüber Noah.


- V.10:
Die Fruchtbarkeit Noahs.


- V.11-12: Wie Gott die gerichtsreife Erde sah.


- V.13:
Gott kündigt Gericht über alles Fleisch an.


- V.14ff: Gottes Gnade und Rettung für Noah und seine Familie durch die Arche.

Allgemeines:
Betrachten wir den Urtext: „Und werden sollen seine Tage hundertzwanzig Jahre, dann verstehen wir, daß nicht ein zukünftiges, sondern das damals gegenwärtige Men​schengeschlecht angesprochen ist, Menschen, die zu der Zeit zum Teil schon viel älter als 120 Jahre waren. Wegen der Bosheit jener Widerspenstigen und der Greuel, in denen sie lebten, sollte der Odem Gottes (oder der gehauchte Geist Gottes im Menschen) nicht länger in ihnen gefunden werden. Eine Gnadenfrist von 120 Jahren wurde den unbußfertigen Sündern eingeräumt. Der Geist des Menschen lag im Rechts​streit mit Gottes Geist, der ihn gegeben hatte. Dieser Zu​stand sollte ein Ende haben. Die Zeit, in der die Arche der Rettung gebaut wurde, war der letzte Gnadenerweis Gottes an verlorene Geschöpfe. Die Übersetzung nach Martin Luther enthält zugleich Auslegung, wobei der Gedanke der „Frist“ seiner tiefen Erkenntnis des Textes entspricht. Nach der Elberfelder Übersetzung ist ebenfalls der verlorene Mensch angesprochen, dessen Zeit nur noch 120 Jahre währen soll. Hieraus läßt sich eine Bauzeit der Arche von 120 Jahren einwandfrei ableiten. In Hebr.11,7 wird bestätigt, daß Noah sogleich nach Empfang des göttlichen Ausspruchs mit dem Bau der Arche begann.

Geschichtliches: Noah war 600 Jahre alt, als die Flut kam (1.M.7,6). In 1.M.5,32 werden Noahs drei Söhne erwähnt und sein Alter mit 500 Jahren angegeben. Hier erken​nen wir eine Zeitspanne von 100 Jahren. Weiter lesen wir in 1.M.6,13-18, wie Gott Anweisung zum Bau der Arche gibt, aber auch die Söhne erwähnt als solche, die mit in die Arche eingehen sollen. Wir gehen davon aus, daß a) an der Arche 120 Jahre lang gebaut wurde b) sofort nach Empfang der Weisung Gottes mit dem Bau begonnen wurde c) Söhne Noahs zu dem Zeitpunkt von Kap.6,13-18 bereits lebten, sonst hätte Gott sie nicht erwähnt. Die Lösung im Zusammen​hang mit Kap.5,32 erkennen wir darin, daß Noah wohl nicht alle drei Söhne mit 500 Jahren gezeugt haben wird, sondern lediglich den letzten, und die anderen beiden Söhne zu einem nicht näher bezeichneten Zeitpunkt davor.

Frage 6: Wie kann das Reich Satans „wider sich selbst ent​zweit“ sein (Mt.12,25-26)?

Antwort:
 Sowohl das Reich unseres Gottes als auch das Reich Satans unterliegen bestimmten Grundsätzen. Das Reich Gottes basiert auf Wahrheit und Frieden, während das Reich Satans durch Lüge und Streit erhalten wird. Sobald im Reiche Gottes Lüge und Streit einziehen, gerät die Gemein​schaft in Gefahr. Letztlich würden sogar die Grundlagen des Evangeliums zerstört, wenn die Lüge das Fundament der Wahr​heit durchdringen könnte. Dies aber wird nie geschehen; der allmächtige Gott ist uns die Garantie dafür. Sobald das Reich Satans von Wahrheit und Frieden durchzogen würde, was der Teufel nicht zulassen kann, müßte sein Reich der Finster​nis auseinanderbrechen. In diesem Fall wäre Satans Reich „wider sich selbst entzweit“. Deswegen können nach V.24 die Dämonen niemals durch den Beelzebub ausgetrieben werden.

Frage 7: Sind die Gläubigen der Gemeindezeit an die Weisungen in Apg.21,25 gebunden, wonach sie u.a. kein Götzenopfer essen sollen, oder gilt die Freiheit nach 1.Kor.10,25: „Alles was auf dem Fleischmarkte verkauft wird, esset, ohne zu untersuchen um des Gewissens willen“?

Antwort:
 Es ist erstaunlich, daß über die in der Frage 7 angegebenen Bibeltexte bei Gläubigen ganz unterschiedliche Auffassungen zu finden sind. In Apg.15,20.28-29 haben wir ähnliche Stellen wie in Kap.21,25. Zur Bestätigung eines Tatbestandes bedurfte es im A.T. der übereinstimmenden Aussage zweier oder dreier Zeugen (Hebr.10,28). Ebenso haben wir hier drei Bibelstellen, welche die Gültigkeit der Lehre bekräftigen. Dass es sich um Weisungen an die Nationen handelt, die für uns heute noch relevant sind, geht aus Apg.15,19-20 hervor: „Deshalb urteile ich, daß man diejenigen, welche sich von den Nationen zu Gott bekehren, nicht beunruhige, sondern ihnen schreibe, daß sie sich enthalten von den Ver​unreinigungen der Götzen…“. Im gleichen Kap. V.28 hat es dem Hlg. Geist gut geschienen, nichts anderes auf die Nation zu legen, als „diese notwendige Stücke“. Wenn der Hlg. Geist sie für notwendig erachtet, wer sind wir, daß wir auf sie verzichten könnten? In V.29 folgt dann die Warnung vor Götzenopfer, vor Blut, vor Ersticktemund vor Hurerei. Wenn wir uns vor diesen vier Dingen bewahren, werden wir wohltun, heißt es. Dann folgt der Befehl: „Lebet wohl!“ In Kap.21,25 wird den Gläubigen nichts anderes auferlegt, als nur die vier genannten Dinge. Wir erklären ausdrücklich, daß die Anweisungen auch heute noch volle Gültigkeit haben und uneingeschränkt zu befolgen sind.


Wenden wir uns der Stelle in 1.Kor.10,25 zu, so finden wir die Aufforderung: „Alles was auf dem Fleischmarkte verkauft wird, esset, ohne zu untersuchen um des Gewissens willen.“ Der oberflächlich im Worte Gottes lesende Christ kann unter Umständen zu der Auffassung gelangen, obige Textstelle würde denen in der Apg. widersprechen. Dem ist aber nicht so. Wie können wir das Wort Gottes in unserer speziellen Frage richtig erkennen? Nach V.27b geht es in der Kor.-Stelle um das Gewissen des Gläubigen. Dieser soll ohne zu zweifeln alles essen, ohne die Herkunft zu untersuchen (V.23-27). Damit wird uns jedoch kein Freibrief gegeben, vielmehr folgt im V.28 eine Einschränkung: „Wenn aber jemand zu euch sagt: Dies ist als Opfer dargebracht worden, so esset nicht…“. Dann wird wieder das Gewissen erwähnt. Also gilt Apg.21,25 auch heute noch; nur bei Unkenntnis über die Her​kunft des Fleisches werden wir nicht dazu angehalten, Nach​forschungen anzustellen. Das Wissen um das Götzenopfer stellt den Gläubigen jedoch völlig in die Verantwortung.

Zusammenfassend können wir sagen:


1) Die Weisung betreffs der vier Punkte in Apg.21,25 gilt auch heute noch. Wie könnte es auch anders sein, war doch das leinene Tuch in Apg.10,11 an vier Zipfeln gebunden. Was Petrus dort sah, war gemein und unrein (V.14). Es waren Tiere, die nach dem Gesetz nicht gegessen werden durften. Auch in Apg.21 geht es um das Gesetz (z.B. V.24). Hiervon sollen die Nationen jedoch nichts anderes halten, als nur die notwendigen vier Stücke.


2) Die Schrift gewährt neutestamentlich Freiheit, aber nur dort, wo wir über die Umstände in Unwissenheit sind.


3) Freiheit zur bewußten Teilnahme an Götzenopfern in heutigen Tagen gibt uns das Wort Gottes nicht, hierfür gelten die Stellen in Apg.15 und 21.

__________________________________________________________________________________________
DAS ÖFFENTLICHE GEBET DER FRAU IN DER GEMEINDE
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Über die obige Textfrage hat es in Ge​meinden über Jahrhunderte hinweg unterschiedliche Auffassungen gege​ben. Die vielen Meinungen sind aus der Vielzahl der persönlichen Ansichten jener Gläubigen entstanden. Es ist ge​radezu verblüffend, wie die einzelnen Denominationen von den Erkenntnissen ihrer Gründer geprägt wurden. Hierbei gelangen wir zum greifbaren Nachweis, wie unter Heranziehung der Hlg. Schrift die Standpunkte in der Textfrage bewiesen oder die der anderen widerlegt werden mußten. Das Wort Gottes kann also gedrückt und gebo​gen werden, bis die gewünschte Beweisführung der angeblich richtigen Eigenmeinung erbracht ist. Es ist unser tiefes Verlangen, über alle menschlich gutgemeinten Äußerungen hinweg, allein die umfassenden Schriftaussagen in neutraler Art zu berücksichtigen.
Der treue Herr wolle Gnade schenken, daß an dieser Stelle nur Seine göttliche Absicht zu Papier gebracht wird; aber auch, daß sich die Herzen der Leser der Aussage des Wortes unterwerfen und althergebrachte Traditionen dem Willen Gottes unterstellen. Daher wird auf die Notwendigkeit der Untersuchung aller jener Bibelstellen hingewiesen und den Artikel nur ja nicht so zu über​lesen, damit in dieser Frage der Be​stand von Ideen nicht noch vergrößert wird.
Die hier folgende Auslegung wird also mehr eine Bibelarbeit erkennen lassen, weshalb schrittweise vorgegangen werden soll.
1.
Das Gebet


Es kann als ein uns von Gott gegebenes Gnadenmittel angesehen werden, wo​durch man gottgeschenkt mit dem himmlischen Vater in besonderer Weise Ge​meinschaft pflegen kann. Im Gebet er​kennen wir ein Verbindungsorgan zwischen Gott und Mensch, worin sowohl die Dinge des Menschen als auch die Dinge Gottes behandelt werden.

a) Die Dinge der Menschen betreffen: unsere Sündenbekenntnisse; unsere Bitten mit allen Bedürfnissen in eige​ner wie auch in anderer Angelegen​heiten; unsere Danksagung bis hin zur Anbetung Gottes.

b) Die Dinge Gottes, welche Seine Antwort betreffen: Gott vergibt unsere Sünden; ER erhört unsere Bitten in eigener wie auch in ande​rer Angelegenheiten; Gott nimmt unsere Danksagung an, darin ER geehrt wird; Gott wird erhoben und gepriesen durch unsere Anbetung; der mächtige Herr antwortet auf unsere Gebete.

Die Gesamtheit der Gemeinde Jesu (Brüder und Schwestern) stellen den Leib des Christus dar, welcher sich funktionell tätig auf einer Ebene der Priesterschaft bewegt. (1.Petr.2,5 und 9.) Von daher gibt es grundsätzlich keine Einschränkung in der Ausübung des Priesterdienstes zwischen Brü​dern und Schwestern. Vielmehr geht es nun um die Frage der Anwendung, ob die Frauen gleich den Männern an jedem Orte (d.h. bei jeder Möglich​keit) beten sollen. Am geeignetsten stellen wir die Frage unserem Herrn und überlassen die Antwort dem Worte Gottes.
2.
Lehrt die Schrift in der priesterlichen Ausübung des Gebetes der Frau eine Einschränkung?

Antwort: In der Tätigkeit – nein! 

In der Ortsbezogenheit – ja!

1.Tim.2,8: „Ich will nun, daß die Män​ner an jedem Orte beten.“ Allein die Weisung Gottes, daß die Männer (nicht die Frauen, oder daß die Männer und die Frauen) an jedem Orte beten sollen, zeigt eine gewaltige Wil​lensabsicht Gottes in der Beziehung zur Ordnung. Ohne Zweifel finden wir hier in den Kapiteln wichtige Belehrun​gen über Gemeindeordnungen. Die Schlußfolgerung jener Bibelstelle ist, daß die Frauen vom Grundsatz her beten sollen, die Freigabe des Gebets „an jedem Orte“ jedoch nur den Män​nern abgefordert wird! Jetzt erkennen wir die notwendige Grenze, die es zu ziehen gilt, nicht vom Verstand oder menschlicher Tradition oder von der Sympathie her.
3.
Welcher Ort mag es sein, wo die Frau im Gebet nicht „reden“ darf?


Für eine solche Beweisführung zitieren manche Schriftausleger das Wort in 1.Kor.14,34: „Eure Weiber sol​len schweigen in den Versammlungen, denn es ist ihnen nicht erlaubt zu re​den.“ Die hier bezeichnete Bibelstelle hat aber mit dem Gebet der Frauen über​haupt nichts zu tun, sondern spricht unter der Bezeichnung von „reden“ nur vom damaligen Zungenreden, was in der Urgemeindezeit nicht erlaubt war. Das Kap.14 vom 1.Kor.-Brief behandelt eindeutig die Zungenrede und nichts anderes. Es ist uns nicht erlaubt, die Mitteilungen der Hlg. Schrift aus dem Zusamenhang zu reißen, um diese Gegenstände willkür​lich auch auf andere Gebiete anzuwen​den. Damit soll abschließend gesagt sein, daß in 1.Kor.14 nicht vom Gebet der Frau geredet wird, wohl aber ein ganz anderes Thema ansteht. (Wer lesen kann, der lese 1.Kor.14).

4.
Ist uns im Anschluß an die Frage zu Punkt 2 etwa die Stelle in 1.Tim.2,12 die entscheidende Aussage, daß ein Weib „stille zu sein“ hat?

„Ich erlaube aber einem Weibe nicht, zu lehren, noch über den Mann zu herr​schen, sondern still zu sein.“ Sobald wir diese Schriftaussage unter​suchen, wird uns auffallen, daß wir hier


a)
vom Lehren


b)
vom Herrschen


die ausschließlich und uns wörtlich gegebene Weisung der Bibel erwähnt finden. Das, was uns auffällt, ist doch, dass hier nicht vom Beten des Weibes geredet ist.
Diese Schriftstelle ist so klar und ein​deutig, daß selbst Einfältige auf dem Wege nicht irregehen können. Wir hätten eine heilige Scheu, in diese Schriftaussage ergänzend etwas hinein​zulegen, was gar nicht geschrieben steht. Ebenso glauben wir, einen Unter​schied erkennen zu können, ob das Weib lehrt oder betet, wie auch, ob das Weib über den Mann herrscht oder betet. Danach bedeutet „beten“ keines​wegs soviel wie lehren oder über den Mann herrschen!
(Für das Thema „lehren und herrschen“ hat sie stille zu sein).
5.
Welches ist denn nun der Ort, (siehe Punkt 2) an dem die Frau nicht beten soll?

Aus den vielenMitteilungen der Schrift ist zu ersehen, daß die Frauen im per​sönlichen Bereich uneingeschränkt beteten. Von daher können wir in Verbin​dung mit einigen anderen Bibelstellen zu dem Schluß kommen, daß hier ein Anwendungsbereich überhaupt nur in der örtlichen Gemeinde gesehen wer​den kann.


Eine neutestamentliche Mitteilung, wo​nach die Frauen auch in der Gemeinde nicht beten dürfen, gibt es überhaupt nicht! Wenn es dem Hlg. Geist wohlgeschienen hat, uns kein solches Gebot des Herrn aufzuerlegen, kann ein solches Gottverhalten nur darin zu sehen sein, daß sich der Geist Gottes selbst Raum zu erhalten – freigelas​sen hat (Joh.3,8).
Nun verbleibt uns nur noch der Weg über die Auslegung des übrigen Wor​tes Gottes. Über die Schwere der Verantwortung wird sich der vor Gott ste​hende Lehrer in der Gemeinde bewußt werden. In Ermangelung genauer Wortanweisungen obliegt die Handhabung der Praxis nunmehr der menschlichen Verantwortung. Umso mehr bedürfen wir gerade hier der Leitung des Hlg. Geistes, damit allein nur der Wille Gottes gesehen und gefunden werden kann. Gleichfalls bedarf es aber auch der Untersuchung des ganzen übrigen Gotteswortes auf Hinweise in die hier gezeigte Themenrichtung.

6.
Was bringt uns die Schrift an weite​ren Hinweisen zum Verhalten der Frau beim Gebet in der Gemeinde?

1.Kor.11,1-18: „Jedes Weib aber, das betet oder weissagt mit un​bedecktem Haupte, entehrt ihr Haupt“ (V.5). Hochinteressant ist die Aussage der Schrift an dieser Stelle, die das Gebet der Frau in der Gemeinde bestätigt. Der Abschnitt behandelt die Stellung der Frau in der Ordnung der Bedec​kung bei Gebet und Weissagung (Hier verweist der Schreiber auf den Artikel „Die Kopfbedeckung der Frau“). Nun bewegt uns die Frage, ob wir in dieser Wortaussage des Gebetes der Frau (Weib) als Ort die Gemeinde oder die Privatwohnung erkennen sol​len?


Es müßte eine gewaltige Schriftun​kenntnis Betreffender vorliegen, um zu erklären, daß jenes Kapitel außerhalb der Gemeindezusammenkunft zu ver​stehen sei. Gerade diese Kapitel im 1.Kor.-Brief behandeln die Gemeindeordnungen. Deswegen erwähnt Paulus in V.18: „wenn ihr als Ver​sammlung (Gemeinde) zusammenkommt.“ Denn die Darstellung der himmlischen Ordnung auf Erden ist im Bilde der Gemeinde möglich, wobei die Bedeckung der Frauen ein sichtbares Zeichen der Unterordnung unter den Mann ist.

Dieses Zeichen gründet in der Tat​sache, daß die Glieder (Gemeinde) dem Haupte (dem Christus) unterworfen sind. Unsere Bibelstelle von 1.Kor.11 ist geradezu ein schriftlicher Beweis des Gebets der Frau in der Ortsge​meinde.
Apg.12,5: „Petrus nun wurde in dem Gefängnis verwahrt; aber von der Versammlung (Gemeinde) ge​schah ein anhaltendes Gebet für ihn zu Gott.“ Ganz sicher waren dabei auch Frauen, und gewiß haben jene nicht nur „im Geiste“ mitgebetet oder gar nur das „Amen der Brüder“ wiederholt! Ist solche Auslegung etwa ein „Bleiben im Wort“? Weswegen lassen wir das Wort Gottes nicht so stehen, wie es ge​schrieben ist und müssen dies erst unserer Erkenntnis-Akrobatik unterwer​fen?
Wir freuen uns, daß die Gemeinde sich in der Not des Petrus zusammenfand, um zu beten! Weil Brüder und Schwestern beteten, gab Gott Erhörung, und Petrus durfte in die Freiheit geführt werden.
Einer Behauptung also, die Schwestern hätten nicht gleich den Brüdern mitge​betet, müssen wir entgegenhalten, wo dies in der Begebenheit von Apg.12 stehe. Auch rein urtextlich sind solche Andeutungen nicht enthalten.


Abschließendes: In den vielen übrigen Schriftstellen wie: Jud.20; Eph.6,18; Lk.18,1; Mt.6,6; Kol.4,2; 1.Thes.5,18; usw. ist keinerlei Hin​weis enthalten, der uns in unserer Themenfrage weiterbringen könnte. Die vorgenannten Stellen sind allgemein beinhaltende Aussagen, treu und be​ständig am Gebet anzuhalten.
7.
Wie und wo soll denn nun die Frau in oder außerhalb der Gemeinde beten, und was erklärt 1.Tim.2,8?

Die nun hier folgenden Darlegungen sind auch deshalb geschrieben worden, weil Gott uns keine definitive Aussage im Wort hinterlassen hat, daß die Frauen in der Gemeinde nicht beten sollen. Jedoch ist unter Punkt 6 der Be​weis erbracht, daß die Frauen in der Urgemeinde gebetet haben! Da die Bi​bel keinen Widerspruch enthält, soll nun unter Berücksichtigung von 1.Tim.2,8 sorgfältig versucht werden, die Ab​sicht Gottes aufzuzeigen.

Die Stellung der Frau in der Gemeinde leitet sich auch von der allgemeinen Stellung zum Manne ab. Danach waren alle Führer im A.T. und N.T. Männer. Ebenso konnten Frauen nie Älteste sein. Desweiteren lehrt die Schrift, daß Frauen die Lehrtätigkeit untersagt ist. Es ist dann gleich, ob es sich um Lehrer im Gemeindedienst oder um den Evangelisten handelt. Insbesondere sei hier darauf hingewiesen, daß die An​weisungen mit dem direkten Gemeinde​dienst verbunden sind, d.h. alle Reichs​gottesarbeit ausserhalb des direkten Gemeindedienstes z.B. persönliches Zeugnis, Bibelschulen, Frauenkreise, Gebetsstunden, Bibelarbeiten unter Mitarbeit aller, sind hier keinesfalls gemeint.
Tritt eine Frau als Lehrer in der Ge​meinde auf, so müßten sich die Brüder der Lehrverkündigung unterstellen; in diesem Falle „herrscht“ dann eine Frau über dem Mann, was jedoch nach Gottes Wort untersagt ist.
Wie soll sich denn die Frau in der ört​lichen Gemeinde verhalten? 1.Petr.3,1: „Gleicherweise ihr Wei​ber, seid euren eigenen Männern unter​würfig.“ Sie sollen wandeln „ohne Worte“ (das ist ohne selbst verkündi​gen zu können), damit etliche durch den Wandel mögen gewonnen werden. Das Weib soll doch in der Stille in aller Unterwürfigkeit lernen (1.Tim.2,11). Hier steht aber nicht: „Das Weib bete in der Stille!“ Das wäre komplette Wort​verdrehung nach dem Muster Satans. Dadurch sind die Gemeinden der Ge​bete beraubt worden. Wir sollten Buße darüber tun.
Weil Adam zuerst gebildet wurde und danach die Eva, soll die Eva dem Manne gegenüber „stille sein“ (1.Tim.2,12-13). Gleichwie Christus das Haupt der Gemeinde (der Glieder) ist, kann sich die Gemeinde nicht über das Haupt (Christus) erheben. D!ie Glieder des geistlichen Christus haben dem Haupte gegenüber sich „Stille“ aufzu​erlegen und die Stellung einzunehmen, die der Unterordnung sich würdig erweist.


Kommen wir also im Sinne von 1.Kor.11,18 und 20 als Gemeinde zusammen, hat die Frau dem Dienst des Mannes gegenüber zurückzutreten. Ob es sich im direkten Gemeindedienst um Leh​ren, Beten oder sonstiges Reden han​delt, allenfalls macht sich der Redende zum Sprecher der Gemeinde, dessen Reden sich die ganze Gemeinde unter​stellt. Nach der Weisung der Schrift darf aber eine Frau nie ein Sprecher der Gemeinde sein (auch nicht im Ge​bet), denn die ganze Gemeinde unter​stellt sich dem Redenden. Würde also eine Frau im engeren Gemeindedienst das Gebet sprechen, hätten sich die Männer dieser Frau zu unterstellen. Genau das aber wäre die Rolle des Herrschens in der Gemeinde, die Gott verbietet. Darin herrscht sie über den Mann, der sich durch sein „Amen“ nicht allein zum Gebet der Frau be​kennt, sondern er unterwirft sich ihrer Gebetsrede – das aber untersagt die Schrift, denn es ist der Ort, von dem in 1.Tim.2,8 ausdrücklich bestätigt wird, daß an „allen“ Orten nur die Männer heilige Hände aufheben sollen.
Wann kann von einem Zusammenkom​men der Gemeinde geredet werden?


Antwort: Sobald diese als „Gemeinde“ an einem Ort zusammenkommt. Dieses Zusammenkommen wiederum muß den strengeren biblischen Gemeindecharak​ter erkennen lassen.


Die örtliche Gemeinde ist immer eine Gemeinde vor Gott, auch dann, wenn diese nicht vereint zusammenkommt und sich tagsüber in Büros, Werks​hallen, Privatwohnungen, usw. aufhält. Gewisse in der Hlg. Schrift gege​bene Mitteilungen und Weisungen set​zen danach aber erst dann ein und er​langen Gültigkeit, wenn das Zusam​menkommen dieser Gemeinde stattfin​det. Allein darin hat sich die Frau nicht zum Sprecher zu machen, weil anson​sten eine Überhebung über das Haupt (Christus) erfolgt.
Die Darstellung der Unterwerfung der Glieder unter das Haupt ist in der Ortsgemeinde und in der Unterwerfung der Frau – dem Manne gegenüber – gefordert.

Was erlaubt die Lehre des N.T. einer Frau im Gebet?


Es unterliegt in einer Ortsgemeinde der Ältestenschaft, in welcher Form die durch den Geist des Herrn gegebene Freiheit auszukaufen ist. Völlig falsch würden wir uns dort verhalten, wo der Geist Gottes eine begrenzte Freiheit schenkt, die wir durch eigene gesetz​liche Lehrverordnungen ergänzen woll​ten.

Wir wurden beispielsweise in unserer Gemeinde so geführt, dass wir einen Abend in der Woche uns an vier oder fünf getrennten Stellen in gemisch​ten Gruppen von je zehn bis zwanzig Gläubigen zum Gebet treffen. Brüder wie Schwestern beten da über Stun​den auf den Knien und bringen die Anliegen gemeinsam vor den Thron Gottes. Ganz neu haben wir die gottgegebene Macht des Herrn spüren dürfen, die uns äußerst wichtig war, da​mit Verlorene den Heiland fanden und andere die Gnade, aus dem Bann sata​nischer Mächte herauszukommen, emp​fingen Wie dankbar sind wir für die von Gott uns durch Sein Wort gege​bene Freiheit, welche uns erlaubt, in dieser Weise das Gebet der Schwe​stern nicht durch menschlich gutge​meinte Lehrzäune einzudämmen. Ein nicht geringer Teil der heutigen Lau​heit und Trägheit in der Gemeinde Jesu ist auf das Fehlen der Gebete der Schwestern zurückzuführen. Wieviel Auslöschen des Geistes (1.Thes.5,19) ist durch menschliche Gesetz​gebungen eingetreten. Viele Frauen führen als Folge davon überhaupt kein Gebetsleben mehr.
Um dem Wesen der Forderung des Wortes gemäß 1.Kor.11,20 zu ent​sprechen, „an einem Orte zusammen​kommt“, sollte nach 1.Tim.2,8 die Frau durch Unterwerfung im Stillesein gefunden werden. Darüber hinausge​hende Einschränkungen ohne Lehrgrundlage sollten als gefährliche Tra​ditionen abgetan sein.
Darum rufen wir auch allen glaubenden Frauen zu: „Im Gebet haltet an!“ (Rö​.12,12).

__________________________________________________________________________________________

UNTERSCHIED VON GEIST GOTTES UND HEILIGEM GEIST

(Artikel aus Heft 3 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Es bedarf wohl einer gründlichen Er​forschung der Hlg. Schrift, um Licht vom Herrn und seinem Wort zu erhal​ten. Niemals liegen wir richtig, wenn wir vom Intellekt her versuchen, die Bibel auszulegen.


Ohne Zweifel haben wir es mit einem Geheimnis Gottes zu tun, wenn der Geist des Herrn in sündlichen, sterb​lichen Menschen Wohnung bezieht. Welch eine Herablassung Gottes liegt doch in dieser Form der Gemeinschaft. Dabei ist es gleichgültig, ob es sich um Gottesgemeinschaft mit Sündern im A.T. oder im N.T. handelt. Dennoch sind aber die Wirkungen der Gemeinschaft mit Gott in den Zeitepochen nicht gleich. Aus diesem Grunde wollen wir das Wirken des Geistes im Menschen zwi​schen Gesetzeszeit, Gnadenzeit und Friedensreich vergleichen.

a) In der Zeit des Gesetzes:

Nach dem Willen Gottes empfingen einige wenige Könige, Propheten und Führer des Volkes Israel den Geist Gottes. Ebenso wie im N.T. finden wir auch im A.T. Unterschiede in den Gei​steswirkungen (1.Kor.12). Dort wer​den in besonderer Weise die mancher​lei Arten der Gaben herausgestellt, dann jedoch betont: „aber derselbe Geist“ (V.4).


In ähnlicher Weise gab Gott auch im A.T. die notwendigen Verschiedenheiten seines Gottesgeistes. Niemals gibt der Herr seinen Geist dazu, damit wir uns selbst dienen können, wohl aber emp​fangen wir solche Gaben, damit das Werk Gottes und seine Heilsgeschichte vollzogen werde.

- In 2.M.31 beruft Jehova Bezaleel (V.2) und erfüllt ihn mit dem Geiste Gottes (V.3), um Künstlerisches zu „ersinnen“ (V.4).

- In Richt.6 versammeln sich ganz Mlidian und Amalek wie auch die Söhne des Ostens im Tale Jisreel (V.33). Um die großen feindlichen Heeresmas​sen zu schlagen, läßt Gott den Geist Jehovas über Gideon kommen (V.34). 

- In Richt.14 geriet der Geist Jehovas über Simson, um große Dinge zu tun (V.6.19; Kap.15,14). Bezeich​nend ist hier, daß der Geist immer wie​der über ihn kommen mußte, um diese Taten zu vollbringen.


- In 1.Sam.10,6 wird derGeist Gottes angekündigt, daß er über Saul kom​men sollte, und in V.10-11 heißt es, daß Saul weissagte. In Kap.11,6 kam der Geist Gottes erneut auf ihn, wodurch Saul in Zorn gerät. Mit dieser Kraftausrüstung schlägt er seine Fein​de vollständig.


- In 1.Sam.16,13 nimmt Samuel das Salbhorn und gießt das Öl auf das Haupt von David: „…und der Geist Jehovas geriet über David von sel​bigem Tage an.“ In der Ausrüstung dieses Geistes vermochte David für das Königtum zubereitet zu werden, um danach große Glaubenstaten zu tun. Noch eine ganze Anzahl von Männern im A.T. ließen sich aufzählen, die laut Mit​teilung der Schrift in den Besitz des „Geistes Gottes“ kamen.

Besonderes Merkmal:


Der Geist Gottes kam über die einzel​nen Gläubigen des A.T. zu bestimmten Zeitpunkten ihres Lebens, wobei dieses Geschehnis nicht in direkten Zu​sammenhang mit ihrer Errettung ge​bracht werden kann.


Das Kommen des Geistes Gottes stand also nicht mit ihrer Rettung in Verbin​dung, sondern befähigte die einzelnen zu gotterfüllten Handlungen in ver​schiedener Weise. Gläubige, über die in der Zeit des A.T. der Geist Gottes nicht kam, waren genauso gerettet wie jene. Die Grundlage der damaligen Er​rettung war das „Werk“ des Gesetzes, hingegen das Erfülltsein mit dem Geist Gottes mehr die Befähigung zum Dienst. Darum war das Kommen dieses Geistes nur ein Geschehnis auf Zeit. Oft geriet der Geist unmittelbar vor einer Glaubenstat über die einzelnen, was sich im Laufe der Jahre jeweils wiederholte. Auch konnte der gottge​gebene Geist bei Ungehorsam gegen den Herrn einen Alttestarnentler wieder verlassen. So lesen wir z.B. in 1.Sam.16,14a: „Aber der Geist Jehovas wich von Saul.“ Die Folge da​von war, daß Gott dem König Saul nicht mehr antwortete. 1.Sam.28,6: „Und Saul befragte Jehova; aber Jehova antwortete ihm nicht, weder durch Träume, noch durch die Urim, noch durch die Propheten.“ Die Gabe des Geistes Gottes wurde also im A.T. Men​schen gegeben, die dem Gott Abra​hams „im Fleische“ dienten. Genau wie unser Fleisch vergänglich ist, gab Gott damals seinen Geist nur auf Zeit.
b) In der Zeit der Gemeinde: 


Nach dem Willen Gottes empfangen alle Erretteten den Hlg. Geist. Wer in heutiger Zeit den Hlg. Geist nicht besitzt, ist auch nicht errettet. Die Innewohnung des Hlg. Geistes gründet sich auf eine „Geburt“. Um in das verheißene Reich einzugehen, stellt der Herr in Joh.3,5 klar: nur eine Geburt aus Wasser (das ist das Wort) und Geist (das ist der Hlg. Geist) kann dieses ermöglichen. Der hier ge​nannten Geburt, welche eine Geistge​burt ist, geht eine Zeugung voraus (1.Petr.1,23). Wenn hier Petrus das Wort „wiedergezeugt“ gebraucht, so setzt die Schrift die Leibes- oder Flei​scheszeugung voraus. Einer solchen Geistzeugung folgt dann die Geistge​burt (Tit.3,5), wie auch der fleisch-leiblichen Geburt die „Wiedergeburt“ folgt, die nach dem Geiste ist.


Bei der Gabe des Hlg. Geistes liegt also eine Geistgeburt vor. Eine Geburt von Gott kann nicht rückgängig gemacht werden; wenn es dies nicht einmal bei Menschen im Fleische gibt, wieviel weniger dann noch bei Gott!
Es gibt Gläubige, die das Wort Gottes dahin anerkennen, daß niemand (also kein Wiedergeborener) aus der Hand Gottes geraubt werden kann (Joh.10,28-30). Dann jedoch fragen jene, was aber ist, wenn jemand selbst nicht mehr wiedergeboren sein will? Nun, eine bereits geschehene Geburt kann nicht rückgängig gemacht werden, ganz gleich wer ein solches Begehren besitzt. Um abwegigen Menschenmei​nungen entgegenwirken zu können, sagt unser Herr in Joh.3,6b: „Was aus dem Geist geboren ist, ist Geist.“ Da gibt es keine Veränderung mehr, noch eines Wechsels Schatten (Jak.1,17).
Im Gegensatz zu der Geistgabe im A.T. finden wir nun hier im N.T. die Gabe des Hlg. Geistes in Verbindung mit einer Geburt. Und weil eine Geburt nicht „weggeredet“ werden kann, bleibt auch der Hlg. Geist im Gläubigen, ohne jemals zu weichen. Das ist die Lehre der Hlg. Schrift, und wir wünschten, daß alle Wiedergeborenen sie kennen würden!
Daher besitzt in unserer Zeit nur der​jenige Geistesgaben, der vorher den Hlg. Geist empfangen hat; anson​sten redet der Intellekt. Auch in der Gnadenzeit gibt Gott die Gaben (Leh​rer, Hirten und Evangelisten) nicht, um sich selbst damit zu dienen und bedie​nen. Hingegen es im A.T. nur wenige Israeliten und Nichtisraeliten waren, die den Geist Gottes auf Zeit empfin​gen, so sind in der Gnadenzeit alle Er​retteten zugleich für immer Besitzer des Hlg. Geistes. 
c)
In der Zeit des 1000-Jahr-Reiches:


Nach dem Willen Gottes sollen alle Be​wohner des 1000jährigen Reiches den „Geist Gottes“ empfangen. Die Geschichte Israels soll nach der unterbre​chenden Zeit der Gemeinde im 1000-jährigen Friedensreich fortgesetzt wer​den. Damit haben wir in der Gabe des Geistes Gottes im A.T. eine prophe​tische Vorerfüllung zu sehen, die auf die kommende Ausgießung zum Ende der Tage nach Joel 2 als Vollerfüllung hinweist. Insbesondere sollen hier sie​ben Schriftstellen genannt werden, die prophetisch im A.T. bereits die kom​mende Ausgießung des Geistes Gottes im 1000-Jahr-Reich anzeigen: Jes.32,15; 44,3; Hes.11,19; 36,26; 39,29; Joel 2,28 und Sach.12,10. Es hat Gläubige gegeben, die die vorerwähn​ten Stellen auf die Gemeinde bezogen haben oder aber die hier angekündigte Ausgiessung für die Zeit der Gemeinde erwarten. Alle solche Aussagen sind dazu angetan, den Geist der Verirrung zu nähren. Daß die Stelle in Joel 2,28 nie in Verbindung mit der Gemeinde steht, geht schon allein daraus hervor, daß der Geist über alles Fleisch ausgegossen wird. Heute, das heißt bei der Pfingstausgießung, kam der Geist nur auf relativ wenige der Menschen.


An dieser Stelle darf erinnert werden, wie deutlich zwischen dem Ausdruck „Geist Gottes“ und „Heiliger Geist“ unterschieden wird. Unter Punkt a) wurde herausgestellt, daß man den Geist Gottes sowohl empfangen als auch wieder verlieren konnte. Wenn der Geist für die Zeit des Millennium ausgegossen werden wird, soll alles Fleisch ihn empfangen. In diesem Zu​sammenhang denken wir an die Stelle in Offb.20,8-9, wo die Be​wohner des Friedensreiches gegen Je​rusalem heraufziehen und im Feuer des Gerichtes Gottes umkommen. Bei einem Gericht dieser Art muß der Geist Gottes vorher aus ihnen gewichen sein. Bezeichnend ist auch die Wirkung des Geistes Gottes in den Menschen des 1000-Jahr-Reiches. So ist die Folge der Innewohnung des Geistes Gottes eine sehr große Erkenntnis bei allen Men​schen: „Denn die Erde wird voll wer​den von der Erkenntnis der Herrlichkeit Jehovas, gleichwie die Wasser den Meeresgrund bedecken“ (Hab.2,14 und Jes.11,9). In dieser Zeit wird die Erkenntnis des einzelnen so groß sein, daß keiner, vom Kleinsten bis zum Größten, noch der Belehrung bedarf (Jer.31,34).

d)
Einzelwirkungen des Geistes und ihre Bedeutung in den ver​schiedenen Zeiten

a)
Gesetzeszeit: Als Grundlage galt Gehorsam, daher „DU SOLLST“.


b)
Gnadenzeit: Als Grundlage gilt Glauben, daher „FREIHEIT“.


c)
Millennium: Als Grundlage gilt Gerechtigkeit, da​her „ERKENNTNIS“.


Vergleichen wir nun die Aussage des A.T., daß der Geist Gottes oder der Geist Jehovas für eine bestimmte Zeit über Glaubensmänner kam, mit der Aussage des N.T., wo zu Pfingsten der Hlg. Geist ausgegossen wurde, der verbunden mit der Wiedergeburt zu​gleich auch Rettungsabsichten erfüllt, so erkennen wir, daß die Ausdrucks​formen „Geist Gottes“ und „Heiliger Geist“ keineswegs dasselbe beinhal​ten. (Siehe dazu Auslegung des Artikelschreibers über Joh.4,24). Da im Millennium alle Bewohner der Erde den Geist Gottes besitzen sollen, haben wir es mit einer volksganzen Gabe Gottes zu tun, wobei das Überkommen des Geistes Gottes im A.T. nur eine Vorerfüllung der kommenden Ge​schehnisse darstellte. Im Gegensatz da​zu ist im N.T. in der Gemeindezeit die Gabe des Hlg. Geistes ein rein persönliches Ereignis. Außerdem kann der Hlg. Geist nicht wie der Geist Gottes wieder verloren gehen. Das heißt letztlich, wo eine Wiedergeburt vorliegt, ist dieses nicht möglich. 

Zur Zeit vor Jesu Geburt finden wir in Verbindung des Vorläufers des Herrn, Johannes dem Täufer, sehr aufschlußreiche Mitteilungen. Zunächst wird in Joh.7,39 ausgesagt, daß der Geist noch nicht da war. Ohne Zweifel ist hiermit der Hlg. Geist gemeint, weil auch die Verherrlichung Jesu (Kreuzestod) noch nicht geschehen war. Des weiteren besagt das Wort, indem es vom Geiste redet, daß die an ihn Glaubenden den Geist empfangen „sollten“. Weil hier so klar von zukünf​tigen Dingen geredet wird, meint die Schrift damit die Ausgießung des Hlg. Geistes. Und diese Ausgießungs​“gabe“ stand mit der Wiedergeburt in Verbindung. Im Gegensatz dazu wurde auch schon der Hlg. Geist vor Pfingsten gegeben, jedoch nicht im Zu​sammenhang mit der Wiedergeburt, denn „der Geist“ war noch nicht da (welcher zur Neugeburt nötig ist).

1.
Nach Lk.1,41 ist es Elisabeth und im gleichen Kap., V.67, Za​charias, die aufgrund der kommenden Geburt des Johannes mit Hlg. Geist erfüllt wurden. Diese Geisterfüllung wurde aber nicht im Zusammenhang mit ihrer Errettung gegeben.

2.
Nach Lk1,15 empfing Johannes den Hlg. Geist bereits im Mutterleibe, was gleicherweise als ein Ereignis unabhängig von seiner persönlichen Rettung zu sehen ist. Johannes war von Menschen gezeugt und erst danach (jedoch noch im Leib seiner Mutter) erhielt er den Hlg. Geist.

3.
Nach Mt.1,18 wird die Schwangerschaft der Mutter Jesu ange​kündigt, wobei „das in ihr Gezeugte von dem Hlg. Geiste ist“ (V.20). Durch diese Schriftaussage wird man​ches klar. Der Geistempfang steht nicht mit seiner Errettung in Verbindung, weil ER ja durch den Hlg. Geist gleich gezeugt worden ist. Da eine Geistzeugung überhaupt nur ohne Sünden möglich ist, wird deutlich, daß der Herr aufgrund seiner Sündlosigkeit keine Errettung bedurfte. Seine Geburt nach dem Fleische schloß zugleich auch die Wiedergeburt nach dem Geiste mit ein. Darum haben wir es allein bei unserem Herrn mit einer „vollkomme​nen Geburt“ zu tun, wie bei keinem der Menschen sonst.
War Jesus hinsichtlich äußerer Sünden versuchlich?

Mit anderen Worten könnte man wie folgt fragen: Hätte der Herr sündigen können?


Um eine Antwort recht zu formulieren, bedarf es noch folgender Übersicht:

Der Herr hatte keine Sünde (1.Jo​h.3,5), das ist Erbsünde.


Der Herr hatte keine Sünden be​gangen (1.Petr.2,22), das sind Tatsünden.

Sowohl seine Zeugung als Mensch als auch seine Geburt erfolgte durch den Hlg. Geist Der Va​ter im Himmel hatte IHN versiegelt (Joh.6,27).


Um in Sünden zu fallen, bedarf es einer vorherigen Versuchung zur Sün​denschuld. Hebr.4,15: „…sondern der in allem versucht worden ist in gleicher Weise wie wir, ausgenommen die Sünde.“ Diese Schriftstelle offen​bart Jesu Versuchungen in allen Schwachheiten als Mensch. Eines aber geht klar hervor: der Herr konnte nicht zu Versuchlichkeiten bezüglich der Sünden verleitet werden.


Erinnern wir uns an die Versuchungs​geschichte Jesu in Mt.4 und L​k.4, so „versuchte“ natürlich der Feind, unseren Herrn in Sünde zu zie​hen. Der Herr jedoch wurde nicht schuldig durch die Gemeinschaft mit Sünden. Daher sind Anfechtungen vom Feind auch für uns noch keine Sünde, sondern erst dann, wenn wir uns durch diese in Sünde ziehen lassen. Deswe​gen war jede mögliche Versuchung an den Herrn herangetragen, in Sünden jedoch fiel er nicht. Darum ist er nicht in Sünden versucht worden. 
In welcher Beziehung steht die „Nichtversuchlichkeit“ Jesu zu uns?

Das, was einen Wiedergeborenen aus​macht ist eine neue Geburt, die das Wort in Joh.1,13 „aus Gott ge​boren sein“ nennt. Diese neue Geburt ist „ein Stück Jesus“ in allen Erretteten. Gleichwie der Herr ohne Erbsünde, ohne Sünden und durch den Hlg. Geist gezeugt, aus Gott geboren und versiegelt war, beinhaltet auch die neue Geburt in uns die gleichen Vor​züge. Dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn Johannes in seinem 1. Brief Kap.3,9 bezeugt, daß „jeder aus Gott Geborene nicht sündigt, weil sein Same (das ist die Wiedergeburt) in ihm bleibt“, ja, das aus Gott Ge​borene „kann nicht sündigen“, es ist eine Geburt aus Gott! Der Apostel Petrus redet im 1. Brief in Kap.1,23 von dem gleichen Samen und bezeich​net ihn mit „unverweslich“.


Die Wiedergeburt ist eine Geburt nach dem Geist. Somit ist das, was aus Gott geboren ist, Geist (Joh.3,6); auch könnte man sagen: bleibt Geist. Eine Geistgeburt ist ein geschehener und bleibender Geistvorgang, für den die Schrift keine Rückbildung kennt.
Würden, wie etliche Gläubige meinen. „Kinder Gottes abfallen und verloren gehen“, dann müßte im Endresultat Gott selbst ins Gericht geworfen wer​den. Die neue Schöpfung ist eine Gottesschöpfung nicht im Fleisch, son​dern im Geiste. Der Geist Gottes kann aber überhaupt nicht ins Gericht ge​bracht werden! Selbst dann, wenn der Sohn Gottes sich im Fleische offen​barte, um für uns ins Gericht zu gehen, so kam aber, was den Tod betraf, „sein Geist“ nicht mit hinein. Nach Lk.23,46 übergab ER zuerst seinen Geist in die Hände des Vaters, worauf ER verschied. Nicht sein Geist, wohl aber sein Fleisch (Leib) kam in den Tod. Würden Kinder Gottes abfallen und verloren gehen, müßte der Geist Gottes „getötet“ werden, was es aber im ganzen Wort Gottes nicht gibt.
Maria, die Mutter des Herrn Jesus, ist darin das Schattenbild aller Kinder Gottes. Obgleich Maria eine Auserwählte unter den Weibern Israels war, ist sie nicht die Mutter Gottes, sondern die Mutter des Herrn Jesus. Und weil der Name Jesus den Gottessohn im Fleische bezeichnet, haben wir hier keine Geist-Mutterschaft zu sehen. Maria war also Mensch mit Sünden wie du und ich. Aber in ihrem Innern fand sich das durch den Hlg. Geist Gezeugte, welches zugleich auch heilig war. 

Genauso, wie sich in der sündlichen Maria das vom Hlg. Geist gezeugte, sündlose werdende Kind befand, stellt Maria unseren sündlichen Leib dar – in welchem durch das von Gott Geborene, welches nicht sündigen kann (1.Joh.3,9), Christus in uns dargestellt ist. 
Ebenso wie Jesus im Leib der Maria sündlos war und sündlos blieb, ist auch die neue Geburt (die nicht sündigen kann) in unserem sündlichen Leibe enthalten. 
Bei der Beurteilung der Dinge verfällt man immer wieder in den gleichen Fehler, und zwar die alte Schöpfung von der neuen nicht zu unterscheiden. Gottes Wort trennt aber die beiden Begriffe „alte und neue Schöpfung“ im Kinde Gottes. 
Ein Erretteter (Kind Gottes) kann „fallen“, jedoch nicht „abfallen“, das heisst, er kann vom Glauben abfallen, nicht aber von der Wiedergeburt. Warum denn nicht? Weil der Same (göttliches Leben) „bleibt“ (1.Joh.3,9); er ist „unverweslich“ (1.Petr.1,23). Kann etwa unverweslicher Same verwesen? Kann eine Schöpfung auch ohne Sünde in Verdammnis kommen, denn das aus Gott Geborene kann nicht sündigen! Auf dem Gebiet des Glaubens schon, aber in der Neugeburt sündigen wir nicht. Die alte Natur in uns dagegen sündigt beständig, „daher kennen wir von nun an niemand mehr nach dem Fleische“ (2.Kor.5,16). Wir aber müssen uns demütigen, weil noch so viel Kennen nach dem Fleische offenbar wird, sobald die Frage der Verlorenheit von Gotteskindern gestellt wird. Obgleich die Schrift sagt, dass das aus Gott Geborene nicht sündigen kann, will man aufgrund des Intellekts be​haupten, daß Kinder Gottes, die nicht mehr den Glaubensweg gehen, von der Geburt dem Geiste nach abgefallen seien, indem sie gesündigt haben. Hier wird jedoch übersehen, daß nur die alte Schöpfung. nicht aber die neue, sündigen kann.

Lehrenhafte Darlegungen, wonach die neue Geburt sündigen könne, sind reine lrrlehren, weil diese dem ge​schriebenen Worte völlig widerspre​chen. Diese falsche Lehre kann daher schnell als solche erkannt werden, weil der angebliche Abfall von der Geistgeburt mit der Sünde des alten Menschen und der alten Natur verwechselt wird. Wie sehr das N.T. die beiden Naturen voneinander trennt, entnehmen wir den Worten des Apostel Paulus in Rö.7,20: „Wenn ich aber dieses, was ich nicht will, ausübe (das Böse von V.19), so vollbringe nicht mehr ich dasselbe (die neue Schöpfung), son​dern die in mir wohnende Sünde“ (das ist in der alten Natur).
Ob wir gleich der Hlg. Schrift die Dinge auch auseinanderhalten, welche die Bibel trennt? Oder werfen wir alles durcheinander, woraus als Frucht eine falsche Lehre entsteht, und der Durch​einanderwerfer sich dahinter verbirgt.
__________________________________________________________________________________________

ÜBER GESICHTE IN UNSERER ZEIT

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Um die Gesichte verstehen und einordnen zu können, brauchen wir keinen scharfen Verstand oder „gute Gedanken“, sondern das Verständnis des Wortes Gottes. Ein gründliches Untersuchen bei Heranzie​hung sämtlicher Schriftstellen ist notwen​dig, ansonsten wir unmöglich Licht darin haben können.


Wenn in Joel 2,28 angekündigt wird, daß Gott u.a. Gesichte geben will, dann kann die Aussage doch nur so verstanden werden, daß vorher eine Zeit war, in der es Gesichte nicht gab. Deshalb finden wir die hier erwähnten Gesichte in bezug auf eine kommende Zeit, wobei der Herr in Aussicht stellt, daß Gott sie wieder geben wird! Darum die prophetische Ankündigung, daß Gott zu bestimmter Zeit durch Gesichte reden will.

Bezeichnend ist der Verlauf und die An​wendung der Gesichte durch Gott wie bei den Zeichen. Gleich den Zeichen stehen auch die Gesichte mit der „Heilsge​schichte Israels“ in engster Verbindung. Ja, die Gesichte sind ein Offenbarungs-​Vorgang Gottes mit Israel! Sobald die Mitteilungen an Israel mit der Gemeinde verwechselt werden, entsteht natürlich ein unübersehbares Durcheinander.

Die erste Erwähnung über Gesichte fin​den wir im A.T. bei Abraham. Um das Wort Gottes an den Vater des Glaubens recht heranzubringen, bedient sich der Herr des Gesichtes (1.M.15,1). Von diesem Zeitpunkt an redet Gott unabläs​sig mit Israel in Gesichten. Insbesondere geschah diese Redeart Gottes mit den Propheten. Allein in den Tagen, in wel​chen das Volk Israel recht untreu und un​gehorsam gegen Gott war, wurden Ge​sichte selten (1.Sam.3,1). Und weil in der Gesetzeszeit die direkte persönliche Lei​tung durch den Hlg. Geist fehlte, mußte der Herr die Israeliten mit Gesichten führen. Wenn Gott aber wegen Un​treue des Volkes die Gesichte nicht gab, wurde die Gemeinde zuchtlos (Spr.29,18)! Dann empfingen selbst die Pro​pheten von Gott kein Gesicht (Klag.2,9). Daher waren die Gesichte den Israe​liten noch bis in die Gemeindezeit recht gut bekannt, und Gott führte selbst die Apostel noch zu Beginn der Urgemeinde damit.

Mit Fug und Recht könnten wir fragen, weshalb der Herr dem Petrus in Apg.10 im Gesicht begegnet, wo doch der Hlg. Geist den Apostel schon leiten konnte. Die Gesichte waren dem Israeliten Petrus nur zu gut bekannt, und der Hlg. Geist leitete auch den Apostel, aber die langjäh​rige Erfahrung mit ihm fehlte damals al​len, auch Petrus. Erwähnenswert ist je​doch hier schon das Auslaufen der Ge​sichte in der anfänglichen Gnadenzeit. In den späteren Briefen wird deshalb das Ge​sicht überhaupt nicht mehr erwähnt. Und wenn schon Paulus in 2.Kor.12,1-2 von Gesichten schreibt, so lag die erwähnte Erscheinung bereits „vierzehn“ Jahre zu​rück. Wie wir daraus klar erkennen, be​ginnt hier die Zeit, in der von Gott her keine Gesichte mehr gegeben wurden.

Diese Zeit besteht heute noch, und erst die Tage, von denen Joel weissagte, werden eine Neuerfüllung der Gesichte brin​gen. Und genau den Zeitpunkt der Vor​aussage Joels, zu dem Gesichte sein wer​den, finden wir hindeutend in die Gerichts-zeit der Offb. Jesu durch Johannes. Denn dann verbindet die Schrift die Gerichtszeit wieder voll mit Gesichten (Offb.9,17).
Wie aber haben wir diese Dinge einzuordnen, wenn Frauen Gesichte und Erscheinungen haben?

Die Hlg. Schrift lehrt völlig klar, daß den Frauen zu keiner Zeit Gesichte in Aussicht gestellt wurden; am allerwenig​sten in den heutigen Tagen des weltweiten Abfalles. Zwar stellen wir nicht das Vor​handensein und das Erleben von Gesich​ten und Erscheinungen in Frage, wohl aber die Quelle. Nicht allein vom Wort her, sondern auch von der praktischen Seelsorge her vermögen wir zu beweisen, daß die Urheber der Gesichte bei Frauen ausschließlich Teufel sind.
Wie aber haben wir die Dinge einzuordnen, wenn Männer Gesichte und Erscheinungen haben?

Wie wir aus den obigen Ausführungen entnehmen konnten, stehen die Gesichte mit Israel und nicht mit der Gemeinde im Zusammenhang. Der Geist, der heute Männer Gesichte schauen läßt, ist ein spi​ritistischer Lügengeist. Wenn das N.T. sagt, daß der Hlg. Geist uns „in alle Wahrheit“ führen wird, müßten wir bei heutigen Gesichten die Frage stellen, in welche Wahrheit uns der Hlg. Geist nicht führen könnte, weshalb wir Erschei​nungen haben müßten. Im Vergleich zu den Tagen der Apg. – ob​gleich der Hlg. Geist dort schon vor​handen war – besaßen die Gläubigen jedoch noch nicht das geschriebene Wort des N.T. – daher zu Anfang das Mitwir​ken der Gesichte. Heute besitzen wir das abgeschlossene Wort (Kol.1,25) und den Hlg. Geist, wodurch wir von Wort und Geist „in alle Wahrheit“ geleitet wer​den können.

Der Gesichtsgeist heutiger Zeit bei den Frauen ist der gleiche Geist wie auch bei den Männern.

Allgemeines:
Da heute die uns bekannten Gesichtserscheinungen sowohl bei den Gottlosen, als auch bei den Gotteskindern auftreten, haben wir es mit einer Endzeit​erscheinung zu tun, hinter der Satansmächte stehen. Der heutige Zungengeist ist der gleiche, der auch die Gesichte gibt. Dabei nimmt der Geist auch die Kinder Gottes besitzergreifend ein und setzt sich in die Leiber (obgleich Paulus sagt: Wisset ihr nicht, daß euer Leib der Tempel des Hlg. Geistes ist? 1.Kor.6,19), weil die Satansmächte die Verkör​perung im Fleische suchen. Nun sagen viele, nachdem sich der Satan in den Tempel Gottes setzt (das ist der Leib), „daß er (der Satan) Gott sei“ (2.Thes.2,4b). Aufgrund der vielen Beweise in der Seelsorge hatten wir es bei den Ge​sichten und Zungen ausnahmslos mit Sa​tansmächten zu tun. Oft meinen die Gläu​bigen, wenn Kinder Gottes diese Gesichte haben, dann müsse es doch von Gott sein. Das stimmt absolut nicht, sondern dies ist es, was die Bibel sagt, daß der Teufel als Engel des Lichtes kommt. Gleichzeitig weisen wir jedoch noch einmal auf die unumstößliche Tätsache hin, daß dieses Moment dämonischer Belastung nichts, aber auch gar nichts mit der Wiedergeburt zutun hat.

Auch bei der Gotteskindschaft können gleichzeitig tiefste Belastungen der Gläu​bigen vorliegen. Die Lehre, Kinder Gottes könnten nicht besessen sein, ist eine brutale Lüge Satans, auch dann, wenn diese von Gotteskindern gesagt wird, die gleichzeitig im Segen Gottes stehen. Wir wollen hier lediglich die Frage stel​len: Wieviel Macht muß Satan besitzen, wenn die Diener Gottes solche Lügen reden?
Die sichtbare Äußerung jener, die Gesichte in der heutigen Zeit haben


Immer kommt es darauf an, ob die einzel​nen, bei denen Gesichte auftreten, Wie​dergeborene oder Verlorene sind. Wäh​rend die Verlorenen, je nach dem Grad der Belastung, Bilder über Zukunft und Vergangenheit erhalten, was sich im täg​lichen Leben abspielen mag, empfangen die Kinder Gottes überwiegend Mitteilun​gen aus dem Geistesleben oder dem Glaubensleben in eigener wie auch in anderer Sache. Oft rollen dann die Bilder wie im Kino vor ihren Augen ab, weshalb sie meinen, es müsse unbedingt von Gott kommen. Da man ja dem Herrn nachfol​ge, sollten auch die Bilder vom Herrn sein. Das ist aber die große Lüge Satans, denn Gott offenbart sich heute überhaupt nicht in Gesichten. Die Gesichte unserer Tage sind ausnahmslos Offenbarungen Satans. Diesen Bildern wird stärker ge​glaubt als Gott und Seinem Wort, weshalb hinter den Bildern enorme dämonische Lügenmächte stehen. Kinder Gottes rich​ten sich nach den Bildern, sie dienen dem Bilde, sie verwenden es und leben für das Bild, weil sie sagen, „daß es Gott sei!“

Die schreckliche Wahrheit aber ist, daß dieses Bild, dem man dient, von Satan kommt. Niemals heiligt der Zweck die Mittel, auch nicht in der Endphase der Gnadenzeit. Wie nahe wir an der Wieder​kunft Jesu angelangt sind, vermögen wir gerade in der Bild-Gabe Satans zu erken​nen: Er (Satan) setzt sich in den Tempel (die Vorerfüllung hin zum Anti-Christus) und sagt: er sei Gott!!

Wir sind überzeugt, daß das hier behan​delte Endzeit-Bild mit dem Bild in Offb.13,14b zu tun hat, denn bereits die Kinder Gottes vermögen nicht zu widerstehen, ihm zu dienen. Noch viel weniger werden diejenigen zu widerstehen vermögen, die in die Verdaninmis eingehen. Dieses spi​ritistisehe Bild hat „Odem“, denn es lebt in jeder Phase der Mitteilung und es redet so messerscharf die Lügenworte des Tie​res, weshalb ihm gedient wird, was nichts anderes ist, als es anzubeten (Offb.13,15). In der 70. Jahrwoche bringt es alle dahin, das Malzeichen anzunehmen! Wie weit sind wir am Ende angelangt.

„Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge“ (1.Tim.6,11).

__________________________________________________________________________________________

DER RETTENDE GLAUBE

(Artikel aus Central-Heft 70 – Sept.1990)


Es sollte keinen Erlösten geben, der nicht weiß, was rettender Glaube ist. Nur wer blutser​kauft ist, besitzt ein besonderes Verständnis dafür, was retten​der Glaube zum Inhalt hat. Also steht der rettende Glaube mit dem praktischen Erleben der Erlösung durch das Opfer Jesu Christi in Verbindung. Oder hätte jemand gegen diese For​mulierung etwas einzuwenden? Ist es nicht so, daß wir alle mehr oder weniger das Produkt der Gewohnheit sind? Eines steht doch wohl fest: Je genauer wir uns am Wort bewegen, desto wahrer ist unser Zeugnis vor Gott, den Erretteten und den Verlorenen.


Einer der gewaltigsten Redner in der Urgemeindezeit war Apollos. Herkömmlich war er Jude aus Alexandrien. Das N.T. bezeichnet ihn als einen beredte​n Mann, mächtig in den Schriften (Apg.18,24). Paulus kam da nicht mit, übertraf ihn aber durch große Erkenntnis Gottes, welche der Herr ihm gab (2.Kor.11,6). Obgleich Apollos inbrünstig im Geiste war, redete und lehrte er sorg​fältig die Dinge von Jesus (Apg.18,25). Ein gläubiges jüdisches Ehepaar hörte dem Apollos in der Synagoge zu. Der Name der beiden war Aquila und Priscilla, die das Wort „präziser“ kann​ten. Beide nahmen den hochka​rätigen Apollos mit sich „und legten ihm den Weg Gottes ge​nauer aus“ (Apg.18,26). War das Verhalten der beiden Apol​los gegenüber richtig? Sie wa​ren dazu sogar verpflichtet! Jetzt wenden wir uns dem eigentlichen Thema wieder zu und wollen niemand schockieren.


„Weißt du, daß der Glaube uns überhaupt nicht rettet?“


Die bekannten Lehrbriefe des N.T. sagen es anders! Es gibt nicht eine Stelle, die eine solche Formulierung besitzt. Wür​de es darin eine ähnliche Mittei​lung geben, hätten wir den er​sten Widerspruch in der Bibel gefunden. Sollten wir uns z.B. auf Lk.17,19 berufen, wo es heißt: „Stehe auf und gehe hin; dein Glaube hat dich gerettet“, dann ist zu antworten, daß diese Rettung nichts mit unserer Er​rettung zu tun hat. Wir wollen nun Stück um Stück in das Lehrthema eindringen. Zuerst müs​sen wir lernen, die Gesetzeszeit von der Gnadenzeit zu unter​scheiden! Hinzu kommt noch eine Interimszeit als Übergang.


Die Gesetzeszeit vollzog sich im Fleischesdienst vor Gott. Der gesamte alttestamentliche Dienst mit allen Tieropfern war fleischesverbunden. Deswegen hat auch niemand das Gesetz erfüllen können. Paulus sagt in Rö.7,14: „Denn wir wissen, daß das Gesetz geistlich ist.“ Weil aber das Fleisch wider den Geist gelüstet (Gal.5,17), und die Israeliten im alten Bund den Hlg. Geist nicht hatten, gab es für sie durchweg Sieglosig​keit. Ihre Rettung vor den Fein​den war Fleischesrettung. Ihre fleischlichen Opfertiere hatten nur Vergebung im materiellen Zeitablauf.


Die Interimszeit stellt den Über​gang zur Gnadenzeit heraus. Zwar standen die Israeliten noch voll unter dem Gesetz, doch nimmt in der Zeit des „Evangeliums des Reiches“ (Mt.9,35) der Glaube eine andere Position ein. Mit dem Glauben konnten sie Fleischesrettung erfahren. Da war es unwichtig, um welche Krankheit es sich handeln mochte. Ebenso stand die Sündenvergebung (Mt.9,2) beim Gelähmten nicht mit der ewigen Errettung in Christo in Verbindung. Sonst hätten doch auch alle Sünd- und Schuldopfer im A.T. dem Israeli​ten ewiges Leben gebracht. Im „Evangelium des Reiches“ befand sich noch Fleischesdienst, jedoch mit der Wirksamkeit des Glaubens als Ankündigung der herrlichen, kommenden Gnadenzeit heute.


Die Gnadenzeit vollzieht sich im Geistesdienst (Rö.8,4). Das Opferlamm ist Christus, der Herr. Damit ist jeder Fleischesdienst beendet. Bei Sündenver​gebung und Rettung handelt es sich um Seelenrettung zur Ewig​keit. Der Glaube ist das Mittel zur Rechtfertigung vor Gott. Die Basis der Erlösung liegt in einer neuen Geburt nach Geiste. Alles das geschieht, wie das Opfer Christi selbst, durch Gnade. Weil die Gesinnung des Fleisches der Tod ist, leben wir dem Fleische nach nicht mehr. Wir wurden sonst sterben (Rö.8,13). Damit sind die Erretteten der Gnadenzeit „einsgemacht worden in der Gleichheit seines Todes“. Das aber ist erst nach Golgatha möglich geworden.

Was aber macht uns zu einem Kinde Gottes?

Bei der Betrachtung dieser Fra​ge kommen wir zum Ergebnis, daß es zwei Dinge sein müssen; Golgatha mit der Vergebung und der Hlg. Geist unseres Sie​gels. Darum konnte es vor Gol​gatha keine Wiedergeburt ge​ben. Denn die Gnadenrettung ist uns durch Christus geworden: „Aber das Gesetz wurde durch Mose gegeben; die Gnade und die Wahrheit ist durch Jesum Christum geworden“ (Joh.1,17). Allein nur durch die Gnade kann eine ewigkeitsverbundene Rettung uns zuteil werden. Wir müßten sie sonst verdienen, was aber unmöglich ist. Gnade kann sich der Schuldige nie selbst geben. Um die Vergebung im Lamme Christus anzunehmen, brauchen wir den dafür notwen​digen Glauben. Wohl kommt der Glaube vom Herrn, aber die Gnadenzeit beinhaltet, daß je​der Mensch davon Gebrauch machen kann. Die entscheidende Frage ist, ob der verlorene Sün​der die Vergebung will. Dieser Vergebungswille wird durch Glauben aktiviert. Das ist die menschliche Seite. Sobald der Sünder glaubt, daß er verloren ist, und glaubt, daß Jesus der Christus ist, welcher Sünden vergibt, vollzieht sich bei Schuldbekenntnis die notwendi​ge Bekehrung. Diese rein menschliche Seite unterscheidet sich von der dann folgenden Seite Gottes durch die Annah​me. Denn die Seite Gottes voll​zieht sich in der Gnade und wird vom Hlg. Geist durch die Versiegelung abgeschlossen. Die Gnade liegt nicht in unserer Hand. Es ist Gottes Seite.


Um Kind Gottes zu sein, brau​chen wir die zwei Dinge: Glau​ben als menschliche Seite und Gnade aus der göttlichen Seite.


Alles, was der Herr uns gehei​ßen hat, ist die menschliche Seite. Zu dieser gehört auch der Glaube (Fürchte dich nicht, glaube nur! Mk.5,36). Alles, was der Herr ohne uns wirkt, ist die göttliche Seite. Zu dieser Seite gehört wesenhaft die Gna​de.

Wodurch werden wir gerettet?

Die Hlg. Schrift redet deut​lich und klar: „durch Gnade seid ihr errettet“ (Eph.2,5). Würden wir durch unseren Glauben ge​rettet werden, wäre solches nichts anderes als Selbsterlö​sung! Damit ist die Aussage rettender Glaube Philosophie (Kol.2,8). Dann lesen wir die wichtige Stelle in Eph.2,8: „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittels des Glaubens; und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es; nicht aus Werken, auf daß niemand sich rühme.“ Der Brief an die Epheser behan​delt in besonderer Klarheit un​ser Thema und unterscheidet messerscharf die Gnade und den Glauben. Auch an dieser Stelle betont Paulus, daß unsere Ret​tung nicht durch Glauben, son​dern durch Gnade ist. Wenn nun gesagt ist: „mittels des Glau​bens“, dann will uns das doch folgendes verständlich machen. Der Glaube als die menschliche Seite, als das Mittel (mittels), womit wir die Gnade der göttli​chen Seite erlangen. Das heißt, es gibt keine andere Basis, die Rettungsgnade zu erhalten, als auf dem Boden des vorangegan​genen Glaubens. Nur auf der Ebene des Glaubens ist es mög​lich, in die Gnade Seiner Errettung einzudringen. Darum: „durch Gnade seid ihr errettet.“ Das ist aber nur möglich, wenn wir vorher glauben, daß Jesus der Christüs ist und daß unsere Sünden bei Ihm in die Vergebung gelangen. Das kann geglaubt werden, wenn wir das wollen. Darin liegt der Glaube betreffs unseres Willens in der Hand eines jeden Menschen. Gerettet werden wir aber durch die Gna​de. Darum bestätigt Paulus: „und das nicht aus euch.“ Würde die Rettung aus unserem Glau​ben kommen, wäre es das Werk des Glaubens. Hierzu sagt aber die Schrift: „nicht aus Werken“, auch nicht aus Glaubenswerk. Der Ruhm der Errettung läge doch sonst bei uns! Der Apostel bestätigt in dem V. von Eph.2,8: „Gottes Gabe ist es.“ Diese Gabe ist die Gnade unseres Herrn für die Errettung.


Wir besehen die markante Stelle von Apg.16,31, wo es heißt: „Glaube an den Herrn Jesus, und du wirst errettet werden.“ Es heißt hier nicht: Glaube an den Herrn Jesus, und du bist erret​tet. Vielmehr wird dem Glau​benden die Errettung verheißen: „wirst errettet werden.“ Das deckt sich wiederum mit der Stelle in Eph.1,13b: „nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid mit dem Hlg. Geiste der Verheißung.“ Die göttliche Seite der Versiegelung kann erst dann erfolgen, wenn vorangehend „geglaubt“ worden ist. Das „geglaubt habt“ ist die Basis und das Mittel oder die Vorbedingung dafür, daß geret​tet und versiegelt werden kann. Dennoch ist das Hilfsmittel „Glauben“ nicht die Rettung selbst! Der Glaube ist vielmehr die Vorbedingung für die Ret​tung durch Gnade. Und die Gna​de liegt wahrlich nicht in unse​rer Hand.

Welche Stellung nimmt das …(?) in Bezug zur Errettung ein?

In Lk.8,50 lesen wir: „Fürchte dich nicht, glaube nur, und sie wird gerettet werden.“ In den vier Evangelien sind zwar wich​tige Belehrungen auch für uns in der Gnadenzeit enthalten. Die Geschehnisse der Krankenhei​lung durch unseren Herrn sind aber Bestandteil der Gottesof​fenbarung Seines Sohnes, die in die Zeit des „Evangeliums des Reiches“ einzuordnen sind. Es war eingangs bereits darauf hin​gewiesen worden, daß die Inte​rimszeit noch zur Gesetzeszeit zählt. Obgleich Christus des Gesetzes Ende ist, unterwarf sich der Herr in vielen Dingen dem Gesetz. Weil wir hier noch vor Golgatha stehen, konnte in dieser Rettung niemals ewiges Leben verbunden sein. Darum haben wir in der Errettung der Menschen nur die der Heraus​rettung aus den jeweils be​schriebenen Krankheiten und Besessenheiten zu sehen. In der Stelle von Lk.8,50 („und sie wird gerettet werden“) vollzog sich des Herrn Wort an der Tochter des Synagogenvorstehers in V.55. Dort heißt es: „Und ihr Geist kehrte zurück, und alsbald stand sie auf.“ Das war die Rettung, von welcher der Herr in V.50 redete. Da brachte der Herr die Tochter aus dem Tode zum irdischen Leben zurück. Genau das war die Rettung.


In Lk.17,19 sagt aber der Herr: „Dein Glaube hat dich gerettet.“ Die zehn Männer in V.12 waren aussätzig. Diese Krankheit war ein Todesurteil für die Aussätzigen. Doch der Herr heilt sie nicht sofort. Nach V.14 werden sie in die Glau​bensprüfung gestellt, wo der Herr sagt: „Gehet hin und zei​get euch den Priestern“ (Auch hier unterstellt sich der Herr dem Gesetz). Im Hingehen wur​den sie gereinigt. Einer verherr​licht Gott mit lauter Stimme und kommt zum Herrn zurück. Er fällt zu Seinen Füßen nieder und dankt IHM. Der Herr sprach zu ihm: „Stehe auf und gehe hin; dein Glaube hat dich gerettet.“ Die Rückkehr des einen hat nichts mit seiner Rettung zu tun, wohl aber: „Gott Ehre zu geben“ (V.18). Denn gerettet wurden alle zehn. Das war Ret​tung vom Tod des Aussatzes, was nichts mit der Errettung ihrer Seelen zu tun hatte.


In Mk.2,5 wiederum sagt das Wort: „Als Jesus aber ihren Glauben sah, spricht er zu dem Gelähmten: Kind, deine Sünden sind vergeben.“ Sobald wir eine solche Stelle von Heilung mit Sündenvergebung vor uns haben, liegen bestimmte Zusammenhän​ge vor. Niemals sollte auch hier in der Sündenvergebung eine solche gesehen werden, die den Gelähmten mit der Ewigkeit verbunden hätte. Seit 3.M.4 besitzt Israel die Zusage der Vergebung im irdischen Bereich. Daher finden wir in dem Kap.4 das Sündopfer für den, der da gesündigt hatte:


V.3 – der gesalbte Priester;


V.13 – die ganze Gemeinde;


V.22 – der Fürst;


V.27 – jemand vom Volk.


Nach den Opferungsvorschriften ist dann am Ende des Kap. in V.35 gesagt: „und es wird ihm (dem vom Volke) vergeben wer​den.“


Bei der Heilung von Kranken ist dies wohl (wie ich meine) eine der wenigen Schriftstellen in Verbindung mit Sündenverge​bung. Die Parallele finden wir in Mt.9,2. Auch wir wissen, daß es Krankheiten mit Sündenursachen gibt. Dieserhalb fra​gen die Jünger den Herrn in Joh.9,2: „Rabbi, wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, daß er blind geboren wurde?“ Der Herr antwortete: „Weder dieser hat gesündigt, noch seine Eltern.“ In diesen Wortmitteilungen dürfen wir aber nie Globalitäten erkennen. Vielmehr liegt die Mannigfaltigkeit von mancherlei Ursachen zugrunde, welche Krankheiten auslösen. Auch dann, wenn hier keine Sünde insbesondere vorlag, kann dies im nächsten Fall bereits zutref​fen. Die Erwähnung von Sünden beim Gelähmten in Mk.2,5 muß demnach im Zusammenhang von Schuld und Vergebung gese​hen werden, sonst hätte der Herr sie nicht genannt (siehe auch Joh.5,14).


Ein anderer Gedanke ist die Offenbarung Jesu in der Inte​rimszeit als „Sohn des Men​schen“, der „Gewalt hat, auf der Erde Sünden zu vergeben“ (Mk.2,10). In der Zeit des Evangeliums stellte der Herr insbesondere den Glauben der Menschen und die Vergebung durch den Christus heraus. Aber genau das sind die Grundlagen, wodurch wir nach Golgatha die Gnaden-Rettung erlangen konn​ten.


Jeder Leser ist in die Lage ge​bracht, anhand der am Artikelende folgenden Tabelle jede Bibelstelle des N.T. nachzuvoll​ziehen. Diese Aufstellung um​faßt alle Schriftstellen in den vier Evangelien, die mit Heilun​gen des Herrn zu tun haben. Es ist erklärlich, daß eine gewisse Wiederholung der Ereignisse durch die vier Evangelien ge​geben ist.

Allgemeines


Wie wir in den Auslegungen ersehen konnten, rettet Seine Gnade und nicht unser Glaube. Wenn aber Glaube rettet, dann ist es aus den Problemen und Gefahren in dieser Welt, in der wir uns bewegen. Der Glaube rettet uns aber nicht in das ewi​ge Leben. Natürlich verstehen wir schon die Geschwister, wenn sie vom „rettenden Glauben“ reden. Sie meinen den Glauben, der die Grundvoraus​setzung ist, damit die Gnade rettet. Wie gefährlich aber fal​sche Redewendungen sind, geht aus der Tatsache hervor, daß in etlichen Gemeinden die Über​zeugung besteht und gelehrt wird, „die geheilten Leute“ in den Evangelien seien ewigkeits​errettet und damit wiedergebo​ren gewesen. Das stimmt aber absolut nicht, wie wir auch aus den bisherigen Ausführungen entnehmen konnten. Wie wichtig ist es doch, daß wir im Wort des Herrn genau unterwiesen sind. Es liegt nahe, daß viele mit der Leibesrettung nach Golgatha auch Seelenrettung suchten und erhielten. Die Schrift schweigt aber darüber.

Die tabellarische Auflistung


Aufgrund der bisherigen Ausle​gungen dieses Artikels ist es jedem Gläubigen möglich, die aus den vier Evangelien zusammengetragenen Bibelstellen zu überprüfen. Bei den Schriftstel​len handelt es sich ausnahmslos um diejenigen, in welchen der Herr Kranke und Besessene heilte, aber auch Tote aufer​weckte. In allen nachfolgend angeführten Ereignissen ging es:


Bei Errettung, aus dem üblen Zustand der Krankheit oder des Todes leibesverbunden, heraus​geführt und herausgerettet zu sein.


Bei Sündenvergebung, aus der Schuld vor Gott als Ursache von Krankheit über die Vergebung in die Freiheit entlassen zu wer​den. Hier ist zu erwähnen, daß die Stellen nicht von ewiger, sondern von irdischer Vergebung reden.


Selbst die Jünger des Herrn wa​ren zur Zeit Jesu auf Erden nicht wiedergeboren. Darum sagt der Herr in Joh.15,3 zu ihnen: „Ihr seid schon rein.“ ER sagt aber nicht: „Ihr seid schon wiedergeboren.“ Denn das ver​mochten sie auch gar nicht zu sein. Dazu fehlte ihnen:


1. Das Opferlamm Christus mit Vergebung bis in die Ewigkei​ten.


2. Der Hlg. Geist, welcher erst 50 Tage danach gegeben wurde.

Matthäus-Evangelium


4,23-24


Krankheit, Besessene, Mondsucht


8,2-3




Aussatz


8,6 





gelähmt


8,14 




fieberkrank


8,16 




Besessene, Leidende


8,28




Besessene 


9,2





Gelähmter


9,18




tote Tochter


9,20 




Blutflüssige


9,27 




Blinde


9,32 




Stummen


9,35




jede Krankheit, jedes Gebrechen


12,10 



verdorrte Hand


12,15 



heilte alle


12,22




besessen, blind und stumm


14,14 



Schwache


14,35-36

Leidende


15,22




Besessene


15,30




Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel


17,15




Mond- u. Fallsucht


19,2




heilte daselbst


20,30




Blinde


26,50




Ohr des Malchus

Markus-Evangelium


1,26




unreine Geister


1,30




fieberkrank


1,32-34


Leidende, Besessene und Kranke


1,42




Aussatz


2,3-5




gelähmt


3,1





verdorrte Hand


3,10




Plagen


5,1-20



unreine Geister, Besessene


5,25




Blutfluß


5,35-43


tote Tochter


6,5





Schwache

6,55-56


Leidende, Kranke


7,30




Dämonen


7,32




Tauber


8,22




Blinder


9,17+25


tauber Geist


10,46-52

Blinder


14,47




Ohr des Malchus

Lukas-Evangellum


4,33-35


unreiner Geist


4,38-39


Fieberkranke


4,40-41


Kranke, Leidende und Dämonen


5,12




Aussatz


5,15




Krankheiten


5,18




Gelähmter


6,6





verdorrte Hand


6,17-19


Krankheiten, unreine Geister


7,2+10 


kranker Knecht


7,12+15 

toter Jüngling


7,21-22


Krankheiten, Plagen böse Geister,   

                       Blinde


8,2 





böse Geister und Krankheiten


8,30 




viele Dämonen


8,43 




Blutfluß


8,55




totes Töchterlein des Jairus


9,11




Heilung


9,42




unreiner Geist


11,14




stummer Dämon


13,11




Geist d. Schwachheit


14,2




Wassersüchtiger


17,12-14

Aussätzige


18,35-43

Blinder


22,51




Ohr des Malchus

Johannes-Evangelium


4,46-54


Krankheit


5,5-10



Krankheit


9,1-7




Blinder


11,43-44

toter Mann - Lazarus

Zusammenstellung


Matthäus-Evang.

23 Wunder


Markus-Evang.



18 Wunder


Lukas-Evang.




23 Wunder


Johannes-Evang.

4 Wunder

Insgesamt:






68 Wunder der Heilungen


Nach der Zahlensymbolik bedeu​tet 68: „Weib“.

__________________________________________________________________________________________
„DER HERR DER HÖLLE“

(Artikel aus Heft 4 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Als der Herr der Hölle wird Satan im Volksmund bezeichnet. Nicht selten wird er auch von berühmten Malern ge​hörnt, pferdefüßig, rundum von Feuerflammen umgeben, wie er die armen Seelen in der Glut der Verdammnis am Dreizink wohlbedacht brät, gezeigt. All solche Darstellungen entbehren nicht nur der Wahrheit, sondern sind dazu angetan, die verlorene Menschheit über den wirklichen Ernst der Dinge hinweg​zutäuschen. Hinter diesen Bildern sitzt der Teufel, der sich der wissenschaft​lich modernen Welt unglaubhaft machen will. Mit diesem simplen Lügenwerk hält er aber Millionen von sogenannten Christen von der Rettung durch Wie​dergeburt ab.

Wer ist Satan, welche Stellung nahm er einst ein, was ist sein heutiger Stand, und wie sieht seine Zukunft aus?


a) Einst! Satan war ein Lichtengel, ein Fürst derselben, der Oberste der Engel, aus der Engelfamilie der Cherub. Seine Besonderheit bestand darin, daß er „gesalbt“ war, Hes.28,14. Ähnlich wie der Mensch nach dem Bilde Gottes geschaffen wurde, trug dieser das Bild der Vollendung in Weisheit und Schön​heit. Selbst zum herrlichen Gottesgar​ten „Eden“ hatte dieser Engeloberst Zugang, Hes.28,13. Die Engel selbst sind Geisterwesen und sämtlich Ge​schöpfe von Gott. Ihr Auftrag ist, Gott dienstbar zu sein, Hebr.1,14. Ihre Basis ist „Gehorsam“. Gnade ist ihnen fremd. Die besonderen Eigenschaften sind „Macht“.


Die beiden großen Engelarten sind Cherubim und Seraphim. Die beiden Eigenschaften des Sohnes Gottes spie​geln sich gleichsam in ihnen und ihren Diensten wider: Priestertum und König​tum. Die gleichen Darstellungen finden wir irdisch materiell in Israel und geist​lich in der Gemeinde Jesu, Offb.1,6.


Die Cherubim stehen für das König​tum Gottes und seine Aufgaben zur Verfügung; sie versehen in der an Zahl weit größten Engelart die Dienste im Königtum des Herrn.

Die Seraphim stehen für den Priesterdienst Gottes und seine Aufgaben im Heiligtum (dem Tempel Gottes) zur Verfügung. Nach Jes.6,2 bringen diese Engel die Anbetung vor Gott und stehen nach V.6 mit dem Altar des Tempels und den Vergebungsdiensten in Verbindung.


Das Bild Israels im Dienste Gottes ließ von insgesamt 12 Stämmen nur den einen Stamm Levi zum Priesterdienst zu. Die übrigen 11 Stämme unterlagen damit dem Königtum. In ähnlichem Ver​hältnis stehen auch die Mitteilungen des Wortes Gottes über die beiden Engelarten.
Aus diesen vorgenannten Gründen des Herrschaftsverhältnisses wurde von Gott her ein Cherub mit der Ausrüstung der göttlichen Salbung der Oberste aller Engelgewaltigen.
Der Schöpfungszustand dieses gewal​tigen Lichtobersten war „vollkommen“, Hes.28,15. Sein Umhang waren Edel​steine, und die vollendete Kunst war sein Teil.


Die Veränderung der Zweckbestimmung geschah von Gott her aufgrund der freien Willensentscheidung seiner Wesen. Der gesalbte Cherub, der oberste aller Engel, erhob sich infolge seiner Schönheit und Weisheit in sei​nem Herzen über Gott, Hes.28,17. Auf der Basis der freien Willensent​scheidung sprach dieser Fürstenoberste in Jes.14,13-14: „Und du, du sprachst in deinem Herzen:‘Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben, und mich niedersetzen auf den Versamm​lungsberg im äußersten Norden. Ich will hinauffahren auf Wolkenhöhen, mich gleich machen dem Höchsten‘.“ Das war die Sünde dieses Engelfürsten, wodurch er in der von Gott gegebenen Weise „Satan“ wurde.

Die freie Willensentscheidung hat Gott den Geschöpfen eingeräumt, die dem Herrn Ehre und Anbetung zu bringen haben. Weil Gott die Anbetung zusteht, hat Gott auch ein Recht darauf. Die höchste Anbetung empfängt Gott von den Geschöpfen, die auch die Mög​lichkeit der Verweigerung – das „Nein“ – haben. Sobald Gott sein Lob von den Geschöpfen mit der Entschei​dungsmöglichkeit „Nein“ erhält, wird der Herr mit der größten Ehre bedacht. Nicht allein die Engelwelten besitzen die freie Willensentscheidung, sondern auch die Menschen. Im N.T. mußte der Herr Jesus über das Volk Israel klagen: „Wie oft habe ich dich versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ (Mt.23,37).
Die freie Willensentscheidung hat mit dem Hinabwurf Satans nicht nur ein Drittel der Engel in den Abgrund geris​sen. An dieser Entscheidung stehen auch heute Millionen von Menschen – „…wer da will, der komme und nehme das Wasser des Lebens um​sonst“ (Offb.22,17). Das ist die Situa​tion über Verlorenheit und Errettung in der Gemeindezeit. So wird es auch am Ende der tausendjährigen Segnungen sein. Alle jene, die mit dem Gog und dem Magog heraufkommen, um Jeru​salem zu umzingeln (Offb.20,8-9), werden dafür eine persönliche Ent​scheidung treffen müssen. Gott nimmt alle unsere persönlichen Entscheidun​gen sehr ernst. Gott ist die höchste An​betung dann gebracht, wenn wir dem Herrn auf der Basis der freien Willens​entscheidung unser Lob bringen. Die​ser Tatbestand wird auch zukünftig so bleiben.

Die Folge der Selbsterhöhung Satans war der gottgewollte Niederwurf auf die Erde, ja, in Erweiterung hiervon bis in die tiefste Grube, Jes.14,15.

Der vom Wort Gottes gelehrte vier​fache Fall Satans untergliedert sich wie nachstehend benannt:

1. Fall: Wegen Überhebung wurde der Böse​wicht vom Himmel herabgeworfen. Sein Aufenthaltsbereich ist nach Eph.2 seither der Luftraum.

2. Fall: Er erfolgt wegen des Streites im Himmel, wo der Teufel mit seinem An​hang einen Kampf entfacht. Der Zeit​punkt wird nach Offb.12,9 die Ge​richtszeit sein. Der Herabwurf bringt den Himmelsterroristen auf die ge​richtsreife Erde.

3. Fall: Der 3. Fall dürfte nach der Offenbarung Jesu als Richter (Offb.19) auf der Erde am Ende der Gerichtszeit sein, wo der Feind nach Offb.20,3 in den Abgrund geworfen wird.


4 Fall: Der 4. Fall bringt den Teufel nach einer großen Verführung am Ende des Tausendjahr​reiches (Offb.20,10) in den Feuer- und Schwefelsee, welcher für ewige Zeiten die Hölle darstellt.

Die Veränderung Satans nach der Aus​wirkung aufgrund des Sündenfalles verhält sich sowohl bei ihm selbst als auch bei den mitgefallenen Engeln so, daß solche mit größter Lichtmacht jetzt die maximale Finsternismacht besitzen. Damalige Engel mit untergeordneter Macht im abgefallenen Zustand der Fin​sternis besitzen auch eine entspre​chend kleinere Macht. Aufgrund dieser Botmäßigkeit ist der einstige gesalbte Oberste der Engel nunmehr der Satan und der Teufel mit der größten Finster​nismacht. Sein Begehr, sich über Gott zu erheben (Jes.14,14), hat ihn auch zu einem Gott werden assen. Es ist der Gott dieser Welt, 2.Kor.4,4. Sein Abfall hat ganze Fürstentümer mit in den Abgrund gerissen. Ebenso finden wir auf der Feindseite auch Gewalten (Gewaltige), Kol.2,15.
Der Finsternis-Staat wird mit einem Reich verglichen, von dem der Herr Jesus sagt, daß sein (Jesu) Reich nicht von dieser Welt sei, Joh.18,36.


Das Königreich der Finsternis wird von einem König beherrscht. Sein Name ist Abadon, d.h. Verderber. Es ist nach Offb.9,11 der Engel des Abgrundes. Der Verderber ist Satan als König der Sünde und des Bösen. Zu seinem Kö​nigreich zählen große und kleine Für​stentümer.

Das Fürstentum in der Finsternis be​steht je nach Größe aus einer Anzahl abgefallener Engel, welche die Bibel auch Dämonen nennt. Diese sind dem jeweiligen Obersten eines solchen Für​stentumes – einem Fürsten – unterworfen.

Gewaltige in der Finsternis haben die große Macht eines Fürsten, treten aber meist allein auf und besitzen nicht, wie bei den Fürstentümern, die Unterge​benen.


Ihre gewaltige Ideologie ist die Lüge mit der Zielsetzung einer weiteren Zer​störung der Schöpfung Gottes, insbe​sondere der Menschen, weil diese für Satan eine Herausforderung darstellen, denn sie sind ja nach dem Bilde Gottes geschaffen und stellen die Krone der Schöpfung dar. Der aktive Kampf rich​tet sich allerdings zuerst gegen Gott und seine Pläne.

Die geistige Darstellung finden wir in der Nachäffung der Ordnung Gottes. Danach ahmt Satan die Trinität nach:

- Der Vater im Himmel – Vater der Lüge (der Teufel);

- Der Sohn vom Himmel – Sohn von der Erde (Sohn des Verderbens);


- Der Hlg. Geist – Der falsch Pro​phet (Redner der Lüge).

(Die Trinität Satans bezeugt u.a. die Offb.16,13). Der von Gott be​absichtigten Zeugung durch den Hlg. Geist bei Jesus, unserem Herrn, steht der von Satan im Fleische ge​zeugte Sohn des Verderbens gegen​über.
Der Rettung der Seelen bei Wiederge​burt und Innewohnung durch den Hlg. Geist stellt der Teufel eine Innewohnung im Fleische gegenüber. Diese Innewohnungen Satans in Menschen geschehen gottwidrig.
Das Machtreich Satans vergeht infolge des Sieges unseres Herrn und Heilan​des Jesus Christus über alle Finster​nis. Hierdurch ist nicht allein der Schlange der Kopf zertreten worden, sondern das Gericht über diese Mächte wird im Evangelium verkündigt.


b)
Jetzt! ist das Gericht dieser Welt; jetzt wird der Fürst dieser Welt hinaus​geworfen werden, Joh.12,31. Solches geschah, als der Herr für uns den Tod auf sich nahm. Zwar verführt der Böse​wicht die Menschen immer mehr mit tollen Lügen. Überdies bestätigt Gottes Wort die Zunahme der Macht Satans am Ende der Zeit heutiger Tage. Den​noch besteht die Verheißung Gottes in Rö.16,20, daß der Gott des Frie​dens in kurzem den Satan unter unsere Füße zertreten wird.

c)
Zukunft! gibt es für Satan nicht, „für den Bösen wird keine Zukunft sein“, Spr.24,20.


Die Wiederkunft Jesu zur Heimholung seiner Gemeinde bringt für Satan zu​nächst eine gewaltige Machtentfaltung. Aber diese wird nur ganz kurze Zeit währen. Denn am Ende der siebenjähri​gen Gerichtszeit kommt der Herr Jesus in der Herrlichkeit des Vaters sowohl mit uns als auch mit allen heiligen Engeln vom Himmel her, 2.Thes.1,8-10, auch Offb.19. Dann kommt der Satan für 1000 Jahre in den Abgrund, Offb.20,3. Die Loslassung am Ende der 1000 Jahre läßt ihn dann dem Feuer- und Schwefelsee übergeben sein, Offb.20,10.


Die Frage bleibt allerdings offen, ob die mit dem Satan im Abgrund einge​schlossenen Dämonen auch mit dem Teufel losgelassen werden, oder ob sie bis zur Aburteilung Satans im Abgrund bleiben. Sicher ist lediglich die Aus​sage der Schrift in 1.Kor.6,3, daß wir diese abgefallenen Engel richten werden.


Damit kommen wir wieder zum Anfang der Betrachtung und fragen: Welche Rolle spielt der Teufel in der Hölle? Benützt ihn Gott auch dort wegen sei​ner vielen Sünden für das Strafgericht an den Verlorenen – ähnlich wie der Teufel beim Hiob das Werk ausführte – oder bei Paulus in 2.Kor.12,7?
Vielleicht bist du der Auffassung: Wes​halb sich über Dinge den Kopf zerbre​chen, die uns gar nichts angehen!? Ge​wiss betreffen uns, die wir errettet sind, nicht die Höllenqualen des Teufels. Gottes Wort gibt darüber aber ganz klar Mitteilung. Gottes Wort wird uns auch dann nicht zum Schaden, wenn wir die Bibel erforschen, wo es uns nicht direkt betrifft.
Die Lösung finden wir wieder in Jes.14

In V.9 wird von der Bewegung in der Grube geredet die seine Ankunft auslöst.

V.10: „Sie alle heben an und sagen zu dir: Auch du bist kraftlos geworden wie wir, bist uns gleich geworden!“
Im Feuersee werden alle die gleiche Macht haben: „kraftlos“ ist ihr Aus​druck. Von einem Herrn der Hölle kann dann vom Bösewicht nicht mehr gere​det werden.
Wer ist nun Herr über die Hölle? Es ist Jesus Christus, der da richten wird Le​bendige und Tote, 2.Tim.4,1. Dieser Jesus ist der von Gott verordnete Rich​ter! Apg.10,42.
IHM müssen alle Rechenschaft geben, 1.Petr.4,5,

DENN:


„Würdig ist das Lamm, das geschlach​tet worden ist, zu empfangen die Macht und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Seg​nung“ (Offb.5,12).

UND:


„Der Rauch ihrer Qual steigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit“ (Offb.14,11).
__________________________________________________________________________________________
DAS DOPPETE H = HH (HOSEN UND HAARE)

(Artikel aus Central-Heft 72 – März 1991)


Jeder Leser wird auf den ersten Blick erkennen, daß ihm das Au​tokennzeichen HH bekannt ist und „Hansestadt Hamburg“ heißt. Aber bei der nachfolgen​den Bibelarbeit geht es weder um Hamburg noch um das Kenn​zeichen dieser Stadt an der Elbe.


Das Ziel Gottes mit Menschen ist, daß „wir IHM gleich sein werden“ (1.Joh.3,2). Das wird sein, sobald wir in des Himmels Herrlichkeit mit unserem Herrn vereinigt sind. Wir freuen uns besonders deshalb darauf, weil dort eine unvorstellbare Harmo​nie, eine Übereinstimmung sein wird. Dadurch wird der himmli​sche Frieden gewahrt sein, wie wir das alles noch gar nicht kennen. Das besagt uns aber auch, daß heute Verschiedenhei​ten unter den Gläubigen beste​hen. Der Friede in den Herzen kann zuweilen dadurch gestört werden. Darum trägt ein jeder von uns eine Verantwortung, den Frieden im Herzen der an​deren nicht zu stören. Denn wenn wir den Frieden der ande​ren stören, bringen wir ja auch unser eigenes Herz in Unfrie​den. Die Gemeinschaft mit dem Herrn ist dann ebenso gestört. Solches ist aber niemals der Wille unseres Gottes. Darum ist die Glückseligkeit den Friedensstiftern in Mt.5,9 verhei​ßen. Nur im Frieden können wir glückselig sein.


Ein leuchtendes Vorbild im A.T., dem Herrn zu gefallen, stellte das Nasirtum dar. Wenn ein Is​raeli seinem Gott im Frieden ge​fallen wollte, nahm er auf Zeit oder auch für immer ein Nasir​gelübde auf sich. Wir leben heu​te nicht mehr im A.T. und demzu​folge nicht mehr unter dem Ge​lübde. Das N.T. belehrt uns in Mt.5,37: „Es sei aber eure Rede: Ja, ja; nein, nein“. Das heißt, wenn ein Ja vorliegt, hat es ein Ja zu bleiben. Wenn eine Sache im Nein steht, soll es ebenso bleiben. Hierdurch wird das Wesen unseres Gottes zum Ausdruck gebracht. Über IHN ist in Jak.1,17b gesagt: „bei wel​chem keine Veränderung ist, noch eines Wechsels Schatten.“ Es ist ein Übel unter der Sonne, wenn bei Gläubigen das Ja auch ein Nein ist. Es sind jene, auf die keinerlei Verlaß ist.


Es sollte unser aller Bestreben sein, durch Gehorsam zum Wort dem alleinigen Gott zu gefallen. Wir sollten so leben, wie dies der Apostel Paulus an Timothe​us schreibt: „In welcher Weise ihr wandeln und Gott gefallen sollt“ (1.Tim.4,1). Und: „auf daß er dem gefalle, der ihn an​geworben hat“ (2.Tim.2,4). Sobald wir unserem Herrn im Wandel nicht gefallen, „suchen wir Menschen zu gefallen“ (Gal.1,10). Das ist der Punkt, wo sich die Kinder Gottes selbst Grenzen im geistlichen Wachs​tum setzen. Denn in dem Augen​blick, wo das Trachten unserer Gedanken danach ist, „mir selbst“ oder „anderen Men​schen“ zu gefallen, gefalle ich in dem Punkt meinem Herrn nicht mehr. Einen Wandel zu führen, der dem Herrn gefällt, ist die persönliche Frage der Liebe zum Herrn Jesus. Der Frage nach der Liebe zu Chri​stus geht immer das Schuldver​halten der Seinen voraus. Das war auch bei der dreimaligen Frage des Herrn an Petrus in Joh.21,15-17 der Fall, wo nach der Verleugnung des Meisters nun die Liebe zum Herrn Jesus angesprochen wurde. Unsere Sünde steht immer mit der Liebe zum Herrn in Beziehung. Des​halb ist jede Verletzung Seines Willens durch unseren Ungehor​sam das Schmähen Seiner Liebe durch uns. Wir können dem Herrn Jesus nur dankbar sein, daß Seine Liebe nimmer vergeht (1.Kor.13,8).

DAS ERKENNUNGSBILD der vorgenannten Ausführungen ersehen wir in 1.Kor.11,1-5. Es sollte uns hinreichend be​kannt sein, daß in der Darstel​lung des dort erwähnten Weibes die Ganzheit der Leibesgemein​de des Herrn (Männer und Frau​en) angeredet und gemeint ist. Weiterhin finden wir in der Dar​stellung des Mannes den Chri​stus, das Haupt. Steht also eine Frau (ob verheiratet oder nicht) in der Nichtübereinstimmung zum Mann in der Gemeinde, dann ist dies nicht primär ein Schuldverhalten gegen den Mann, sondern gegen den Chri​stus! Besehen wir heute den Abfall in den Denominationen, dann ist diese Untreue gegen den Herrn die Ursache. Irgend​wann hat es irgendwo einmal ganz klein angefangen. Wird den Anfängen nicht gewehrt, dann sind die Männer gleich den Frauen die Schuldigen. Was hat allein die mißverstandene Gleichberechtigung der Frau einen tiefen Schaden für alle gebracht. Denken wir nur an Pastorinnen auf Kanzel und Rednerpult. Obgleich in 1.Tim.2,12 geschrieben steht: „Ich erlaube aber einem Weibe nicht zu lehren“, wird doch der Schrift zuwidergehandelt. Der Anfang selbst für diesen Unge​horsam gegen das Wort des Herrn und den Christus liegt aber viel früher. Es beginnt zumeist dort, wo die Freiheit der Kinder Gottes (Rö.8,21) mißverstanden wird und in der Abkehr von jeder Gesetzlichkeit die Freiheit im Geist des Herrn (2.Kor.3,17) in den Geist der Welt gezogen wird (1.Kor.2,12), d.h. für die Dinge der Welt mißbraucht wird. Es erhebt sich hier überhaupt die Frage: Warum sind wir von Christus nicht so stark erfaßt, daß wir:


1. die Ermahnungen des Wortes gegen Weltförmigkeit noch brauchen?


2. trotz der Ermahnung des Herrn uns gedanklich auf die Seite der Welt stellen und uns damit gegen den Willen des Herrn verhalten?


Die Antwort kann nur lauten: Wir sind noch nicht völlig mit Christus gestorben. Denn „ge​storben sein“ heißt „tot“ sein. Ein Toter ist für die Dinge der Welt im Verhalten „immun“. Durch die Sünde im Garten Eden steht natürlich unser Fleisch in der Vorprogrammierung dieser Abhängigkeit. Der Herr will aber, daß wir uns der Weltinfek​tion aseptisch (keimfrei) verhal​ten und nach Seinem Willen wandeln. Der gottgewollte Sieg liegt nicht darin, ob wir das zustandebringen, sondern ob wir dies von Herzen wollen! Darum haben wir unser Leben und die damit verbundenen Probleme täglich dem Herrn als Kinder des Lichtes zu bringen. Kinder Gottes gehören nicht mehr sich selbst. Deshalb haben wir unse​ren Willen dem Willen Gottes auszuliefern. Tun wir das nicht von Herzen, laden wir uns per​sönliche Schuld am Abfall der Gemeinde auf.

DIE SCHATTENBILDER IM AT


Wir wissen, daß „uns“ diese nach Rö.15,4 zur Belehrung ge​schrieben sind. Nehmen wir die Belehrungen im A.T. „nicht“ an (keineswegs den Buchstaben des Gesetzes), sind wir auch neute​stamentlich unbelehrt. Wie be​reits eingangs angesprochen wurde, wird uns in 4.M.6 die Absonderung von der Sünde durch das Nasirtum gezeigt. Bei einer Wortbetrachtung unter Brüdern wurde einem besonders deutlich, daß sowohl Mann als auch Frau dieses „Gesetz des Nasirs“ betraf (4.M.6,2.13). Bereits im A.T. ist der Herr Jesus das große Vorbild. Dargestellt sehen wir IHN in der Anrede an Joseph „als Hirte“ (1.M.49,24). Die wunderbaren Seg​nungen des Vaters gehen bis zur Grenze „der ewigen Hügel“. An dieser Stelle wollen wir gleich noch die Frage “der ewigen Hügel“ behandeln. Wir wissen genau, welch gewaltiges Vorbild Joseph auf unseren geliebten Herrn ist. Dreimal kommt der Ausdruck „ewige Hügel“ in der Bibel vor. Zweimal davon bezie​hen sich die Angaben direkt auf das Schattenbild Jesu, nämlich Joseph. In 5.M.33,13 ist vom Segen Josephs gesprochen. In V.15 ist vom Vorzüglichsten der Berge der Urzeit und vom Köstlichsten der „ewigen Hü​gel“ geredet. Aber im nächsten Vers (V.16) ist das Haupt des „Abgesonderten“ unter seinen Brüdern hervorgehoben. Was aber sind nun die „ewigen Hü​gel“? Nehmen wir die letzte der drei Stellen und schlagen den Propheten Hab.3,6 auf. In Kap.3,2 ist vom Zorn Gottes geschrieben. Dieses Gericht der 70. Jahrwoche wird in V.5 mit Pest und Seuche verglichen. Nach V.6 macht Gott dabei die Erde „schwanken“. Diese Schriftstelle zeigt analog der Prophet Jesaja in Kap.24,19-22. Auch hier ist das Schwanken der Erde als Gericht Gottes erwähnt und betrifft die 70. Jahrwoche. In Hab.3,6 erbeben die Nationen. Es zerbersten die Berge der Vorzeit (ein Bild der abgefallenen Engel, die schon in „der Vorzeit“, also in der Ewig​keit, existent waren). Denken wir dabei an Lk.23,30! Im letzten Teil von V.6 heißt es: „es senkten sich die „ewigen Hügel; seine Wege sind die Wege vor alters.“ In der Fußnote der Elberfelder Bibel steht: „Gänge der Vorzeit (od. der Ewigkeit)“. In den „ewigen Hügeln“ sollten wir im irdischen Bereich „die Abbilder der himmlischen Din​ge“ erkennen. Es sind die in der Ewigkeit befindlichen Hügelstätten der Segnungen Gottes für Seine Geschöpfe und das durch Gott Geschaffene an Wel​ten (Engelwelt und materielle Welt). Diese Segnungen sind letztlich in der Person des Chri​stus zugängig und eröffnet wor​den. Davon ist Joseph ein treffendes Schattenbild.


Ist im Vorbild für uns nicht der Herr Jesus benannt, von welchem es in Hebr.7,26 heißt: „abgesondert von den Sündern und höher als die Himmel gewor​den“? Wollten wir da die Abson​derung von der Welt für die so kurze Zeit nicht in Anspruch nehmen? Jedenfalls steht bereits das Nasirtum des A.T. (die Abson​derung von der Welt) in 4.M.6,14 mit dem Opfer in Verbin​dung. Damit ist uns doch Chri​stus, das wahre Opfer, in der Abgeschiedenheit von der Welt gezeigt, dem wir nachzufolgen haben. Unsere Unwilligkeit, uns in der Frage der Absonderung nicht ganz auf die Seite Jesu zu schlagen, bringt Verlust für die Ewigkeit mit sich! Wissen wir doch, daß unser irdisches Leben an Jahren sehr kurz und die Ewigkeiten ohne Ende sind. Der Herr Jesus nimmt uns in der Fra​ge der Absonderung sehr ernst!

DAS ERSTE „H“


Bevor wir das erste „H“ behan​deln, sei darauf hingewiesen, daß die Veranlassung für den Artikel ganz allein das Problem der Missions-Gemeinde Frank​furt ist. Denn auch der Impuls für diese Auslegung kommt aus der Zusammenkunft der Brüder über die internen gemeindlichen Belange. Wir halten jedoch da​für, daß auch andere Missions​gemeinden, wenngleich nur vorbeugend, daraus lernen kön​nen. Ebenso sei daran erinnert, daß der Beweggrund die Liebe zum Herrn und wertfrei irgendwelcher Auffassungen anderer gebracht ist.

I.
Das Tragen von „Hosen“ durch Schwestern in den ge​meindlichen Zusammenkünf​ten


Vor vielen Jahren wurde bereits vom gleichen Schreiber dieses Aufsatzes über das Thema ge​schrieben, welches im Central-​Heft erschien. Inzwischen sind viele in der Gemeinde zum Glau​ben gekommen, denen die Ausle​gungen unbekannt sein werden. Darum ist die Ausführung über das Thema neu wertvoll. Unter gar keinen Umständen sollen hier private Bevormundungen und schon gar keine Neigung zum Gesetz stattfinden. Viel​mehr geht es um die wohl nicht recht verstandene Lehre des Wortes Gottes im N.T.. Auch finden wir es widerlich, wenn in der Gemeinde bei Unwissenheit jemand lieblos „angebellt“ wird. Da aber bekannt ist, daß die Mehrzahl der Schwestern im Herrn dem Erretter Jesus Christus gefallen wollen, soll der Artikel eine liebevolle Ermunte​rung zum Willen Gottes sein.


Es ist uns sehr wohl bekannt, daß die Stelle in 5.M.22,5 mit dem Gesetz in Verbindung steht. Wie wir desweiteren aus dem Vers entnehmen können, handelte es sich dabei um „Greuelsünden“. Wenn diese Sünden damals Greuelsünden waren, können wir nicht sagen, die Greuelsünden von damals seien heute keine derartigen mehr. Dies wäre keine biblische Auslegung, wenn jemand sagen wollte, heute gäbe es Greuel​sünden unter Gläubigen nicht mehr. In unserer Zeit ist es ebenso Greuel, wenn nach 3.M.20,15.16 Sodomie getrie​ben wird. Damals mußten jene, die es taten, getötet werden. Da kann nicht gesagt werden, das sei nur Greuel in der Geset​zeszeit gewesen. Wenn der Apo​stel Paulus in Eph.5,3 sagt, daß Hurerei, Unreinigkeit und Hab​sucht unter Gläubigen nicht genannt werden soll, dann ist es doch offenbar, daß solches in der Gemeinde Jesu „ist“. Weil im N.T. das Wort „Greuel“ nicht mehr „genannt“ wird, bedeutet dies nicht, daß es diese Greuelsünden nicht mehr gäbe. Wes​halb versuchen wir denn, auf dem äußersten Grat zu wandeln, nur weil wir meinen, es würde schon gut gehen. Das ist doch das Gedankengut von Goethe, der gesagt hat: „Vieles können wir nicht verstehn, aber mach nur weiter, es wird schon gehn.“ Bei dem großen Dichter ging es weiter, bis er auf dem Sterbe​bett ausrief: „mehr Licht!“ So verschied er.


Im gemeinsamen Gespräch brachte ein Bruder die hebräi​sche Bedeutung von „Manns​zeug“ vor. Danach bedeutet dieses neben dem Gewand eines Mannes auch soviel wie Gerät und Gegenständiges des Mannes, welches nicht an Frauen gefunden werden durfte. Wie Gott bei der Schöpfung einen sichtbaren Unterschied zwischen Mann und Frau herausgestellt hat, so tra​gen auch wir die Verantwortung dafür, die Absicht Gottes nicht zu entstellen. Allein nur der Satan ist es, der die gottgege​bene Erkennbarkeit verwischen will. Das Ziel der verführeri​schen Schlange ist es, den Mann zu verweiblichen und die Frau zu vermännlichen. Das will der Vater der Lüge sowohl im in​wendigen Bereich des Gemütes als auch im äußeren Erschei​nungsbild hervorbringen. Der Seelenfeind vermag dadurch die Menschen viel leichter unter seine Kontrolle zu bringen. Ho​sentragende Schwestern sollen wissen, daß sie in diesem Ver​halten dem Willen Satans ent​sprechen und dem Verderber die Ehre geben. Dabei wird der Erretter unserer Seelen entehrt und die Gemeinde des Herrn kraftlos gemacht.


Sobald ich mich zurückerinnere, erkenne ich, wie vor sechs Jahr​zehnten noch vorbildliche Gemeinderichtungen nach dem 2. Weltkrieg in die Verflachung gerieten. Bezeichnenderweise begann der Abfall mit dem Sym​ptom der Hosentragerei durch Schwestern. Natürlich geht es dabei nicht nur um die Hosen, sondern auch um die Macht, die der Feind durch Ungehorsam zu Gottes Wort an den Kindern des Lichtes besitzt. Warum nur fällt es den Erretteten so schwer, den Willen des Rettergottes zu tun?


Vor etwa zwei Jahrzehnten fand im Hause der Geschwister Hu​bener eine Fragestunde statt. An einer Glaubensschwester von außerhalb, die nur besuchsweise da war, entzündete sich dieses Thema zur Rebellion. Sie meinte, ein „Hosenanzug“ sei eine rein weibliche Bekleidung. Un​ser lieber heimgegangener Bru​der Gustav Hubener sagte zu ihr: „Was würden Sie wohl den​ken, wenn ich als Mann in Röc​ken zur Verkündigung käme?“ (In 5.M.22,5 wird ja im um​gekehrten Fall gesprochen). Über diese Gedanken war die junge Schwester sehr empört. Das wäre unschicklich, erklärte sie. Aber genau hier bestätigt sich die „Splitter-Balken“-Not der Menschen.


Fest steht, daß das Tragen von Mannszeug durch Frauen eine von Satan vorgegebene Absicht ist. Das Ziel des Bösewichtes ist die Vermischung (wenngleich auch nur im äußeren Bereich, so sind dennoch auch die inneren Bereiche des Herzens mit ein​bezogen). Die Vermischung ist dem Teufel schon immer wichtig gewesen, aus der er Kapital schlug. Soweit es sich aber um Sport, besondere Arbeiten im Garten oder ähnliches handelt, bleibt es wohl Sache der Schwestern selbst. In der Gemeinde und vor dem Herrn sollte das Hosentra​gen nicht gesehen werden. Oder wollen wir Gott mit unseren Sünden reizen?


Aufgrund unserer stark missio​narischen Tätigkeiten kommen zu den verschiedensten Zusam​menkünften auch Ungläubige. Aus diesem Grunde sahen wir in der Vergangenheit oft junge Damen in Hosen. Leider scheint der Weltbrauch auch auf unsere Glaubensschwestern ansteckend übergegriffen zu haben. Ber​trachten wir daher diesen Artikel als ein liebevolles Serum, sowohl gegen die Seuche selbst, als auch zur Vorbeugung noch nicht infizierter Personen in der Missions-Gemeinde.

DAS ZWEITE „H“


Bevor wir auf das zweite „H“ übergehen, wird darauf auf​merksam gemacht, daß die nach​folgenden Sätze wiederum aus der Problematik der Missions​gemeinde Frankfurt aufgezeigt sind. Es mag sein, daß in ande​ren Gemeinden kleinere oder ähnliche Ansätze vorhanden sind, was hier aber in keiner Weise Berücksichtigung fand.

II. Das Tragen der Haare durch Glaubensschwestern


Die Symptome der Verwerflich​keit liegen überwiegend in der Sache, wo etwas „nachgemacht“ wird, weil die Schwester Y das auch so hat. Das ist doch gera​dezu der Beweis des eigenen wackeligen Glaubensfundamen​tes. Viele der Aussagen aus I. finden auch hier in II. Anwen​dung. Wenn die Bibel im N.T. vom „langen Haar der Frauen“ redet, dann regt sich die Gesinnung des alten Menschen, der fragt: „Wie kurz“ darf das Haar sein, um nicht die Anerkennung der Got​teskindschaft von anderen Gläu​bigen zu verlieren? Wir Kinder Gottes sind nicht immer in der Lage zu erkennen, wann ein Zustand von unserer Gesinnung zum Geist wechselt. Gratwan​derer zeigen die Begrenztheit ihrer Liebe zum Herrn Jesus. Mit Sicherheit wird jede Schwe​ster eine andere Ausrede für ihre Lieblosigkeit zu Christus haben. Was aber soll in der ewi​gen Herrlichkeit auf die Frage unseres Herrn geantwortet wer​den? Dort haben Schummelei und Ausreden keinen Raum mehr. Es erfolgt nur noch unse​re beschämende Antwort: „Ich war untreu und hatte die Welt so lieb, daß ich DICH verachte​te!“ Ja, liebe Schwester, du darfst den alten Menschen in dir weiter regieren lassen. Du sollst aber wissen, daß sich Gottes Wort erfüllt. Wir müssen dem Herrn Rechenschaft am Richterstuhl des Christus geben. Aber nicht allein du, liebe Schwester, sondern auch ich (der Schreiber des Artikels) werde nach Hebr.13,17 über deine Haardisziplin zur Rechen​schaft gezogen! Kannst du dann verstehen, daß ich wenigstens zum Gehorsam aufrufen will, um nicht „fremder Sünden teilhaftig zu werden“? Davor sind wir gewarnt worden (1.Tim.5,22). Um die Endzeitentwicklung ein we​nig in der Gemeinde des Herrn zu verstehen, wollte ich bewußt nicht noch mehr schreiben, son​dern eine treue Nachfolgerin Jesu zu Wort kommen lassen. Es ist ein Gedicht von „Eva von Thiele-Winkler“.

FRAU MODE

Es sprach Frau Mode ein großes Wort: Der Schmuck des Weibes – der Zopf – muß fort.

Und abgeschnitten ward Zopf um Zopf, Verwandlung in einen Bubikopf.

Frau Mode sprach: Haltet mit mir Schritt. Als Neuestes gilt nun der Herrenschnitt.

Da wurde geopfert der letzte Schmuck. Und lächelnd sprach sie: nun ist‘s genug!

Der Kleider Kürze reicht kaum zum Knie. Frau Mode befiehlt‘s – da gehorchen sie.

In Raubtierfelle gehüllt der Rumpf. Der Hals weit offen - von Flor der Strumpf.

Und sind auch die Füße wie Eis so kalt, was macht es, Frau Mode verlangt es halt!

Die neueste Hutform ist wie ein Topf so tief, daß die Augen es kaum noch sehn,

wohin die trippelnden Füße gehn. Jung muß man aussehn um jeden Preis!

Die Gestalt wie ein Kind, das Gesicht wie ein Greis.

Vor allem fort mit Schamgefühl. Es hindert bei Tanz, bei Sport und Spiel.

So sprach Frau Mode. Da gab man hin der Keuschheit Kleinod mit leichtem Sinn.

Der Schmelz der Reinheit, des Weibes Schmuck. Er ging verloren, ach, schnell genug!

Die Augen glanzlos, die Seele leer. Von wahrer Schönheit, nichts blieb mehr.

Das Gottesbild sank in den Staub. Der Eitelkeit und der Mode Raub.

Und Frauenwürde in Scham und Zucht, ein Traumbild ist‘s in der Zeiten Flucht.

Und einer freut sich, und lacht und lacht: Hei, Mode, das hast du gut gemacht.

Dein Netz ist schillernd und fest und fein. Viele tausend Seelen gehen hinein.

Und was dem Laster noch widerstand, ganz willig folgt es dem Wink seiner Hand.

Nun vorwärts, ich habe nur wenig Zeit. Bald lautet die Losung: Hinweg mit dem Kleid.

Oh Frauenseele, merkst du es nicht, Was für ein Geist aus der Mode spricht?

Siehst du das Netz nicht, das dich umgarnt? Höre die Stimme, die heute dich warnt.

Entsage der Schande, der Schmach und dem Schein. Wage und sage entschlossen: nein!

Was nicht geziemend in Schritt und Schnitt, Das weise von dir, mache nicht mit.

Zerbrich die Ketten, sei frei und rein, und unverlierbare Schönheit ist dein.

Eva von Thiele-Winkler


Liebe Geschwister, Abfall von Gott hat es in der Geschichte der Menschen schon immer ge​geben. Bei Adam im Garten Eden fing alles an. Vor vielen Jahrzehnten stand die so vor​bildliche Glaubensschwester Eva von Thiele-Winkler in der Verantwortung. Die Not in ihrer Seele ließ sie dieses Gedicht schreiben. Damals wie heute geht es nicht um die Frage, was wir vor Gott können, sondern was wir wollen. Echt ist unser Wollen nur, wenn das unsere mit Seinem Willen übereinstimmt. Willst du dabei „dir“, „anderen Menschen“ oder „dem Herrn“ gefallen? Nicht in der Ewigkeit, wohl aber hier vermagst du dich zu Seiner Ehre und zu unserem Lohne zu entscheiden. Gib Gott die Ehre!

__________________________________________________________________________________________

KURZE AUSLEGUNG ÜBER DIE FRAGE DER VERLORENHEIT DER KINDER (I)
(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



a)
In bezug auf das Gericht


b)
In bezug auf die Entrückung


Die Betrachtung mag unter das Wort des Heidenapostels gestellt sein: „Der sich nicht zu schämen hat, der das Wort der Wahrheit recht teilt“ (2.Tim.2,15b).

Es besteht ein großer Unterschied zwi​schen einer schriftgebundenen Auslegung und der Meinung eines Kindes Gottes. Bei der Meinungsäußerung geht es um das Teilen des Wortes der Wahrheit, und bei der schriftgemäßen Auslegung geht es darum, das Wort der Wahrheit „recht“ zu teilen.

Wie wenig Auslegung im Sinne der Hlg. Schrift allerdings vorhanden ist, be​weist die Gemeinde Jesu heutiger Tage durch eine Fülle widersprüchlicher Aus​sagen in genannter Frage.

Zunächst soll festgestellt sein, daß die Bi​bel über diese Themenfrage nicht präzis mitteilt, wie wir solches bei anderen Weisungen der Lehre kennen! Demzufolge müssen wir den weit schwereren Weg aus der indirekten Mitteilung des Wortes ge​hen. Den uns zu Hilfe kommenden Weg​weiser sehen wir in Rö.15,4: „Denn al​les, was zuvor geschrieben ist, ist zu unserer Belehrung geschrieben.“ Das, was zuvor geschrieben ist, lesen wir im A.T.. Danach soll das A.T. uns in der Zeit des N.T. Belehrung sein. Wenn nun „alles“ Zuvorgeschriebene uns gilt, dann können wir tiefe Belehrung auch in der uns ge​stellten Frage finden.

Blicken wir also in die Gerichte jener Tage, mag es das Gericht über Sodom oder die Sintflut sein. So, wie Gott die Frage der Kleinkinder behandelt hat, dürfte der Ablauf des kommenden Zorngerichtes Gottes vollzogen werden. Wür​den wir die Frage stellen, wieviel Kinder sind bei der Wasserflut verschont geblie​ben, so könnten wir mit Gewißheit sagen: keine! Sagt nicht auch der Herr im Mt.-Evangelium, daß es sein wird wie in den Tagen Noahs? Da heraus müß​ten wir uns „belehren“ lassen, daß die Geschehnisse der vor uns liegenden Ge​richte, wie einst bei Noah, auch die Kin​der umkommen lassen werden.

Das, und nichts anderes, lehrt uns Gottes Wort betreffs der Gerichte über Kinder im A.T. und in Beziehung zu Rö.15,4. Die Konsequenz ist zwar hart; ist es nicht aber besser, uns durch sein Wort belehren zu lassen? Entspricht unse​re völlige Verlorenheit im Fleische nicht doch der Aussage des N.T., und haben wir die Rettung in der Gemeindezeit nicht doch durch die Neugeburt nach Joh.3,5? Gibt es außerhalb der neu​testamentlichen Lehre der Wiedergeburt noch eine andere Rettungsmöglichkeit? Um welch ein anderes Evangelium würde sich die Rettung außerhalb der Wiedergeburt bewegen? Etwa nach Pauli Wort in Gal.1,8 oder Gal.3,10?

Wir sehen also, daß es gar nicht so einfach ist, von der Lehre des Wortes Gottes her etwa leichtfertig mit Meinungen aufzuwarten.

Mit der vorbenannten Ausführung ist das Wort Gottes in dieser Frage jedoch noch nicht erschöpft.

Ohne Nachweis über das Vorhandensein einer exakten Lehre, finden sich dennoch Fakten in der Hlg. Schrift, die nicht einfach übergangen werden können. Da​mit kommen wir im A.T. zur Aussage der sogenannten „Entwöhnung“ eines Kindes:

Die Entwöhnung war nach 1.M.21,8 eine von Gott anerkannte Tatsache der Zuzählung des Kindes zur Mutter für ei​nen bestimmten Zeitabschnitt. Besondere Lichtblicke in die Entwöhnung des Sa​muel finden wir bei seiner Mutter in 1.Sam.1,19-28. Samuel konnte für Gott nicht eher zur Verfügung stehen, bevor er nicht entwöhnt war. Die Entwöhnung stellt also ein Schattenbild auf die Zeit bis zur Verantwortlichkeit der Kinder dar. Vorher zählte das Kind zur Mutter, und das kann nie wirkungslos auf unsere Zeit sein.

Die besondere Verantwortung des Psal​menschreibers entsprach nach Ps.131,2 einem „entwöhnten“, also einem verantwortlichen Kinde. Dies bedeutet wiederum die nicht absolute Verantwort​lichkeit in bezug auf ein nicht entwöhntes Kind. Allerdings kann sich die Aussage nicht auf die Gesetzeszeit (denn da kamen die Kinder um) beziehen.

Eine weitere interessante Schriftstelle fin​det sich in Jes.11,8. Hier befinden wir uns mit der Aussage im 1000-Jahr-Reich, wo selbst das „verantwortliche“ – ent​wöhnte – Kind nicht zu Schaden kom​men wird. Wenn das große (also entwöhn​te) Kind frei ausgeht, wieviel mehr das nicht verantwortliche.

Nach den Überlieferungen der Wortaus​sage des A.T. wenden wir uns dem N.T. zu. Dieweil die Entrückung der Gemeinde in der Zeit des N.T. gefunden wird, betref​fen die Aussagen nicht allein das Gericht der Lebendigen, sondern auch die Wie​derkunft Jesu in Beziehung zu den Kin​dern. 

Ein neutestamentliches Bibelwort, daß etwa die Kinder der Gläubigen bei der Entrückung automatisch – oder aufgrund blutlicher Verbundenheit – dabei wären, gibt es nicht (Joh.1,13).

Die Rede des Herrn Jesus in Mt.19,14: „Lasset die Kindlein, und wehret ihnen nicht, zu mir zu kommen, denn solcher ist das Reich der Himmel“ hat mit der Verlorenheit der Kinder in unserer Frage überhaupt nichts zu tun. Irrtümlicherwei​se bringt man diese Schriftstelle, weil man gar nicht weiß, was das Reich der Himmel ist. Hier sei insbesondere auf die umfassende Ausarbeitung der 10 Gleich​nisse vom Reich der Himmel hingewie​sen, in welcher der Schreiber dieses Arti​kels anhand der Schrift die Dinge behan​delt.

Nur ganz kurz sei hier auf schriftgemäße Auslegung eingegangen: Das Reich der Himmel ist ein Zeitabschnitt vom Dienst Jesu auf Erden bis zur Wiederkunft mit dem Eingang zum Hochzeitsmahl des Lammes. In dieser Zeit wird das Evange​lium verkündigt. Zuerst das Evangelium des Reiches, dann das Evangelium der Gnade und später wiederum das Evange​lium des Reiches. Darum spricht der Herr in Lk.17,21: „siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Mit der Verwer​fung des Herrn verwarf man auch das Evangelium.des Reiches. Dann wurde der Herr in die Himmel aufgenommen. Vor​her aber hat der Herr in Mt.16,19 die Schlüssel des Reiches der Himmel dem Petrus gegeben. Die Schlüssel (also Mehrzahl) benutzte der Apostel, um das Himmelreich erneut aufzuschließen. Zum Aufschließen braucht man ja Schlüssel.

Mit dem ersten Schlüssel schloß Petrus in Apg.2,38 dem Volke Israel und in Apg.10,43 schloß er den Heiden das Himmelreich auf. Das Reich der Himmel ist ein Reich, in welchem der Himmel mit uns verbunden ist. Gutes und Böses zugleich wird darin gefunden. In Mt.19,14 sagt also der Herr mit anderen Worten: Laßt, ihr Israeliten, (denn zu diesen war gere​det) eure Kindlein (die Nachkommen) zu mir, und verhindert das nicht durch Abwehr, denn diesen gehört das Reich (des
Evangeliums und nicht das Gesetz).

Mit der Frage der Verlorenheit von Kin​dern im Gericht hat der Ausspruch des Herrn überhaupt nichts zu tun.

Weil das Wort Gottes keine klare Lehrmitteilung enthält, liegt zweifellos ein Schleier des Geheimnisses Gottes über dieser Frage.

Der Apostel Paulus spricht in 1.Kor.7,14b die Heiligkeit über die Kinder auch nur eines gläubigen Elternteiles aus: „sonst wären ja eure Kinder unrein, nun aber sind sie heilig“. Wenn die Kinder heilig sind, bedeutet dies jedoch nicht, daß sie „gerettet“ sind! Denn auch das ganze Volk Israel war von Gott geheiligt, allerdings sind nicht alle gerettet wor​den. Sobald ein Schaf als Opferlamm für den Altar Gottes bestimmt war, war es dafür „geheiligt“. Nahm doch jemand ersatzweise (wie Gott immer wieder klagen mußte) lahmes, blindes, fehlerhaf​tes Opferwerk, war das von Gott be​stimmte „Geheiligte“ nicht genommen worden. Sind nicht auch heute viele beru​fen, aber wenige auserwählt? Wenn „ge​heiligt“ auch errettet bedeuten würde, müßte in 1.Kor.7,14a ebenso der ungläu​bige Mann errettet sein, denn er war doch geheiligt!


Inwieweit nach Gottes souveränen Gedan​ken die Grenze des Überganges von Ver​lorenheit zur Rettung in der Zeit der Gnade Gottes für Kinder wirklich verläuft, wissen wir Menschlein deswegen nicht, weil es dem Hlg. Geist wohlgeschie​nen hat, darüber letztlich zu schweigen. Und wenn Gott in einer Sache schweigt, sollte es uns nicht schwerfallen, auch zu schweigen. Warum sagt eigentlich unser geliebter Herr in Joh.16,23, daß dann, wenn wir bei Ihm sind, wir nichts mehr fragen wer​den? Also freuen wir uns, der treue Herr antwortet uns – wenn nicht jetzt, dann später; aber jetzt wollen wir das Wort recht teilen.
__________________________________________________________________________________________

KURZE AUSLEGUNG ÜBER DIE FRAGE DER VERLORENHEIT DER KINDER (II)

(Artikel aus Central-Heft 77 – Juni 1992)


Vor vielen Jahren entstand der obige Artikel für das „Central-​Heft“, welcher später in „Aus​legungen des Wortes Gottes“, Heft 1, übernommen wurde. Hier nun soll der 2. Teil unter dem gleichen Titel als Erweite​rung erscheinen. Der Anlaß dafür ist ein Standpunkt-Ver​halten von Kindern Gottes in verschiedenen Denominationen bei nachgenannter Überzeugung. An dieser Stelle soll vorausge​schickt werden, daß wir Gläubi​gen mit anderem Wortverständ​nis unter keinen Umständen nahetreten möchten. Das Thema ist ohnedies nicht ganz leicht, weil eine definitive Wortaussage dafür fehlt. Demzufolge kann allein nur in der Exegese die Be​weislast erbracht werden.


1.) In bezug zur Errettung „al​ler“ Kinder wird gesagt: „Das trauen wir doch unserem Herrn zu, daß ER die Kinder nicht verloren gehen lassen kann.“


2.) Die unter Punkt 1.) erwähnte Auffassung soll ableitbar von Mt.19,13-15;
 Mk.10,13-16;
und Lk.18,15-17 sein.


Es soll nun versucht werden, nach biblischen Ordnungen die Punkte 1.) und 2.) auszulegen. Auch soll dabei am weitgehen​den Gehalt der Schrift geblie​ben werden, ohne auf Men​schenlehren und Menschenmei​nungen Rücksicht zu nehmen. Es empfiehlt sich sehr wohl, den ersten Artikel im Heft 1 vorab zu lesen, damit wir uns mit vor​handener biblischer Aussage vertraut machen. An dieser Stelle sei noch einmal darauf hingewiesen, daß die Erkennbar​keit der Hlg. Schrift in der aufgezeigten Reihenfolge zu verstehen ist:


„A“ Das geschriebene Wort Gottes mit vollem Aussagewert. 


„B“ Das geschriebene Wort Gottes mit teilweisem Aussagewert.


„C“ Die wortgebundene Exege​se.


„D“ Die Meinung der Gläubi​gen.


Gehen wir aus der von Gott gegebenen Ordnung heraus, bewegen wir uns nicht mehr in der Wahrheit. Sowohl die Exegese, wie auch die Meinung des Gläubigen ist falsch, wenn das Wort des Herrn es anders sagt.


Zum obigen Punkt 1.) Das, was dem Herrn schriftverbunden „zugetraut“ werden soll, ist, was im Worte Gottes geschrieben steht. Geistlich gesehen ist es bedenklich, wenn wir unser Vertrauen auf die nicht durch Christus geredeten Worte set​zen. Gehen wir aber davon aus, unsere geistliche Beurteilung unterliege dem Maßstab des „Zutrauens“, dann ergeben sich ganz neue Aspekte, weil jeder Errettete eine andere Glau​bensstellung besitzt. Zutrauen hängt mit Vertrauen zusammen, wobei Vertrauen und Glauben im Griechischen das gleiche Wort ist. Wenn wir also dem Herrn ein nichtgeschriebenes Wort zu​trauen, erhebt sich die Frage, wo die Grenzbereiche liegen, soweit es dafür überhaupt noch Grenzen gibt. Denn dort, wo in unserem Bereich (Glauben) die Grenzenlosigkeit regiert, ver​laufen oft die Dinge ins Irrationale. Darum setzt die Bibel unserem Glauben die notwendi​gen Grenzen. Selbst wenn die Formulierung lautet: „Das trau​en wir doch unserem Herrn zu“, stellt sich hier die Frage: „Wer sind die wir?“ Sind es solche, die ihr Vertrauen zum Herrn auf das außerhalb geredete Wort der Schrift setzen, dann sind das „geistliche Akrobaten-Stücke“. Der Apostel Paulus ist es, der das „geschriebene Wort“ als Wahrheit bezeichnet (Eph.1,13) und keineswegs das „nichtge​schriebene Wort Gottes“! Ich bin überzeugt, daß wir dem Herrn dort gefallen, wo wir Seinem Wort vertrauen. Wenn aber unser Verstand dem Glau​ben die Grenzen setzt, leidet in jedem Fall unser Glaube darun​ter. Was trauen wir unserem verstandesgeleiteten Glauben zu: „daß ER Kinder nicht ver​loren gehen lassen kann?“


Bei den Kindern geht es um Kin​der generell, ob diese von gläu​bigen Eltern oder auch nicht kommen. Wir lassen zunächst unsere Verstandesregungen auf der Seite und fragen, was sagt die Bibel dazu. Es wäre unge​wöhnlich, würde die Schrift keine Stellung dazu nehmen. Das Wort Gottes redet so deut​lich, daß es eine Freude ist, ihm zu lauschen.


Die Schrift-Belehrung lassen wir zunächst vom Thema her in Esra 9,2b beginnen. Dort heißt es: „und so hat sich der heilige Same mit den Völkern ver​mischt.“ Die Schrift unter​scheidet sehr wohl „heiligen Samen“ Israels vom „unheiligen Samen“ der Völker der Länder. Wie wir aus Esra 10,3 erfahren, wurden alle fremden Weiber und die von ihnen geboren sind (also Kinder) hinausgetan. D.h. Gott trennte das Heilige vom Unhei​ligen. Er entfernte den heiligen Samen vom unheiligen Samen.


Über die Frage, wozu kleine Kinder gehören, redet die Schrift klar. Wenn im A.T. bereits das heilige Blut Israels in den kleinen Kindern nicht voll vor​handen war, wurden sie ausge​stoßen. Unvergleichlich heiliger ist das Blut des Christus, durch welches wir mit Gott eng ver​bunden sind. Niemals aber ist es möglich, daß das Unheilige (auch bei Kindern), ohne den biblischen Gang der Rechtlich​keit, für heilig erklärt wird. Letztlich verstehen wir unter „dem Samen“ der Eltern die Kinder. Gottlose Eltern bringen in ihrem Samen nur gottlose Kinder hervor. Zu dieser vorge​nannten Frage schreibt David in Ps.37,28, wo es heißt: „Denn Jehova liebt das Recht und wird seine Frommen nicht verlassen; ewig werden sie bewahrt, aber der Same der Gesetzlosen wird ausgerottet.“ Das sind verbind​liche Worte Gottes für jene, die dem Herrn gehören. Es ist eben​so wahr, daß der Same der Ge​setzlosen (oder Kinder der Gottlosen) ausgerottet wird.


Eine weitere Stelle finden wir in Spr.11,21. Dort steht ge​schrieben: „Die Hand darauf! der Böse wird nicht für schuld​los gehalten werden (in der Fuß​note heißt es: „nicht ungestraft bleiben“); aber der Same der Gerechten wird entrinnen.“ Im Samen sollten wir sowohl die geistliche, als auch die leibliche Nachkommenschaft (kleine Kin​der) zu sehen haben. Eine Ver​mischung des heiligen Samens mit der Gleichbehandlung des Samens der Gesetzlosen – gibt es in der Hlg. Schrift nicht. Die Vermischungs-Lehre Licht und Finsternis war Gott immer ein Greuel (1.M.1,4; 4.M.22-24; 2.Kor.6,14-17! usw.). Merken wir uns gut: Auch der Same des Bösen ist böse. Trauen wir unserer Meinung mehr als dem geschriebenen Worte Got​tes? In dem Maße, wie wir dem Worte Gottes vertrauen, ver​trauen wir dem Herrn selbst.


Zum obigen Punkt 2.) Wie unter diesem Punkte angegeben, sol​len die Bibelstellen (Mt.19,13-15; Mk.10,13-16 und Lk.18,15-17) der Beweis dafür sein, daß die Kinder der ungläubigen Eltern nicht verloren ge​hen. Aus diesem Grunde soll versucht werden, so wortgebun​den wie nur möglich, diese drei Schriftstellen auszulegen. Geht man doch davon aus, zu sagen: „ihrer ist das Himmelreich.“ Und wenn ihnen schon das Reich im Himmel gehöre (wie der Herr selbst es sagt), wer wollte es den Kindlein wieder wegneh​men?


Der Artikelschreiber erlaubt sich dabei, auf einige Passagen des in der Mitte der 70er Jahre erschienenen Taschenbuchs „Die zehn Gleichnisse vom Reich der Himmel“ zurückzu​greifen (I.C.P., Postfach 190231, 6000 Frankfurt/M. 1): 

Was ist eigentlich das Reich der Himmel?


Die Vorstellungen der Gläubigen über dieses Reich sind außeror​dentlich verschieden. Weil das Reich mit „Himmel“ bezeichnet wird, glaubt man gern an ein Reich im Himmel. Diese ober​flächliche Auffassung verbindet sich mit dem Gedanken an Gott im Himmel. So erscheint es un​denkbar, daß dem Himmel (der ja himmlisch sein muß) auch Negatives eingebunden oder unterstellt werden kann. Wenn wir aber die zehn Himmelreichs-Gleichnisse untersuchen, stellen wir fast überall „das Böse“ als im Reich der Himmel befindlich fest. Demnach ist das Reich der Himmel auf Erden ein in sich geschlossener Zeitabschnitt der Verkündigung des Evangeliums (Mt.3,2; 4,17: „das Reich der Himmel ist nahe gekom​men“, Mk.1,14+15: „Jesus predigte das Evangelium des Reiches Gottes und sprach: „Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe gekom​men“). Den Anfang sehen wir zur Zeit Jesu auf Erden. Das Ende wird sein, „wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt“ (1.Kor.15,24).

Dieser Zeitraum umfaßt:

1.
Verkündigung des Ev. des Reiches (Lk.16,16) – zur Zeit Jesu


2.
Verkündigung des Ev. der Gnade (Apg.20,24) – zur Ge​meindezeit


3.
Verkündigung des Ev. des Reiches (Mt.24,14) – zur 70. Jahrwoche


4.
Verkündigung des Ev. des Reiches (Offb.14,6-7) – im Millennium


Hierheraus ersehen wir, daß die Kindlein „niemals“ die Eigentü​mer des Reiches der Himmel sein können! Dieses Reich be​findet sich auf Erden und nicht im Himmel, wo im 1. Himmel​reichs-Gleichnis (Mt.13,24-30) das Unkraut unter den guten Samen durch den Satan ausgestreut wird! Aus Mt.19,13-15 abzuleiten, den Kind​lein würde dieses Reich gehö​ren, ist eine schreckliche Ir​rung. An dieser Stelle frage ich die Schriftausleger solcher Mei​nungslehre: Wird oder ist den Nationen das Reich Gottes nach Mt.21,43 gegeben worden? Da heißt es: „Deswegen sage ich euch: Das Reich Gottes wird von euch weggenommen und einer Nation gegeben werden, welche dessen Früchte bringen wird.“ Meinen diese Ausleger, daß dadurch alle Nationen ge​rettet seien, wie sie das bei Kindlein von Mt.19,13-15 denken? Warum wird nachgere​det, aber keiner findet sich, der die Dinge prüft?


Der Hintergrund von Mt.19,14 „Lasset die Kindlein, und wehret ihnen nicht, zu mir zu kommen, denn solcher ist das Reich der Himmel.“ Die Kind​lein sind es, welche die obigen vier Verkündigungszeiträume erleben werden. Weil Christus des Gesetzes Ende ist, meint der Herr mit dem Reich der Himmel nicht die Ewigkeit. Vielmehr will der treue Herr, daß die Nachkommen Israels (die Kindlein) nicht mehr zum Ge​setz, wohl aber zu Jesus, das ist ins Reich der Himmel, kommen sollten. Genau das sollte ihnen nicht verwehrt werden. Das dürfte doch jedem Ausleger und den meisten Verkündigern klar sein.

Reich der Himmel und Reich Gottes


Johannes der Täufer ruft in Mt.3,2 zur Buße auf, weil das Reich der Himmel nahe ge​kommen ist. Die lehrhafte Erwartung betrifft die obigen Verkündigungs-Zeiträume 1 + 2 + 3.


Zu 1. Bei der Verkündigung des Reiches wurde Buße erwartet (Mt.4,17).


Zu 2. In der Zeit der Gnade er​wartet Gott Buße (Apg.17,30): „daß sie alle allenthalben Buße tun sollen.“


Zu 3. In der Gerichtszeit wartet Gott auf Buße (Offb.9,20; 16,9+11).


Zu 4. Im 1000-Jahrreich ist kei​ne Buße erwartet, denn die Sün​de ist durch Gericht abgetan und Satan, der Verführer, befindet sich im Abgrund.


Was uns auffällt, ist die Be​zeichnung in Mt.19,14: Reich der Himmel. In Mk.10,14 und Lk.18,16 heißt es jedoch: Reich Gottes. Obgleich beide Aussagen den gleichen Zeitablauf betreffen, sind Reich der Himmel und Reich Gottes zwei verschiedene Dinge. Mer​ken wir uns gut: Das Reich Got​tes gründet sich auf die Person Jesu Christi, wie wir auch in Lk.17,21 lesen: „Siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ Da stand der Herr mitten unter ihnen. Hingegen bringt das Reich der Himmel das Wesen und die Gestalt dieses Reiches zum Ausdruck.


Auch dann, nachdem sich der Herr bei der Himmelfahrt zur Rechten Gottes gesetzt hat, konnte ER sagen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage.“ Der Zeitablauf des Reiches der Him​mel läuft parallel mit dem Zeit​ablauf des Reiches Gottes ab und aus. Der Wechsel geschieht lediglich aus dem Bereich des Glaubens auf dieser Erde in den geistlichen Bereich der Herrlichkeit zum Schauen. Von der materiellen Welt geht es hinüber zur himmlischen Welt Seiner Herrlichkeit.


Nachsatz: 
Obgleich die not​wendigen Ausführungen in Kurzform gehalten sind, wird jedes aufrichtige Kind Gottes nachvollziehen können, daß mit der Auffassung: „Das trauen wir doch unserem Herrn zu, daß ER die Kinder nicht verloren gehen lassen kann“ und mit der Stelle von Mt.19,13-15 für eine solche Behauptung keine bibli​sche Grundlage vorhanden ist.


Möge der treue Herr mit uns so weit kommen, daß uns das Wort des Herrn aufgetan wird und uns zum Quell frischen Wassers führt, wo wir frei von uns wer​den, um ganz in IHM aufzuge​hen. Bestätigt nicht die Schrift, daß ER reich ist für alle? Dan​ken wir IHM auch dort, wo Sein wunderbares Licht für unsere Füße leuchtet, damit wir auf Seinen Wegen gehen.

__________________________________________________________________________________________
RAUCH – RÄUCHERN – RAUCHEN

(Artikel aus Central-Heft 73 – Juni 1991)


In der Bibel, welche Gottes Wort ist, lesen wir viel vom Rauch. Die allermeisten Stellen behandeln den Rauch in Verbindung mit Gericht Gottes. David sagt in Ps.37,20: „Denn die Gesetzlosen werden umkom​men,...sie schwinden dahin wie Rauch.“ Über alle, die sich nicht retten ließen, redet der Herr in Offb.14,11: „der Rauch ihrer Qual steigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Das ist das Teil aller Menschen, die in der Zeit der Rettung von der Erlösung in dem Opfer Jesu Christi nicht Ge​brauch gemacht haben. Was ist eigentlich „Rauch“? Wie wir die Verbrennungsrückstände in fe​ster Form als Asche kennen, so ist Rauch mehr ein Verbren​nungsrückstand als Luft-Gas-Gemisch.


Der Mensch sehnt sich nach Freude. Überall dort, wo der Herr Jesus nicht der persönliche Inbegriff der Freude ist, sucht sich jeder eine Tätigkeit, an der er Freude findet. Sobald aber der gute Hirte nicht die Lebens​führung übernommen hat, gera​ten solche in Götzendienst. Der moderne Mensch nennt so etwas „Hobby“. Sicherlich ist nicht jedes Hobby gleich ein Götze. Sobald aber Christus der Herr nicht den ersten Platz im Her​zen einnimmt, steht das Hobby an erster Stelle. Aus der Sicht Gottes ist das bereits Götzen​dienst, weil die Ehre allein dem Herrn zusteht, IHM aber nicht gebracht wird. Darum spricht der Herr in Jes.42,8: „Ich bin Jehova, das ist mein Name; und meine Ehre gebe ich keinem andern, noch meinen Ruhm den geschnitzten Bildern.“ Die Bil​der, vor denen Menschen nie​derfallen, waren Gott schon immer ein Greuel. Lesen wir dies nicht in Jer.7,18 von der Königin des Himmels? Der Herr sagt: „…um mich zu kränken.“ Nicht allein vor Jahrtausenden, sondern auch heute fällt man vor der Königin des Himmels nieder und betet sie an. „Um mich zu kränken“, spricht der Herr. In Jer.44,17-18 hören wir mehr davon. Solange Israel der Königin des Himmels „geräu​chert“ hatte, besaßen sie Brot in Fülle! Auch ging es ihnen wohl und sie sahen kein Unglück. Als sie aber aufgehört hatten, der Königin des Himmels zu räuchern, hatten sie in allem Mangel und durch das Schwert und den Hunger sind sie aufgerieben worden! Wir wollen er​kennen, daß Israel in jenen Ta​gen nicht vom Wasser aus dem Felsen trank, welcher der Chri​stus ist (1.Kor.10,4). Vielmehr hatten sie das Wasser aus dem anderen Felsen genommen, von dem in 5.M.32,31 geschrie​ben steht: „Denn nicht wie un​ser Fels ist ihr Fels.“ Der Fels der Gottlosen ist demnach Sa​tan. Was bietet denn der andere Fels? Auch das belehrt uns Got​tes Wort in 5.M.32,32: Es ist das Getränk der Giftbeeren So​doms, bittere Flüssigkeit. Im nächsten Vers heißt es sehr deutlich und erschreckend: „Gift der Drachen, grausames Gift der Nattern.“ Was war eigentlich der Grund, daß jene lsraeliten in die Fanggarne des Teufels gerieten? Es war ihr Blick in das Gegenwärtige und Sichtbare der Lebensumstände. Sie brachten ihre Opfer und räucherten der Königin des Himmels. Hierdurch war nicht mehr der starke Gott Israels, sondern Satan ihr Ernährer geworden. Jene Räucherei war ihr Hobby geworden, das dann auch ihre Sicherheit des Lebens zum Inhalt hatte. Eines wollen wir uns dabei merken: Gott hatte keine Ehre in der Räucherei des Götzendienstes. Lieber Bruder, liebe Schwester, besitzest du auch ein Hobby wie etwa „das Rauchen“? Ist vielleicht dein Rauchen schon ein Räuchern – also Götzendienst – geworden? „Nein“, magst du sagen, „was ich rauche, ist keine Sünde.“


Genau an dieser Stelle soll dir eine Frage gestellt werden. Zuvor darf ich dich bitten, vor Gott ganz ehrlich zu sein. Wenn der Herr Jesus heute im Fleische auf dieser Erde wandeln sollte, würde ER wohl ein Raucher sein? Bist du der Überzeugung, daß der Herr oder Seine Jünger für IHN eine Tasche zu tragen hatten, in der Feuerzeug, Ziga​retten, eine Kurbelmaschine, Tabak und Papierblättchen im​mer griffbereit lagen? Welchem der Jünger hätte ER die Tasche anvertrauen wollen, wo der Herr in Mt.10,10 sie mit den Worten aussandte „keine Tasche“? Wer von den Jüngern sollte die Götzentasche tragen? Thomas wäre wegen seines Unglaubens sofort von Zweifeln geplagt worden. Johannes hätte an der Brust Jesu gelegen und nicht allein die lieblichen Worte aus dem Munde des Herrn vernommen, sondern auch eine Fahne von Gebundenheit der Sünde mit genießen müssen. Hätte Petrus noch freimütig sagen können: „Du bist der Sohn des lebendigen Gottes?“ Mit Sicherheit nicht. Würde Jakobus bereit gewesen sein, sich den Kopf als Märtyrer abschlagen zu lassen, wenn der Herr nicht frei, sondern an Nikotin gebunden gewesen wäre? Hätte unser Herr Selbst sagen können: „Wer von euch überführt mich der Sünde?“ (Joh.8,46), wenn ER ein mittelstarker Raucher gewesen wäre?


Eine weitere Frage ist jene: warum rauche (räuchere) ich überhaupt? Es ist doch jedem, der den Hlg. Geist besitzt klar, daß „Rauchen“ weder ein Zeugnis vor unserem Herrn Jesus ist, noch stellt es ein Zeugnis unsererseits als Jünger Jesu der verlorenen Welt gegenüber dar. Warum tun wir es also? Antwort: Weil das Rauchen eine sündige Bindung ist! Das Rau​chen ist letztlich eine Frage der Liebe zu unserem Herrn Jesus.

Die Reatitat des Hintergrundes beim Rauchen


Es gibt eine ganze Anzahl Er​retteter, die als Kinder Gottes geraucht hatten. Insbesondere waren es die Umstände in der Zeit des letzten Krieges, die zum Rauchen verleiteten. Es gibt Gläubige mit persönlicher Willensstärke, die können das Rauchen von einem Tag auf den anderen lassen. Wieder andere gelangen nur unter Aufbietung aller Kräfte und Gebete zum Herrn dahin, das Rauchen loszu​werden. Es gibt etliche Kinder Gottes, die Zeit ihres Lebens die Bindung nie unter den Sieg des Kreuzesblutes Jesu bringen. Es kann aber auch vorkommen, daß eine Gebundenheit über Jahrzehnte bleibt, obgleich man beständig zum Herrn ruft. 

Eine äußerst wichtige Feststel​lung


In den vergangenen Jahrzehnten wurden sowohl in eigenen Er​fahrungen im Umgang mit Gläu​bigen, wie auch in den Ausspra​chen merkwürdige Erkenntnisse gesammelt. Die Wiederholung des Vorganges zeigt sich bei zwei Geschehnissen:


a) bei denen, die gerade zum lebendigen Glauben an Christus gekommen sind.


b) bei bereits Erretteten, die nach einer lauen Nachfolgezeit wieder einen Neuanfang mit dem Herrn begonnen haben.


Es ist erstaunlich, wie die unter a) und b) Genannten sich ganz bewußt von der Raucherei im Herzen trennten. Das Rauchen bekannten sie schonungslos als Sünde und baten um Vergebung dieser Sünde. Je nach Tiefe und Aufrichtigkeit gab der treue Herr oft große Gnade. Diese Gläubigen wurden von der Rauc​herei frei. Im Weitergang der Dinge erfährt man nach gerau​mer Zeit von Wochen bis zu zwei Jahren, daß jene zu einem Teil wieder zu rauchen began​nen. Die Ursachen dafür sind aber unterschiedlich. Nur zu oft kommt das Verlangen hoch und man gibt nach, obwohl man im Hinblick auf den Herrn im Glau​ben hätte überwinden können. Andere versuchten nach ein bis zwei Jahren, ob denn eine Ziga​rette überhaupt noch schmeck​te. Damit kamen solche Kinder Gottes wieder voll in die Bindung. Die Gründe zur Wieder​aufnahme des süßen Giftes lie​gen bei jedem einzelnen völlig unterschiedlich. Das, was aber sehr augenscheinlich dargestellt wird, ist die Tatsache, daß jene, die nach einer gottgegebenen Erbarmung zur Freiheit erneut in diese Sucht gefallen sind, nur mit äußerster Aufwendung noch einmal aus der Gebundenheit herauszuziehen sind.


Für uns steht die Frage im Raum, warum die erneute Herauslösung aus der Verstrickung kaum möglich erscheint. Die Erklärung dafür ist folgende: Die bei Bekehrung und Neuan​fang erhaltene Gnade Gottes ist mit Füßen getreten worden. Aufgrund der von Gott gegebe​nen Gnade ist ein Herauskom​men auch jetzt noch möglich. Doch will der Herr den Betreffenden zeigen, wie wir Gottes Liebe und Gnade einzuordnen haben. Denn jetzt geht der Weg der Überwindung durch den Wan​del. Dabei wird über viele Jahre hinweg gelernt, wie wir im Glauben zu wachsen haben. Der treue Herr lehrt uns dabei, daß in Verbindung mit dem Glauben auf den Herrn geblickt werden muß, um Überwinder zu werden. Wer diese Lektion Jesu nicht annehmen will, hat dann kaum noch Hoffnung, frei zu werden. In diesem Lernprozeß wird uns zugleich das Wort Gottes nahe​gebracht, und wir lassen uns vom Herrn zu einem Beter her​anbilden. Erst nachdem der Glaube eine gewisse Stärke erreicht hat und ein bestimmtes Wachstum in der Erkenntnis und Geistlichkeit vorhanden ist, kommt es zum Sieg. Die Basis des Sieges über die Gebunden​heit hängt also mit dem Wandel im Herrn zusammen. Das Domi​nante daran ist der Glaube, durch welchen Gott verherrlicht wird. Durch die Erkenntnis er​fassen wir unser bisheriges oberflächliches Verhalten zum Geber aller Dinge. Hier unter​stützt die gewonnene Erkennt​nis den Glauben. In der geistli​chen Substanz erfassen wir Sei​ne Liebe zu uns, wie wir die Gütigkeiten bei der bereits er​sten Hilfe des Herrn nicht in Treue und Dankbarkeit verwal​tet hatten. Wir tun Buße im Glauben und Erkenntnis über die vergangene Zeit und treten durch diese Reinigung in eine neue Stufe der Vollmacht und Ausrüstung gegen die Sucht der Raucherei ein. Nach den mir bekannten Fällen soll niemand erzählen, daß das Rauchen kei​ne Bindung sei. Gewiß liegen die Verhaftungen darin sehr unter-schiedlich vor. Doch brauchen wir gelegentlich die ganze Gna​de Gottes, um wieder herauszu​kommen. Insbesondere dann, wenn eine solche Gnadenhilfe vom Herrn mit Füßen getreten wurde, wird der Kampf der Befreiung umso härter. Dennoch genügen Gottes Voraussagen in Seinem Wort und die damit verbundenen Verheißungen völlig, um die erbetene Freiheit durch Golgatha zu erhalten.


Merken wir uns aber eines: Der Weg vom Rauch läuft über das Räuchern zum Rauchen. Dieser Dinge wegen mußte der Christus leiden und sterben, worin ER uns den Sieg auch über den Göt​zen „Rauch“ errungen hat.


Danke dem Herrn, wenn du nicht rauchen „mußt“.

__________________________________________________________________________________________
„GOLDENE ÄPFEL IN SILBERNEN PRUNKGERÄTEN: SO IST EIN WORT, GEREDET ZU SEINER ZEIT.“ (SPR.25,11) – ÜBER DIE REVISION DER ELBERFELDER-BIBEL

(Artikel aus Central-Heft 72 – März 1991)

Es sollte in den Gemeinden eine einheitliche Bibelübersetzung benutzt werden, wie dies wohl auch soweit geschieht. Ausnah​men dürften nur dort gelten, wo Brüder aus anderen Denomina​tionen am Wort dienen. Die ver​schiedenerlei Übersetzungen waren für etliche schon immer ein Problem. Die Schwierigkeit liegt darin, daß bei den Überset​zern gewisse Schwerpunkte geschaffen wurden. Da sind jene, die ganz genau buchsta​benhaft vorgehen, wodurch wir die Konkordante Übersetzung haben. Und da sind andere, die da sagen: „Der Buchstabe tötet. Wir brauchen nur den richtigen Sinn zu übersetzen.“ Das Ergeb​nis ist z.B. die „Gute Nach​richt“. Die Hindernisse liegen jedoch in der Frage: Was ist der richtige Sinn? Fest steht doch wohl, daß jeder Gläubige ein anderes Bibelverständnis be​sitzt, also auch über einen an​deren Sinn der Erkenntnis ver​fügt. Jede Übersetzung enthält mehr oder weniger Exegese. Aber eine solche ist von dem persönlichen Wortverständnis gekennzeichnet. Einen wertvol​len Mittelweg zwischen extrem buchstabenhafter und extrem sinngemäßer Auslegung stellt die Übersetzung nach Hermann Menge dar. Doch ziehen wir der Genauigkeit wegen die Elberfel​der vor. Auf der etwa gleichen Werthöhe liegt die Übersetzung von Schmoller. Leider ist letz​tere nicht erhältlich. Die Elber​felder ist schwerer verständlich als die Luther-Bibel. Dafür ist aber bei Auslegung, Lehre und Verkündigung die Elberfelder unübertroffen genauer.


So wie die Zeiten veränderlich sind, unterzieht man infolge veränderter Sprachgebräuche auch die Bibel bestimmter Revisionen. Soweit ist bis hierher alles noch gut. Es gibt aber auch Revisionen, die man aus rein menschlichen Erwägungen heraus vollzieht. Es muß nicht die Absicht der Revisoren sein, das geistliche Gebiet zu verlas​sen. Doch haben wir den Beweis dafür, daß, sobald solche Revi​sionen den Boden der Wahrheit nachweislich verlassen, die menschliche Seite die Triebfe​der war. Auffällig ist, daß die Luther-Bibel aus dem vorigen Jahrhundert weit genauer ist, als die heutigen Ausgaben es sind. Und auffällig ist, daß die neue revidierte Elberfelder einen Wust von Falschübersetzungen enthält. Leider können wir dabei nicht mehr alles mit der Wahrheit des Wortes in Übereinstimmung bringen. Wir wollen uns nur auf zwei Beispiele, je vom A.T. und N.T. eines, beschränken.

Zum N.T.: Mt.28,19, wo bis​her stand: „Gehet nun hin und machet alle Nationen zu Jün​gern, und taufet sie auf den Namen des Vaters und des Soh​nes und des Hlg. Geistes.“


Revidierte Elberfelder: „...und machet alle Nationen zu Jün​gern, indem ihr sie taufet.“


Kurzer Hinweis: Grundsätzlich haben wir in der Erlangung der Jüngerschaft Jesu einen Unter​schied zwischen der Zeit vor und nach Golgatha zu sehen. Hier in Mt.28,19 befinden wir uns nach Golgatha. Also gehören diese Worte des Herrn mit zu den letzten, welche übri​gens auch heute noch gelten. Die Präzision „in“ oder „auf“ den Tod Jesu, wie in den paulini​schen Briefen, macht die Aussa​ge des Herrn keineswegs ungül​tig. Die Lehre der Taufwieder​geburt ist aber äußerst schriftwidrig. Genau genommen hat die Taufwiedergeburt ihren Aus​gang in der Nikolaiten-Kirche (Offb.2,6). In Joh.3,5 ist ge​sagt, daß man „aus Wasser und Geist“ neu geboren werden müs​se. Will man in dem Wasser das „Taufwasser“ sehen, was ja materielles H20 ist, irrt man sehr, sehr. Denn das Wasser ist das Wort von Eph.5,26, welches Geist ist (Joh.6,63). Der Geist aber ist der Hlg. Geist. Da​mit niemand auf falsche Wege kommt, zu sagen, dieses Wasser sei H20, gibt der Herr in Joh.3,6 die Antwort. Da sagt ER: „Was aus dem Geiste geboren ist, ist Geist“. Wer wollte nicht wissen, daß die neue Geburt eine Geistgeburt ist? Also kann niemals bei einer Taufe aus H20 Geist werden! Das gilt für das Mineralwasser in der Verabrei​chung von Tropfenform oder in Ozeanmenge. Was aus der Mate​rie (Fleisch) geboren ist, bleibt Materie (Fleisch).


In jedem Falle haben wir, wie die Schriftstelle von Mt.28,19 sagt, zuerst die Nationen zu Jüngern zu machen. Das ist, wenn wir sie zu ihrer Bekehrung hinführen. Dann sollen wir sie taufen. „Indem ihr sie taufet“ bringt keine Jünger Jesu, son​dern törichte Jungfrauen, wie dies die Praxis lehrt.

Zum A.T.: In 2.Kön.12,2, wo bisher stand: „Und Joas tat, was recht war in den Augen Jehovas, solange der Priester Jojada ihn unterwies.“


Revidierte Elberfelder (das ist dort V.3): „Und Joasch tat alle seine Tage, was recht war in den Augen des HERRN, weil der Priester Jojada ihn unter​wies“. Es ist ein großer Unter​schied zwischen „solange“ und „weil“. Es ist bekannt, daß eini​ge Übersetzer an dieser Stelle verschieden betonen. Was aber veranlaßt überhaupt zu solchen Umstellungen, die mehr Ärgernis und Verwirrung als Nutzen aus​richten. Wir können diese Vor​gänge nur in die Zeit der letzten Tage einordnen.
Eine Übersetzung bringt recht treffend: „Und Joas tat, was recht war in den Augen des Herrn, alle seine Tage, während welcher Jojada, der Priester, ihn unterwies“. Da wir bei der revidierten El​berfelder in vielen Falschüber​arbeitungen betreffs Schriftklarheit ärmer werden, wollen wir uns grundsätzlich in den Gemeinden um die alte Elberfel​der bemühen. Ebenso bitten wir, die revidierten Elberfelder Bi​beln auf den Büchertischen im Verkauf auslaufen zu lassen. 
__________________________________________________________________________________________

REVISIONEN

(Artikel in Heft 78 – September 1992)


Vor etwa einem Jahr wurde die Revision der Elberfelder Bibel im Central-Heft behandelt. Wir betrachten jede Revision der Bibel als einen schweren geistlichen Schadensfall.

Beweis, daß eine Fülle von falschen oder zweideutigen Veränderun​gen vorgenommen wurden: Der Schreiber des Artikels ist im Besitz der Luther-Bibel von 1888. Es ist ein Genuß, darin zu lesen. Die Revisionen seit dieser Zeit bis heute haben im Vergleich einen er​schreckenden Ausdruck der Würz- und Kraftlosigkeit der Hlg. Schrift hinterlassen.
Weil die Elberfelder den gleichen Hinrichtungsgang gehen soll, ha​ben wir den Missionsgemeinden und Hausbibelkreisen nahegelegt, die alte Elberfelder zu benutzen, was soweit auch – dem Herrn sei Dank – befolgt wurde.
Das Ethos der Gottlosen würde nicht zulassen, daß der „HOMER“ beständig Abänderungen erführe. Was aber wird unser Herr über die Schamlosigkeit der Seinen denken?


Die Revision des Liederbuches „Geistliche Lieder“ hat in unseren Kreisen wie eine Giftbombe eingeschlagen. Es handelt sich dabei um:


1.
Erweiterung der Liederzahl auf 300;


2.
Veränderungen im bisherigen Liederbuch, daß damit diese nicht mehr mit dem neuen Liederbuch verwendbar sind.


Wir sehen darin allein nur einen finanziellen Coup.
Auch haben wir unseren Verlag ICP angewiesen, das Copyright überprüfen zu lassen. Wir bitten alle Gemeinden, die neuen Liederbücher nicht zu kaufen, weil in absehbarer Zeit eine Lösung kommt. Die Gemeinden werden rechtzeitig informiert.


Der Ordnung wegen geben wir den Glaubensgeschwistern der Mis​sionsgemeinden eine annähernde Übersicht über die Veränderungen:


Bei 
Lied
44
 sind die 2., 3. und 4. Strophe verändert worden,


bei 
Lied
166
ist die 2. Strophe verändert worden,




 
Lied 193 ist durch ein anderes Lied ersetzt worden,


      
Lied 197 ist durch ein anderes Lied ersetzt worden,


      
Lied 215 ist durch ein anderes Lied ersetzt worden,
 
     
Lied 234 ist verändert worden, die 3. Strophe weggelassen,


bei 
Lied 237
ist die 3. Strophe ganz weggelassen,




 
Lied 244
ist durch ein anderes Lied ersetzt worden.


Der weitere Liederschatz steht den Geschwistern in „Jesu Name“ reichlich zur Verfügung, so daß wir keine Erweiterung der Liederzahl brauchen.
Blicken wir in die geschichtliche Vergangenheit, dann schaudert einem, weil die dicken Liederbücher Anlaß gaben, damit in die Kir​che zu gehen. Das Wort Gottes blieb zu Hause. Wir möchten sol​chen Entwicklungen vorbeugen. Bei aller philanthropischen Einstel​lung unsererseits haben wir auch die Verantwortung der Verwaltung des Witwengroschens.
__________________________________________________________________________________________
STELLUNGNAHME ZUM HEFT 3, „DAS BUCH RUTH“ (AUS DER LAUFENDEN FOLGE „WEG-WEISUNGEN FÜR DAS GLAUBENSLEBEN“)

(Artikel aus Central-Heft 75; Dez. 1991)


Nach Herausgabe des obigen Heftes durch den ICP wurden Stimmen in Missionsgemeinden laut, ob es richtig ist, daß eine Schwester über Lehrthemen Hefte schreiben darf. Dabei wird sich auf 1.Tim.2,12 be​rufen, wo es heißt: „Ich erlau​be aber einem Weibe nicht, zu lehren, noch über den Mann zu herrschen, sondern stille zu sein…“. Vorab sei darauf hingewiesen, daß diese Weisung des N.T. zur „Gemeindeordnung“ gehört! Des Verständnisses wegen emp​fiehlt es sich, der Reihe nach vorzugehen.


1.
Frage: 
Darf eine Schwester Kinderstunden in der Gemeinde halten?


Antwort:

„Ja“, weil die Frau nicht in der örtlichen Gemein​de im Beisein der Brüder die Gemeinde belehrt.


2.
Frage: 
Darf eine Schwester Teenagerstunden in der Ge​meinde halten?


Antwort:

„Ja“ (Siehe Antwort zu Frage 1).


3. Frage: 
Darf eine Schwester Schwesternstunden in der Ge​meinde halten?


Antwort:

„Ja“ (Siehe Antwort zu Frage 1). 


4.
Frage: 
Darf eine Schwester ein Heft herausgeben, in dessen Inhalt mehr oder weniger die Themen biblischen Lehrstoffes enthalten sind?

Antwort:

„Ja“. Zuerst sei dar​auf hingewiesen, daß es, über einige Zeit durchgeführt, keine Belehrungen im N.T. für Jugendliche und Schwestern gibt, wo nicht auch Lehrthemenstoffe enthalten sind! Selbst die Aus​legung von unserem Herrn Jesus als guten Hirten und wir, seine Schäflein, ist bereits Lehre im N.T..


Um eine solche Frage geht es in der Hlg. Schrift über​haupt nicht, es sei denn bei Gesetzesgläubigen. Wie bereits eingangs erwähnt, handelt es sich bei der Stelle von 1.Tim.2,12 um Gemeindeordnung! Das heißt: „Eine Frau darf sich nicht zum Mund in einer Ge​meinde machen.“


Hier gelangen wir zur Frage: Wann liegt diese Gemeindeord​nung vor? Da belehrt uns das N.T. in 1.Kor.11,20: „Wenn ihr nun an einem Orte zusammen​kommet.“ Alles das, was nicht an diesem „einen Orte“ sich zusammenfindet, unterliegt auch nicht der Gemeindeord​nung nach 1.Tim.2,12. Darum auch die Formulierung: „nicht zu lehren, noch über den Mann zu herrschen, sondern stille zu sein.“


Die örtliche Gemeinde ist ein schwacher Abdruck der himmli​schen Gemeinde. Würde also in der Gemeinde eine Frau lehren, so könnte dies nur sein, daß sie sich über den Mann stellt. Im Bezug zur Leibesgemeinde im Himmel müßte das bedeuten, daß sich der Leib über das Haupt erhebt. Ein solches Bild würde abgegeben, wenn es innerhalb der „Gemeindeord​nung“ geschehen sollte.


Unter keinen Umständen haben wir das Recht, „außerhalb“ der Gemeinde (1.Kor.11,20) Ge​meindeordnungen zu fordern. Das ist auch der Grund, daß ich (der Unterzeichner) die Schwester, dieses Heft zu schreiben, aufgefordert habe. Ganz bewußt möchte ich nicht noch mehr darüber schreiben; es sollte genügen.


Soweit also die obigen Stimmen aus echter Besorgnis kamen, darf die Stellungnahme eine Beantwortung sein. Arg jedoch wäre es, wenn die Stimmen als Echo eines ungedemütigten Herzens kämen, weil man selbst nicht tief genug in der Schrift verankert ist – dieses einer Schwester nicht zu gön​nen. Mit dem Anfang des Ver​ses von 1.Kor.11,28: „Ein jeder aber prüfe sich selbst“, mag dann die Sache vor dem Herrn geordnet werden.

Ich persönlich freue mich über jeden Bruder und jede Schwe​ster, denen der treue Herr ein Belohner von Fleiß im Worte Gottes ist.
__________________________________________________________________________________________
SÜNDER –  ZÖLLNER – ZÖLLER

(Artikel aus Central-Heft 70 – Sept.1990)


Es ist wie beim Hinabgehen auf einer dreistufigen Treppe.


Über die Frage der „Sünder“ redet Gottes Wort an vielen Stellen ganz deutlich. Paulus schreibt in Rö.3,12: „Alle sind abgewichen, sie sind allesamt untauglich geworden, da ist keiner, der Gutes tue, da ist auch nicht einer.“ Mit unserer Schuld im Garten Eden wurden wir nach Rö.5,19 in die Stel​lung von „Sündern“ gesetzt. In dem Werke Christi am Kreuz haben wir durch Glauben die Vergebung unserer Sünden vor Gott. Das ist die Stufe aller Menschen, die von Adam ab​stammen. Da ist nicht einer besser als der andere, denn je​der Sünder steht hier. Auch wenn unsere Seele gerettet ist, bleibt unser Fleisch dem Ur​teilsspruch Gottes unterworfen. Das Urteil Gottes lautet: Weil du gesündigt hast, sollst du sterben.


Die zweite Stufe nehmen die „Zöllner“ ein, welche unser Herr im N.T. von den übrigen Menschen auseinanderhält. Obgleich die kleinste Sünde von Gott trennt, unterscheidet darin nicht etwa der Umstand der Verlorenheit, sondern das Maß der Schuld. Die Zöllner galten zur Zeit Jesu als der Inbegriff der Sünder – ohne Reinigung und Vergebung vor Gott. Sie verkör​perten den Volksbetrug in Mas​sen. In ihrem Dienst forderten sie weit mehr Verzollung als vorgeschrieben war. Die Mehrforderung wanderte in ihre ei​gene Tasche. Das ganze Volk wußte um den beständigen Be​trug. Darum sah man im Zöllner den Abschaum der Menschheit. Niemand wollte ansonsten mit ihnen zu tun haben. Deshalb lautete das Urteil des Pharisä​ers in Lk.18,11: „...daß ich nicht bin wie dieser Zöllner.“ Weil aber Gott nicht auf die Anzahl der Sünden sieht, wohl aber in das Herz des Zöllners, ging jener gerechtfertigt vor dem Pharisäer hinaus. Denn es steht geschrieben: „Wenn eure Sünden wie Scharlach sind, wie Schnee sollen sie weiß werden“ (Jes.1,18). Weil die Zöllner die Vergebung suchten, war der Herr Jesus ein Freund der Sün​der und Zöllner.


Die dritte und „letzte Stufe“ ist wohl die ärgste. Sie geben in der Zeit der Gnade vor, Chri​stus zu kennen, was aber Lüge ist. Sie hätten Vergebung in Christo, aber sie wandeln nicht darin. Dadurch wird unser Herr verleugnet. Johannes sagt im 1. Brief, Kap.2,6: „…ist schuldig, selbst auch so zu wandeln, wie er gewandelt hat.“ Zwar bilden sich solche ein, sie hätten Ver​gebung, aber sie haben diese nicht! Denn das Wort des Herrn ist wider sie. Der Außenstehen​de weiß nicht, ob es sich bei ihnen um eine:


a) ausgebildete Einbildung oder 


b) um eine eingebildete Ausbil​dung handelt.


Man gibt als Drittstufler vor, für die Wahrheit einzutreten, lebt aber beispiellos in der Lü​ge. Denn nur der ist in der Wahrheit, der im Wesen unseres Herrn lebt, aber niemals im Gegenteil. Besieht man sich den Drittstufler, so erblickt man ihn mit der Bibel in der Hand die Werke des Bösen ausüben! Sein Wandel ist der des Belials. Denn er tut das, was unser Herr streng untersagt hat. „Sie verurteilen Kinder des Lichtes im Vorbild des Verklä​gers der Brüder.“ Deshalb sagt Paulus in Rö.14,4: „Wer bist du, der du den Hausknecht eines anderen richtest?“ Das heißt: Wer bist du Drittstufler, der du dir anmaßt in deiner Sünde ge​gen das Eigentum Gottes, Rich​ter zu spielen, der du nicht bist? Wenn also der Herr in Lk.6,37 wörtlich sagt: „Richtet nicht und ihr werdet nicht ge​richtet werden“, so steht fest, daß sich Drittstufler selbst un​ter Gericht gestellt haben, weil sie gegen den Willen des Herrn im unvergebenen Zustand leben. Sicher ist auch, wo diese Leute auftreten und reden, bringen sie Sündenschuld über andere. Sie leben in weiter Gottesferne. Haben sie doch noch Gefallen an diesen Sünden, für die Christus am Kreuz starb und so sehr lei​den mußte.


Harte Rede mit Verurteilung bei Gläubigen ist immer ein Zeichen von Besessenheit. Nicht wir, sondern diese Leute liefern uns den Beweis ihrer Besessenheit. Denn der harte Geist dieser Verurteilung ist der Geist Roms. In der Härte liegt Haß. Darum sagt die Schrift: Wer seinen Nächsten haßt, ist ein Men​schenmörder. Haß beginnt nicht dort, wo ein Abel erschlagen am Boden liegt, sondern dort endet er. Nach biblischer Lehre be​ginnt der Haß dort, wo dem Nächsten die Liebe Jesu entzogen wird! Die Leute in ihrem beschriebenen Zustand würden darum auch heute über Lehrmeinungen in die Inquisition gehen. Die Finsternis kann selbst bei Gläubigen mit Haß so groß sein, dass sie bei Mord und Rufmord meinen (Joh.16,2): „Gott einen Dienst darzubringen.“ Denn auch die Inquisition verlief: in einer Hand das Kreuz und in der anderen Hand das Schwert des Mörders. Härte und Haß sind die Grundlagen für frommen Mord aus dem Geiste Roms. Von die​sem Geist haben sie sich noch nicht gelöst. Von den Drittstuflern (das ist keine Herabsetzung in meinem Herzen, wohl aber eine Be​zeichnung) wird außerdem of​fenbar, daß von biblischem Verständnis der Wortauslegung kaum ein Schatten vorhanden ist. Nicht wir, sondern sie selbst beweisen dies in ihren Hetz​schriften. Weil man vorgibt (was aber nicht stimmt), man wäre fähig, zu Lehrthemen sich zu äussern, betrügt man sich selbst und andere.
Warum lernen diese Gläubigen nicht zuerst vom Wesen unseres Herrn? Denn ohne diese Beleh​rung gibt es keine gottgewoltte Auslegung. Alles, was nicht beim Herrn Belehrung empfing, ist auch dementsprechend.


Lieber Herr Zöller, weil Sie über Jahre in dem Blatt „Wir Evangelikalen“ sich als berufe​ner Beauftragter vom Herrn dargestellt haben, darf auf die nachfolgenden Ausführungen in Kürze aufmerksam gemacht sein. Niemals stelle ich Ihren guten Willen zur Sache in Frage. Auch finde ich Ihren Stil, über Jahre hinweg, andere Gläubige und Denominationen in härte​ster Form verurteilt, angegan​gen und niedergemacht zu ha​ben, als einen gottwidrigen und abscheulichen Akt Ihres vermeintlichen Auftrags. Weil wir Menschen alle irren, habe ich dies in meinem Herzen immer entschuldigt. Was aber nicht zu entschuldigen ist, war die hervorgetretene Selbstherrlichkeit dieser Artikel in den Vorschub Ihrer Person. Die Ablehnung der Mystik in den Kreisen der Gläu​bigen wurde von Ihnen hart an​gegangen. Obgleich ich dafürhalte, daß Sie nicht in der Lage sind, diese Dinge lehrenhaft auszulegen. Da mir persönlich bekannt ist, wie unter den „Wir Evangelikalen“ dieser mystische Geist auch vorhanden ist, emp​fehle ich Ihnen zukünftig: Entfernen Sie vor Ihrer eigenen Tür den Schmutz! Geben Sie Ihre Zwänge auf und suchen Sie das Angesicht des Herrn. Zu Ihrer Beruhigung darf ich Ihnen mit​teilen, daß es in den Missionsge​meinden nicht eine einzige Per​son gibt, die in Zungen redet, Gesichte hat oder Träumen nachgeht. Dieses Zeugnis, Herr Zöller, würde ich auch gern Ihrer Denomination ausstellen, wenn es wahr wäre. Sicherlich liegt es mit daran, daß Sie sich nicht „Sorgen“ um die Ihnen anvertrauten „Seelen“ machen. Der Herr Jesus würde sich wohl darüber freuen, wenn Sie bereit würden, anstatt Ihrer Verleum​dungszwänge, sich um verirrte Schäflein (besonders bei der Jugend) zu „sorgen“.


Zum Schluß darf noch etwas über die Belastung bei Gläubi​gen gesagt werden. Falls Sie zeitlich in der Lage sind, bese​hen Sie sich die 56 führenden Glaubensmänner, welche die „Berliner Erklärung“ aus den verschiedensten Denominatio​nen unterschrieben haben. Diese Glaubensmänner wußten sich in der Verantwortung vor dem Herrn, wie heute keine mehr. Sie hatten sich überzeugt und konnten beurteilen, daß die Zungenrede von 1906 - 1909 unreine Geister waren, „die aus Gläubigen“ herausredeten! Es spricht für sich, daß Sie nötig haben, Ihre Informationen bei einer Glaubensschwester, Chri​sta Widmer, einzuholen, die


a)
ihren Mann (einen Prediger) einige Male in den Jahren ver​lassen hat (auch einmal über fünf Jahre lang),


b)
in die komischsten und son​derbarsten Kreise geraten ist.


Wenn Sie nicht gemerkt haben, daß diese Schwester einen ganz starken, unnüchternen Geist hat, tun Sie mir sehr leid. Sind Sie mir nicht böse, wenn ich Sie ebenso dahin einreihe. Haben Sie aber Ihre Unnüchternheit gemerkt und dennoch Ihre Ver​leumdungen geschrieben, müßte ich Ihr Verhalten als bewußte Gemeinheit ansehen. Das würde auch vor dem Herrn sehr ver​werflich sein, weil Sie in dolo​ser Art eine abhängige Gläubige für Ihre bösen Zwecke missbraucht hätten.


Wir aber sind dem Herrn überaus dankbar, daß uns der treue Gott benutzt hat, viele, viele Gläubi​ge aus den oft unsagbaren Bin​dungen herausgebetet und her​ausgefleht zu haben.

__________________________________________________________________________________________
WARUM GOTT SEINE GESCHÖPFE (ENGEL UND MENSCHEN) MIT DER MÖGLICHKEIT, SÜNDIGEN ZU KÖNNEN, ERSCHAFFEN HAT
(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Wie oft diese Frage von Verlorenen an uns gestellt worden ist, um die Existenz Gottes zu verneinen, können wir der Häufigkeit wegen nicht sagen. Der Un​gläubige folgert, wenn es einen Gott gäbe (wie die Christen es behaupten), dann hätte dieser Gott es doch im vor​aus sehen müssen, wieviel Elend die Folge der Sünde bringt. Für einen sol​chen Gott müßte es eine Kleinigkeit sein, die Geschöpfe so zu bilden, daß sie eben nicht sündigen, wodurch die ganze Not auf der Erde vermieden worden wä​re; weil also die Sünde doch da ist, und Hunger, Krankheit und der Tod auf der Erde herrschen, ist nach ihrer Meinung der notwendige Beweis erbracht, daß es keinen Gott gibt.

Wie oft diese Frage von Gläubigen an uns gestellt worden ist, weil man in der Lehre der Schrift nicht genügend unterwiesen wurde, können wir nicht sagen. Eines darf wohl hier erwähnt werden, auch für die Kinder Gottes ist es eine Frage, weshalb Gott nur den Menschen mit der Möglichkeit zu sündigen ge​schaffen haben mag.

Um diese Frage überhaupt beantworten zu können, ist ein tiefes Verständnis über Gott selbst notwendig. Die Tiefe des Verständnisses und der Erkenntnis Gottes liefert uns allein das Wort, mit​tels des uns gegebenen Hlg. Geistes. Ge​nau das bestätigt auch die Schrift in 1.Kor.2,10b: „Der Geist erforscht alles, auch die Tiefen Gottes.“ Daher ist es un​erläßlich, zuerst das Wesen Gottes zu kennen. Beachten wir hier: nicht unser Verstand, unser Intellekt, unsere guten Gedanken – nein – die Kenntnis über das Wesen Gottes gibt uns die Grund​lage für die Beantwortung der Textfrage. Unumgänglich ist es dabei, die Grund​sätze Gottes zu erkennen.

Ebenso, wie es von Gottes Grundsatz her: ohne Blut keine Vergebung gibt (Hebr.9,22), wobei wir nie berechtigt sind, zu fragen, warum nicht, finden wir den anderen Grundsatz, daß Gott be​rechtigt ist, von Seinen Geschöpfen Ehre für sich zu erwarten. Auch hinsicht​lich der Gott zu bringenden Ehrerwei​sung können wir nie fragen: warum!? Eben darum, weil Gott ein solch erhabe​ner Gott ist – wie Er es ist – besitzt Seine Heiligkeit gleichzeitig die berech​tigte Forderung nach Ehre. 


„Die höchste Gottesverehrung ist die Anbetung Gottes!“

Anbetung erwartet Gott von einem Teil Seiner Geschöpfe, nicht von allen. Die, von denen Gott es erwartet, sind solche Geschöpfe, die einen freien Willen ha​ben. Würde Gott beispielsweise von ei​nem Regenwurm Anbetung erwarten (denn dieser ist auch Gottes Geschöpf), hätte in Ermangelung der freien Willensentscheidung dieser Kriechtiere der Schöpfer mittels Instinkt die Anbetungs​vorgänge „hineinschaffen“ müssen. Eine solche Anbetung durch schöpferi​sche Hineinlegung würde Gott aber des​halb nicht ehren, weil das Tier gar nicht anders kann, als dem Trieb des Schöp​fers zu folgen.

„Der lebendige Gott hat ein Recht auf höchste Anbetung!“


Auch hier steht uns nicht die Frage an, „weshalb“ Gott die höchste Anbetung will oder fordert. Wenn also die Ihm würdigste Anbetung nicht die vorprogram​mierte instinkthafte ist, und es auch nicht sein kann, so kommen wir ganz schnell darauf, daß jene oberste und höchste Anbetung diejenigen Ge​schöpfe bringen, welche eine „freie Willensentscheidung“ besitzen. Ge​schöpfe also, die aufgrund ihrer freien Willensentscheidung sich sowohl für als auch gegen den Willen Gottes entschei​den können, dennoch aber aus der Frei​willigkeit heraus Ihn anbeten, erbringen gleichzeitig die höchste Ehrerweisung dem alleinigen Gott.

Würde also der Herr die Geschöpfe so geformt haben, daß die Möglichkeit zu sündigen nicht gegeben war, dann hätte der lebendige Gott auch die höchste An​betung nicht von Seinen Geschöpfen empfangen können. Gerade deshalb, weil Gott diese Ehre zusteht, hat der Herr uns die freie Willensentscheidung gegeben, damit wir gleichzeitig Ihm auch die höchste Erweisung göttlicher Anbetung bringen können.

Die Klage Pauli spiegelt sich doch ge​rade darin wider, daß hinsichtlich der Verlorenen dem Geschöpf mehr Vereh​rung und Dienst dargebracht wird, als dem Schöpfer selbst (Rö.1,25).

Während die Gesamtheit der Schöpfung durch Sein Wort erschaffen wurde (1.M.1,3; etc.), liegt die Schöpfung der Wesen im Bereich freier Willensent​scheidung, sowohl bei den Engeln als auch bei der Krone der Schöpfung – den Menschen. Beide wurden nicht durch Sein Wort, sondern durch Seinen Hauch geschaffen.

Das „Wortentstandene“ kann Gott durch Gericht wieder entfernen, z.B. die Erde, welche nach 2.Petr.3,10 im Brande aufgelöst werden soll; hingegen kann das „Gehauchte“ nicht mehr ent​fernt werden.


1. Die Engel waren nach Ps.33, 6 „gehaucht“ entstanden.


2. Die Menschen sind nach 1.M.2,7 „gehaucht“ entstanden. Nachdem aber der erste Adam oder erste Mensch in die Sünde fiel, brachte Gott den zweiten Adam oder den zweiten Menschen her​vor.


3. Die neue Schöpfung wurde nach Joh.20,22 bei diesen zweiten Menschen durch das „Hauchen“ eingeleitet.

Das Gehauchte unterliegt vor dem Herrn keinerlei Veränderung mehr. Wer also in Sünden gefallen ist (Engel und Menschen), kann Gott keine Ehre mehr brin​gen. Wie groß die Liebe und Gnade Got​tes zu uns Menschen ist, zeigt sich darin, daß wir dennoch Gott wieder an​beten dürfen. Christus hat uns wieder anbetungsfähig gemacht. Und weil der Herr sich fürwahr nicht der Engel, son​dern des Samens Abrahams annimmt (Hebr.2,16) – das ist der Glaube –‚ weil die Engel zugleich das Angesicht Gottes gesehen haben, ist uns die Gnade der Errettung zuteil geworden, denn „niemand hat Gott jemals gese​hen“ (Joh.1,18). Aber alle, die errettet sind, sollen gottgemäß den Herrn anbe​ten. Allerdings geschieht dies nur im Geist und in der Wahrheit (Joh.4,23).

Wenn Gott aber das Sündigen Seiner Geschöpfe zuließ, dann nur, um Anbeter zu finden zur Ehre Seines herrlichen Namens.

Was aber die Schaffung des Menschen mit der Ausrüstung der freien Willensentscheidung betrifft, sodaß er auch die Sünde wählen konnte, läßt ihn über​haupt „im Bilde Gottes“ gefunden wer​den, wozu Gottes Urteil nach 1.M.1, V.31: „sehr gut“ lautete.

Wird es in der kommenden Herrlichkeit unter den nicht abgefallenen Engeln, oder den erretteten einstigen Menschen, aufgrund der auch dann herrschenden Willensfreiheit noch einmal einen Abfall geben? – Nein.

Die Engel sind Geister und unterliegen nicht, wie wir Menschen, der „Vergeß​lichkeit“. Das Drama des einstigen Abfalles (Jes.14,14) dieser Engelgewalti​gen liegt den jetzigen Lichtengeln heute noch warnend tief im Herzen.

Die Menschen heute werden dann auch Geister sein – in der Herrlichkeit. „Ver​gesslichkeit“ wird es darum bezüglich unserer Herkunft nicht geben, weil wir unserem Herrn gleich sein werden (1.Joh.3,2)!

Die Engel und wir hatten beim Sünden​fall keine Erfahrung der Sündenfolgen.
„WOHLGELÄUTERT IST DEIN WORT, UND DEIN KNECHT HAT ES LIEB.“ Ps.119,140
__________________________________________________________________________________________
EIN AUFKLÄRENDES WORT ÜBER EINE AKTUELLES THEMA IN DER HEUTIGEN ZEIT (TODESERLEBNISSE – SCHEINTOD)

(Artikel aus Central-Heft 23; Dezember 1978)


Wenn wir uns veranlaßt sehen, über ein Thema des modernen Menschen vom 20. Jahrhundert zu schreiben, mischen wir uns dennoch nicht in die Belange der verlorenen Welt ein. Vielmehr ​soll der Artikel die wahrhaften Kinder Gottes vor den Gefahren des Endzeitkriteriums warnen.


„Es geht hierbei um angebliche Be​weise, daß Menschen aus dem klini​schen Tod, also aus dem Jenseits, durch unerklärbare Vorgänge wieder ins Diesseits zurückgekommen seien.“


Mit Hilfe der Massenmedien wie Zeitungsberichten, Fernsehsendungen und Illustrierten wird der moderne Mensch darüber aufgeklärt, daß ein Weiterleben nach dem Tode tatsäch​lich existiere und unter nie zu be​reuenden Gefühlen sich vollziehe. Da werden Leute nach ihren Todeserleb​nissen ausgefragt, welche überein​stimmend in gewissen Richtungen Gleichheiten anzuzeigen haben.


Allgemein erleben solche den Austritt aus ihrer Leibeshülle, wobei sie dann angeben, direkt über dem Operationstisch zu schweben. Man ist in diesem Zustand in der Lage, die lebensretten​den Bemühungen der Ärzte zu ver​folgen, ohne jedoch die Möglichkeit zu besitzen, in das Geschehen ein​greifen zu können. Ja, es kann sein, daß die Angehörigen in unmittelbarer Nähe des OP-Saales über den Tod des Patienten informiert werden. Der Ab​geschiedene möchte sich tröstend be​merkbar machen, vermag dies aber infolge des ihm gewordenen Astral​leibes nicht mehr, weil die Lebenden gar nicht auf seine Bemühungen rea​gieren.


Meist durchziehen dann die Toten im vollen Bewußtsein des Geistes große Rohre, Tunnels oder Trichter, an de​ren Enden ihnen wohltuendes Licht entgegenkommt. Herrliche farbenprächtige Gegenden und unbeschreiblicher Frieden würde das Innere er​füllen. Für viele bedeute dies zugleich ein Wiedersehn mit den nächsten Verwandten. Oft sind Freude und Wonne von unglaublicher Art des Ausdruck des Todes. Nicht selten werden von Blumen überladene Wiesen durchwandert, so daß eine tiefe Enttäuschung dann vorhanden ist, wenn die Erlebnisse des Jenseits ein Ende fin​den, indem der Schwerkranke seinen alten Leib im Diesseits wieder einge​nommen hat.


Die bisherigen Erkenntnisse vieler materialistischer Wissenschaftler wer​den einfach umgeworfen; wenn bis​lang behauptet wurde, nach dem Tod sei alles aus, so ist man nunmehr überzeugt, daß es doch ein Weiter​leben nach dem Tode gebe. Niemand aber solle meinen, daß die Gottlosen sich plötzlich einer Umsinnung unter​worfen hätten. Vielmehr hat sich der listige Feind einen üblen Scherz mit denen erlaubt, die nicht im Blute des Lammes gereinigt sind. Das große diabolische Meisterwerk zielt darauf ab, das Durcheinander in der Frage noch zu erweitern.


Die bedauerliche Seite davon ist, daß sich die medizinische Wissenschaft hat mit in die Arbeit und Absicht des Feindes einspannen lassen. Wir leben heute in den letzten Tagen, wo man nicht mehr glauben will, was die Bi​bel, welche das Wort Gottes ist, sagt, sondern wo geglaubt wird, was ein studierter Wissenschafter redet, wenn​gleich es auch der größte Blödsinn ist. Für eine verlorene Welt mögen es die richtigen Maßstäbe der Lüge sein, was aber haben Gläubige damit zu tun?


Ein amerikanischer Psychologe, Dr. Osis, hat über viele Jahre Erlebnisse von unmittelbar vor Todeseintritt sich befindenden Menschen gesammelt und kommt zu dem Schluß, daß der Tod ein freudiges Wiedersehen mit Verwandten garantiert. Die Angst vor dem Sterben sei damit gebannt, die Menschen bedürfen jetzt nur noch der rechten Information und Aufklä​rung. Satan will nunmehr den gottlosen Verlorenen die Angst vor dem Gericht Gottes nehmen. Die Bibel sagt: „Es ist den Menschen gesetzt, einmal zu sterben, danach aber das Gericht“ (Hebr.9,27). Hier bestätigt also die Schrift, daß es nach dem Tode der Ungläubigen keine Spazier​gänge über Blumenfelder, und das unter Wirkung tiefsten Friedens und wohliger Gefühle, sondern Gericht gibt.


Das gleiche lesen wir in Lk.16,23; dort schlägt der reiche Mann seine Augen auf und befindet sich in Qua​len. Im nächsten Vers (24) schon, redet er von Pein in dieser Flamme. Jenen aber, die der Wahrheit des Wortes ungehorsam waren, sollen nach Rö.2,9 Drangsal und Angst über ihre Seele folgen.


Mit den heutigen zeitgeistigen Strö​mungen beabsichtigt der Feind zielgebunden, daß man auch ohne Glau​ben, Buße und Jesus-Nachfolge die Wohltat Gottes erfahren könne. Mit Leid im Herzen muss festgestellt wer​den, daß sich die medizinische Wis​senschaft mehr und mehr okkulter Praktiken bedient. Dinge, die vor einigen Jahren noch der reinen Quack​salberei und Scharlatanerie beizuord​nen waren, sind heute von breiten Schichten der Medizin aufgegriffene Methoden. Da brauchen wir uns kei​neswegs zu wundern, wenn furcht​bare Sündenfolgen geerntet werden.


Unser christliches Abendland ist ein Spielball dämonischer Mächte gewor​den, weil man sich einer Geisterwelt geöffnet hat, die in Indien zum Hoch​zauber zählt. Es ist ein für europäi​sche Verhältnisse zugeschnittener Jo​ga: „Autogenes Training“. Hinter der Handhabung dieser Praktiken verber​gen sich starke finstere Mächte der Bosheit. Eine Befreiung aus den Hän​den dieser Geistmächte ist nur durch viel Gnade Gottes möglich. Leider ist auch die Medizin in diese Teufeleien tief verstrickt.


Eine weitere gefährliche Macht Satans steht hinter den reichlichen Angebo​ten der „Meditationen“. Hier wirken die gleichen Lügenmächte wie bei Gesichten und Zungenrednern. Die hauptsächliche Verschuldung vollzieht sich sowohl in religiösen Kreisen, wie auch durch die gewissen Richtungen von Fachärzten.


Die jüngste Überflutung findet sich in der Anwendung der Akupunktur mit allen ihren Formen und Empfehlungen. Es ist bedauerlich, daß sich die Medizin auch hier zum Handlanger des Okkultismus macht. Die Auswirkungen werden verheerend endzeitlich sein. Zwar sprechen wir ihnen die Erfolge nicht ab, wie wir dies bei Besprechereien auch nicht tun. Die Quelle jedoch sollte uns ab​halten, die Macht der Finsternis in Anspruch zu nehmen. Und wieviel Gotteskinder sind darin vom Feind gebunden, aber für unseren Herrn kaum noch zu gebrauchen.


Dem Herrn sei Dank, daß es auch noch. Ärzte mit Klarsicht und Licht​blick gibt. U.a. sei an dieser Stelle Herr Dr. A.H.D. erwähnt, welcher sich in Kleinschriftwerk mit obigen Dingen auseinandersetzt. (Zu beziehen: Ev. Landeskirchliche Volks- und Schriften​mission, Dorfstraße 3, D-4920 Lemgo-​Lieme.) Die Broschüre behandelt: Autogenes Taining, Meditationen und Akupunktur.

Um welche Geschehnisse handelt es sich dann hei obigen Astralphänome​nen?

Grundsätzlich können wir behauptend sagen, daß diese angeblich Gestorbe​nen zwar medizinisch, nicht aber bib​lisch tot waren. Bei den erwähnten Phänomenen des Todes handelt es sich ausnahmslos um einen spiritisti​schen Vorgang okkulter Belastung der Betreffenden. Die endzeitliche Zu​nahme der Verstrickung mit diesen Finsternisverbindungen wird erst der Anfang jener kommenden Katastrophe sein. Die Erlebnisse der klinisch To​ten sind dämonischen Ursprungs, wo​bei es völlig gleich ist, ob die Perso​nen bekehrt oder unerrettet sind. Die Tatsache der Belastung als solche hat mit der Wiedergeburt nichts, aber auch gar nichts zu tun. Die wohligen Gefühle, die Farbenpracht, wie auch die schöne bezaubernde Musik sind Beseligungen von Teufeln im Fleische, wie wir solches bei den heutigen Ge​sichten und insbesondere bei soge​nannten Geistestaufen finden. Den Austritt der Seele aus dem Leibe be​wirken starke lügnerische Dämonen, die mit dem Begriff der Materialisa​tion verbunden sind, wie wir sie aus dem tiefsten Meditationsbereich des ostasiatischen Joga kennen.


Solange die Seele wahrhaftig zum Leib wieder zurückkehrt, kann nicht in der Weise vom endgültigen Tod des Leibes gesprochen werden. Die allernächsten Jahre werden eine la​winenartige Zunahme dieser spiritisti​schen Kundgebungen im Gefolge ha​ben. Dies um so mehr, weil nunmehr auch die medizinische Wissenschaft sich auf weite Strecken hin der Finsternis geöffnet hat. Jede Öffnung für eine mystische Richtung verbindet den Einzelnen sogleich zum Mitstreiter. In unserem Falle, ob gläubig oder ungläubig, stehen solche auf der Seite Satans gegen Gott, ob man es will oder auch nicht möchte. Darum sagt die Schrift: „Wer solches tut, ist dem Herrn ein Greuel.“ Was das Begehren des einzelnen darin ist, wird hierin 
nicht berücksichtigt.


Noch einmal stellen wir klar, daß die heutigen Geschichten über angebliche. Rückkehr aus dem Tode ins Diesseits nichts anderes als Lüge Satans sind. Was in aller Welt haben Kinder des Lichtes mit den Lügen des Teufels zu tun?


Jesus Christus ist der Sohn Gottes. In drei Fällen hat der treue Herr durch Auferweckung Tote ins diesseitige Leben zurückgebracht.


1.) Das Töchterlein des Jairus, Mk.5,41,


2.) Den Jüngling zu Nain, Lk.7,14, 


3.) Den Mann Lazarus, Joh.11.


Das alles waren Geschehnisse, die Gott in Christo vollziehen ließ und die zugleich in den Augen des Herrn wertgeachtet waren, in der Hlg. Schrift festgehalten zu werden. Würden durch die Weisheit der Menschen heute hunderte oder tausende solcher Fälle von Todesüberwindung gesche​hen, was wären dann die obigen we​nigen drei Fälle im Wirkungsbereich unseres Herrn Jesus auf dieser Erde? Ins Totenreich derer, die unser Herr hat auferwecken lassen, sind die heu​tigen Sensations-Mitteilungen nicht einzuordnen, weil letztere nicht tot waren, sondern nur eine Abspaltung der Seele und des Geistes einerseits – vom Leibe andererseits, auf spiritistische Weise stattgefunden hat. 


Das Ziel Satans ist es, die Menschen durch neue Verwirrungen weiter zu belügen. Leider fallen sogar Gläubige der Lüge des Teufels anheim und ge​raten über diese Fragen in Zweifel.


Bei dieser Gelegenheit soll sogleich ein anderes, jedoch unser Thema ebenfalls berührendes Gebiet ange​sprochen werden; es ist:

Der Scheintod


Für viele Menschen zu allen Zeiten war der Scheintod eine Befürchtung, ja selbst durch das ganze Leben hin​durch zu einer wahrhaften Marter ge​worden. Aus diesem Grunde ist in letztwilligen Testamentsäusserungen nicht selten die Forderung enthalten, daß bei Todeseintritt ein „Herzstich“ oder eine „Pulsaderöffnung“ von ei​nem Arzt vorzunehmen sei. Die Besorgnis eines zu erlebenden Schein​todes berechtigt menschlich durchaus zu obigen Vorsichtsmaßnahmen.


Stellen wir uns vor, wir wären die Be​troffenen und würden in gelähmten Zustand, jedoch in vollem Bewußtsein die eigene Beerdigung, den Abschiedsschmerz der Angehörigen und endlich die Einerdung miterleben! Die unbeschreibliche Angst, einem unaus​weichlichen Ertickungstod entgegenzugehen, der nun vor ihnen steht.


Die Fälle von Scheintod haben sich trotz medizinischen Fortschrittes in den letzten Jahren und Jahrzehnten keineswegs verringert. Ganz einfach ist dies zu erklären, wenn wir besehen, daß die spiritistischen Materialisatio​nen, die Trennungen der Seele vom Leib, sowie der Okkultismus in brei​ten Volksschichten, wie auch die Dienstbarkeit der Wissenschaften überhandnehmen.


Der Scheintod ist zu 98 bis 99% ein Tod okkult Belasteter! Der Vorgang ist der gleiche wie beim Eintritt des klinischen Todes, welcher durch Tren​nung der Seele vom Körper geschieht, wobei jedoch nach geraumer Zeit die Persönlichkeits-Vereinigung stattfin​det. Der Unterschied liegt zwischen den Todesberichten bei Unfall oder Operation mit der Rückkehr ins Dies​seits und bei dem Scheintod lediglich im Zeitablauf der Dematerialisation. D.h., die Rückkehr bei den Unfall- und OP-Opfern lag vor dem Zeitpunkt der Beerdigung, während die Rückkehr beim Scheintod meist später erfolgt und daher die Berichte nur vor der Beerdigung vorhanden sind.


Der Scheintod gehört zur Übung der Selbstbeherrschung in den höchsten Stufen der Joga-Lehre. Unter der Selbstbeeinflussung lassen sich solche meditativ in einen totenähnhichen Starrezustand verfallen, um sich dann für zwei Monate in einer sargähnli​chen Holzkiste „beerdigen“ zu lassen. Zum vorher festgesetzten Termin wird die Ausschaufelung vorgenommen und siehe, der Jogi lebt. Sowohl Kiste als auch der Ort des Geschehens standen unter ständiger Bewachung und Ver​siegelung, wie auch unter Verschluß.


Wieder andere lassen sich in einem Flußbett, mit schweren Steinen ver​bunden, bis auf den Flußboden absenken und harren im Zustand des Scheintodes, für aller Augen sichtbar, oft Wochen aus.


Der Geist, der durch Meditationen und Joga bei Menschen die vorgenannten Eigenschaften herrufen kann, ist der gleiche, der bei belasteten Menschen auch Scheintod erzeugt. Der gleiche Dämonengeist läßt dem Belasteten farbenprächtige Blumenfelder, herrli​che Musik, wohlige Glücksgefühle, aber auch Visionen und die heutige Zungenrede vermitteln.


Darum bestätigen wir ausdrücklich, daß der Kurzbericht keine Meinung oder Mutmaßung, sondern eine von uns tausendfach beweisbare Tatsache ist.


Gottes Wort ermahnt uns in 1.Tim.6,11: „Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge.“

__________________________________________________________________________________________

ALLES SCHLECHTE KOMMT VON UNTEN – VON DEM VATER DER FINSTERNIS

(Artikel aus dem Central-Heft 33 – Juni 1981)


Wenn wir uns zu diesem Aufsatz entschlossen haben, so hat auch ein Bild des Alltags als ein gewisser Anstoß dazu beigetragen.

(Foto von einem Plakat mit der Aufschrift:

„Alles Schlechte kommt von unten – jetzt ist es Zeit für Unterbodenschutz von Aral“).


Falls du unser Textwort in der Bibel suchst, so wirst du es deshalb nicht finden, weil dieser Satz gar nicht geschrieben steht.


Das Wort Gottes jedenfalls unterscheidet wesenhaft die Begriffe Licht und Finster​nis mit den Ausdrücken „oben“ und „unten“. Ganz echt können wir sogar von einer Lehre von „oben“ und einer solchen von „unten“ sprechen. So benennt unser Herr Jesus diese Begrifflichkeiten im Evangelium Joh.8,23. An dieser Stelle sagt unser Herr, daß ER von dem kommt, was „oben“ ist, während ER die damaligen Jünger als von „unten“ bezeichnet.


Wir Menschen stehen in einem gefährlichen Verhältnis zwischen oben und unten, seit der Sündenfall im Garten Eden sich zugetragen hat. Die Annahme der Sünde einstmals hat uns auf die Seite des Teufels gebracht. Weil der Satan bereits ein gefallener Fürst war, fällt jeder, der da sündigt, mit ihm hinab in das Verderben, und das ist unten. Als der Mensch im Garten Eden betrogen wurde, bediente sich die Schlange der Lüge. Darum, daß wir der Lüge geglaubt haben, ist der Teufel unser Vater geworden (Joh.8,44). Aus dem gleichen Grunde vollziehen wir die Begierden unseres Lügenvaters. Dieser Vater gibt den Menschen treusorgend immer neu die Nahrung aus seiner Alchimisten-Küche des Todes und der Verdammnis. Weil es kei​nen Zwischenzustand von oben und unten gibt, ist jeder ganz und völlig einer Seite zugehörend. Da ist nicht entscheidend, auf welcher Seite wir gern sein möchten, sondern welcher wir angehören. Solange wir bleiben, wie wir von Natur aus sind, ist unser Vater – dein Vater – der Satan. Wer von uns will den Teufel als Vater haben? Doch wohl niemand, und dennoch haben alle, die wir nicht zur Wiedergeburt gelangt sind, den Teufel zum Vater und werden einmal mit dem Satan im Feuer- und Schwefelsee die endlose Ewigkeit verbringen müssen. Um aus der Gewalt des Vaters der Finsternis zu gelangen, brauchen wir das Licht göttlicher Gnade von oben. „Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter“ (Jak.1,17).


Das vollkommene Geschenk vom Vater der Lichter war die Gabe Seines geliebten Sohnes an uns. Eigens dafür mußte ER aus des Himmels Herrlichkeit herabkommen (Joh.3,13). Der Ausdruck „herab“ beweist Seine Gottesherkunft von „oben“. Die Gottesoffenbarung des Sohnes im Fleische geschah, um uns, die wir von unten sind, mit dem himmlischen Vater, der oben ist, zu verbinden. Wer mit dem Vater der Lichter durch den Sohn der Liebe nicht verbunden ist, ist noch an den Vater der Finsternis gebunden. Und wer mit dem Dunkel-Vater verbunden ist, dem wird alles Schlechte von unten zuteil. Um aber mit dem Gott des Lichtes in Gemeinschaft zu kommen, brauchen wir jemanden, der uns dem Vater der Lichter gleichsam ver​mittelt. Dieser unerläßliche Mittler ist Jesus Christus, das vollkommene Geschenk von oben. Der Lichtvater ist es, der den Mittler hierzu bestimmt hat. Also müssen wir, um von Finsternis und Verdammnis loszukommen, zum Mittler gehen. Als das vollkommene Geschenk will ER uns all die guten Gaben schenken, die ER vom Vater der Lichter mitgebracht hat. Diese Gaben, ewiges Leben, Friede, Freude, die Liebe Gottes, Weisheit von oben, usw., all das will ER uns schenken. Nur muß man nach Seinem Willen tun, um die Dinge, die uns an den Verdammnis-Vater bisher gebunden hielten, auch wirklich loszulassen.


Um aber nunmehr mit dem Mittler in Verbindung zu treten, benötigen wir noch ein letztes Mittel. Es ist das Mittel, wodurch wir zum Mittler gelangen, das ist der Glaube. Der Herr Jesus wird in der Bibel Anfänger und Vollender des Glaubens genannt (Hebr.12,2).


Alles, was uns mit dem Satan verbindet, sind wesenhaft unsere Sünden. Darum müssen wir „das Schlechte von unten“ loswerden. Dies kann aber nur beim Mittler geschehen. Also bekennen wir vor IHM unsere Sünden im Kämmerlein, am besten mit Namen. Du darfst aber nicht mehr auf den Teufel hören, sonst zweifelst du daran, daß der Herr Jesus die Sünden vergibt. ER hat doch gesagt: „So wir unsere Sünden bekennen, ist ER treu und gerecht, daß ER uns die Sünden vergibt“ (1.Joh.1,9). Wir haben als völlig verlorene Sünder zu erscheinen, ansonsten der Herr Jesus uns nicht retten kann. Auch übergeben wir dem Herrn unseren eigenen Willen und lassen uns durch das teure Blut Jesu Christi ganz rein waschen. Sobald wir das fest glauben, vergibt der Heiland tatsächlich und nimmt uns als Schäflein Jesu an. Wir sind damit für Zeit und Ewigkeit das Eigentum unseres Herrn, und Gott ist dann auch unser Vater geworden.


Bezeichnend ist die eigentumsrechtliche Veränderung, daß wir vor der Bekehrung Teufelskinder waren, weil die ewige Verdammnis unser Teil war. Danach aber sind wir wirklich Kinder Gottes, ausgerüstet mit dem vollkommenen Geschenk und jeder guten Gabe. Vergebung, Reinwaschung, ewiges Leben kann nur von oben kommen, denn oben ist unser Herr.


Übergibst du dein Leben dem Herrn Jesus nicht, dann ist dein Vater noch der Teufel, und wenn dieser dein Vater bleibt, dann denke fest an das Schild am Motorpool, worauf geschrieben steht:


Alles Schlechte kommt von unten.

__________________________________________________________________________________________
REDET GOTT HEUTE NOCH IN ODER DURCH ZEICHEN ZU UNS?

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



In Ergänzung der Überschrift stellen wir erweiternd die Frage: Leben wir heute in der Zeit der Zeichen? Um diese Frage auch nur annähernd zu deuten und zu er​klären, bedarf es schon einer prüfenden Einsichtnahme bis ins A.T.. Danach stehen die Zeichen im direkten Zusammenhang mit Israel, dem irdischen Volke Gottes. Den Anfang finden wir in 1.M.1,14 vor dem Sündenfall und in 1.M.9,12 nach dem Wassergericht.

Was ist ein Zeichen? So müssen wir fra​gen, um überhaupt die Grundlage für eine solche Untersuchung zu schaffen. Ein Zeichen ist ein Wink, eine ganz bestimm​te Art der Verständigung zwischen ver​schiedenen Seiten. Hier handelt es sich um die Überwindung von Entfernung. So​bald wir aus der Rufnähe mit einer ande​ren Person gekommen sind, können wir die vorhandene Distanz durch Hand- oder Körperzeichen begrenzt überwinden. Es gilt dann, die Zeichen genau zu kennen. Die Anwendung finden wir bei den Solda​ten im Gelände, oder bei der Winkord​nung im Schiffsverkehr nach internationa​len Regeln. Sobald jemand sich in Le​bensnot befindet, wird der Zustand durch Zeichenvermittlung „SOS“ kundgetan. Nicht allein bei den Menschen, sondern auch beim Teufel gibt es Vermittlungen des Willens der Finsternis auf Menschen; es ist die okkulte Zeichendeuterei, mit der wir uns hier aber nicht beschäftigen wol​len. Vielmehr interessieren uns die Zei​chen Gottes zu Menschen hin. Bei uns ist es jedenfalls so, daß wir erst dann zu opti​schen Winken und Zeichen übergehen, wenn wir uns vom Nächsten soweit ent​fernt haben, daß wir ihn akustisch nicht mehr genau wahrnehmen. Damit ist ein Wink oder ein Zeichen lediglich ein ‚Hilfsmittel“ der beabsichtigten Verstiin​digung. Genauso verhält es sich bei Gott zu uns Menschen. Infolge Sünde sind wir aus der gemeinschaftlichen Näh&mit dem Schöpfer gekommen. Gott hatte uns in Eden, dem Garten Gottes, mit sich in Rufnähe gebracht (1.M.2,16-17). Die Sünde aber ließ den Menschen von Gott getrennt sein, und das gefallene Geschöpf – die Krone – hatte keine Möglichkeit einer Veränderung des Zustandes „Tod und Gottesferne“. Da kam Gott den Men​schen mit der Absicht entgegen, die Ge​meinschaft mit ihm, dem gefallenen We​sen, wieder herzustellen. Abgesehen von verschiedenen Mitteilungen der Schrift über das direkte Reden Gottes zu Men​schen (1.M.12,1 usw.) blieb doch die Offenbarung Gottes zu uns im Folgever​lauf der Zeichen, aber auch der Wunder.

In der weiteren Betrachtung kommen wir zur nächsten Klarstellung einer Frage, die nur ganz wenige Kinder Gottes beantwor​ten können. Wer allerdings in diesen grundlegenden Fragen vom Herrn noch keine rechte Erkenntnis erbeten hat, sollte in der Anwendung des Fragenbereiches und in der Praxis des Gemeindelebens schweigen. Es geht um den Unterschied zwischen Zeichen und Wundern. Wir möchten allerdings bemerken, daß es sich keineswegs um erschöpfliche Auslegun​gen, von unserer Seite dargetan, handeln kann. Vielmehr ist beabsichtigt, das Not​wendige in kurzer, mitteilender Form vor​zutragen. Der Forscher und Leser soll ja mehr eine leitende Anregung in den Hän​den haben, um die Schrift selbst zu unter​suchen.

Gott bedient sich, um seine göttlichen Gedanken den Menschen nahe zu brin​gen, sowohl der Zeichen, als auch der Wunder. Hier muß aber streng getrennt werden, daß nicht jedes Wunder ein Zei​chen, wohl aber in fast jedem Zeichen, welches sichtbar dargestellt war, ein ver​borgenes Wunder
 zu sehen ist.

a)
Das Wunder drückt im Geschehen bis zum Abschluß eine Erfüllung in der Gegenwart aus. Das auslösende Mo​ment kann das Gebet der Heiligen (Apg.4,31) oder die Anwesenheit des Herrn auf Erden (Mt.21,15) oder das Reden Gottes zur Erreichung seines Planes (2.M.3,20) sein.

b)
Das Zeichen drückt in der Gegenwart eine Ankündigung mit einer zukünfti​gen Erfüllung aus (2.M.12,13 zu 1.Joh.1,7). 

c)
Das Wunder, welches auch gleichzeitig ein Zeichen ist (Joh.2).

Das Wunder läßt Gott mit der Absicht geschehen, den Anwesenden oder den Zuhörern der Rede des Herrn Glauben an den lebendigen Gott zu vermitteln. So er​kennen wir in der Gesundung der Schwie​germutter des Petrus (Mt.8,14-15) kei​nerlei Zeichen, wohl aber ein Wunder der Liebe Gottes. Wer wollte schon in der Heilung des Kranken durch die Apostel Petrus und Johannes (Apg.3,2) ein Zei​chen für Israel oder die Heiden sehen! Ganz sicher sollte das Wunder an der „schönen Pforte“ dem Kranken ein Be​weis der Gnade Gottes und dem übrigen Volk eine Herausforderung zum Glauben an den Namen dessen, in welchem das Wunder geschah, sein. Der Vorgang des Wunders vollzog sich jeweils sofort oder unmittelbar.

Das Zeichen besitzt als echten Hinter​grund eine prophetische Aussage Gottes, durchweg an Israel, weil dies ja auch sein irdisches Volk war. Zwar ist die Gemein​de in die Heilsgeschichte miteinbezogen, die historischen Voraussagen und noch kommenden gewaltigen Erfüllungen gel​ten jedoch primär Israel. So ist das Zei​chen in 2.M.12,13 mehr eine Ankündigung auf ein kommendes Geschehen und Vollzug in 1.Joh.1,7. Die Zeichen wiederum sollten eine Warnung den Un​gläubigen und eine Hoffnung den Glau​benden sein. Damit erkennen wir im Zei​chen dem Ungläubigen gegenüber eine Gerichtsankündigung (Mt.24,30), dem Glaubenden aber die kommende Verwirklichung seiner Hoffnung (Hebr.11,1).

Das Wunder und zugleich Zeichen fin​det sich nicht selten, sowohl im A.T., als auch im N.T.. Ein gut erkennbares Bild dürfte in der Verwandlung des Wassers zu Wein in Joh.2 sein. Der Herr trat mit die​sem Verwandlungswunder erstmals öffentlich in Erscheinung. Daß es sich hier um ein Wunder handelt, braucht wohl nicht näher erläutert zu werden. Das Geschehnis trat ja wunderartig und alsbald vor den Augen aller Hochzeitsgäste zuta​ge. Dennoch weist die Bibel im gleichen Kap., V.11, darauf hin, daß es sich hier um ein Zeichen handelte. Was für ein Zeichen (könnte gefragt werden) lag denn gleichzeitig in dem Wunder eingebettet, welches auf einen prophetischen späteren Zeitpunkt zeigt? Es war der Hinweis des Weines als Symbol der Freude und deutet damit auf das Millenium. Israel ist der Weinstock, von dem echte Freude kom​men sollte. In Jes.5,1-2 wird die Frucht Israels beschrieben; es waren „Herlinge“. Aber im Reich des Friedens wird der Weinstock Israel ganz neu seine Frucht geben (Sach.8,12). So finden wir nun die Hindeutung auf Mt.26,29, wo der Herr als König im Reiche des Vaters die wirkliche Freude des tausendjährigen Friedens und im Zeichen des Weines solche an seinem Volk Israel genießen wird. Die damalige Voraussage dieses Zeichens war im Wunder der Weinwerdung enthal​ten, bezog sich aber geschehnishaft auf das 1000-Jahr-Reich (= Millenium).
Das Auftreten gottgegehener Zeichen und Wunder in den Haushaltungen


Zu Beginn der Menschheitsgeschichte sind uns in der Bibel nur ganz wenige Zeichen, aber keine Wunder mitgeteilt. Insbesondere schliesst die gesetzlose Zeit mit dem Zeichen des Friedensbundes (1.M.9,12). Bereits in der dann folgenden Gesetzeszeit lehrt uns die Schrift vie​le Zeichen und Wunder. Darin erkennen wir eine Zunahme göttlicher Offenbarun​gen, je näher dem Ende der Zeit gekommen wird. Die Zeichenvermehrung finden wir, als Israel in Ägypten lebte (2.M.7,3), bis zum Auszug in das verheissene Land. Als aber das Volk in Ka​naan zur Ruhe gekommen war, liessen die Zeichen nach, bis zur Zeit der Ankunft des Sohnes Gottes auf Erden (Lk.2,12). Deshalb endete die Gesetzeszeit inmitten von Zeichen und Wundern, denn der Herr hatte seine Jünger ausgesandt, das Evangelium des Reiches zu verkündi​gen. Dieses Reich des Vaters wurde zu​erst nur in Israel den verlorenen Schafen dieses Hauses gebracht (Mt.10,5-8). So ist auch Christus nicht zu den Natio​nen, sondern zu Israel gekommen (Joh.1,11). Dieses Reich der Himmel stand unter dem Zeichen der Macht und Gewalt (Lk.9,1). Darin empfingen die Jünger Vollmacht und Auftrag: alle Dämonen auszutreiben, die Kranken zu heilen, Tote aufzuwecken, Aussätzige zu reinigen. So stand auch selbst das Hineinkommen in dieses Reich unter dem Zeichen der Macht, denn Gewaittuende reißen es an sich (Mt.11,12). Deshalb dringt jeder mit Gewalt hinein (Lk.16,16). Der Herr lehrte sie, wie einer der Gewalt hat (Mt.7,29). Zur Offenbarung Gottes in Macht und Gewalt gehört das Zeichen, in welchem wir ein Hilfsmittel der Willensäusserung Gottes zu Menschen erkennen. Wegen der Ver​werfung des Herrn durch Israel ist die Gnade zu den Nationen gekommen. Mit dieser Verwerfung des Christus verwarf man auch das Eyangelium des Reiches, wodurch dieses unterbrochen wurde. Gleichzeitig war das verheissene Friedensreich in weite Ferne gerückt, und Israel muß weiter warten. Demzufolge kam das geistliche und himmlische Volk Gottes (die Gemeinde) im Zeitalter der Gnade zur Ruhe in Jesus. Aus diesen Gründen offenbart sich Gott, nachdem der Hlg. Geist in Menschenherzen ausgegossen ist, nicht mehr mit dem Hilfsmittel „Zeichen“, sondern durch sein Wort und seinen Geist. Wie könnte es auch anders sein, nachdem der Vorhang des Tempels zerrissen ist und wir freien Zugang ins Allerheiligste besitzen. Gewiss stand der Anfang in der Urgemeinde noch unter der Gewaltwirkung von Zeichen und Wundern. Wie hätten denn sonst die Menschen zum Glauben finden können? Das geschriebene Gotteswort mit dem N.T. war ja noch nicht da, und den Hlg. Geist konnten sie erst bekommen, wenn sie zum Glauben gelangt waren (Eph.1,13). Solange das Bibelbuch noch nicht vorhanden war, konnte Gott durch nur durch das Hilfsmittel der Zeichen sich zu erkennen geben. Interessant ist, daß damals, als die Evangelien und Briefe in der Urgemeinde vorlagen, einige der in 1.Kor.12 genannten Gnadengaben sofort zurückgingen. Für sein göttliches Wort gibt es eben kein Hilfsmittel und keinen Ersatz. Sagt nicht die Schrift, dass unser Herr das Wort ist? Gäbe es danach einen Ersatz für unseren Herrn? Deshalb leben wir heute, in der Zeit der Gemeinde, nicht unter dem Reden Gottes in Zeichen, sondern wir erkennen den Willen Gottes durch das Wort, seinen Geist und im Glauben. Deswegen redet der recht spät geschriebene Brief an die Hebräer in Kap.2,4 bereits über Zeichen und Wunder vom Gescheh​nis her aus der Vergangenheit jener Zei​chen. Das bestätigt auch der Herr in sei​ner Erdenzeit, wenn das Volk sagt: Was tust du für ein Zeichen, daß wir an dich glauben (Joh.6,30)? Die Zeichen sollten also ein Hilfsmittel zum Glauben sein, weshalb sie auch Jesus suchten (Joh.6,26). Solange das geschriebene Wort noch nicht in ihren Händen war, wirkte der Herr auch in der Gemeindezeit noch mit Zeichen. Aus dem gleichen Grunde erklärt die Schrift die damalige Zungenrede (1.Kor.14,22) zu „Zeichen“. Diese damaligen „Zeichen der Zungenrede“ galten den Ungläubigen! An der heutigen Zungenrede, die übrigens nichts mit der damaligen gemein hat, ergötzen sich in gewissen Gemeinden die Gläubigen! Welch ein Geist mag das wohl sein, der die gottgegebenen Dinge ins Gegenteil kehrt? Auf die Frage der Echtheit heuti​ger Zungenrede wird hier nicht eingegan​gen, weil dies in einer besonderen Ab​handlung geschehen soll.

Nun wird man sagen: Wie steht es denn mit Mk.16,17-18? Dort handelt es sich gewiß auch um „Zeichen“, welche denen folgen, die da glauben.
In meinem Namen werden sie:

Dämonen austreiben,


in neuen Sprachen reden,


Schlangen aufnehmen, 

tödliches Getränk wird ihnen nicht schaden, 

Schwachen werden sie die Hände auflegen.


Wir stellen hier ganz klar heraus, daß wir die Dinge nicht mehr gottgewollt aus den Zeichen heraus empfangen. Ganz sicher läßt der treue Herr auch heute noch echte Wunder zu, jedoch nicht als Zeichen, sondern aus dem Glauben. 

Die Dämonenaustreibungen heutiger Tage geschehen bei biblischer Grundlage nicht durch machtvolle Zeichen, sondern allein vom Glauben her. Nicht selten wer​den wir gefragt: Warum fahren heute nicht sofort alle Teufel aus, wenn im Namen Jesu geboten wird? Pfarrer Blum​hardt hat mehr als eineinhalb Jahre in einer einzigen Sache (Gottliebin Dittus) gebraucht, um Sieg zu erleben. Unser Herr hat nur ein einziges Mal geboten, und der böse Feind war daraufhin sofort besiegt.

1.
Zwischen dem Herrn Jesus und uns stellen wir einen großen Unterschied fest.

2.
Bei den Jüngern Jesu kam zur vorhan​denen Vollmacht noch die Macht der Zeichen.

3.
Befinden wir uns am Ende der Tage, für welche die Bibel die Zunahme der Macht der Finsternis bestätigt.

Heutige echte Austreibungen geschehen auf dem Verheißungsboden des Wortes und durch Glauben. Hier soll noch erwähnt werden, daß die herrlichste Dämonenaustreibung im Tatbestand des aufrichtigen Sündenbekenntnisses unter Busse und Beugung eines Sünders zu sehen ist.

Die neuen Sprachen, als Geistesgaben zum Reden, waren eine Angelegenheit je​ner Ausgießungszeit. Sobald wir das apostolische Zeitalter durch Forderungen von Gott nachäffen wollen, geraten wir unter Feindesmacht. Hier werden Geister geru​fen, über deren Verbleib selbst Goethe besser Bescheid wußte, als die Gläubigen heutiger Zeit. Erkennen wir die neuen Sprachen und Zungen nicht darin, daß der Verlorene vor der Bekehrung die von Sünde überschäumende Sprache der Gottlosen geredet hat? Nach der Wiedergeburt vermögen solche in neuer, reiner Sprache – der Sprache Kanaans – zu reden. Die​ses Gotteswunder geschieht nicht infolge von Zeichen, vielmehr aber durch Glau​ben an sein untrügliches Wort.

Die Aufnahme der Schlangen ist auch ein Zeichen, in dem nicht nur Symbolik lag. Schlangen sind Ableger oder Nachkommen der Schlange Satans; es sind Bil​der kleiner Teufel, welche nicht liegen​bleiben sollen, wo sie wollen. Ein bezeichnendes Vorkommnis finden wir in Apg.28,1-6. Für uns gilt es allerdings, die kleinen Füchse (Hohel.2,15), die kleinen Teufel, durch unser geistliches Verhalten dem Feuer zu übergeben. Wir sollen un​ser eigenes Böses nicht liegenlassen.

Wer Tödliches trinkt, muß doch sterben. Der Ausdruck „tödlich“ besagt, daß das Leben dabei beendet wird. Das, was uns allen zum sicheren Tod gereicht hat, weil wir es in uns aufgenommen hatten, ist: die Sünde.

Für den Infizierten gibt es keine Rettung mehr. Durch das herrliche Werk von Gol​gatha ist uns ein Reinigungsmittel geworden, es ist sein teures Blut. Damit vermag der Herr uns reinzuwaschen, daß die aus​sätzig machende Sünde uns nicht mehr schaden kann.

Den Schwachen werden sie die Hände auflegen, war damals ein Zeichen. Weil die Zeichen ein göttliches Hilfsmittel gegen den Unglauben sein sollten, geschah die Handauflegung auch an Ungläubigen. Ein bezeichnendes Beispiel hierfür finden wir im Verhalten des Heidenapostels in Apg.28,7-9, wo dem ungläubigen Vater des Publius, der vom Fieber geplagt war, die Hände zur Heilung aufgelegt wurden. Solche Zeichen geschahen durch die Hän​de der Apostel als begleitende Beweise des Evangeliums und damit zur Annahme des Glaubens an Jesus. Das geschriebene Wort Gottes N.T. besaßen Ungläubige und Wiedergeborene nicht. Aus dieser Perspektive können wir auch kein Recht der Handauflegung ableiten. Ganz anders verhält es sich in der Anwei​sung der Mitteilung der Schrift in Jak.5. Diese Handauflegung der Ältesten be​ruht nicht, wie in Mk.16, auf der Ebe​ne der Zeichen, sondern auf dem Funda​ment des Glaubens. Nach der Lehre des N.T. gehört zum Grund des Christus die Handauflegung (Hebr.6,2), aber heute nicht mehr von der Seite des Zeichens, wohl aber von der Seite des Glaubens und seines Wortes! Damit wird gleichzeitig festgestellt, daß eine Handauflegung an Ungläubigen heute nicht der Schrift ent​spricht; weil wir uns mit Ungläubigen nicht eins machen dürfen, da Handauflegung die Einheit des Geistes geradezu sichtbar darstellt.

Allgemeines:
Wir sind keineswegs wun​derfeindlich, schon deshalb nicht, weil wir einen wunderbaren Gott haben, der sich auch heute noch dem Glaubenden in Wundern seiner Liebe und Gnade offen​bart. Allerdings müssen wir die Wundergeschichten aus dem Aspekt der Zeichen deshalb ablehnen, weil sich Gott heute durch sein herrliches Wort und den Glau​ben im Menschen bestätigt. So geschieht auch heute die echte Dämonenaustrei​bung nicht durch Zeichen, sondern durch das Wort Gottes im Glauben. Wer in der Zeit der Gnade und nachdem das lesbare Wort Gottes in unseren Besitz gekommen ist sich dennoch nach Zeichen ausstreckt, wird solche auch erfahren, denn für die Letztzeit sind Zeichen und Wunder ange​kündigt. Auch hinter diesen Zeichen steht eine gewaltige Macht. Es ist die Offen​barungszeit des Anti-Christus mit den Be​gleitumständen des allgemeinen Abfalles, welcher bereits heute seine Schatten vor​auswirft. Die Ankunft dieses Übermen​schen wird nach der Wirksamkeit des Sa​tans (2.Thes.2,9) sein: „in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge“! Auf diese Zeichen werden leider viele Gläubige achthaben und hereinfal​len. Die Schrift bestätigt, daß allein das Achthaben auf diese feindlichen Kundge​bungen einem Abfallen von Gott im Glau​ben gleichkommt (1.Tim.4,1). Gleichzeitig verbindet Paulus die Aussage mit den letzten Tagen. Ohne Zweifel erkennen wir darin unsere heutige Zeit.

Mit der Aufnahme der Gemeinde Jesu in die Himmel steht die Fortsetzung der Ver​kündigung des Evangeliums des Reiches vor den Menschen (Mt.24,14). Hier befinden wir uns in der Gerichtszeit mit den beiden Zeugen (Offb.11,1-13), und sofort finden wir wieder die Zeichen in Ver​bindung mit Gewalt zum Himmel und zur Erde. Die gesamte Welt steht also nach den Geschehnissen von 1.Kor.15,51 und 1.Thes.4,16 als Himmelfahrt der Ge​meinde auch dann wieder mitten in den Offenbarungszeichen Gottes. Sobald das Salz (die Gemeinde) von der Erde genom​men ist, beginnt die Zertretung (das Ge​richt, Mt.5,13). Dann werden gewalti​ge Zeichen sein, die sich bis zur Sonne, Mond und den Sternen weiterbewegen (Joel 2,28 ff.).

Selbst die Wiederkunft Jesu zum Gericht wird im Zeichen gefunden werden: „Dann wird das Zeichen des Sohnes des Menschen in dem Himmel erscheinen“ (Mt.24,30). Bezeichnend ist, daß für die davorliegende Wiederkunft Jesu zur Abholung der Gemeinde und den Ab​schluß der Gnadenzeit keinerlei Zeichen benannt sind. Die Gemeinde steht nicht unter der göttlichen Offenbarung von Zei​chen, die Israel galten, sondern in der Erkenntms seines Willens durch den Hlg. Geist im Wort und Glauben.

Suchst du Zeichen wie das ehebrecheri​sche Geschlecht in Mt.12,39?


Oder sucht der Herr an dir Glauben wie in Lk.18,8?
__________________________________________________________________________________________
EIN AUFKLÄRENDES WORT ÜBER DIE HEUTIGE ZUNGENREDE

(Artikel aus Heft 1 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Wer von uns möchte gern ein „unnützer“ Knecht sein? Solchen Titel tragen alle Kinder Gottes auch dann, wenn wir alles getan haben, was wir zu tun schuldig sind (Lk.17,10). Die Ablehnung dieser be​deutenden Schriftaussage durch unser Fleisch führt zwangsläufig zur Aufleh​nung gegen das Wort, ohne daß nach außen hin ein solcher Kampf wahrgenom​men wird. Die Weisung der Schrift, z.B. nach Gastfreundschaft zu trachten (Rö.12,13) oder zuerst nach dem Reiche Got​tes zu trachten (Mt.6,33), bringt uns Gläubige in eine handelnde Tätigkeit, worin wir wortgebunden den Willen Got​tes erfüllen. Hierdurch wird die gottgemäße Unnützigkeit unserer Knechtsstellung zugunsten einer Erfüllung durch Tätigkeit verdrängt. Es sollte nicht so sein; allerdings bestätigt der durchschnitt​liche Wandel bei vielen Kindern Gottes diesen Vorgang. Eine Folge davon ist, daß wir unser Leben im Lichte Gottes erken​nen und großen Mangel vor Gott feststel​len. Es schlummert tief im Herzen die Sehnsucht, für den Herrn mehr zu sein. Diese Regungen sollten in der Beurtei​lung auch als ganz echt bewertet werden. Damit tritt ein Sich-Ausstrecken nach geistlichen Dingen ein mit der Absicht, mehr für IHN zu wirken. Letztlich bleibt als Ziel das erwünschte und erbetene Hei​ligungsleben, denn jeder Mangel wird überwunden durch die Fülle. Weil es sich hier vordergründig um einen geistlichen Mangel handelt, streckt man sich auch nach der Fülle des Hlg. Geistes aus. Damit steht der Gläubige vor dem Herrn in einer großen Entscheidung. Die Jesus-Nachfolge verläuft ja unter Kindern Got​tes in zwei Hauptrichtungen, die hier auch besehen werden sollen und Grund​lage für weitere Auslegung bilden:


a)
Der Glaube in absoluter Nüchternheit ist lehrhafter Bestandteil des Wortes Gottes.

Die Korinther waren unnüchtern, des​halb der Aufruf Pauli: „Werdet nüch​tern“ (1.Kor.15,34), indem Unnüch​ternheit mit Sünde verbunden ist.

Unnüchterne Gläubige werden vor Gott als Schlafende gefunden und be​handelt (1.Thes.5,6 und 8). Wachen​de sind eben nüchtern und besitzen nicht den Geist der Schlafsucht.

Nicht allein die Aufseher in einer Ge​meinde, sondern auch ihre Frauen sollen nüchtern sein (1.Tim.3,2 und 11). Ein in Unnüchternheit mit Stricken
Satans gebundener Gläubiger kann
durch Nüchternwerden wieder frei
sein (2.Tim.2,26).

Nicht nur in der Stille vor dem Herrn, sondern in allem sollen wir nüchtern sein (2.Tim.4,5).

Auch alten Männern wird vom Wort her gesagt, nüchtern zu sein (Tit.2,2).

Nur wer nüchtern ist, kann völlig auf die Gnade hoffen (1.Petr.1,13).

Insbesondere wird Nüchternheit zum Gebet gefordert (1.Petr.4,7).

Seid nüchtern, sagt der Apostel, und warnt nicht umsonst vor dem Wider​sacher, dem Raubtier (1.Petr.5,8).

Von der Nüchternheit berichtet uns das N.T. ermahnend in neun Kapi​teln. Neun bedeutet nach der Zahlensymbolik: Frucht. D.h., wer nüchtern ist, darf für Jesus fruchtbar sein; Unnüchter​ne müssen die Frucht mit einem anderen teilen – dem Feind.

Der nüchterne Glaube gründet sich auf das geschriebene Gotteswort. Das Wort „Glauben“ besitzt im Griechischen die gleiche Bedeutung wie „Vertrauen“. Wer also glaubt, traut auch dem geschriebenen Schriftwort, daß Gott es erfüllt. Darin ge​langen wir auf dem Felsen „Christus“ zur Ruhe. Zwar sind wir aus Gnaden errettet worden, aber nicht ohne Glauben (Eph.2,8). Dieser Glaube ist vom Herrn gege​ben und als Anknüpfungspunkt Gottes zu den verlorenen Menschen bestimmt. Den gleichen Glauben benutzt Gott später in der Jesus-Nachfolge eines Jüngers. Im Glauben vertrauen wir Gott und bestätigen durch nüchternes Vertrauen zum Wort das durch Wiedergeburt empfangene neue
Leben in uns. Nur nüchterne Menschen können geistlich sein, weil bei ihnen der alte Adam im Hintergrund oder im Tode gehalten wird. Der Glaube selbst voll​zieht sich dann unter der Äußerung des neuen Menschen.

b)
Der Glaube ohne Nüchternheit wird vom Wort Gottes abgelehnt. Weil die Unnüchternheit sich dem Gehorsam und der Zucht des Christus nicht unterwirft, liegt ihre Beweglich​keit nicht im Glauben, sondern voll​zieht sich mit Glauben vermischt. Weil jenen das feste Glaubensfunda​ment fehlt, schwankt das Barometer beständig zwischen „himmelhoch​jauchzend“ bis „zu Tode betrübt“. Entscheidend ist die Verlagerung des Glaubensgewichtes bis hin zum Ge​fühl. Meist steht dann das Gefühl do​minierend, mit dem Glauben anhän​gig, im Wandel. Die Jesus-Nachfolge ist dann auch mehr ein Gefühlserleb​nis, vom Gebet bis zum Gemeindedienst. Dann hält man Gefühlsaus​brüche für das Wirken des Hlg. Geistes.

Das Gefühl ist Bestandteil des alten Menschen und zählt zum Fleisch. Nur zu gern benutzt der Feind dieses als Anknüpfungspunkt bei Gläubigen. Der Gefühlsbereich drückt das Seeli​sche des Menschen aus, so daß er als seelisch bezeichnet werden muß. Hier steht nicht der neue Mensch, sondern trotz Wiedergeburt der alte Adam im Vorfeld und Blickpunkt. Jakobus ver​bindet in Kap.3,15 seelisch sowohl zur irdischen als auch zur dämo​nischen Seite! Ein Sich-Öffnen see​lischer Menschen kommt der Ein​atmung unreiner Geister gleich. 
Die Gnaden- oder Geistesgaben im Lichte der Bibel


In der gleichen Art, wie bei der menschli​chen Geburt gewisse Gaben mit in die Wiege gelegt werden, und wir beim Säugling noch nicht erkennen, welche natürli​chen Gaben ihn im erwachsenen Alter auszeichnen, verhält es sich bei der Wie​dergeburt – der Geburt nach dem Geiste. Der gerade von neuem Geborene trägt die Veranlagung jener Geistesgaben zwar noch unsichtbar, jedoch er besitzt diese wie ein glimmendes Fünkchen in sich.


Diese Gaben zu entfachen, liegt in unse​rer eigenen Hand (2.Tim.1,6). Wir kön​nen sagen, daß es kein Gotteskind ohne Geistesgaben gibt, wie auch nicht jeder alle Gaben gottgemäß besitzen wird. Die​se Gaben sind nicht zugunsten seines Besitzers gedacht, sondern um den Nächsten damit zu dienen. Das Betätigungsfeld ist allein die Gemeinde oder bei Missionaren im Aussendungsdienst der Gemeinde ste​hend. Wir dürfen hier beruhigt sagen, die Geistesgaben sind zur Auferbauung, För​derung und zum Wachstum der Gemeinde nötig. Sehr oft sind hinkende oder kranke Gemeinden im Ausdruck fehlender Ga​ben zu sehen.

Wir unterscheiden in den Gaben solche, die

a) auf einen gewissen Zeitablauf hin und

b)
für die gesamte Zeit der Gemeinde auf Erden von Gott gegeben sind:

Zu a) Zu den zeitlichen Gaben Gottes zäh​len alle Zeichengaben, d.h. kundbare Zeichen, durch welche die Ungläubi​gen an Gott glauben sollten, weil das geschriebene Wort noch nicht vorhan​den war. Hierzu gehören auch die Ga​benberufungen, wie Apostel und Pro​pheten. Das erste sichtbare Zeichen als Gabe im N.T. war bei der Ausgiessung die Gnadengabe der „Spra​chen“; nicht zu verwechseln mit „Zungen“, obgleich die griechische Sprache nur ein Wort dafür hat.

Die Sprachen: ein Apostel redete, und jeder hörte ihn in seiner eigenen Mundart (Apg.2,8).

Die Zungen: Ein Zungenredner sprach, und die Anwesenden konnten es nicht verste​hen (1.Kor.14,28).

Zu b)
Zu den beständigen Gaben Gottes zählen diejenigen, welche die Ge​meinde zum Autbau und Bestand braucht. Das Hilfsmittel „Zeichen“ tritt dem vollkommenen Wort gegen​über, als Überführung bei Ungläubi​gen, zurück. Die beständigen Gabenberufungen sind u.a. Hirten, Lehrer, Evangelisten usw.

Aus Raummangel kann an dieser Stelle nicht näher auf die Gaben Gottes von der Lehre her eingegangen werden.
Die Wortauslegung als Schriftbeweis der Ungültigkeit jener damaligen Zungenrede in heutiger Zeit


Das heutige Zungenreden ist nicht die Zungenrede in der Urgemeinde. Ihre Her​kömmlichkeit und ihre Quellen des Ursprungs sind so verschieden wie Tag und Nacht, Licht und Finsternis, Gott und Sa​tan. Gleichso, wie der Zweifelnde nicht empfängt (Jak.1,6.7), bestanden in der recht fraglichen Gemeinde zu Korinth keinerlei Zweifel an der Echtheit jenes damals offenbaren Geistes der Zungenre​de. An der heutigen Zungenrede bestehen nicht nur härteste Zweifel, sondern auch der Beweis der falschen Quelle!

So kann auch die Zungenrede nicht mit einem menschlich-seelischen Produkt abgetan werden, sondern der seelische Mensch öffnet sich in diesem Zustand der Finsternis zum Einfall in das Fleisch. Das seelische Erlebnis vollzieht sich rückhaltlos im Gefühl. Das Gefühl aber zählt zum alten Adam des völlig in den Tod gekommenen Fleisches. Die durch Handauflegung empfangenen Zungengaben begleiten zum großen Teil „wohlige Gefühle“ im Körper des Gläubigen. Lei​der hält man diesen Durchfluß oder Strom für das Wirken des Hlg. Gei​stes und dankt Gott aus tiefstem Herzen dafür. Dabei lassen sich Unwissende von Teufeln im Fleische beseeligen. Mittels dieser dämonischen Kundgebungen ver​mag jeder, gläubig oder ungläubig, in Zungen zu reden. Auch daran erkennen wir das Phänomen der Unechtheit, daß jeder Gotteslästerer auf Wunsch diese Gabe empfangen kann. Damit besteht be​reits der Beweis, daß hinter der Gabe ein anderer Geist steht als Gott. Das Vorhan​densein der Zungengabe hat somit keine Bezüge zur Gotteskindschaft. Aus dem gleichen Grunde schränkt Jak.1,17 ein, daß nur jede gute Gabe vom Vater der Lichter kommt, nicht aber jede Gabe!

Es mag neu für uns sein, daß in der Urge​meinde die Frauen gar nicht in Zungen geredet haben. Damit der Feind abgehalten wurde, verband Paulus in 1.Kor.14,35, entgegen der Absicht des Teufels, Schande und Redeverbot für die Frauen. Welcher Geist mag vorliegen, der die gottgegebenen Dinge von damals heute ins Gegenteil kehrt? In mystizistischen Kreisen von Kindern Gottes ergötzen sich die „Gläubigen“ an der heutigen Zungenrede, während Gottes Wort in 1.Kor.14,22 ganz klar schreibt, daß die damali​ge Zungenrede nur für die „Ungläubi​gen“ war. Überdies bezeugt hier noch die Bibel, daß jenes Zungenreden „Zeichen“ waren, auf welche einleitend in genügen​der Weise eingegangen wurde, so daß wir das Wort aufnehmen können, wenn wir nur gehorsam sein wollen. Wer die „Zeichen“ nicht biblisch einordnen kann, vermag auch die Zungenrede nicht zu beurteilen, denn die Zungengabe war ein Zeichen.
Den Schriftbeweis finden wir u.a. in 1.Kor.13


V.8: Die Liebe vergeht deshalb nim​mer, weil sie auch in des Himmels Herr​lichkeit fortbestehen wird. Dann wird ge​sagt, daß Prophezeiung und Erkenntnis weggetan werden, dagegen die Zungen „aufhören sollen“.


V.9: Erkennen und Prophezeien wer​den als Stückwerk bezeichnet. Was hier auffällt ist der Grund, weshalb die Zungenrede nicht zum Stückwerk zählt!

V.10: Wenn einmal die Vollkommen​heit erscheint, soll alles Stückwerk „weg​getan“ werden. Was ist das „Vollkommene“, was meint die Schrift damit?

V.12: Wenn wir IHN von Angesicht zu Angesicht sehen werden. Weil der Herr Jesus sagt, daß ER das Wort ist, haben wir in der Vorerfüllung das geschriebene Wort und in der Vollerfüllung den Herrn, welcher das Wort selbst ist, zu sehen. Denn „von Angesicht zu Angesicht“ kann man nicht zum Wort, wohl aber zum Herrn, sobald wir in der Herrlichkeit sind, anwenden.

Jetzt gehen wir wieder zurück zum V.8 und fragen: Warum schreibt der Apostel nicht, daß Prophezeiungen, Zungen und Erkenntnis weggetan werden? Weshalb sagt er nur, daß Prophezeiungen und Er​kenntnis weggetan werden sollen, wenn der Herr (das Vollkommene) kommt? Die unvollkommenen Dinge (Stückwerke) „Prophezeien und Erkennen“ werden bei der Ankunft Jesu beendet. Warum denn, könnten wir fragen, die Zungengaben nicht, wenn der Herr kommt? Nichts ist doch mehr Stückwerk als gerade dies. Nein, diese Zungen brauchen dann nicht mehr weggetan zu werden wenn der Herr Jesus erscheint, weil diese Zungen vorher „aufhören“ werden. Nachdem das Wort (die Vorerfüllung) in geschriebener Form vorlag, hörten damals in der Urgemeinde auch die Zungengaben auf! Die Bibel sagt nicht, daß dann, wenn sie einmal aufgehört haben, sie noch einmal kommen würden.

Sicherlich hat es einige wenige Ansätze der Zungenbewegung in späteren Zeiten gegeben; wir sind aber nicht in der Lage, zu behaupten, aus welcher Quelle die Ga​ben kamen. Das traurigste Erbe der Ver​gangenheit dieser Bewegung hinterblieb im Geschehnis von 1906 in Hamburg und Kassel, was dann auch zu der „Berliner Erklärung“ führte, in deren Verlauf der dämonische Hintergrund ins Licht kam.

Nicht selten hört man in der Beurteilung der Zungenrede, daß wohl sicherlich die Masse dieser Redner ihre Triebe aus der falschen Quelle vermittelt bekommen. Aber daß alles wirklich unecht sein soll, geht jenen zu weit. Daraus folgernd räu​men sie die Möglichkeit einer echten Zunge mit 2 bis 3 Prozent ein. In Erman​gelung einer schriftgebundenen Beweis​führung beruft man sich dann auf Men​schen und sagt, daß doch auch recht geist​liche „Männer Gottes“ in Zungen reden könnten. Das, lieber Leser, ist keinerlei Beweis! Die menschliche Argumentation ist vor Gott nicht stichhaltig. Bei dieser Version käme es zu nachstehender Alter​native: Die Glaubens- und Zeugnisstar​ken erhielten unter 2% der Zungenredner das Prädikat „von Gott“, die Glaubens-schwachen die Beurteilung „vom Teufel“. Daß eine vorgenannte Beurteilung falsch ist, lehrt die Schrift von Timotheus und im Bestand schwacher Gaben. Die Stärke der von uns ausgelebten Gnadengabe, ob mächtig oder schwach, kann keineswegs für den Ursprung entscheidend sein.

So wird auch der Besitz heutiger Zungengaben meist durch Handauflegung über​tragen, weil man sich eins macht, nicht allein mit der menschlichen Person, son​dern auch mit dem Geist, der dahintersteht. Wieder andere Gläubige mit ver​steckten vorelterlichen Belastungen bieten einen fruchtbaren Boden für diese Zun​gengabe. Nicht selten genügt daher be​reits der Umgang und die Gemeinschaft mit Zungenrednern, um eine Übertragung stattfinden zu lassen. Deshalb sollte es nicht verwundern, daß sich Gottes Wort auch hier vollzieht, wo darum gebeten und empfangen wird. Die Hlg. Schrift geht ja noch viel weiter und stellt allein das „Achthaben“ auf diese Lügengeister bereits mit einem Abfallen vom Glauben in Verbindung (1.Tim.4,1).

Damit wird gleichzeitig der gewaltige Generalangriff Satans durch das Zungentheater offenbar. Hier ist es dem Feind gelungen, die seit vielen Jahren erbetene Erweckung zu verhindern. Mehr will doch der Feind auch gar nicht, als das Werk Jesu zu zerstören. Daran mischt der Teufel so kräftig mit, daß die Wiederkunft Jesu wirklich ein Gnadenakt sein wird.

Etwa 90% dieser Redner haben ungeheu​erliche sexuelle Nöte und Anfechtungen. Bei etlichen bricht es erst auf, sobald sie das Werk als gotteslästerlich erkannt ha​ben und frei werden wollen. Wie mag sich der böse Feind vor Lachen schütteln, wenn er sieht, wie die Kinder des Lichtes die Lüge von der Wahrheit nicht unter​scheiden können.

Fast alle biblischen Voraussagen haben prophetisch eine Vorerfüllung zu einer kommenden Vollerfüllung. Gemäß der vorausgesagten Endphase, der Vollerfül​lung, wird sich der Anti-Christus persön​lich in den Tempel Gottes setzen und sagen, daß er Gott sei (2.Thes.2,4). Gleichzeitig finden wir in der vorbenann​ten Schriftstelle auch eine Vorerfüllung, welche auf die heutige Zeit hinweist. Dar​in finden wir den Sohn der Lüge (Anti-Christus), der durch seinen Geist die Lei​ber der Heiligen verunreinigt. Auch die​ser Zungengeist setzt sich in den Tempel, von dem der Apostel Paulus sagt, daß er (unser Leib) der Tempel des Hlg. Geistes ist (1.Kor.6,19). Weil man die Kundgebungen des Lügengeistes für Wir​kungen des Hlg. Geistes hält, sagt man schlicht: es ist von Gott. Er setzt sich in den Tempel Gottes als Gegenstand der Verehrung, um zu sagen, daß er Gott sei. Zwar hat uns der Herr eine Tempelreini​gung gezeigt, wer aber wird dazu bereit sein, denn man bringt dem Lügengeist Huldigung und Verehrung dar als einem Gott. Bei der Wiederkunft Jesu zum Ge​richt wird der Sohn des Verderbens durch Gottes Hauch umkommen (2.Thes.2,8). Wollen wir, die Gemeinde, so lange mit unserer Tempelreinigung warten, bis der Bräutigam kommt? Nicht umsonst geht die Warnung Pauli in 2.Thes.2,9 weiter und warnt vor Satan, welcher in allen Machtzeichen und Wundern der Lüge sol​che verführen wird, die verloren gehen aus Mangel an Wahrheit. Was aber haben wir damit zu tun? Willst du nicht wahrha​ben, daß die Güte Gottes dich zur Buße leitet (Rö.2,4)?
Aus der Praxis dürfen wir weitere Beweisführungen empfangen, beim Zungengeist heutiger Tage uns mit Satansmächten im Kampf zu befinden


Es geht hier nicht um Zahlen und schon gar nicht um uns selbst. Es geht um die Tatsache, daß wir bei hunderten solcher ausgetriebener Zungengeister ausschließ​lich mit Lügenmächten zu tun hatten. Nicht selten fahren diese Teufel unter Fluchworten gegen unseren Herrn Jesus aus. Nicht, daß unsere bestehende Lehrauffassung sich auf diese Erfahrung grün​det. Vielmehr gründen wir uns auf den Wortbeweis, und die dazugewonnene Er​fahrung bestätigt das Wort.


So liegt auch die Befreiung aus der Macht dieser Geister allein im Gnadenbereich Gottes und wird akut durch eine gottgemäße Buße vor dem Herrn. Fehlt diese Buße über die Greuelsünde der Gemein​schaft mit Dämonen, bleibt der Sieg aus. Auch Paulus bekundet in 1.Kor.10,20b: „Ich will aber nicht, daß ihr Gemein​schaft habt mit den Dämonen.“
Die übertragende Vermehrung dieser Geistmächte ist ein Symptom der Letzt​zeit und beruht vom Wesen her auf dem Boden der Geistspaltung. In ähnlicher Weise, wie in einer Ortsgemeinde gleich​zeitig der Hlg. Geist in vielen wohnt (1.Joh.4,13), teilt sich oft ein und dersel​be Geist aus dem finsteren Bereich (1.Joh.4,3) auch gleichzeitig vielen Men​schen innewohnend mit.

Neben der Handauflegung lassen sich diese Mächte sehr schnell durch halbwah​re Lehren der Bibel aufnehmen. Sobald man sich dieser Geisteswelt öffnet, ist kein weiter Weg zur „Geistertaufe“ dieser Mächte.

Der Einbruch jener Geister in die wahr​haft Wiedergeborenen geschieht im Flei​sche, worin auch die beseligenden Gefüh​le zustandekommen. Innewohnungen von Teufeln vollziehen sich auch bei Gläubi​gen nur im Fleisch. Natürlich greifen die​se von da aus auch auf andere Lebensge​biete beeinflussend über Wir sollten le​diglich erkennen, wie widergöttlich die Gemeinschaft mit solchen Mächten bei den Gläubigen ist, weil doch auch der Hlg. Geist das versiegelte Werk getan hat und wohl heute noch tut. Mit der gleichen Frage geht Paulus im 2.Kor.-Brief, Kap.11, vor: Der Apostel drückt in V.1 aus, daß die Korinther Torheit gut ertragen können. Weil dem so ist, ertragt dann auch euren Paulus.
V.2: Nun stellt der Apostel das Keuschheitsverhältnis der Jungfrau (zu der auch die Korinther zählten) zum Chri​stus heraus. Das Entgegengesetzte von keusch ist unkeusch, und dabei ist dem Bilde der Hurerei zufolge Gemeinschaft mit anderen Geistern gemeint! In V.3 knüpft der Apostel bei der Schlange in Eden an und fürchtet um eine Verführung der Korinther wie damals in Eden mit den Folgen der Sinnesverdorbenheit. Damit weisen die V.1-3 auf den Gegen​stand in V.4 hin.

Es ist der Geist des Antichrists – der An​tichrist – der kommt! Hier nennt Paulus ihn den „anderen Geist“. Durch einen anderen Geist folgt auch ein anderes Evan​gelium. Das andere Evangelium ist, wenn wir den Hlg. Geist besitzen, und den​noch geredet wird, man müsse auch noch die Fülle des Hlg. Geistes durch eine Geistestaufe empfangen. Solche Geistesfülle drücke sich in der Gabe des Hlg. Geistes aus, um in Zungen zu reden. Wer also diese „Geistertaufe“ nicht hat und nicht in Zungen redet, solle auch nicht den Hlg. Geist besitzen.

Dieses andere oder falsche Evangelium verkündigen jene, die auch einen anderen und falschen Geist neben dem Hlg. Geist dulden.

Die Korinther jedenfalls standen aufgrund ihrer seelisch-abwegigen Art im Urteil des Apostels: „so ertrüget ihr es gut.“

Wieviele Kinder Gottes fühlen sich über​haupt nur noch in der Gemeinschaft mit solchen Schwarm-Lügengeistem wohl! Gehörst du dazu? Dann tue Buße vor Gott und Menschen, damit der Herr dir ganz neu Gnade erweisen kann zur rechtzeitigen Hilfe (Hebr.4,16).

__________________________________________________________________________________________
DIE TRÄUME IN HEUTIGER ZEIT
(Artikel aus Heft 2 der Reihe „Auslegungen des Wortes Gottes“)



Würden die Kinder Gottes in der Letzt​zeit im Worte der Lehre der Schritt unter​wiesen sein, brauchte der Artikel nicht geschrieben zu werden. Wer die Unter​weisung in der Lehre kennt, wird be​wahrt werden vor vielen Gefahren.

Damit wenden wir uns sofort dem Thema zu und bestätigen, daß die Träume aus ganz verschiedenen Quellen entstammen können:


a)
Träume, die Gott bewirkt (1.Kön.3,5)


b)
Träume, 
die Satan bewirkt
(5.M.13,5)


c) Träume, die der Mensch selbst hervorbringt (Pred.5,3)

Zu a) An dieser Stelle soll lediglich erklärender Beweis erhoben werden, daß der lebendige Gott nach Seinem Willen und zu bestimmten Anlässen und Zeit​punkten die göttlichen Absichten durch Träume an Menschen offenbarte. Die markantesten Träume in der Schrift sind wohl der Traum Josephs (1.M.37,5), wie auch der Traum Nebukadnezars – welcher durch Daniel gedeutet wurde (Dan.4,5 und 18). Auch neutestament​lich finden wir den Traum (Mt.1,20), als dem Mann der Maria durch einen En​gel des Herrn Weisung zuteil wurde. So auch in Mt.2,12 bei seiner Rückkehr aus Ägypten. Aber auch Frau Pilatus hatte im Traum viel zu leiden um Jesu willen (Mt.27,19). Die gottgegebenen Träume vollzogen sich also an jenen, die in unserem Sinne errettet gläubig waren (Joseph, Daniel und der Mann der Maria), wie auch an ungläubigen (König von Babel und Frau Pilatus).

Zu b) Hier soll auch nur dargetan wer​den, daß Träume aus der Quelle Satans kommen können. Das Wort Gottes je​denfalls bestätigt solches nachlesbar in 5.M.13,5. Eine in unserer Zeit be​kannte Form dieser Träume finden wir in den „Wahrträumen“. Und weil auch Got​teskinder, ja Verkünder des Wortes, ebenso Wahrträume haben können, kommt es gelegentlich zu folgenschwe​ren Fehleinschätzungen der Ursachen. Nicht selten glauben jene, da sie bekehrt sind, daß ihre Wahrträume von Gott wä​ren. Das ist jedoch ein verhängnisvoller Irrtum. Die Wahrträume sind auch dann dämonische, wenn sich diese an Gläubi​gen offenbaren, denn die Mitteilung sol​cher Träume verläuft medial.

Zu c) Der Prediger der Weisheit: Salo​mo, hat es sehr genau gewußt (Kap.5,3 „Träume kommen durch viel Geschäftig-keit“). Damit steht fest, daß es rein menschlich möglich ist, zu träumen, ohne daß Gott oder der Feind seine Hand besonders im Spiel haben muß. Diesen Träumen sollte darum auch keine Bedeutung zugemessen werden. Schon der Volksmund kennt den Aus​spruch: Träume sind Schäume! Die vom Prediger erwähnte „Geschäftigkeit“ gründet sich doch auf das Erlebnis des Tages im O.B. Beeindruckende Erleb​nisse können sich, im Oberbewußtsein am Tage aufgenommen, im Unterbe​wußtsein in der Nacht widerspiegeln. Hier handelt es sich um einen Reflex des Seelenlebens.


Da dem U. B. die menschlich gedank​liche Formgebung des 0. B. fehlt, so kommt es mehr oder weniger zu Eindrucksverzerrungen. Es kann also vor​kommen, daß nach dem Erwachen aus einem Traum bei Weiterschlaf der angefangene Traum auch weiterge​träumt wird.

Allgemeines: Wie aber haben wir uns zu verhalten, wenn sich in heutigen Tagen die Gläubigen nach Träumen rich​ten? Was redet die Schrift hinsichtlich der Lehre über die Träume und wann re​det Gott damit zu Menschen? In den my​stischen Richtungen finden sich immer mehr Gläubige, die auf Träume achten und sich danach ausrichten.


Träume im Sinne der Hlg. Schrift sollten von Gesichten unterschieden werden, weil dies die Bibel auch tut. So wird von Daniel gesagt, daß er Verständ​nis für alle Gesichte und Träume hatte (Dan.1,17). Auch aus Joel 2,28 ist klar zu unterscheiden, daß die Greise jene angekündigten Träume, hingegen die Jünglinge Gesichte haben werden. Nicht umsonst trennt Gott die beiden Begriffe, wie auch zwischen jung und alt zu unterscheiden ist. Die Gesichte vollziehen sich mehr im oder aus dem O. B., wes​halb eine „Verzückung“ notwendig wurde (Apg.10,10), um das Gesicht zu vermitteln (Apg.10,17). Bei den Träumen geschieht das Erlebnis mehr aus dem U. B.
Hier ist jedoch zu erwähnen, daß auch im Traum der Herr ein Gesicht offenba​ren konnte. Darum redet der Prophet Je​saja vom „Traumgesicht“ (Jes.29,7). Von der Lehre des Wortes her unterweist uns der Geist Gottes darin, die Wir​kungszeiten der Träume gleich den Gesichten zu sehen. Wie die Gesichte israelverbunden waren, verhalten sich parallel auch die Träume durch Gott (Siehe Joel 2,28). Die prophetische Schau des Sehers erfüllt sich demge​mäß im 1000-Jahrreich. Es ist uns nicht mitgeteilt, daß wir während der Gnaden​zeit Träume erhalten werden, denn wir stehen unter der Leitung des Hlg.. Geistes und nicht der Traumwelt. Darum bringt uns das N.T., insbesondere die Briefe, kei​nerlei Traumerwähnungen. Vielmehr fin​den wir die Gesichte und Träume in der Schrift dort, wo die Zeit der Zeichen ist, und diese Zeit währt heute nicht mehr. In unseren Tagen suchen Gläubige durch Träume mit Gott in Verbindung zu treten, weil sie ansonsten kaum Gemein​schaft mit dem Herrn besitzen. Darum antwortet nicht Gott, sondern der Feind auf Träumereien.
Bereits in Gesetzestagen, als noch gott​gegebene Träume waren, stellte der Herr in Jer.23 die Situation klar: Wer ei​nen Traum unter den Propheten hat, soll Träume erzählen (V.28), und wer Sein Wort hat, rede das Wort der Wahrheit! Diesen Ausspruch Gottes möchten wir gern etlichen in die Ohren schreien, damit er bis in die Tiefe ihrer Seelen ein​dringt. Durch die Träume hat man im A.T. den Namen Gottes vergessen (V.27), aber den Namen Baal kennengelernt. Ganz sicher mag es damals nicht immer leicht gewesen sein, die Träume richtig einzuordnen. Eine wichtige Mitteilung ist uns in 5.M.13,1-5 geschenkt. Gleich in V.1 sind Träume mit „Zei​chen“ verbunden, was uns belehren will. Die Frage ist jedoch, ob wir uns vom Wort belehren lassen wollen. Obgleich die Schrift in V.2 erklärt, daß selbst dann, wenn das Zeichen des Traumes eintrifft, du „nicht“ hören sollst (V.3) auf die Worte dessen, der die Träume hat! Ach, wieviel „Hören“ ist heute unter den Kindern Gottes auf Zun​gengeister, Gesichtsgeister, Traumgei​ster, Lügengeister. Warum, könnten wir fragen, läßt Gott zu, daß die Gläubigen mit anderen Geistern so innige Gemein​schaft pflegen? Der V.3 antwortet: weil der Herr, euer Gott, euch versucht, um zu erkennen, ob ihr den Herrn, euren Gott, liebet mit eurem ganzen Herzen und mit eurer ganzen Seele. Ja, da wird offenbar, wessen Herzen an mystischen Geistern (die im Fleisch so wohlige Gefühle hervorbringen können) hängen. Wenn die Schrift von „ganzen“ oder „un​geteilten Herzen“ redet, heißt dies doch, keinen anderen Geist zu dulden, sonst muß Gott unser Herz mit dem Satan teilen. Stimmt es unsere Seelen nicht traurig, wenn solche Träumer (V.5) totgeschlagen werden sollten? Von hier aus findet die Verunreinigung zuerst des Leibes statt. Warnend bringt darum das N.T. in Jud.6 die Ermahnung nahe, wie die „Träumer“ das Fleisch damit be​flecken! Im vorhergehenden V.7 wird nicht umsonst von der Hurerei gespro​chen. Denn alles Einlassen mit dem Traumgeist und Traumbüchern in unse​rer Zeit ist verbotene Gemeinschaft mit Feindmächten. An Kindern Gottes sollte solches nicht gefunden werden.
Zwar redet Gott im Worte gemäß der obi​gen Joel-Stelle von Träumen. Dies aber ist ein prophetisches Wort und hat seine Erfüllung nicht in der Gemeinde, son​dern steht mit dem 1000-Jahrreich und mit Israel in enger Verbindung.

Allen zweifelnden Kindern Gottes ruft Paulus in 2.Kor.5,7 zu:

„DENN WIR WANDELN DURCH GLAU​BEN, NICHT DURCH SCHAUEN“ (auch nicht durch das Schauen von Träumen). Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist (nicht Traum- oder Zungengeist) den Ver​sammlungen sagt.
__________________________________________________________________________________________
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